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SITZUNG  VOM  4.  JÄNNER  1805. 


Die  Commission  itir  Herausgabe   österreichischer  Weisthumer 
erhält  zugesandt: 
a)  rou  dem  löbl.  nieder-österreichischen  Landes-Aus- 
8C  hu  SS  die  Mittheilung,  dass  in  den  Archiven  und  Registraturen 
der  in  Nieder-Österreieh  gelegenen  fürstlich  Liechtensteinischen 
Güter  keine  ihren  Zwecken  entsprechende  Urkunden  sich  vorge- 
funden haben; 
bj  von  dem  löbi.  Hagistrate  der  Stadt  Lemberg  Abschriften  der 
BestStigungsdiplome  Königs  Casimir  des  Grossen  von  Polen,  von 
den  Jahren  13S6  und  1360,  des  der  Stadt  Lemberg  verliehenen 
HunicipaLrechts  und  ihrer  Plehiscita,  nebst  einem  Berichte  über 
die  in  den  dortigen  Archiven  vorfindlichen  weisthümerähnlichen 
Urkunden.  

Dann  werden  der  Classe  vorgelegt: 

a)  ein  Aufsatz  zum  Abdruck :  ^üie  ältesten  Bewohner  und  Ansied- 
lungen  auf  der  nördlichen  Karpathen -Terrasse**,  von  Herrn  Ru- 
dolph Tempi  e; 

b)  Sammlung  der  kalmükischen  Mahrchen  des  Siddhi-Kfir,  mit  deut- 
scher Übersetzung  und  einem  kalmükisch-deutschen  Wörterbuch, 
herausgegeben  von  Herrn  Prof.  J  ü  I  g  in  Innsbruck,  mit  der  Bitte, 
für  den  Druck  dieses  Werkes  eine  Unterstützung  der  Akademie 
zu  erwirken.  

Herr  Prof.  Vahlen,  als  Referent  der  Commission  für  Heraus- 
gabe bteinischer  Kirchenväter,  legt  vor  nachstehenden  von  Herrn 
Dr.  Reif  f  er  scheid  eingesandten  Bericht  über  seine  handschrift- 
Uchen  Forschungen  in  Italien  für  die  Zwecke  dieser  Commission. 


R  e  i  f f e  r • eh  «  i  d 


Bihliotheca  pairum  Latinorum  Italica. 
Von  lif^sst  leifferseheid. 


VORREDE. 

Die  Bibliotheca  patrutn  Latinorum  Italica  verdankt  ihre  Entstehung 
dem  mir  von  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Theil 
gewordenen  Auftrag,  für  die  ?on  derselben  vorbereitete  neue  Ausgabe 
der  lateinischen  Kirchenschriftsteller  der  ersten  sieben  Jahrhunderte 
die  italienischen  Bibliotheken  zu  untersuchen  und  über  die  Resultate 
meiner  Nachforschungen  von  Zeit  zu  Zeit  Bericht  zu  erstatten.  Die  Bi^ 
hliotheca  wird  daher  ein  kritisches  Inventar  der  wichtigem  patristi- 
sehen  Handschriften  Italiens  nach  den  einzelnen  Bibliotheken  geordnet 
enthalten.  Was  die  Aufeinanderfolge  der  Bibliotheken  betrifft,  so  ist 
dieselbe,  da  kein  wesentlicher  Nachtheil  dadurch  entsteht,  lediglich 
durch  äussere  Umstände  bestimmt. 

Schon  gleich  zu  Anfang  der  Untersuchung  kam  ich  zu  der  Ein-» 
sieht,  dass  bei  der  überaus  grossen  Anzahl  alter  Handschriften  dieser 
Art  von  einer  genaueren  Beschreibung  der  diesseits  des  ersten  Jahr- 
tausends unserer  Zeitrechnung  liegenden  keine  Rede  sein  kann.  Dem- 
gemäss  werden  die  Inventare  der  einzelnen  Bibliotheken  nur  diejenigen 
Handschriften  vollständig  enthalten^  welche  älter  sind  als  das  eilfte 
Jahrhundert:  bei  den  jüngeren  werde  ich^dagegen  ein  eklektisches  Ver- 
fahren beobachten.  Indess  behalte  ich  mir  vor,  am  Schlüsse  des  Ganzen 
ein  genaues  Verzeichniss  derjenigen  unter  ihnen  zu  geben,  welche 
Schriften  enthalten,  die  nicht  durch  ältere  Handschrift^  in  Italien  ver- 
treten sind.  An  demselben  Orte  werde  ich  die  Homiliarien,  Lectiona- 
rien  und  Martyrologien,  welche  meistens  schon  durch  ihr  Alter  von  dem 
eigentlichen  Inventar  ausgeschlossen  werden,  einer  besonderen  Be- 
sprechung unterziehen. 

Mein  ursprunglicher  Plan  war,  den  einzelnen  Theilen  des  Ver- 
zeichnisses mit  Benutzung  der  wichtigen  Anhaltspuncte,  welche  die 
Handschriften  selbst  an  die  Hand  geben,  eine  Geschichte  der  betreffen- 
den Bibliotheken  vorzusetzen.  Aber  ich  machte  bald  die  Erfahrung,  dass 


Bibliotheca  patnm  Latinonim  Italien.  O 

■ich  die  Geschichte  einer  Bibliothek  nicht  schreiben  lässt,  ohne  die 
aller  za  kennen,  da  die  jetzigen  Bestände  derselben  nur  Trfimmer  der 
zum  Theil  in  ferschiedene  Bibliotheken  zerstreuten  ilteren  Sammlungen 
sind.  Diese  £rwigung  brachte  mich  zu  dem  Entschlüsse,  erst  nach  Voll- 
endang  des  Inrentars  Qber  die  Entstehung  und  die  Schicksale  der  Bi- 
bliotheken Italiens  zu  berichten.  Ich  hoffe,  damit  fBr  die  Geschichte  der 
Überlieferung  nicht  bloss  des  kirchlichen,  sondern  auch  des  klassischen 
Alterthums,  so  weit  es  die  lateinischen  Schriftdenkmaler  betrifft,  und 
zugleich  für  die  Culturgeschichte  der  Übergangszeit  aus  dem  AUerthum 
iii*s  Mittelalter  einen  nicht  unerheblichen  Beitrag  zu  liefern. 


I. 

Die  Gapitulorbibliothek  in  Verona. 

Von  der  Bibliothek  des  Veroneser  Domcapitels  ist  in  der  Bibliothek 
selbst  ein  handschriftlicher  Katalog  vorhanden,  der  aus  sehr  unTollstSn« 
digen  Aufzeichnungen  Maffei^s  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
durch  den  damaligen  Bibliothekar  Masotti  zusammengestellt  worden 
ist.  Was  derselbe  Brauchbares  enthält,  ist  schon  von  Maffei  selbst 
verfiffentlicht  worden,  namentlich  in  dem  Anhange  zu  seiner  Istoria  teo- 
logiea.  Einen  neuen  Katalog  beabsichtigt  der  jetzige  Bibliothekar  Mgr. 
GB.  Carlo  Ci*  Giuliari.  Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  demselben  an 
dieser  Stelle  öffentlich  meinen  Dank  f&r  die  über  alles  Lob  erhabene 
LiberalitSt  auszusprechen ,  mit  welcher  derselbe  mir  die  ungehinderte 
Benutzung  der  seiner  Obhut  anvertrauten  SchStze  gestattet  hat. 

Ambrosii  hexaemeron, 
XXVfl.  W  menbr.  fol.  t  col.  foliorun  138.  atec.  X-r-XI. 

f.  1  Incipit  traetajtus  sei  ambrosii  |  epi  exaemeron «)  j  Taritumne 
opinionis  adjsumpsisse  homines  .  ut  aliqui  — 

f.  13**  s^culorum.amen. explic  dies  prim'  { incipit  dies  secundus.  | 
Diein  primom  u)  potius  |  unum  .  maneat  — 

f.  19  et  •)  cibo  potuq .  curentor  corpora  ne  \  animis  epulantib :  fra- 
gilitas  camis;  |  de  nocturno  quoq.ieiunio  eonqu^ratur.  |  explicit  dies 


<)  XIV 123.  Die  Citate  ohne  Angabe  der  Ausgabe  besiehi^n  sich  auf  die  Migne*sche. 
«)  ut 
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secundus .  |  incipit  de  firmamto  cf  li  dies  .mV  {  Dies  tertius  noi^  hodie 
in  sermone  |  naseitur «).  — 

f.  32^  a  s^eulis  et  nunc  *)  seper .  et  in  oina  scia  sfculcr^  amen  || 
f.  33  expiiS  dies  tertius .  |  Incipit  dies  quartus .  |  Quiuindemia  |  colli* 
gunts).  uasa  |  prius  quibus  uinum  infundit  |  mundare  consuer*). 

f.  42**  Cadunt  enim  umbr^  |  maiores  de  montib  :  Cum  minuit  Hbra 
cumulatur  |  exp<  dies  quartus  .  ||  f.  43  ex  libro  beati  abrosii  examer  .  | 
quinto .  de  eode  die  >).  |  Vestita  |  diuersis  terra  germinib ;  |  uirebat 
omes  .  c^lum  qq  .  |  sole  Sc  iuna  geminis  uulgus  *).  — 

f.  67^  grajtulemur  qd  fact*  e  noi>  uesp  &  fiat7)|mane  dies 
sextus  I  Expl  dies  quintus  ||  f.  68  explicit  dies  quintus  |  Incipit  dies 
sextus .  I  Sextus  iste  est  dies  quo  |  mundan^  creaturf  origo  |  con- 
cluditur.  -Ideo »)  etia  |  sermones  •)  nn  — 

f.  91  Ipse  enim  requieuit .  qui  fejcit .  Cui  est  honor  .  et  |  gloria 
perpetua'a  sejculis  .  nunc  et<o)  semper  .  et  |  in  omnia  s^cula  sfculo- 
rum  ;  |  amen .  explicit .  de  rerum  |  principiis .  |  Summa  et  inconpre- 
hensibilis  |  naturam  .  uirtus  .  uitaq ;  bea|ta  lux  inaccessibilis  ueram  | 
singularis  &  una  sapientia  .  |  ueritas  incommutabilis  .  sca  |  incompa* 
rabilis  et  ^ terna  |  — 

f.  96^  Talium  |  ds  ms  pr^ces  numquam  spernes .  |  Si  ut  prome 
exorent  ipse  injspiraueris .  quia  aeternitate  |  perenni  uinis  et  regnas 
cuncta  I  per  secuta  et  in  Omnibus  |  s^culis  .  aMCN;  «^  I  Apparitio«*) 
scorum  lacobi  apostoli  et  primi  archilepiscoporum  atque  |  sacerdo- 
tum .  Simonis  .  |  et  Zachari^  consulibus  .  |  et  flaui .  et  sergii .  atque 
nejcriniani  gloriosissimis  .  procurante  romanorum  prouinjciam  .  Coa- 
stantino  augusto  |  et  hyerosolimitan^  ciuitatis  |  sacerdotii  principatum 
tejnente  cirillo .  |  admirabile   et  tremendam  rem  aliqua  |  facta  est; 


9  nascatur 
•}  nanc  et 
*)  coUigit 
*)  consueuit 

*)  Kein  Exeerpt,  wie  man  nach  dieser  Oberschrifl  vermuthen  sollte. 
*)  uultus 

^)  nobis  uespere  dies  quintus ;  fiat 
•)  et  ideo 
*)  sermonis 

<^)  honor,  gloria,  perpetuitas  a  saeculis,  et  nunc 
<  *)  Precaiio  praeparans  ad  mis9am  ( Ambros.  opp.  app.  p.  492). 
•«)  Unedirt? 
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pr^  roedio  enim  |  montis  sei  oliueli .  et  pliinf  |  templi .  speluoea  .  ant- 
rom .  I  sktebttt  nuudnm  — 

f.  98  repofluit  eorpora  |  seorum  inibi  sub  altarium  |  mense  magio . 
uigesinna  die  |  quinta .  In  gte  dTpatris  .  et  fiiii .  |  et  sps  soi ;  qui  oiuit 
et  regnat  |  modo  et  semper .  et  ^  per  |  ^«^^««  infinita  a^cula  .  |  s^- 
cnloram ;  AM€N ;  || 

f.  9S^  enthalt  eine  roMa,  von  ethisch-mjstiseher  Bedeutung»  ober 
zcuH  und  eaNaToc  mit  griechischen  Beischriften. 

f.  99  IN  NOM  ni   PATR»  .  I  KT   IIUI  .  BT   8P8  8^1  <-  \  COMBMORATIO  | 

«ENB8B08 «)  :•  I  P0PULU8  |  isrl  audito  decalogo  |  ab  ore  diii .  rogauit  | 
moysen  ut  non  ipse  |  dns  eis  loqneretur .  sed  per  |  moysen  qui  supra 
per  mediajtorem  daret  precepta  .  qui  hune  |  sermone  audiens  ad  oti« 
fitatem  plebis  .  legem  scripserat .  non  so|lu  a  decalogo*  incipiens  .  sed 
ik  ia  I  ab  exordio  mundi  reeapitulans .  |  — 

f.  138^  Eflnndetor  sanguis  &  {  ei*  uita  peribit .  Ad  imagine  dl.  xps  | 
imago  patris .  p  nobis  homo  faet*  e  •)  .  || 

Augustinus  0  de  agone  christiano;  de  fide  et  symbolo. 
XXXIII.  81.  membr.  4.  folionim  70.  saec.  VUI— IX 

f.  1  Incp  Über  aureli  agustini  |  de  agone  xpiano  ^)  |  Corona  uic- 
toriae  non  promittitor  |  nisi  certantibus .  |  In  diuinis  autem  |  scripturis  — 


1)  Weitllufiger  Commentar  zur  Genesis,  in  welchem  Ambrosios,  Origines, 
Angostinus  und  Imdoms  citirl  werden. 

*)  Die  ErklfiruDg  bricht  beim  neunten  Kapitel  der  Genesis  ab-  Unter  der 
letzten  Zeile  steht  von  gleichzeitiger  Hand :  finit  hie, 

*)  Bei  der  genaueren  Untersuchung  der  Veroneser  Handschriften  Augustins 
ergab  sich  mir,  dass  die  Augustinische  Yulgata  sich  nfiher  als  die  der  an- 
deren scriptores  ecdesiastici  an  die  handschriftliche  Überlieferung  an- 
aehlieast,  und  daas  der  Apparat,  den  die  Benedictiner  unter  dem  Text  ver- 
aeiebnet  haben,  keine  wesentliche  Bereicherung  durch  neue  Yergleiehun- 
gen  erfahren  wird.  Letsteres  hat  ohne  Zweifei  seinen  Grund  darin,  dass 
die  Benedictiner  an  den  fast  ausschliesslich  benutzten  franxAsisehen  Hand- 
schriften einen  durch  sein  Alter  und  seine  Yortrefflicbkeit  ausgeseichneten 
Apparat  besassen.  Bei  der  neuen  Textesrecension  wird  es  sich  daher  vor 
Allem  darum  handeln,  die  unmethodisch  den  verschiedensten,  sehr  hSufig 
nicht  nSher  bezeichneten  Handschriften  entnommenen  Varianten  durch 
Beschrfinkung  auf  die  filtesten  Handschriften  zu  vereinfachen  und  auf  be- 
stimmte Autoritäten  zurückzuführen,  no  wie  die  allzu  oft  von  den  Benedicti- 
nem  unterdes  Text  gestellte  echte  Oberlieferung  in  ihre  Rechte  einzusetzen. 

«)  IL  289  (VI  245  ed.  VeneU) 
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f.  39^  sarjcina  eius  laeuis  .  Corona  uictoriae  {  mereamus  <)  .  expl . 
über  .  aureli  a|gustini  de  agone  xpiano  .  ||  f.  40  löcp.  eiusdem  de  fide 
(manus  antigua  (iddidii:  uel  symbulo)  >).  |  Quoniam  scriptum  est  & 
apostojlicae  disciplinae  robustissima  |  auctoritate  — 

f.  68**  caro  |  enim  nostra  utiq'  ex  terra  est«)  |  philophitiss^ *)  dis- 
cordiae  &  tu  qui|dem  quantum  tibi  modereris .  |  quantum"!^*  teneas 
acttleos  indig  ||  f.  69  nationis  tuae .  ne  reddas  maledictum  |  pro  male- 
dicto  satis  in  tuis  litteris  |  eminet .  — 

f.  70^  dum  cogito  inter  uos  {  quibus  ds  hoc  ipsud  quod »)  quod  •) 
scriptum  |  est  absorta  7)  est  mors  in  uictoria «)  ubi  |  est  mors  aculeus 
tuus  ubi  est  mors  |  contentio  tua  boc  *)  fides .  quae  paucis  |  uerbis 
tenenda  in  symbulo  nobellis  lo)  |  xpianis  datur .  quae  pauea  uerba  fide^ 
li|bus  nota  sunt  ut  credendo  subiun{gantur<i)  do  subiugati  recte 
uiuant  |  &  intellegant  <>)  |  expl .  Über  secundus  de  fide .  || 

Nach  Maffei  wurde  diese  Handschrift  dem  Veroneser  Vescovat 
Tom  Bischof  Bonincontro  von  Verona  durch  Testament  vom  Jahre  1298 
geschenkt. 

Augustinus  de  dvitate  dei, 

XXVUI.  26.  membr.  fol.  folioruro  248.  saec.  VII.  Durch  Feachiigkeit  beachfidigt. 

f.  1  enthält  Ton  einer  Hand  des  vierzehnten  Jahrhunderts  folgen* 
den  Index:  Beat*  aug.  de  citate  dei .  l\  vi .  uid1^  |  .  xi .  xn .  xni .  xuii . 

XV  .  XVI  .   I 

f.  1*" — 6  enthalten  von  einer  Hand  des  zehnten  Jahrhunderts  die 
Capitelangaben  der  betreffendeif  Bücher: 


t)  leuiB,  coroaain  uictoriae  mereamar. 

«)  I.  c.  181  (I.  c.  151) 

s)l.  c.  196(1.  c  164  B) 

^)  Hier  qnterbricht  den  Text  ein  Fragment  eines  Briefes  von  Augustinus  an 
Hieronymus.  XXII  912  (I  726  D  Vall.) 

5)1.  0.913(1.  c.  727  D) 

•)  XL  196  (YI 164  E  ed.  Yenet.) 

')  absorpta 

»)  uictoria m 

•)  haec  est 

IS)  symbolo  nouellis 

<i)  subiugentur 

1*)  recte  uiuant,  reete  uiuendo  cor  mundent,  eorde  mundato  quod  credunt  in- 
tellegant. 
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capiTULa  .  LJB  .  XI .  D(ciüiTaT(Di  I  I  de  ea  parte  operis  | 
qua  duarum  ciuitatam  id  est  |  Cflestis  adque «)  terrenae  initia  et  fines 
ineipient  >)  demonstrari ;  |  u .  — 

f.  6  xxvin.  de  qualitate  duarum  eiuitatum  terrenae  atque  |  cae- 
lestis  . ,  II 

f.  6^  leer. 

f.  7  Ciuitatem  >)  drdicimus  cuius  ea  scribjtura  testis  est  quae  non 
fortuitis  mojtibus  animorum  sed  plane  summe  dis|positione  prouidentie 
super  omnes  |  omnium  gentium  litteras  omnia  sibi  gelnera  ingeniorum 
humanorum  diuina  {  excellens  auctoritate  sibi  ^)  subieeit .  — 

f.  43  hune  quojque  librum  aliquando  claudamus  |  Augustiui  epis- 
f opi  I  cathoh'ci  de  ciuitate  dT  |  contra  paganos  |  über .  xi .  explicit  | 
Incip  .  iHb .  xn .  I  feliciter  j{  f.  43^  Antequam  de  institutione  hominis  | 
dicam  — 

f.  74*"  gratia  nee  crudelis  |  potest  esse  iustitia  |  exp  .  lib  xn  .  Au- 
reti  Augustini  |  incip .  über  xiii  |{  f.  75  Expeditis  de  nostri  saeculi  exoritu 
et  de  initio  generis  humani  {  difficillimis  quaestionib.  nunc  ia  rerum 
ordo  de'poscit  — 

f.  104^  cdjmodiore  dispositione  (disputatio^e  corr.  ead,  tmin.) 
differtur^).  Aureli  Augustini  |  contra  paganos  |.de  ciuitate  dei  {  über 
xm  exp  .  i  incip  .  lib  .  xim  .  |{  f.  105  Diximus  iam  superiorib.  *)  libris 
ad  I  humanum  genus  non  solum  natu|rae  — 

f.  143^  uerum  et '')  angelorum  ut  sit  ds  .  omnia  { in  omnib.  {  exp  . 
über  xim  .  {  contra  paganos  |  incip  .  lib  .  xu  .  |{  f.  144  de  feltcitate  pa- 
radissi  uel  de  ipso  pajradisso  et  de  uita  ibi  primorum  hojminum  — 

f.  192  dm  post  diiluuium  et  deinceps  |  in  rebus  consequentibus 
requi|ratur .  |  Aureli  Augustini  |  contra  paganos  |  über,  xv .  exp .  |  incip . 
lib  .  XU]  Ij  f.  192^  Post  diiluuium  proourrentis  |  sanctae  uestigia  ciuita- 
tis  utru  I  continuata  sint  an  intercurrejtibus  impietatis  interrupta  tem- 
pO|ribus  ita  •)  nullus  hominum  — 


ij.e 

<}  ineipiunt 

i)  XLI  315 

«)  sibi  am. 

*)  differetar 

*)  in  saperioribus 

"f)  etiam 

8)  ita  ut 

10  Reifferieheid 

f.  246^  turture  et  eolumba  figuratum  est  |  saeramentum  <)  Aurel 
Augustini  |  de  eiuitate  dei  |  contra  paganos  Über  xvi  exp.  || 

f.  247  u.  248  enthalten  Nichts  ausser  einigen  werthlosen  Schrei* 
bereien  von  einer  Hand  des  eilften  Jahrhunderts. 

XXIX.  27.  membr.  toi.  folioriim  110.  saec.  X — XL 

Diese  Handschrift  enthält  von  derselben  Schrift  Augustins  das 
dreizehnte ,  vierzehnte ,  fünfzehnte  und  einen  Theil  des  sechszehnten 
Buches.  Anfang  und  Ende  der  Handschrift  fehlt.  Da  vorn  sechs  Qua- 
ternionen  fehlen»  so  scheint  sie  wie  die  vorhergehende  auch  das  eilfte 
und  zwölfte  Buch  umfasst  zu  haben. 

Augustinus  de  concordia  evangelistamm  (Excerpt). 
LXVll.  64.  membr.  S.  fol.  69.  Mec.  X. 

I  ex  uirginali  utero  carnem  adsumen|do  homo  fieri  uoluissA  *)  — 

f.  12  actio  in  secuta  sempitema  o  beata  trinitas  |  Fides .  eiusdem .  | 
Credimus  scam  trinitajtem  id  est  patrem  — 

f.  14  beatitudo  et  gloria  |  Item  eiusdem  |  Desiderantissimo  filio 
fredegiso  aljbinus  salutem .  placuit  prudentiae  |  — 

f.  32  Lorica  Ladeini  sapientis  >)  |  Suffragare  trinitatis  unitas  . 
unitatis  miserere  trinitas  |  — 

f.  32^  ut  extingues  maligni  iaeula  ut  sim  sanus  in  futura  saecula  || 
f.  33  *)  Factum  est  autem  in  diebus  Ulis  in  quibus  iohaii  |  conceptus 
et  natus  est ;  Exiit  edictum  a  cesare .  aug .  |  — 

f.  43  in  amore  d?  us{  in  finem  hie  saluus  erit ; 

Nach  einer  Besprechung  des  Epiphanientages  folgen  Excerpte 
aus  Verschiedenen  (einmal  steht  Isidor  am  Rande)  über  Bibelstellen, 
namentlich  zu  Matthaus,  Lucas  und  zur  Apostelgeschichte. 

f.  82  Sei  augustini  ex  liB  |  de  concordia  euangelis|tarum »)  .  | 
Siquis  autem  uelit  unam  narracionem  ex  omni|bus  que  de  xpi  natiui- 
täte  &  infantia  uel  pueritia  in  {  utriusque  narratione  — 

f.  89  infantes  sicut  matheus  narrat  occidit  11 


0  1.  c.  523. 

*)  A}euinu8  de  trinitate  HI  14.  Die  fünf  ersten  Quaternionen  fehlen. 

')  Von  anderer  Hand  als  das  Vorhergehende. 

^)  Alcuini  comm.  in  evang.  Lucae  c.  2.  Mit  f.  33  beginnt  eine  neue  Quater- 

nioneniählung. 
»)  Vergl.XXXVm  1041. 
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Augustini  qnstolae. 

CCVIIl.  t04.  diart  fol.  aaec.  XV, 

Neben  Vielem  Andern,  dessen  Aufzahlung  ohne  Nutzen  ist,  ent- 
hält diese  Handschrift  mehr  als  fünfzig  Briefe  des  Augustinus»  die 
alle  unedirt,  aber  auch  aUe  Ton  Anfang  bis  zu  Ende  gefälscht  sind. 
Im  Folgenden  gebe  ich  den  ersten  ganz,  Ton  den  übrigen  die  Adressen : 

Epistola  bti  Augustini  epi  ad  Petrum  diaconum .  Vtrü  mali  in  in- 
femo  peccabunt .  Dilecto  filio  Petro  .  Augustinus  eps  salute .  Questione 
aut  dttbitationem  tuam  nuper  Dorotheum  ffe^  transmisisti .  Vtrü  mali 
in  infemo  peccabunt  et  p  eandem  roem  suscipe .  Noueris  q*  nee  bonis 
ooluntas  nee  malis  facultas  peccandi  esse  poterit .  Sed  dices .  de  bonis 
mihi  constat .  sed  de  malis  non  .  cu  semp  uoluntate  mala  habeant .  Dico 
q*  eorum  uoluntas  mala  non  est  eis  ad  pccm  sed  ad  suppliciü  habere 
poterunt .  propter  eorum  uoluntatem  malam  .  Ideo  pccm  non  putatur . 
q*  p  peca  quis  semp  maiore  pena  meretur  habere  .  ideo  eorum  mala 
uoluntas  ad  pccm  non  iputat .  Na  sie  illi  qui  cü  x«  regnat .  nullä  in  sc 
malam  uoluntatem  habent .  Ita  illi  qui  damnati  sunt  cü  diabolo  et  angelis 
eins  nullam  requiem  et  bonam  uoluntatem  habere  poterunt  i). 

Ad  eundem  Petrum  .  Marcellum  .  Bonifacium  comitem  C^)  * 
Euodium  .  Anceletum  .  Comelium  philosophum  .  Perpetuam  sororem 
suam  .  Neptarium .  Marsilianum .  Ciceronem  militem .  Cirillum .  Fabia- 
num  militem  .  Nepotianum  comitem  .  Theofranum  ph'm .  Membrianum 
socium  .  Bonifacium  comitem  .  Cirillum  psbrm  .  Fabianum  .  Brissi- 
nam  .  Valentinum  .  Paulinum  .  Cancianum  militem  .  Sellenetianam  . 
Anrelianum  comitem  .  Valentinum  Lixarium  psbrm  .  Desiderium  epm  . 
Basilicam  uirginem  .  Dorotheum  .  Concinam  uiduam  .  Neptarium  . 
Donatum  psbriii .  Anastaxium  .  Aurelianum  .  Desiderium  psbfm  .  Cor- 
nelium  .  Julianum  comitem  .  Iponenses  .  responsio  ad  b*tum  Augusti- 
num  jf  clerum  petentem  ueniam  de  commissis  iniuste  praesumentium  . 
Aug  .  ad  Cornelium  ph*um  (wo  Avicenna  citirt  wird  ! )  .  Grisarium 
militem  .  Aurelium  psbrm  .  Ricardum  epm  .  Seuerinum  .  Marcellam  . 
Donatum  .  Seuerinum  .  Macedonium  .  Neptarium  .  Donatum  .  Mace- 
donium  .  epistola  Macedonii  ad  Augustinum  de  sui  commendatione  . 
Aug  .  ad  Neptarium.  * 


9  Offenbar  das  Machwerk  eines  Scholastikers.   Von  derselben  Art  sind  die 
übrigen. 
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Augustinus  in  evangelium  Joannis. 

XXXVI.  84.  ni6in|>r.  fol.  2  eoL  foliornin  115.  Mec.  X  initio. 

f.  2  lii>  maioris  ecc  ueroii. 

f.  3  Incipiuntcapitu'Ia  super  Johm  .  { i  Abeo  quod  scriptum  est .  in 
prinjcipio  erat  uerbum  .  usque  {  &  tenebre  eam  non  conprebenderunt  — 

f.  4*"  um  ab  eo  quod  ait  its  qui  credit  ||  f.  6  in  me  .  non  credit 
in  me .  sed  in  eum  |  qui  misit  me  .  Usque  ad  id  quod  ait  |  sed  qui  misit 
me  pater .  ipse  mibi  {  mandatum  dedit  <fuid  dicam  |  et  quid  loquar. 

f.  6  explici|unt  ca|pitula  {  super  |  JoKm  |  in  nöm  {  dni  |  <) abeo  quod 
scriptum  est  |  in  principio  erat  uerjbum  :  usque  >)  et  tenelbre  eam  non 
conpre|benderunt .  {{  f.  6^  Intu|entes  •)  |  quo^modo  ^)  audiuimus  ex  Iec{ 
tione  apostolica .  -^  quod  animalis  homo  non  percipit  «  ^  &)  qu^  sunt 
sps  dT.  -- 

f.  12  Beati  mundi«)  corde  quia?)  ipsi  |  dm  uidebunt ;  {  explicit 
omi] .  I  Incipit  omelia")  n  |  Bonum  est  frs  |  ut  textum  diuinarum  |  — 

f.  SIS*"  ad  boc  enim  &  ipse  |  diis ')  supbe  impietatis  inrijsit ;  in 
eonim  qui  in  iilum  cre  {{  «oj 

Die  Handschrift  ist  ausscfrst  nachlässig  geschrieben :  ich  fähre 
nur  eine  Eigenthümlichkeit  derselben  an.  Als  achtzehnter  Sermo  wird 
folgender  bezeichnet:  Nee  auribus  nee  cordibus  uestris  .  Reparant 
tamen  audientis  effectum  .  &  quodammodo  commemorata  innouant  nos  . 
Nee  pigent  ea  quae  nota  sunt  audire  —  nam  neque  saciaberis  ut  uelis 
discedere.-^neque  aliquid  deerit .  ut  quasi  inopiam  patiaris;  (Aug. 
V '688  Mign.  sermo  12S). 


0  XXXV  1379  (III,  2.  289) 

*)  In  illud  Joannis,  In  principio  erat  Verbum ,  et  Verbum  erat  apud  Deum ,  et 

Dens  erat  Verbum,  ete,  usque  ad  id.  Et  tenebrae  eam  non  comprehen- 

derunt 
')  Intuens 
^)  quod  modo 
»)ea 
*)  mundo 
^)  qucniam 
*)  In  den  Ausgaben  tractatus.  Im  Folgenden  werden  in  der  Handscbrift  die 

einzelnen  Stucke  als  sermones  bezeichnet. 
*)  dns  crucero  suam,  ubi  eum  dementia  superbae 
»•)  1.  c.  1780  (1.  c.  64»  A). 
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Dann  folgt  der  in  den  Ausgaben  als  achtzehnter  bezeichnete  als 
neunzehnter;  der  zwanzigste  hat  folgenden  Titel:  Ite  sermo  ati  de 
eadem  lectione ;  der  einundzwanzigste  wird  als  zwanzigster  bezeich- 
net; zuletzt  folgt  der  neunzehnte  als  einundzwanzigster. 

Augustinus  de  psalmis, 

XXX.  Z8.  Dcnbr.  foL  t  eol.  folioniin  95.  m«c.  X. 

f.  1  dicant  <)  in  gentibus  «)  ubi  est  |  ds  eorum  ,  Quia  inui8ibi|leni 
dm  eoiimus  . 

f.  3^  Qui  transmutauerunt  s)  {|  f-  ^  &  pusillis  montibus  et  |  colli- 
bus  *)  — 

f.  4^  Sed  nos  qui  uiuijmus  benedicimus  dmh  |  ex  hoc ')  &  usque 
in  sctm  .  |  expt  traetatus  |  de  psaimo  cxur  |  incp  traetatus  de  ||  f.  5 
psaimo  cxnu  .  |  Dilexi  qm  exaudi&  dns  uocem  {  orationis  •)  me^  |  Cantie 
hoc  anijma  quae  peregrinatur  |  a  AKo  .  Cantet  hoc  ouis  |  illa  quae  erra- 
uerat — f.  6*"  et  iterum  miser&ur  quia  0  II  f*  "^  exagitant «)  quasi  { iustum 
k  insultant  |  quasi  de  ipsa  iustijtia  .  Magnus  *)  aposjtolus  .  in  coelu 
uolasti  I  quomodo  helias  — 

f.  15  moribus  {  uestris .  &  nuqua  |  delebitur  .  |  Explicit  tractajtus 
de  psaimo  |  xciu  .  { incip  traetatus  {  de  psaimo  xcmi  |{  f.  15^  Ego  uelle 
(frs  I  ut  patre  nfm  {  potius  audiremus  |  Sed  fr  hoc  bonu  est  ut  patri 
oboediamus  — 

f.  27^  quia  uerum  est  quod  j  non  repelk  (repellit  carr,)  <•)  diis 
plebem  suam  ||  f.  28  Incip  tract  de  ps  xcv  .  {  Dominus  et  |  frater  me| 
US  Seuerus  {  adhuc  difjfert  i^titiam  |  nostram  — 


0  De  psaimo  CXIII  termo  2  lu  Anfkng.  XXXVIl  1481. 

')  gentes 

<)  1.  c.  1484  (c.  4).  Zwischen  fol.  3  und  fol.  4  fehlen  zwei  Blätter. 

♦)l.c  1486  (eil). 

*)  hoc  nune 

*)  deprecationis 

')  1.  e.  1488  (c.  S).  Die  sechs  ersten  BlStter  gehören  offenbar  einem  in  das 

neunte  Jahrhundert  zu  setzenden  Codex  an ,  dessen  dritten  Q  unter  nie  sie 

mit  den  beiden  ausgefallenen  Blftttem  bildeten. 
*)  De  psaimo  XCIII  c.  21  I.e.  1209.  Vorher  sind  sechs  Quaternionen  ausgefallen. 
*)  Magnus,  inquiunt 
i<»)  repellet 


14  Reifferscheid 

f.  37  iudicajuit  9  orbe  terraru  iofquijtate .  &  popiilos  in  tterita|te 
soa  ;  I  eipiicit  tractatus  |  de  psalmo  .  xcv  |  incip  tract  de  ps  xcvi  | 
Magna  specta|eula  äS  pr^ |bet  cordi  |  xpiano  .  — 

f.  S3^  habeas  iocunditatem  {  neque  illie  inuenias  ;  |  expUeit  trac- 
tajtus  de  psalmo  { .  xcvi .  {{  f.  54  ineipit  traefde  ps'j  xcvn  |  Cantare*) 
dnb  I  cantieum  nojuum .  nouus  bojmo  nouit .  uetus  |  non  nouit ;  Uetus 
bomo  I  est  uetus  uita  — 

f.  89  ue|niat .  Corrige  te  ut  non  |  ores  contra  te  .  amen  .  |  ex- 
plicit  tractatus  |  de  psalmo  .  xcvn .  |  Fratres  notum  *)  |  iam  debet 
cari|tati  ufae  .  tamjqua  — 

f.  73  dijligit  .  *  quib;  donauit  |  ut  ab  eis  diligatur  ;  |  explicit 
tractatus  |  de  psalmo  .  xcvm .  |  incp  trac  de  ps  xcvin  {ricj  \  Psalmum 
frs  I  cum  eantarejtur  audistis  .  |  breuis  est .  nee  obscurus  — 

f.  84  ecce  ego  |  uobiscuro  ^)  usque  ad  *)  |  consumatione  saeculi ;  | 
explicit .  träc  .  de  ps  xcuun .  |  incip  tract  de  ps  .  c  .  {  Psalmus  iste  | 
centesimus  |  quod  habet  |  in  primo  uersu  j  hoc  in  toto  eins  corpo  | 
(re  add,  m.  «•  XIV)  quaerere  debemus  ;  |  — 

f.  9S^  iujdicium  ;  Ipse  facturus  .  |  qui  uiuit  ic  regnat  injsaecula 
saeculorum  {amen*)  || 

XXX.  29.  membr.  fol.  2  eol.  folioram  ISO  mm.  X. 

f.  1  Breuis ')  psalm*  |  est  &  ualde  utijlis  quem  modo  nobis  cantatü  | 
audiuimus «)  — 

f.  11  pacem  cum  loquimur  *)  |  eis  debellant  ^^)  nos  gratis  .  |  expl 
de  psalmo  cxvnii.  |  incip  de  psalmo  cxx.  {  Secundus  est  iste  |  psalmus 
eorum  |  quorum  titulus  |  est .  cantieum  grajdiuum  <<)  .  plures  — 


^)  iudicabit 
s)  Caiitate 
')  notttiQ  esse 
^)  uobiscum  suin 

*)  Ipse — amen  om, 

')  XXXYI1 1596:  de  psalmo  CK  Villi. 

*)  Unten  auf  derselben  Seite  von  spfiterer  Hand:  <p  sScto  Jachobo  de  la  toba 

Yo%  Dasselbe  siebt  auf  dem  letaten  Blatte. 
*)  loqueremur 
!•)  debellabant 
^^)  graduum 
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f.  ZV*  martyres  sine  labore  |  hie  sunt  nobiscu  amen  {  explicit  de 
psalme  cxx  .  |  ineipit  de  psalmo  .  |  eentesimo  .  xxi.  |  Sicut  amor 
inmand;  |  inflammat  animam  ad  9  terrejna  concupLscenda  |  &  peritura 
seetanda  ;  |  peritura  uoeat  — 

f.  37  carpite  |  manducate  bibite  |  conualescite  currite  |  adprehen- 
dite  amen  ||  f.  37^  expT  psalmns  gxxi  |  incip  psalmua  cxxn  {  Ascen- 
dentis  cantica  |  ex  ordine  cum  scijtate  ura  eonsidejranda  snseepi .  aseen  | 
dentis  k  amantis  .  le  |  ideo  ascendentis  quin  {  amantis  .  Omnis  amor  | 
aut  discendit  aut  ascen{dit>)  — 

f.  48^  sieiunt  |  iustitil  qiü  ipsi  satujrabuntur  ;  amen  j  expT  de 
psahno  .  |  eentesimo  .  xxn  .  |  ineipit  de  psalmo  |  eentesimo  xxin  .  | 
Bene  iam  nostis  |  fratres  kmi  |  canticum  gradiuS  *)  |  esse  canticum 
ascenjsionis  iirae ;  — 

f.  59  inimieus  ubi  {  se  oceultie  ad  decipijendos  fideles ;  amen ;  | 
ei$  de  psalmo  .  cxxin  .  { incip  de  psalmo  .  cxxm  .  |  Psalmus  iste  per  | 
tinens  ad  numerill  |  canticorum  graduu  |  de  quo  titulo  in  aliis  |  iam 
mnha  diximus  |  &  repetere  — 

f.  67^  simus  ilil  |  &  amplectamur  pace  .  |  Quia  hyerusalem  ||  f.  68 
uisio  pacis  est^)  tc  nos  ittl  |  &  pax  super  ilil  amen  |  explicit  de  psalmo  | 
fentesimo  xxini  .  |  ineipit  de  psalmo  |  eentesimo  xxv  |  Sicut  iam 
meministis  |  ex  ordine  nobis  traejtantibus  .  iste  psal|mus  est  centesimus  | 
uigeaimus  quintus  .  |  qui  inter  illos  psalmos  |  est  quorum  titulus  est  *)  \ 
canticum  graduum ;  — 

f.  80  &  proficiamus  ut  pjueniamus  amen;  |  explicit  psSI  cxxv  { 
incip  de  psal  cxxvi  { Inter  omnia  cantica  |  quibus  est  titulus  |  canticum 
graduum  .  |  iste  psalmus  — 

f.  90*"  nee*)  audaces  fuerimus  |  promissores  orate  |  pro  nobis 
amen  |  explicit  de  psalmo  |  eentesimo  uicesimo  |  sexto  .  ineipit  de  | 
psahno  eentesimo  {  uicesimo  septimo  {{  f.  91  Sicut  dicit  apostojlus^) 
spiritalib;  spiri|talia  s)  — 


0  et  ad 

*)  aut  ascendit  aui  descendit 

')  g^ndaum 

*)  Jeniaalem  est  uisio  pacis 

^)  est  litulus 

•)ne 

^)  apostolus,  fratres  eharissimif 

*)  spiritualibus  spiritualia 
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f.  104  uiuenjäo  .  le  pascie  <)  in  aeternu  j  nobis  uiuere  donando  .  { 
expl  de  psal  cxxvii  {  incp  de  psalmo  cxxvin  .  |  Psalmus  quem  canta  | 
uimus  breuis  est .  |  Sed  sicut  scriptum  — 

f.  112  sponsi  noiunt  |  esse  adulterae*)  spousf  |  exp<  de  psa) 
cxxvni  [  amen  |  incp  de  psalmo  cxxviiu  {  Qm  uos  non  solum  ,  oeulis 
corporis .  sed  |  ftiam  corde  uigijlare  praesumimus  .  { intellegenter  nos 
canjtare  opport^ .  — 

f.  121  &  ipse  rejdemits)  ist  ex^)  omnibus  iniquitatibus  eius  . 
amen  .  |  expl  psalmus  cxxviii)  {  Incp  psalmus  cxxx  |  In  islo  psalmo 
eommen|datur  not  humilitas  |  serui  dr&  fidelis  — 

f.  135  hoc&)  {  ergo  quomodo  inteljlegendum  est  .  quousq;  | 
ueniamus  ad  a&erni{tatem*).  lam  spes  |  non  erit  sed  ipsa  res  erit  | 
expl  psal  cxxx  {  incp  psalmus  cxxxi  {  Justum  quidem  erat  j  kmi  ut 
fratrem  {  potius  audiremus  |  coUegam  — 

f.  150*"  clarijtas  carnis  ut  flos  f^ni;  amen  |  expl  de  psalmo  cxxxi  | 
Incip  de  psl  cxxxii  |  Psalmus  breuis  est  |  <e  7)  ualde  notus .  {  sed  *) 
ualde  nominatus  .  |  Ecce  quam  bonO  |  «e  quam  iucundum  (iocundum 
eorr,  m*  al.)  \  habitare  fratres  j  in  unum  .  Ita  sonus  est  |  dulcis 
iste  •).  — 

f.  1K9  surjsum  cor^o).  &  nemo  te  anjgustauit  in  coelo  .  et  |  ideo 
bene  sequitur  |  alius  psalmus  {  Ecce  nunc  benedijcite  diim  .  omnes  | 
serui  dni .  qui  statis  ||  f.  159^  in  domo  diu  in  atriis  dojmus  dtnostri 
quare  |  addidit  in  atriis  .  atria  — 

f.  160^  Plu{ralis  numerus  fratres  {  sed  singularis  habitan|tes  ««)  iu 
unum  .  Ideo  benejdicat  te  dns  ex  sion  .  qui  <s)  || 


<)  pMcet  nos 

<)  adulteri 

«)  redimet 

»)ab 

»)hic 

*)  aetemitatem ,  speremus  in  Dominum  Deum ;  quia  cum  uenerimus  ad  aeter^ 

nitatem 
»)sed 
•)et 

*)  iste  duicia  est 

10)  auraum  corda.  Sursum  cor  habe 
<0  habitare 
")  1.  c.  1738  am  Sehluss  der  Erklärung;  ?on  ps.  CXXXIll.  Zwei  BlSiter  fehlen 

am  leisten  Quaternio. 
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Augustinus  de  psalmü  (Excerpte). 

X.  8.  nembr.  S.  foltoram  169.  saec.  VIII. 

f.  1  Lectio  I  beati  |  Augustini  |  de  exposijtione  psaljmi  nonage|simi 

quod  I  in  8cSqua{dragensi|nia  legendum  est «).  |  Psalmus  iste  est  de  quo  — 

f.  4  discite  toIe|rare  omnes  molesti|as  huius  saeculi  ut  |  spes  vestra 

sit  in  dSo  do  uestro  amen  .  |  expl.  lectio  prima  .  |  Lectio  beati  Augus  | 

tini  de  expositione  |  psalmi .  vii .  |  diie  dsf  mens  .  in  te  speraui  — 

f.  7^  sujper  pauca  fuisti  fidejlis  super  multa  te  |  constituam  intra  | 
in  gaudium  dnltui .  |  expl .  ||  f.  8.  lectio  secunda.  |  Lectio  beati  Augus  | 
tioi  de  expositione  |  psalmi  xxxn .  |  diligit  misericordi|am  et  iudicium 
io^tendite  — 

f.  11^  alius  est  iudicanjdi  alius  petendi  locus  |  quin  diligit  mise- 
rieorjdiam  et  iudicium  :  mi|sericordia  dnTplejna  est  terra .  |  Lect .  ter- 
tia|Leet .  beati  Agustini  {  de  expositT.  psalmi  |  xxxvi .  |  Tota  die  mise- 
ritur  (corr.  ut.  2J  \  et  fenerat  et  semen  |  eins  in  benedictiojne  erit . 
fenerator  |  quidem  dicitur  qui  |  — 

f.  14^  uenite  benedicti  pajtris  mei  percipite  reg|num  quod  uobis 
paratu  |  est  ab  origine  mundi  |  expT.  |  Lect .  quarta  .  |  Lectio  beati  Au* 
gustini  I  de  expösif:  psalmi .  xl  .  |  Beatus  qui  intelliget  (intellegit  m.  2)  | 
soper  eginum  {corr.  m,  2)  et  paupejrem .  die  mala  — 

f.  17^  ut  ante  tribunal  dnl  |  laudem  consequamur  |  et  nitam  aeter- 
auiacjcipere  mereamur .  Expt .  Lect :  quinta  :  |  Lecf:  beati  Augusjtini 
de  eiposit .  psal|mi .  xlv  .  ds  noster  refugium  |  et  uirtus  .  adiutor  |  in 
tribulationibus  — 

f.  20  ut  et  ipse  donet  |  nobis  delicta  nostra  1 1  Expt :  ||  f.  20*"  Lectio 
seita  I  Lectio  beati  Agusjtini .  de  expositione  |  psalmi :  XLVin  :  J  sicut 
ooes  in  infer|no  positae  mors  .  pasjtor  est  eis  — 

f.  22^  cum  xps  apparuerit  |  uita  uestra .  tunc  et  uos  |  cum  illo 
tpparebitis  { in  gloria  .  Expt .  |  Lectio  septima  {  Lectio  beati  Agus|tini 
de  expositione  |  psalmi  quinquagisimi  (9icJ  .  ||  f.  23  Miserere  mei  ds 


')  Diese  and  die  meisten  der  folgenden  lectioneg  beruhen  auf  Excerpten  ans 
den  Commentaren  Augustin  s  zu  den  Psdmen.  Diesem  Hauptbestandtheile 
der  Handschrift  sind  Excerpte  aus  anderen  Schriften  Augustin*s,  so  wie  aus 
den  9ermone9  des  Chrysostomus  und  Ambrosius ,  die  ebenfalls  su  lectiones 
tnrecht  gemacht  sind,  beigefügt 

SiUb.  d.  phiL-hiit.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  11(1.  2 
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sejcundum  magnam  mise{ricor(liam  tuam  :  {  psalmus  iste  sicut  |  cau^us 
facit  eos  — 

f.  25^  idejp  peto  ut  ignoscas  .  quia  |  ego  peccatum  meum  | 
agnosco  .  Expt .  {  Lectio  octaua  .  |  Lectio  beati  Agnstini  {  de  expositio- 
nem  ^aicj  psaljmi  quinquagisimi .  {  Quoniam  iniquitajtem  meam  ego 
agnos[eo  et  delictum  meum  |  coram  me  est  — 

f.  28^  age  pf  nitentiam  et  die  |  iniquitatem  meam  ego  [  agnosco 
et  peccatum  |  meum  coram  me  est  |  semper  .  Expl .  |  Lectio  nona  .  { 
Lectio  beati  Agustini  {  de  expos  .  psalmi  quin|quagisimi  .  |  Ecce  eniih 
ueritatem  |  dilexisti  incerta  |  et  occulta  sapienjtiae  duae  mamfesjtasti 
mihi  — 

f.  31  audire  mereamur  |  a  dno  in  diem  iüdicii .  quija  ecce  demis- 
sum  (dimissum  m.  2)  est  |  peccatum  uestrum  .  |  Expl .  {  Lectio  deci- 
ma  .  I  Leetio  beati  Agustini  |  de  expos  .  psalmi  .  sexajgisimi  primi  :  | 
Nolite  sperare  in  ijniquitate  et  in  rajpinis  .  noiite  con|cupiscere  :  uana 
est  I  enim  iniquitas  — 

f.  33^  non  in  bis  quae  |  habetis  spem  punatis  Ccorr.  m.  2J  \  sed 
spes  uestra  sit  in  |  dno  do  uestro  .  Expl .  [  Lectio  .  undecima  .  |  Lectio 
beati  Agustini  |  de  expos  .  psalmi  quinjquagisimi .  quinti !  |  In  me  sunt 
äs  uota  quae  |  reddam  laudes  tibi  !  et  a|libi  uouite  ^slcj  et  reddite  | 
diio  do  uestro  quid  uoue[atis  — 

f.  37  ut  et  hie  in  lumijne  fidei  et  ibi  in  lumine  |  speciei  tamquam 
in  ki|mine  uiuentium  in  consjpectu  dm  placeamus  i  \  Lectio  duodecima  { 
Lectio  beati  Agustini  |  de  expos  .  psalmi  quinjquagisimi  septinii :  {  Si 
uere  utique  iustitiam  |  loquimini  recta  iudijcate  filii  hominum :  non  [  sit 
iustitia  labiorum  {'flf.  — 

f.  39^  si  enim  uere  |  iustitiam  loquimini  |  recta  iudicate  fili  | 
hominum .  [  Leetio  tertia  decima .  |  Lect .  beati  Agustini  .  de  [  expos  . 
psalmi  .  sexagisimi  |  sexti .  || 

f.  40  ds  misereatur  nobis  [  et  benedicat  nos :  S .  di|lectissimi 
cum  benejdicit  nos  dos  . 

f.  42  pertejnuit  (corr  m.  2)  ad  misericordiam  |  tuam  non  punire 
pecca|torem .  sed  iustificare  |  et  pium  facere  .  |  Lectio  quarta  decima  .  | 
Lectio  beati  agustini  de  exjpos  .  psalmi  sexagisimi  sexti.  |  Terra  dedit 
fructum  I  suum  benedicat  nos  |  ds  uideamus  fratres  :  |[ 

f.  44^  et  uos  I  nouiscum  {corr.  m.  2.)  ab  omni  temjtatione  sa- 
luatos  .  in  jregno  suo  cognoscerej  et  coronare  dignetur .  |  Lectio  quinta 
decima  .  |  LecF.  beati  Agustini  de  |  expos  .  psalmi  nonagisimi  .  |  Qui 
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habitat  ia  adiuto[rium  (adiutorio  m.  2)  altissimi  et  [  in  protectione  d? 
caeiii  commoraUhir  :  quis  |  est  qui  habitat  — 

ü  48  ut  sLs  securus  ne  |  ineedaa  in  laqueos  |  uenantium .  |  Leetio 
sexta  decima  i  \  Leet .  beati  Agustini  de  exlpos  .  psalmi  nonagisimi .  | 
QDoniam  in  me  speraüit  |  et  liberabo  eum  .  |>ro|tigam  eum  .  qnm 
eognojui  — 

f.  &V  ubi  enim  firerit  theaaujrus  tuus  ibi  erit  et  cor  |  tuum .  |  Lectio 
septima  decima  ||  f.  62  Lectia  beati  Agustini  de  exjpo? .  psalmi .  aona- 
gisimi  primi :  |  Beaum  est  confiteri  dSo  |  et  psallere  nomini  dni  {.altis^ 
simi  i  ff  .  in  utraque  |  re  bona  est  confessio  i  — 

f.  6&  et  ai|tani  aeternam  |>eipere  {eorr.  m.  2^  |  in  futnrp  eum 
seiseoronas  |  ualeamua  ||  f.  59^  Leetio  oetauadecima  |  Lact .  beati 
Agastini  de  exjpo»  .  psalmi  septuagisimi  i  |  DI  inte  speraui .  dne  non  \ 
eoofundar  .  in  aeternum  .  |  iam  confusus  sum  .  uei  non  |  inaeternum  i 
quomodo  e|nim  non  est  confusus  .  cui  |dicitur  — 

f.  68^  m(Mrtuua  erat  et  re|uixit :  perierat  et  in[uentus  est .  |  Leo- 
tio  noaa  decima  .  |  Leet .  beati  Agustini  de  |  expos  •  paafani  nonagisi  | 
mi  eetaui  i  |  ConBteantttr  no|mini  tue  magno  |  qiim  terribile  et  scm  | 
est :  ipsum  nomen  tu|um  terribile  et  aem  |  est  i  sie  praedieatnr  |  crvH 
rifixus  .  — 

f.  62  omnia  facientb  cirjca  €»a  quo»  diligit :  et  |  quibus  doneuit . 
vt  ab  I  dfl  diKgatur  1 1  Leetio  uieesima  |  Lectio  beati  Johanni  Crysostomi 
(m  111^.  m.  2:  de  elymosina)  Vigilare  nos  |  iubet  dns  |  et  orare :  ne  | 
ueniamus  in  temp|tatioaem  i  0  anima  |  quae  mecum  audis  et  |  legis  — 

f.  6&*  Don  quia  non  pec|ca8tia  .  sed  quin  peecajta  uestra  demo- 
syois  I  redemiatis  .  |  Leetio  beati  Johanni  Crysoatomi  i  \  Ait  enim  dSI 
per  I  esaiam  prophe[tam  s  si  uideris  nudum  \  uestl  !  |{  — 

f.  70  ambu|late  eum  hieem  habe[tis  ne  tenebrae  uos  |  conpra^ 
liMidaat .  [  Lectio  beati  Agustini .  |  Dns  nr  ills  i^s  ela|mat  peresaiam  | 
propbetam  dicens  i  |  nolo  mortem  orientis  (sie)  \  tantmn  reuertatur  | 
et  uiaat  i\\  — 

t  74  et  in  die  salutis  |  adiuaui  te  :  et  iterum .  |  ecce  nunc  tem- 
pu»  ae|eeptabile  ecce  nunc  |  dies  sidutis  i  |  Inep  .  sermo  •  de  uerso .  | 
Confitemini  dS»  |  qnm  bonus  qnm  in  |  saeevkum  mSok  (ss=  miaericoT" 
&i»)  I  eius  !  remedia  purgan|di  fiacinoris  apo  (corr.  m.  2J  sco 
insjtnientc  addiscimua  i  {|  — 

f.  76*"  fidelis  est  enim  |  pfC .  et  iustus  das  iir  .  |  ibs  xps  .  qui 
demitjtat  (dimittat  m.  2)  nobis  peccata  nosjtra  et  mundet  nos .  ab  | 

2* 
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omni  iniquitatem  (m.  eraa.)  \  Lectio  beati  Ambrosii  |  Retenet  (eorr, 
m.  2J  scitas  uesjtra  .  ff(  i  quod  iuda  ||  f.  77  scarioth .  propria  .  senj 
tentia  .  eondemnatus .  |  ad  fariseos  dominici  :  {  sanguinis  .  mercidem 
Cearr.  m.  2J  \  reportauerit .  et  actus  |  paenitentia  refudejrit .  uindi- 
tionis  C^J  praetium'  i  |  — 

f.  80  huius  gratia  |  sepulturae  quae  et  pujrificat  peccatorem  {  et 
uiuificat  morientem  :  ||  f.  80^  Lectio  beati  Ambrosii  i  |  sicut  legi- 
mus  flSEi :  |  omnes  discipuli  in  |  passione  saluatoris  |  trepedauerunt 
Ccorr.  m.  2^  omnis  Ccorr.  m.  2)  \  enim  .  pene  cum  traderejtur  reli- 
querunt  i  — 

f.  84  et  qui  prius  se  ipsum  |  non  rexit  alios  postjmodum  regen- 
dos acjcepit  i  |  Lectio  .  beati  Ägustini  |  Discite  .  ffk  .  qnm  |  crux  xpl 
feriae  sunt  sjpiritales  \  antea  nam|que  crux  nomen  condem|nationis 
erat  ||  — 

f.  90  estote  |  namque  ait  similes  patri  |  uestro  qui  est  incaeiis  . 
ut  I  et  caelorum  regna  possejdere  {sie)  mereamur  f  p  xpin{dnm  n  . 
qui  est  benedictus  |  per  inmortalia  saecujla  saeculorum  .  |  Lectio  beati 
Ägustini  |  de  exposf.  psalmi  .  sexa|gisimi  .  tertii  :  |  Quia  exacuerunt 
ut  I  gladium  linguas  suas  |  intenderunt  arcum|rem  amaram  :  hoc  et| 
alius  psalmus  dicit  i  Fi|li  hominum  — 

f.  93  prae|dicauit  regnum  caelorum  |  ut  a  morte  liberaret  |  ani- 
mas  eorum  {|  f.  93^  Lectio  beati  Ägustini  |  Debemus  dilectis|simi  ff 
sensum  sei  |  euangeliste  diligen|ter  adtendere  ubi  |  ait  :  baec  ergo 
sciens  |  ills  surgit  a  cena  et  |  ponit  uestimenta  sua  |  — 

f.  97  fidelis  est  et  iustus  |  qui  demittat  nobis  |  peccata  nostra 
et  ]  mundet  nos  ab  om|ni  iniquitate  ^  filiciter  |  do  gratias .  xpo .  | 
semper  eiusque  |  filiio  :  simulque  eins  seo  spo .  |  Incipiunt .  ejpistulae 
eanjnonicae  :  hoc  |  est  prima  :  be|ati .  iacobi .  ajpostoli :  |  — 

Es  folgen  die  beiden  Briefe  des  Petrus»  die  drei  Briefe  des  Johan- 
nes und  zuletzt  der  Brief  des  Judas. 

f.  136^  saecula  saeculorum .  |  amen .  do  gratias  .  |  Expliciunt  epi- 
stulae  Cano|nicae  .  Iacobi  .  I  .  Petri .  II .  |  Johannis  .  III .  ludae  .1-1 
et  Sunt .  insimul .  |  no .  merum  :  vn :  |  Incpl  epistula  beati  |  Leonis  pa- 
pae :  urbis  |  Rumae  ad  Flauiano :  de  he  ||  f.  137  rese  Eytychiano- 
rum  . «)  I  Dilectissimo  fra|tri  Flauiano  |  Leolictis  (carr.  m.  2)  dilectit 
onis  tuae-litteris  |  quas  miramur  fuisse  tam  |  — 

0  LIV  753. 
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f.  iKl  adfuturum  |  diuinitatis  auxilium  :  ut  |  bis  <)  qui  errauerat 
damjnata  sensus  sui  praaijtatem  saluetur  *)  .  |{  f.  ISl''  Expit .  epistula 
Be .  I  Leonis  papae  urbis  |  Rumae .  ad  flauianum  .  |  Incpt  oratio  Sc!  | 
Cypriaais) .  |  Doe  soe  pater  agios  ds*)  |  ad  te  leuabi  (corr,  m.  2) 
animam  ine|am^) .  ds*)  mens  quis  enim  |  maior  est  7)  tibi  semper«)  | 
gratias  et  laodes  referam  •)  — 

f.  1S6^  digneris  me  { liberare  ab  igne  et  poejna  perenni .  Cui  est 
hojnor  et  gloria  .  imperium  |  et  potestas  nunc  et  |  per .  omnia  saecula 
saejcalonim  .  amen  i«)  .  |  Expt .  oratio  scT.  |  eypriani .  |{ 

f.  1S7  4<  Lata  .  de  scS  anima  |  uel  eins  .  uirtutibus  |  Per  auditum 
credit  |  per  desiderium  quaerit  |  p  sapientiam  inuenit  |  p  orationem 
petit  I  per  gratiam  accepit  |  p  hnmilitatem  custodit  |  — 

tbl.  1S8  dispensatio  cum  equa|]itatem  sustinen|tia  sine  odio 
abstijnentia  cum  te  .  do  gflit .  |  *  peccator  et  indignus  |  bomo  seripsit 
me  in  |  via  peregrinationis  |  suae  .  multa  enim  flageljla  circumuenerunt 
eom  I  sed  tu  dne  pius  et  mise|recors  miserire  (9ic)  illius  |  animae  per 
eaius  manum  |  ultimi  scriptoris  ego  |  paruolus  Über  magnum  |  the- 
saurum  sum  reconditus  .  || 

f.  158**  Capitula  .  buius  .  libri  |  Beati  Agustini  lectionis  |  xxim  . 
beati  Job  .  Cbrysost .  ii .  |  Sermo  de  uerso  .  i  .  beati  Am|brosii .  ii . 
epist .  cann  .  vn  .  |  beati  Leonis  paff .  episf.  i .  |  oratio  sei .  Cypriani 
de  sea  |  anima  omnes  in  unum  sunt  xxxviii .  |  Karissime  qui  legis  peto  | 
te  per  ipsum  qui  pias  mauit  |  nos  ut  oris  pro  me  ;ndig|no  peccatore  et 
ultimo  scriptore  si  babeas  partem  cum  dno  saluatore  :  sicut  nauigan- 
tibus  suauis  est  portus  sie  et  scriptori  nouissimus  uersus  qui  nescit 


<)  prauitate  saluetur.   Deus  te  incolamem  custodiat,  frater  cbarissime.  Data 

idibus  JuDii,  Asturio  et  Protogene  uiris  elarissimis  consuiibus. 
»)  IV  905 
*)  Deus  bagie 
*)  ad  —  meam  om. 
*)  et  bagie  deus 
^)  maior  te 

•)  referara 
'^)  perenni,  et  ab  omni  tormento  qaod  parasti  iniquis:  per  bonum  et  benedie- 

tum  Jesum  Cbristum  Saluatorem  nostrum,  per  quem  tibi  laus,  bonor,  uirtus, 

gloria,  in  saecula  saeculorum,  Amen. 
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litteras  scribere  se  nullttm  putat  ts&e  laborem  quia  qood  fris  digiti 
scribunt  totos  corpus  laborant  || 

Hier  brechen  di«  Stosssevfzer  des  armen  Schreibers  ab:   das 
letzte  Blatt  fehlt  Auch  das  erste  (Titelblatt)  ist  verloren  gefangen. 

Canones  et  acta  conciliarum  pantificumque  epistolae, 
LVII.  55.  0  membr.  4.  fol.  110.  «aec.  XI. 

f.  1  SynoduB  ephesena  cum  epistolis  suis  J  in  hoe  corpore  coih 
tioetur .  | 
I  Caelestini  papae  epistuk  prima  ad  cyrillu  |  episcopum  alexandriae 

ante  collectione  {  synodi  in  epheso  eontra  Nestorium  | 
iiEiusdem  caelestini  papae  ante  synodu  epistu|la  ad  nestoriii  epm 

constantinopolitanu  | 
\\\  Epistttla  nestorii  ad  caelestinü  pepam  {  ante  synodum .  | 
IUI  Eiusdem  nestorii  secunda  epistula  ad  eunjdem  papam  ante  syno- 
dum. I 

V  Epistula  caelestini  papae  pbrfs  diaconibus  |  clericis  *  plebi  coosisteii» 
tibus  constantinojpolim  ante  synodum .  | 

VI  Epistula  papae  Caelestini  ad  iohanne  antio|chenu  iuuenalem  hyero- 
solymitanu  rufii  |  thessallonicensem  h  flauianu  filippense  |  per  Oriente 
aparjbus  ante  syndum .  \ 

vn  Epistula  papae  c^Iestini  ad  synodü  apud  ephejsum  collectam  eoatra 

nestorium .  | 
vui  Commonitorium  papae  caelestini  episcopi  |  «e  pbri  eantibus  ad 

orientem . 
vun  Epistula  papae  caelestini  ad  theodosium  aug  de  coUegenda  synodo .  | 

X  Epistula  papae  caelestini  ad  cyrillum  epm  |{ 

f.  1^  alexandrinum  de  recipiendis  eis  qui  damnato  {  errore  ma- 
luerunt  resipisci  | 

XI  Exemplaria  gestorum  quae  acta  sunt  in  sca  synojdo  ephesena  m&ro- 
poli  de  recta  fide .  | 

XII  Praeceptum  theodosii  imprs  de  colligenda  synojdo  ad  cyrillum  epm 
quod  in  eadem  synodo  est  {  relectum 


9  Vergl.  fiber  diese  Handschrift  Maffei  in  dem  Anhangs  sn  seiner  Istoria  teolo- 
gi«a,  8.  TO;  Ballerin.  de  antiq.  eoHectioB.  et  collsetor.  eanonnm.  pars  II. 
c.  11.  1.  1.  LVI 159. 
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ÜB  Epistult  m  cyrilli  ad  aestoriu  in  syoodo  relecta  j 

xm  Item  epistula  sei  cyrilli  ad  roemoratu  nestoriu  |  in  supradieta  Sca 

87iiodo  reiecfa  | 
xy  Epistula  Bestorü  ad  acm  cyrillS  19  ^ynodo  ndeeta  | 
XVI  item  e^slula  eaelestini  p^ae  ad  nestoriiim  |  in  «ynodo  rdecta  | 
xm  Epistula  sei  cyrilli  cum  duodecim  eapitulis  ad  |  nestorium  in  synodo 

rdeeta » | 
xvm  Epistula  caprioli  chartaginensis  epi  in  synodis  releeta  | 
xvnn  Symbolum  proditum  a  carisio  pbro  compositum  |  ab  hf  reticis  &  in 

memonili  synodo  eondempnatQ .  | 
XX  Acta  exeommunicattonis  e|li  iohannis  antiocbeni  |  &  episcoporum  qui 

enm  eo  fueruat  { 
xs  Relatio  seae  synodi  epbesenae  ad  tbeodosiu  iropm  |  de  exeomuni- 

eatione  iobis  &  qui  cum  eo  fuerunt  *  | 
xxn  Relatio  scae  synodi  epbesenae  ad  scm  caelestinu  |  papi  urbis 

romae  •  aignifieans  quae  gesta  sunt  |  in  ipsa  epbesena  synodo  || 
[xxm  1)  Epistola  sei  caelestini  papf  ad  theodosium  iuniorem  ai^ .  post 

aynodom . 
xxnn  Eptß  eadestini  päp  raaximiano  epo  cstantin  p'synodü . 
XXT  Epißtoia  eiielestini  papf  clero  et  plebi  «oastantinopolira  constitutf 

post  ^fnodum . 
xxn  £pistola  sSe  memoriae  papf  caelestini  post  dampnaeione  nestorii 

ad  scam  synodu  bepbesenam  scripta . 
xxvn  Exemplar  sacrf  epistolf  per  aristolaum  tribunum  et  notarium  ad 

iobannem  epm  antiocbiae  de  pace  et  adunatione  eeclesiarum . 
xxvm  Epistobi  iobannis  epi  antiocbif  ad  cyrillum  de  pace . 
xxvna  loeipit  epistola  sei  cyriUi  ad  iobannem  antiocbenum . 
XXX  Epistola  sei  xysti  epi  cyrillo  alexandrino  post  pacem  factam  inter 

eyriUwB  et  iobannem  •  ] 
f.  2  dogmatis  extiterunt  exempla  iam  uiceris  uere  tibi  euangej 
limn  potest  testimonium  eonuenire  quod  didtur  •  pastor  |  — 

f.  9>^  respiciam .  -v  cui  honoris  aliquid  seruem  *  quando  agitur')  || 
f •  6  tas  non  recipit .  aut  prestari  permittit  indutias .  |  ^ — 


')  Hier  feblt  ein  Blatt:  der  Index  iat  Yon  einer  Hand  dieses  oder  des  vorigen 
Jabrbauderts  ergilnxi.  Im  Obigen  ist  er  nach  den  Titeln  im  Text  selbst 
wieder  hergestellt. 

*)  Ein  Blatt  fehlt 
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f.  109  audiait  {  daCxv  .  Ka)  octobriu  Theodosio  xiii  et  maximo 
cons  I  Exptic  sca  synodus  epoesena  cum  epistolis  |  ad  se  pertinentibus . 
In  nomine  dni .  incipit  coneilium  domni  stephani  |  In  nomine  patris  . 
Sc  filii  Sc  sps  sei .  Regnante  uno  &  eadem  sca  trinitate  cum  eodem  patre  | 
&  sps  SCO  per  infinita  oma  saecula  mense  aprile  .  die  duodeeima  indic- 
cione  septima  «);  — 

f.  110^  absolui  gradiendum  scilicft  partibus  spoliatus  in  eum  qui 
uocatur  saluatoris  dn?  niTihu  xpi  {| 

LVUI.  56.  S)  membr.  4.  2  col.  folionim  812.  taec.  X.  Zn  Anfang  nndVm  Ende 
durch  Fenchtigkeit  «ehr  beichidJgt. 

f.  2^  //////  m  manu  propria  flauiani  archiepF  |  constantinopolitani 
datu  ab  eo  poscenti  impi 
II  Epistola  Leonis  arcbiepT  romae  ad  eutycben 
ni  Epistola  petri  epi  rauennensis  ad  eutycben  pbrm 
im  Epistola  s'cissimi  archiepi  romae  leonis  ad  flauianum  archiepm  con- 
stantinopolitanum 

V  Epistola  flauiani  arcbiepT  constantinopolitani  ad  leonem  archiepm  romf 

VI  Epistola  scissimi  arcbiepi  romae  leonis  ad  faustum  pbnh . 

VII  Epistola  encyclia  siue  synodica  scissimi  arcbiepi  romae  leonis  ad 
flauianum  arcbiepm  constantinopolitanu  cum  istis  epistolis  ob  boc 
ordine  suo  posita  non  est  quia  in  gestis  sei  et  uniuersalis  concilü 
calcedonensis  tertiae  actionis  inserta  est . 

vni  Epistola  flauiani  arcbiepT  constantinopolitani  scripta  ad  eundS  epni 

senioris  romae  leonem  . 
vmi  Epistola  scissimi  arcbiepi  romae  leonis  ad  iulianum  epm  cobense 

X  Epistola  scissimi  arcbiepi  romae  leonis  ad  faustum  marcbianum  Uli 
et  reliquos  arcbimandritas 

XI  Epistola  scissimi  arcbiepi  romae  leonis  ad  imprm  tbeodosium 

XII  Epistola  leonis  arcbiepi  romani  ad  pulcberia  augustam 

xni  Epistola  scissimi  arcbiepT  romae  leonis  scripta  ad  secundum  con- 
eilium //////  nü  contra  eutycbem  quae  perducta  quidem  est  occulta 
///////  opter  quod  non  fueHt  concessa  publicari  epis  adposcoi^ . 


1)  Nach  dieser  Handschrift  herausgegeben  von  Gaet.  Cenni.  Rom.  1735. 

')  ^®rgl*  über  diese  Handschrift  MaflTei  in  dem  Anhang  zu  seiner  IsCoria 

teologica  S.  72;  besonders  aber  Ballerin.  praef.  in  epist  S.  Leonis  magni. 

LIV  565  ff. 
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Epistola  scissimi  archiepi  romae  leonis  ad  impSi  theodosium  qua 
rogauit  speeiale  conciüttm  in  italia  fieri  &  in  nullo  alio  loco  quod  con- 
traria Sit  eanonibus  secunda  synodus  ephesena  . 

XV  Epistola  alia  scissimi  archiepi  romae  leonis  &  scae  synodi  ad  imprm 
theodosiü  culpans  epbesenum  concilium . 

XVI  Epistola  leonis  archiepi .  tc  sei  concilii  quod  romae  collectu  est  ad 
pulcheria  aug . 

xvn  Epistola  bilari  diac  romani  ad  pulcheria  augustam  || 

f.  3  xvm  Epistola  gallf  placidiae  augustae  ad  pulcheria  agustam 
xvim  Sacrae  litterae  diuinae  memoriae  ualentiniani  &  placidiae  k  eudo- 

xiae  augustae  ad  theodosiS  principem  ut  iuberet  in  partibus  Italiae 

concilium  celebrari . 

XX  Epistola  gallae  placidiae  ad  theodosiü  impm  . 

XXI  Epistola  licinif  eudoxiae  august^  ad  theodosiü  . 
xxn  Rescriptum  theodosii  ad  ualentinianS  augustum 
xxni  Epistola  theodosii  rescriptä  ad  galla  placidiam  . 
xxnn  Epistola  theodosii  ad  eudoxia  augusta 

XXV  Epistola  scissimi  archiepi  romae  leonis  &  eius  sei  concilii  ad  cle- 
ricos  k  honoratos  .  &  omne  populum  constantinopolitanum 

XXVI  Epistola  scissimi  archiepi  romae  leonis  ad  archimandritas  con- 
stantinopolitanos 

xxvn  Epistok  ualentiniani  &  martiani  ad  archiepm  romae  leonem 
xxvni  Alia  epistola  piissimi  impis  martiani  ad  archiepm  romae  leo- 
nem 
xxvmi  Epistola  pulcheriae  augustf  ad  eunde  scissimü  archiepm  romae 
leonem .  Quae  significat  reu  <)  anatholium  constantinopol?  errore 
relicto  epm  confirmatum  subscriptione  maxime  epistolf  eius  dogma- 
ticf  ad  scm  flauianum  directf  cuius  flauiani  &ia  corpus  significat 
suae  sedi  pductü  &  in  apostolo^  basilica  depositum  .  &  alia  qua&enor 
sacroru  apicum  eius  demonstrant . 

XXX  Sacrf  litterae  missae  ad  ualentiniano  .  et  martiano  ubique  ad  reli- 
giöses epos  .  Quatenus  omnes  in  nicea  conuenirent 

XXXI  Ite  aliae  sacrae  similiter  litterae  eorunde  piissimo«  impo^  ad  do 
amantissimos  epos . 

xxxn  Sacrae  item  litterae  missae  ad  synodum  in  nicea  a  ualentiniano 
et  martiano 

0  =  reuerendum 
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xxxui  Item  sacrae  litterafi  loifsae  a  piissima  <c  xpianüsima  augusta 

pul'cbei'ia  ad  coasularem  bythioia«  atratigiu  ut  curä  baberet  eirca 

disciplina  synodi  perbibeadd  ajitequa  plac^ie  de  nicea  ad  eali^b^ 

dona  mutari  coacilium 

xxxiiii  Sacrae  litterae  missae  sco  coneilio  qood  nicea  con^ienerunt  || 

f.  3^  ut  deberet  calcbedona  migrare 
XXXV  Exemplar  imperialium  litterarum  quae  niceae  missae  jsuat  ßco 
coneilio ;  dum  adbuc  piissimus  imp  in  tracia  reeider^e  ni  dfb«r# 
indifferenter  calchedoaam  migrare  |{ 

f.  4  Pk'incipinm .  |  Rescrlptum  de  fide  factu  |  manu  proprio  ÜBr 
uiani  arehiepl  — 

f.  12S^  data  x  kl  oetii  heraclea  |{  f.  126  Incipit  eiusdem  |  magn^ 
synodi  |  actio  prima .  |  Consulatu  domni  (iiri  add.  m.  o/.)  — 

f.  143^  notarioram  dixit .  Completü  e .  |  Explicit  prima  cognilio  ]  eaW 
chedonensis  conciliij  cum  paee  |  Incipit  seeunda  |  Consulatu  domni  liri-— 

f.  1S8  mancipentur ;  expt  |  bicp  tertia  cog|nitio  coocilii  ealebe^ 
doneii .  {  Consulalu  piissimi  ^  xpianissimi  impis  liri  marciani  |  — 

f.  16  P  tum  prouideat  ueritatis  .  |  Expl  actio  tertia  j  Inep  qum*ta 
cog|nitio  eiusdem  sinodi  |  Consulatu  domni  npstri  |  *^ 

f.  209^  a  sca  synodo  formula  dabitur;  j  Explicit  actio  qviyrt»  \ 
calcbedonensis  synodi  |{  f.  210  Incipit  quinta  {  Consulatu  domni  nri|  — 

£.218^  manifesta  fient  diuino  uertici;  |  Exp)  actio  quinta .  |  Inejf 
sexta  sei  caljchedonensis  concilii  |  Consulatu  domni  nri .  |  < — 

f.  232  causa  noscitur  continer  /////////  |  Explicit  |  Incpt  actio  ite 
septima  |  in  aliis  exemplaribus  |  octaua .  ealcbedonenAis  conciiii  {  Cenr 
sulatu  domni  liri  j  — 

f.  234^  eoncordiam ;  Legi .  iegimus  .  Legi :  j  ExpT  actio ;  ioctaua  | 
Incip  nena  J  Consulatu  domni  liri  |  — 

f.  237  manifestam;  |  Explicit  actio  nona.  J  Incpt  decima  |  ui . 
kalendas  nouembris  |  — 

f.  253  legi  Iegimus  legi  |  Explicit  actio  decima  |  symodi  svprafa 
//// 1  Incipit  act  undecima  |{  f.  253*"  Consulatu  domni  firi  |  — 

f.  269  disponatur;  |  Explicit  actio  undecima  |  Incipit  duodeeima  j 
Similiter  tertio  kalendas  {  nouembrium  eodem  consujlatu 

f.  261  causa  l^sionis  fuerunt  restituA'*;  { Explicit  actio  duodecima  \ 
Incip  tertia  decima  |  Consulatu  domni  nri  mar  |  — 

f.  264  Quae  dixisti  conscriptu  ////////////  |  Explicit  actio  tertia  |  de- 
'  cima  I  Incipit  quarta  decima  |  Consulatu  domni  liri  |  — 
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f.  278^  conjcilio  firma  consistant;  |  Expiicit  actio  quarjtadeciina 
sei  eaicejdonens  concilii .  |  Incipit  actio  quinjtadecima  ||  f.  276  De  ca- 
nonibus  unius  |  coiusque  concilii  1 1.  Quod  non  oporteat  epm  aut  |  — 

f.  280  Expliciunt  canones  ////// 1  calchedonensis  //////////// 1  Bonifatius 
pbr  scäe  ////////////////// 1  nae  statui  et  subscripsi  |  Et  ceteri  epi  diuersa- 
rom  prouinciajrum  subscripserunt.  |  Incipit  actio  sex  ///  j  decima 
eadeinq  .  ul  //////  ]  eiusdem  sca  /////////  uene  rande  /////////  jj  f.  280  Consulatu 
domni  liH  mar  |  — 

f.  287^  adprobauit;  Expict  {  Incipit  allocutio  seu  rejsponsio  sei 
et  unirersaiis  |  calchedonensis  concilii  habita  apud  |  — 

f.  29S  firniitatem  &  consonantiam;  |  Expiicit  |  Incipit  leges  rell- 
^osi  prinjcipis  marciani  quas  beajtissimus  leo  papa  in  suis  confirmauit 
epistolos  (carr.)  \  de  probibitis  u.  s.  w.  Es  folgen  drei  Edicte  I.  Im- 
peratores  u.  s.  w.  Tandem  aliquando  .  U.  Idem  Augusti  u.  s.  w.  Uene- 
rabilem  .  m.  Gloria  nunquam  — 

f.  299  sporacio  u  c  &  qui  fuer  ////////////////////////  |  Incp  rescriptum 
beatisjsimi  pap^  leonis  ad  rela|tionem  sei  calcedonensis  |  concilii .  ]  In 
quo  cimcta  — 

f.  300  opilione  uiro  clarissimo  constantinop)  {  Exp}c  J  Interpre- 
tatio  legis  theojdosü  iunioris  impr  |  quam  pro  eutyche  — 

f.  301  Scbluss  (unleserlich).  ||  f.  30P  leer  ||  f.  302«)  Incip 
epistola  Gdei  cajthoficae  in  defensione  |  trium  capitulorum  *)  |  Mouet 
quosdam  &  rejquirunt  quae  sit  |  trium  capitulorum  {  causa  pro  qua  uni- 
Qerjsa  totum  pene  per  orjbem  diffusa*)  scandalijzantur  xpi  mem- 
bra.  I  — 

f.  311*  Scbluss.  Incip  sermo  resurrecjtionis  dni*)  .  [|  Post  labo- 
rem  noctis  pie  u.  s.  w. 


>)  Voa  f.  302  aa  \%i  vo«  den  Blättern  wir  ein  Drittel  mehr  vorhanden,  von  dem 

letzten  noch  weniger. 
<)  Faeimdus  ed.  Sirmond  (opera  varia  II  599  ed.  Veoet  1728).  LXYII  867. 

^)  Aug.  sermo  228  (Opp.  Aug.  Mig.  V  1101). 


28  Reifferacheid 


LIX.  57.  <)  merobr.  4.  foliorum  255.  saec.  VIII. 

f.  1  patre «)  aut  spii  sco  naturaliter  — 

f.  2^  abun|demus  ut  audiamus  ab  apostolo  gratia  {|  f.  3  dni  ihu 
xpi  et  dilectio  di  :  et  eominunica|tio  sps  sei  cum  omnibus  uobis  amen 
exp  I  4«  Ineipit  sei  athanasi  de  symbolo  Cin  mg.  xxiü  m.  al.J  j  Una 
fides  sed  non  in  omnibus  fidei  una  |  censura  est  — 

f.  7  doetri|na  constituit  amen  exp  .  |  liic  fides  sei  athanasi  {in  mg, 
xxiui  m,  aL)  \  Pater  ds  .  filius  ds  .  sps  scs  ds  .  et  tres  |  — 

f.  10  illi  quisquam  ds  in  caelo  sursum  et  in  |  terra  deorsum  |  Item 
de  uariis  generibus  lebrarum  (xxv  wie  oben)  \  Uae  uobis  qui  primam 
fidem  baptismi  { — 

f.  11^  hojmo  desierit  esse  quod  iam  pridem  fuerit  |  anathema  illi  | 
Exp  libellus  sei  Athanasi  contra  omnes  hereses  (xxvi  w.  o*)  II  ^-  ^^ 
Ine  epistula  sei  Cyrilli  epi  Alexandriae  ad  euopjtium  epm  ad  ea  quae 
a  theodorito  epo  cyrri  dicta  |  sunt  contra  xii  anathemata  |  Cyrillus 
reuerentissimo  et  desiderantisjsimo  fratri  et  consacerdoti  euoptio  in  | 
ihu  xpo  salutem  legi  quae  a  tua  scitate  |  — 

f.  13^  instantem  pojtius  exequimur  intentionem  .  |  Exp  .  epistula 
sei  cyrilli  ad  euoptium  epm  |  (xxvii)  Ine  praefatio  sei  cyrilli  epi  alexan- 
drini  in  injterpraetatione ;  xn  capitulorum  in  epistujla  ad  nestorium 
scriptam  |  Aperta  sunt  omnia  intellectum  habentib)  |  et  rectam  seien- 
tiam  inuenientibus  sijcut  scriptum  est  — 

f.  15  non  ineffecaici  utilitate  legentibus  |  Exp  praefatio  sei  cyrilli  j 
Ine  sei  theodoriti  epi  cyrri  ciuitatis  ad  (xxviii)  {  scm  iohannem  epm 
antiochenum  epistujla  in  qua  ostendit  se  scripsisse  contra  xn  |  capitula 
beati  Cyrilli  |  ^  Valde  dolui  dum  anathemata  legissem  |  — 

f.  16^  intellectus  fiat  dogma  clara  probatio  |  Exp  epistula  sei  theo- 
doriti epi  I  (xxvnn)  Ine  anathemismus  primus  sei  quirilli  (xxvmi)  |  Si 
quis  non  confitetur  dm  esse  seeundu  {  — 

ibid.  anathema  sit  |  Contradictio  sei  theodoriti  ||  f.  17  Nos  autem 
quicumq)  doetrinas  euan{gelicas  sequimur  — 
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f.  18^  ad  conceptam  serui  formam  |  Interpraetatio  sei  quirilli  | 
Beati  patres  qui  per  tempora  in  nicae|Dain  conuenerunt  |  — 

f.  19^  et  ideo  di  genetrieem  scam  uirginem  |  It  obpositio  sei  qui- 
rilli I  Multum  ualde  clamauimus  aduersus  |  — 

f.  22^  obiurlgares  sermones  |  Anathematismus  sei  quirilli  secun- 
dus  I  Si  quis  —  Repraehensio  a  seo  facta  theodorito  |  Unum  quidem  — 

f.  23*"  Interpraetatio  secundi  anathematismi  |  s^  quirilli  |  Scs  scri- 
bit  paulus  — 

f.  24^  Oppositio  sei  quirilli  |  Eece  rursus  u.  s.  w. 

f.  71  gratis  ac|cepistis  gratis  date  |  Beati  Gregorii  epi  if  epistula 
ad  filyppenses  |  hoc  sapiatur  inquid  in  uobis  quod  et  in  xpo  |  — 

f.  71^  respuit  manus  |  Beati  basilii  epi  caesareae  cappadoeiae  j 
Non  eniro  totum  caelum  et  terra  et  |  — 

f.  72  inpassibilitatem  donaret  |  Beati  athanasii  epi  alexandrini  | 
Et  uidebatur  quia  non  phantasia  sed  |  — 

f.  72^  inuocamus  |  Sufficiunt  —  in  saecula  amen  |  Expliciunt 
Scissimi  cyrilli  e^  alexan|driae  capitula  seu  explanationes  adq)  {  obpo- 
sitiones  contra  ea  quae  a  beato  |  theodorito  cyrri  ciuitatis  epo  dicta  | 
sunt  aduersus  anatbemata  eiusdem  do  gratias  |{  f.  73  Ine  adloeutio 
beatissimi  pauli  quae  prae  (xxx)  |  sente  quirillo  in  alexandria  facta 
est  I  perquam  beatissimus  iohannis  ad  scae  |  memoriae  quirillum  uni- 
tiaam  |  de  pace  direxit  epistulam  |  ^  Docens  duas  naturas  in  xpo  et 
non  I  unam  debere  praedicari  et  inpas|sibilem  credi  eins  dUatem  et 
scanim|8cripturarum  diuldi  uoces  pridemjad  uestram  loquentes  inten- 
tiosius  I  caritatem  minime  ponere  finem  |  nostro  sermoni  uoluimus  con- 
presjsio  enim  nostrorum  fratrum  nos  de  sjcamate  pepulit 

f.  76*"  saeculoru  amen  .  Exp  |  (xxxi)  ISc  beati  quirilli  adloeutio 
quam  in  eccle|sia  fecit  .  post  adlocutionem  beati  pauli  |  emeseni  ubi 
dicta  eius  adfirmat  |  Beatus  propheta  esaias  in  xpo  doetoru  |  elo- 
quentias  praedicans  dicit .  aurite  |  — 

f.  77*"  najturam  et  singularem  personam  Exp  |  (xxxn)  Ine  epistula 
scissimi  theodoriti  epi  cyrri  {  ad  dioscorum  alexandrinum  post  pri|mam 
ante  secundam  ephesenam  |  *  Domino  meo  uere  do  amantlssimo  archiepo 
dioscoro  theodoritus  in  dii5  gaudere  |  Magnam  consolationem  ferht  bis 
qi  calumnijam  patiuntur  scripturae  diuinae  narrationes  |  — 

f.  81^  Omnes  cum  tua  scitate  in  xpo  fratres  |  ego  et  qui  meeum 
sunt  salutamusExp  ||  (xxxni)  f.  82  Incipiunt  testimonia  seorum  patrum 
quae  in  syjnodo  confirmata  sunt  de  actione  prima  |  Petri  scissimi 
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et  martyris  aleicandriae  |  ex  libro  de  dioinitate  quoniam  et  ue|re  gratia 
et  ueritas  per  ihm  xpm  facta  |  est  — 

f.  82^  Sei  athanasii  epi  alexandriae  de  libro  |  contra  arrianes  |  — 
f.  83^  Item  eiusdem  ex  epi^tula  ad  epictetum  |  —  f.  84  Ex  epistola  »ü 
iuliani  tpi  romaoi  ad  prosdociu  |  f.  84^  Ex  epistnla  felicis  epi  romani 
et  mar|tyri8  ad  maximianum  epm  et  clerieii  {  alexandriae  de  ineamatione 
uerbi  set  fide  OicJ  \  —  ibid.  Sei  theophili  epi  alexandrini  quinta  fejria 
pasch^  —  f.  8S  Item  eiusdem  (sei  theophili  sup.  8cr.)  ex  pasehali 
epistula  —  f.  85**  Sei  cyprinai  epi  et  martyris  ex  libro  de  elemosyna  | 
—  ibid.  §c\  ambrosi  mediolanensis  de  libro  {  ad  gratianum  u.  s.  vr. 

f.  89^  Item  attici  ej^  constantinopolitani  |[  f.  90  conuersationis 
fieret  legeslator  |  et  princeps  |  4«  Incipiunt  testimonia  (xxxiiif)  seo|rum 
patrum  qui  duas  naturas  |  in  xpe  confessi  sunt  eonsubstan{tialem  patri 
dm  uerbum  etiam  Bo|bis  secnndiim  camem  ex  maria  eon|substBntialem 
ueraciter  adserentes  |  Sei  basilii  ex  bis  qae  contra  sunomium  scribsit| 
Ego  enim  in  hoc  qaod  in  Torma  dT  est  {  —  ibid.  Beati  ambrosi  ex  his 
quae  scribsit  ad  grajtianiim  imperatorem  |  —  ^ 

t  92^  Sei  phannis  de  explanatione  eoange|lii  secmidom  mat- 
theum  I  -^ 

ibid.  sua  nostris  clementer  adiungens  |  Exp  testimonia  patrum  ex 
allocujtione  sei  calchedonensis  coneilii  ||  f.  93  Ine  de  incarnatione  et 
passione  uel  (xxxv)  re|siirreetione  dni  ni  ihii  xpi  sei  augustini  *) ;  | 
Una  sübstantia  est  scae  trinitatis  |  — 

f.  96  saeeuloru  |  Ine  deinitio  sanctae  synodi  ealchedo  (xxxvt)  [ 
nensis  aescentorom  (amen  $up.  »er.y  xn  episeoporii  |  Seqnentes 
igitur  scos  patres  unum  ennjdemq ;  — 

f.  96^  pajtrum  nobis  symbolum  tradidit  |  Incipinnt  exempla 
eatholica  beatissijmorum  patrmn  de  incarnatione  dni  |  et  saluatoris 
nostri  ihn  xpl  quae  in  sca  |  et  uenerabüi  ealchedonensi  synodo  {  eon-* 
firmata  sunt  aduersum  nestoria|nos  et  eatychianos  adq;  hereticos  | 
(xxxvii)  Ine  testimonium  sei  hilarii  confessoris  et  {  episeopi  pictaui- 
ensis  de  duabus  in  xpo  naturis  ;  |  de  fide  in  libro  seenndo  ad  loeom  | 
hnmani  generis  causa  di  filius  natus  |  — 

f.  104  Item  beatissimi  basilii  episeopi  et  con|fessoris  cappadociae 
de  duab)  naturis  |  in  una  dni  nostri  ihü  xpi  persona  injter  cetera  et  ad 
locum  I  — 
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f.  lOi*"  inlusa  «  emaginibns  extimentur  et  reliqm  |  (xxxviii)  Item 
beitisBimi  augastinj  epi  et  con|fessori»  hypponi  regiensiam  de  di]a|bu9 
nataris  in  una  dm  ni  ihu  xpi  persojna  ad  dardanum  inter  eitera  |  Noiite 
itaqiie  dnbitare  ibi  nunc  esse  |  — 

f.  105  Item  einsdem  in  expositione  euangelii  seenndum  iahannen 
inter  eitera  {  Quid  igitur  eritiee  cum  xps  sit  ds  et  {  bomo  — 

ibid.  Item  einsdero  in  eodem  loco  infra  |  Agnoscamus  igitur  gemi- 
nam  substanjtiam  — 

fr  lOK^  Item  eiusdem  in  omelia  de  eo  loco  euanjgelio  ubi  dicit  diis 
mandneatum  nc^uum  do  |  uobis  ut  diligatis  innicem  et  eitera  ^  Accipit 
a  lobia  qtiod  uile  est  dedit  nobis  |  — 

f.  106  Item  eiusdem  de  omelia  psalmi  gradu6 1  exxx  tnter  eitera  «) 
bömo  antem  infirmus  et  carne  inuolu|tas  — 

f.  107^  aequalem  patri  et  cetera  Eiusdem  ad  locom  ex  libro  quem  | 
ad  hnirentimn  feeit  de  fide  spem  et  caritate  |  quem  etiam  in  encheri- 
dion  uolttit  QO|citari  >) :  haee  est  gratia  per  ihm  xpm  dnüi  |  — 

f.  110  Item  eiusdem  de  tractatu  baptismatis  ^)  |  ad  locum  4«  dai 
«Bangeliea  lectione  ubi  |  dictum  est  Nemo  scendit  in  caelum  nisi  qui 
dMCendit  de  caelo  filius  hominis  |  qui  est  in  caelo  .  in  terra  erat  et  in 
caejlo  esse  dicebat  — 

f.  111^  ItefM  eiusdem  ad  loeum  de  libro  primo  |  de  praede« 
Btinatione  fiidrum  »)  |  Fit  ab  initio  fidei  aaae  bomo  quieumq^  |  ehri-» 
itSanus  --^ 

f.  113  Item  eiusdem  de  praedestinatione  |  sanctorum  in  libro 
secundo  ad  locum  •)  |  Nullum  est  autem  inlustrius  praedes[tinationis 
exeffiptum  — 

t  114^  Item  eiusdem  ex  libro  xia  de  oiuitajte  d?  inter  cetera  et 
ad  locum  |  hü  sunt  filii  di  quodquod  spü  di  agunjtur  — 

f.  HB  item  eiusdem  beatissimi  ex  tractatu  |  de  tribus  modis  in 
dfi  x^  dictam  in  |  basiiica  restituta  dixit  pridiae  ids  decembiy  |  PsaU 
mos  iste  ut  xpianis  omnibus  notu  |  est  — 
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f.  IIS^  et  post  non  pauca|ex  eodem  tractatu  subinnexit  idem| 
beatissimus  ecciesiasticus  doctor  |  quae  diuina  et  incorporea  sunt 
ubiqe  |  — 

f.  117^  Item  eiusdem  de  symbolo  et  dltate  et  oin|mpotentia  pa- 
tris  *)  'h  ostendimus  {  fratres  dilectissimi  ut  uestra  eerte  dijleetio  reeor- 
datur  — 

f.  119^  Item  eiusdem  de  duo  nostro  ibO  xpo*)  |  de  doo  nostro  ihQ 
xpo  quod  absque  ini  ||  f.  120  tio  sit  cum  patre  — 

f.  124  Item  eiusdem  sei  augustini  de  symbo|lo  omelia  sexta  de 
spQ  sc5  quod  eiusde  {  substantiae  atque  ditatis  euius  est  {  pater  et  filius  | 

ordinem  symboli*)  |  fratres  dilectissimi  in  quo  totius  fidei  |  nostrae  ' 

saeramenta  consistunt  nobis  |  — 

f.  127  Item  eiusdem  de  incarnatione  dictu  ^)  |  in  natale  dm  nostri  i 

et  saluatoris  ihu  xpi  amen  |  —  j 

f.  129^  saeculorum .  amen  |  (xxxvmi)  Item  euisdem  omelia  de  eo 
quod  neofi|ti8  ex  oleo  sco  aures  a  sacerdotibus  et  |  nares  inliniantur  *)  | 
Omnes  quidem  dl  sermo  fratres  karissimi  |  — 

f.  134  spü  seo  I  Item  eiusdem  de  mysterio  et  scitate  (xl)  |  bap^  | 

tismatia  •)  |  Plromisimus  primo  tractatu  nos  de  om|nibu8  quae  per  mini- 
sterio  nostrum  et  |  xpi  gratia  consecuti  estis 

f.  139  saeculorum  amen  |  Item  eiusdem  debunctio  capitis  et  (xli)  | 
de  pedibus  labandis  t)  ;  hucusque  de  mysjteriis  locuti  sumus  quae  uel 
ante  bap|tismati  sacramentum  uel  in  ipso  bapjtismate  celebrantur  j  Nunc 
uero  de  bis  acturi  sumus  quae  |  iam  de  baptizatis  SSa  institutione  |  com- 
plentur  — 

f.  142^  saeculorum  amen  |  (xlii)  Item  eiusdem  ubi  post  baptis- 
mum  I  spes  paenitentiae  concessa  est  |  Quam  nuUus  negiegere.neque 
tarda|re  debebit  ■)  — 

f.  146  saeculorum  amen  |  Item  eiusdem  de  paenitentia  ad  quam 
(xiiin)  I  sc  omnis  xpianus  si  post  baptismum  |  deliquerit  pro  animae  suae 
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remedio  |  eonuertat  ^  |  Optauile  erat  frttres  karissimi  eontijiuia  eorporis 
saiute  gaudere  et  nullis  neque  morborum  uitiia  corrumpi  {  ae^e  uul- 
neribua  sauciari  |  -^ 

f.  149**  aaecolorum  amen  {  (xLiin)  Item  eittsdem  de  resurreetione 
car|ius  et  viverimi  et  mortnorum  iudicii  *)  •  xpianonim  fidea  |  flratres 
dileetisaimi  hie  aput  dm  magjna  atque  praetiosa  est  quia  prae9en|tia 
despicicaa  fatnra  deaiderat  *— 

f.  1S2  noB  resurgunt  efp  {  (xlv)  ISö  epistula  la^^nU  papae  ad 
flauianü  |  epm  constantinopolitaaae  eeclesiae  |  Dileetiasimo  fratri  fla* 
aiano  ieo  |  Leoti  diltotious  tuae  litteris  quaa  {  — 

f.  Ift2^  saluetor  |  data  idus  iuniaa  tertio  et  protogene  3  9  e  c  {  Eip 
epistula  laonis  papae  ad  flanianum  |  arohiepm  eonstaatiaopolitauum  | 
(xLvi)  laaoeentias  •  nifo  euadiio  eustasio  olaujdio  •  maximo. eugeaio  . 
gerontio  iohaani.  |  et  marciaaa  epia  maohedoDi{biia  et  daoie  in  dSo  salu- 
ten  I  Magna  me  gratuiatio  habnit  eum  post  toi  disjerimina  totius  ut 
ita  dixerim  mundi  uitalis  — 

f.  169^  pariter  in  perpetuum  oonexaltetur  ia  dSo  |  data  idus 
deeembris .  plautio  eonstantio  u  c  consule  {| 

f.  170  *  Ine  aetio  oetaua  sei  aynodi  calebedon^a^iß  de  sco  theo 
(zLTa)|dorito  I  Consulatu  domni  aostri  mareiani  f  p  u  Tauguati  |  — 

f.  174  tempus  est  omnes  serjuare  concordia  Legi  Legimus  Legi  | 
Eqi  a^tio  oetaua  |  IBc  aetio  nona  (xlviu)  j  Consulatu  dompi  nostri  mar- 
eiani pplü  I  — 

f.  178^  scfi  sylneduA  affieieat  manifesta  |  (xlvuh)  Ei$  actio  nona 
ii%  actio  deoima  |  *  Simüiter  qointu  kaleadai^  nouembriu*  |  eodem 
consolatn  In  eadem  scissima  cojcleaia  9&  aiartyri«  eupbymiae  {  Resi*« 
de&tibus  hisdem  magnifiee|iitisai|mia  iudieibus  — 

f.  209^  fortitudi|nem  retiaebuat  do  gratias  amen  |  Exp  actio  reüi 
epi  ibae  decima  ||  f.  210  •!•  Leo  ^s ;  roatico  ep5  narbonensi  (i)  |  Sub- 
ditis  reaponsionibus  et  ad  eiusdem  eonsulta  |  respandentia  epistulae 
fratemitatis  tuae  |  — 

f.  21 P  nee  decretis  soo|rum  palnun  inueniatur  advarsuia  .  |(li) 
laeipiant  faquisitionea  de  praeabyteria  uel  diaoones  |  quia  episcopus 
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esse  mentit .  I.  sunt  et  de  bis  qos  |  clerieos  ordinarunt  nulla  ratione 
sinit  I  ut  inter  episcopos  habeantur  — 

f.  215^  xviiii  de  bis  qui  paruuli  baptizati  sunt  —  aon  oporjtet 
amitti  Explicit  ||  f.  216  4«  Incipiunt  canonis  ecciesiae  seu  statuta  (lii)  j 
concilii  nieaeni  in  quo  fuerunt  epi  cccxvm  {  Cum  eonuenisset  scm  et 
magnum  eoneiliu  {  nieaeam  statuta  sunt  ab  eis  baee  qiiae  |  infra 
scribta  sunt  et  placuit  ut  omjnia  quae  statuta  sunt  ad  episeopum  |  urbis 
romae  siluestrem  mitterentur  |  Facta  est  autem  synodus  nicaea  byti- 
niae  {  eonsolatu  constantini  augusti  et  licini .  |  — 

f.  230  qui  persecutionem  patitur  non  reei|pi  etiam  larga  ueniuo- 
lentia  et  buma|nitas  est  ei  exhibenda  |  Finiunt  decreta  concilii  nieaeni  | 
>h  liTc  fidei  expositio  memorati  conci|lii  quod  factum  est  aput  nieaeam 
mejtropolibyttyniae  paulino  et  iujliano  consuUbus  xiu  kalendiulias  quod 
est  I  aput  grecos  xvnn .  dies  mensis  eorum  |  acciii .  desii  anno  alexan- 
dris  esse  sesjcentesimo  xxxvi  |  Credimus  in  unum  dm  patrens  omui| 
potentem  — 

f.  230^  baee  est  ii|des  quam  exposuerunt  patres  |  primum  quidem 
aduersus  arrium  |  — 

f.  231  inquisitionem  de  herejsibus  habuerit  Explicit  j  Ine  nomine 
episcoporu  et  prouinciaru*  {  Osius  episcopus  ciuitatis  gordouensis 
pro|uinciae  bispaniae  — 

f.  234  tbeofilus  gutjtbiae .  barboricatbmus  bospbori  {  Exp  con» 
cilium  nicaenum  {  liic  .  concilium  siue  synodus  aput  ancyra**  |  (lui) 
Isti  quidem  canones  seu  regulae  priores  sunt  nicaenis  sed  ideo  cano- 
nes  I  priores  scribuntur  propter  aucjtoritatem  magni  et  sei  concilii 
aput  I  nieaeam  babiti  conuenerunt  aujtem  in  synodum  memoratam 
ancyjram  ciuitatis  bii  qui  infra  scribserunt  |  marcellus  — 

f.  240  secunjdum  canones  constitutos  |  (um)  |  Exp  concilium 
ancyritanum  |  ine  concilium  nouecaesariensis  |  et  isti  quidem  canones 
secundi  sunt  |  eorum  qui  in  ancyra  et  caesaria  expo  ||  f.  240*'  siti  sunt , 
nicaenis  uero  priores  inueniuntur  |  liic  concilium  nouacaesariense  j 
Presbyter  si  uxorem  duxerit  ab  ordijne  — 

f.  242  über  actuum  apostolorum  Exp  {|  f.  242^  (lv)  Incipiunt 
canones  gangrenses  {  et  bii  ipsi  canones  qui  infra  scribti  sunt  |  post 
nicaenos  expositi  sunt  |  Dominis  bonorabilibus  consacerdotibus  |  in 
armenia  constitutis  .  |  — 

f.  247  prejceptis  in  ecciesia  fieri  exoptamus  |  Exp  concilium  gan- 
grensem  |  (hvi)  \  4-  Iilc  concilium  antyocbenum  |  Saneta  et  pacatissima 


Biblio(hec3  putrnin  LMd'iinram  Italicii.  35 

synodus  in  unu  **  |  congregata  bis  qui  per  singulas  {  prouincias  sunt 
unanimibus  in  |  dno  salutem  |  Gratia  et  ueritas  ihu  xpi  dni  et  {  salua- 
toris  nostri  scim  anthioeena**  |  ecelesiani  — 

f.  249^  nisi  a  suo  fnerit  receptus  episeopus  autQ  || 
f.  250  prouinciae  episcopis .  quodsi  nuUum  in  |  — 
f.  254  agapius  .  et  agapius  .  magnus  .  eneas  |  paulus  eonsensi- 
mus  {  Exp  concilium  antiochenum  (Lvn)  {  Incipiunt  regulae  siue  defi- 
nitiones  |  seeundum  laodiciam  (laudiciam  corr.  m.  al.}  phrygiae  paca- 
tianae  |  ScIi  synodus  secundum  laodiciam  phry|giae  paeatianae  con- 
Qocata  ex  diuerjsis  prouinciis  asiae  regulas  exposuit  {  ecclesiasticas . 
sieut  infra  scribtum  est .  {  De  eo  quod  oportet  secundum  ecclejsiasti- 
cum  canonem  — 

f.  255^  ex  diuersis  uersibus  et  sensibus  libri  unti  ji 

LX.  58.  ^)  membr.  8.  folioruin  126.  saec.  VIII. 

f.  1  XL  Villi  Ut  de  alieno  monasterio  receptos  {  nee  j)po8itos  mona- 
steri  nee  clericos  liceat  |  — 

f.  2  cviii  Epistula  totius  concilii  africani  ad  papam  celesjtinum 
urbis  romane  epm  recitata  sunt  etiam  in  |  ista  synodo  diuersa  concilia 
uniuerse  prouincie  |  africe  transactis  temporib*  aurelii  carthajge- 
nensis  eps  .  celebrata;  |  Explieiunt  eapitula  {  de  concilio  quod 
ypponi  regio  factum  est  |  gloriosissimo  impr  .  theodosio  aug  .  iTi 
et  habttndan|tio  ü  u;  eoiis;  oetauus  idf  ottubris  (is  ex  iis)  ypponi 
(yppone  corr.^  regio  in  |  secretario  basilica  pacis  et  cetera :  gesta  huius 
con|cilii  — 

f.  34  CVIII :  Ine  epistula  concilii  aftricani  ad  pp .  celestinu  |  urbis 
rome**" :  domino  dilectissimo  et  bonorauili  (corr^)  — 

f.  35  uel  multis  aliis  intercujrentib*  inpedimentis  aduci  non  potu- 
enmt;  {  Explieiunt  canones  diuerjsorum  conciliorum  africajne  prouincie 
numerum  een|tttm  octo  ||  f.  35^  Von  einer  Hatid  des  zwölften  Jahrh. : 
Conciliu  sacrü  uenerandi  culmina  iuris 
Condidit  et  no'b  congrua  frena  dedit 
Ut  bene  fundatus  iusto  moderamine  posset 


«)  Ein  Blatt  fehlt 

*)Tergl.  über  diese   Handachrifl  MaiTei    a.  a.  0.  S.  75  AT.;   Ballerin.  1.  c. 
pars  n.  9.  LVI  144. 
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Intemerata  gerens  elericus  ordo  geri 
Pontificea  summi  ueterQ  pcepta  seqaentea 

Planius  haec  monitia  exposuere  suia 
Hinc  fidis  ähie  ae  pandit  aemita  et  oms 

Erri^ru  dapnant  dogmata  s&i  uiaa 
Qaiaq;  dl  famulua  fuerit  xpiq;  sacerdos 
Hoc  aale  cooditua  dulcia  odella  fluent. 
Nofi  qdä  e  conaortio  firm  nfö^k  orientalea  testati  |  aunt  ae  uidiase 
conciliu  nieenu  .  habena  potiore  |  quattuor  euai^Jto«  magBittidine  •  con* 
tineoa  in|ae  aeasionea  epo«  et  introduetionea:  iudiciaq;  |  querimoBm 
atq;  defiaicionea  .  et  conatituti|onea  .  nee  i  et  aabaeriptio&ea  t9^ .  | 
Veraua  d^  aynodia  per  ordine  dispoaitia  | 
Primaa  aptiea  canbn  documta  miniatrat 
Nicnaq;  aecundus  habet  aaluberrima  dicta 
Tertiu*  ancyrana  tenet  moderamina  uitae 
Cultricemq;  sanat  cordis  neoceaara  quartua 
Pontifieea  eagren  quinto  coluere  boattt 
Antiocha  eelebrat  sextua  sermonib*  arbi 
Septima  f^licea  aensit  laudocia  patrea 
Te  quoq;  conatantipolia  octati«a  benorat 
SeribHur  et  nono  iua  ealcedona  corascum 
Eximiit  decimua  !*conaiKamina  aarcfis 
Extttlit  ündecimua  clara  eartagine  seripta 
VItimua  anglieo  te  paonat  africa  aiatro. 
f.  86  leer  \\  f.  iW  Van  einer  Band  de$  zehnten  Jahrh, : 
Dalmaciane  iugi  ceaar  que  terra  triumpho  — 
Secuta  perpetua  dent  tibi  cuncta  meloa; 
f.  37  i)  Oben  am  Rande  von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrh. : 
(ss  m.  2  im  Folgenden)  >) :  Facta  ^  aut  haec  aynodna  apvd  nicea 
bithineae  .  consulatu  conatantini  augaati  et  licinii  xni  kt  |  luliarQ  quae  ^ 
aptid  grecoa  octaua  decima  die  diaia  eo^ .  aeffm  alexandrinoa  Dcxxxn . 
tt  placuit  ut  haec  oma  mitterent  ad  effm  urfi  romae  ailuestrC.  |  •{•  Syno- 
dua  nicena  aub  alexandro  eptaeopo  |  alexandrie  imp  conatantino  |  Multa 
igitur  seditione  facta  beato  alexandro  .  cum  |  — 


<)  Von  hier  an  beginnt  eine  neue  Quaternionenzfthlung. 

*)  Im  Übrigen  bleibt  dieselbe  Hand  wie  im  Vorhergehendea.  Der  gaaaa  Cedex 

iat  Too  .der  ziraiten  Hand  durcheorrigirt,  di«  hie  und  da  auch  grflaaere 

Zu&utze  gemacht  hat. 
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f.  37^  sinüiter.  et  auiitas .  et  uincentiut  pfb  .  urbis  romae  dixe- 
mnt  et  |  subscripseniiit ;  |  Ind^  eanon  prnniis  synodi  lücene  ubi  |  qoi 
se  ipso«  eafftraoeinnt  ad  ordinatio|nein  uentre  non  licere:  |  — 

f.  42  orare  debet««(debere  m.  2).  Van  der  xweiten  Band  am 
Rande  nach  mer  Caiumes  hinzugefügt:  ne  aernus  aut  conditionalis 
eleriens  ordinetur  —  ut  pb?  ante  trigesimS  aetatis  suae  annü  non  ordi«- 
netur  —  ut  pbfi  diae  &  subdiaB  aut  eolibet  clerici  il  pgant  inconaulta 
ejlo  stto  —  de  ordine  clerieo^  et  uita .  |  Am  Sehlu$$:  Expli :  deereta 
nieeni  cencäii .  |  Iiiep  conciiium  neocesarrienae ;  {  Et  isti  quidem  cano- 
aas  aeeudi  sunt  eorum  |  qui  in  aacyra  et  eeaare^  ezpoasiti  sunt:  | 
Die«oi8  vero  priores  tnueniuntur  — 

f.  43''a!ie|toritaaeritvBsp]ieittiit;  |(IiberactuainapoBtolo^ia  forma 
$up.  acr.)  Exenpli  aynodi  babitae  rome  |  epor .  xcin :  ex  reseripto  impe^- 
riaK ;  |  Damaa««  nalerianua  .  uitalianua  .  aut  fidiua  pae|anius  uictor  — 

f.  4<^  eonfidiinua:  Expl*  {  baec//  expoaaitio  epta  uel  //  synodi 
romanf  habite  |  < — 

f.  47  quorun  subscripsio  in  aotbentico  |  odie  in  arobiuis  romane 
eedeaif  tentnr:  {  fiipfsynodus  romana  et  antioebensis ;  |  Incipiunt  con- 
eilitt  gaagragenses;  |  Et  ipsi  quidam  canones  qui  infra  scripti  sunt 
poet|~ 

f.  KO^  in  eoelesia  fieri  exoptamus :  Expi*:  concit ;  giygense ;  |  Incß; 
sea  :  synodus  secundum  laudieiam :  |  Prygiae  paeatianf  conoocata  — 

f.  M^  ad  ebreos .  apoealypsis  iohannis  |  Hie  concludi  debet  eanon 
eeolesiasticus :  Exp.  |  laeip  statuta  siue  definitiones  synod :  {  eonstan- 
tinopolitani .  episcor :  el :  quando  |  ordinatus  est  .  beatus  net&rius :  { 
-I-  Non  spemendam  esse  fide  patrum  trecentorti  {  — 

f.  65^  uel  ab  eo  gesta  sunt  inritum  (corr.  m.  2J  fieri.  Explieit  | 
faiep  synodus  it  eanones  anquiritani  |  Uitalis  — 

f.  59  peaitentif  redigantar  eeeunduoi  canones  oonstitutos .  { Inep : 
synodus  ealcbedonensis  (add.  m.  ali.  a  sexcentis  xxx  epis  edita)  |  83, 
MB  magna  uninersalis  synodus  quf  seeundum  di  |  — 

f.  60.  precedentem  quidem  trecentoi^  xvin  .  scb^  patrum  fidem 
esjse  inlibatam  |  Incp :  statuta  sca  synodus  chalchedonensis  |  Piissimns 
noater  imp* :  eonstantinopolitan^  '  PP»  I  —  diseedat  synodo :  {  Definitio- 
nes eeclesiasticf  pronuntiate  a  scä  et  uninersali  synodo  qu^  calehedon^ 
eongregata  est:  |{  f.  60^  Aeta  septime  cognitionis  ealcbedonensis  |  — 

f.  64*"  si  uero  laci  anathamatizentur:  Explic  :  statuta  calced;  | 
Incipiunt  coneilii :  biponiensis :  |  Breuiata  et  quaedam  eorum  in  con- 
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cilio  carthaginiense  |  cum  byzacenis  epis  .  coulata  et  diligentius  per- 
tractata  |  erunt;  niceai  concilii  prophessio  fidei  recitata  est;  |  — 

f.  68^  de  quib>  eonsulendum  statuimus  relicjtis  et  agnitis  sub- 
seripsi  ceteri  similiter;  {  Explicit  concilium  iponiense;  |  Incip  conciliu  | 
carthaginiense  |  Agricola  et  eustathio  üu  .  cc  .  coii  i£f  iunius  carthagi|ne 
in  secretario  basiiicae  fausti;  —  |  f.  69  paginis  inserenda;  |  i  Placuit 
uniuerso  concilio  ut  qui  excoinmunica{tus  fuerit  — 

f.  70  Y .  Item  placuit  ut  agri  uel  qu^cumq.  predia  eccif  |  —  fir- 
mauerunt .  aurelius  .  simplicius  augustinus  et  ceteri :  De  ordinandis 
epis  -s^  (in  mg.  m.  2:  hE>  Aurelius  eps  dix.  Qd  ad  haec  die  sanctitas 
ura.  ^  Ab  uniuersis  —  ab  hoc  cetu  separauit.)  {  Sca  et  magna  syno- 
dus  p  dl  gratiam  ecclesiae  {  alexandri^  dilectissimis  fib'  p  egyptum 
lijbiam  et  pentapolim,  aput  niceam  ciuitatem  coljlecti .  — 

f.  71^  preses  ipse  refert,  ut  potest  diis  ac  socius  actitaiy:  |  Tunc 
temporis  ingerebantur  molestif  :  impp  synojdum  conuoeare  ut  insidia- 
rentur  pauIo  epo  constan{tinupolitano  p  sugestionem  eusebii .  acacii ; 
theo|dori  ualentis .  stephani  et  sociorum  ipsorum  {  et  congregata  est 
synodus  consolaf  constanjtini  et  constantini  aput  sardicam;  |  Explicit; 
do  gratias:  amen;  |  Incip:  sei:  canonum:  apostolorum:  |  i:  De  ordi- 
natione  episcoporum:  |  —  viii:  Quo  tenpere  pascha  celebretur  ||  f.  72 
>p  Incipiunt :  capitula :  antiocheni  concilii  |  numero  xxu :  |  i  De  bis  qui 
contraria  gerunt .  bis  qui  regulariter  |  — 

f.  72^  XXV :  Ut  eps  dispensande  res  ecclesiasticas  habeat  pote- 
State  :  |  Incipiunt :  regule  expositi  \  damnatio  |  inenciniis :  {  i  De  bis  qui 
contraria  gerunt  bis  qui  (que  m.  2)  regulariter  de  |  — 

f.  78"  et  hos  oporjtet  corrigi  sca  synoduo  id  quod  condecet 
ad^bante.  {  Explicit  textus  canonum  concilii  Antiocheni  j{  f.  79  Über 
der  Zeile  von  der  zweiten  Hand:  Incip  canon  Sardicens  |  Sancta  synodus 
congregata  est  sardice  et  {corr.  ex)  dijuersis  prouinciis  de  partib* 
orientis  .  thebaidis  |  — 

f.  79"  hos  omnes  anathematizat  scS  catholica  |  ecclesia :  De  pascha 
autem  scribsimus  üb  |  xxx  annos  qih  xxx  annos  fecit  diis  nr  in|carne 
sup  terram :  — 

f.  80"  definitiones  aput  sardicam :  {  Dilectissimo  fratri  iulio  osius 
et  pro  et  ^togenes  :  meminimus  — 

f.  88  et  dni  saluatoris  nostri  p  missione  hac  dilectiojne  unum 
ualeant  esse.  {  De  eps  ^  ciuitates  mutauei^r  (m.  2.)  \  i:  Ossius  eps 
dixit,  quanto  magis  mala  consuetudo  |  — 
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f.  Oi*"  Omnes  re$ponde{runt  decet  et  placet  nobis  hec  sententia  | 
fte  1)  eiu'de  eanonis  sedm  alia  translatione  cäpi  numero  .  xi .  {  De  epis 
laicä  etiä  eomanione  prijuandis  .  ^  ciuitates  mutauerint.  |  Osius  eps 
dixit  Non  min'  mala  consuejtudo  — 

f.  98  Oaitt*  e^  dix  Sugge|rente  fre  &  coepo  nroolipio  |  etiam 
haec  placuit  ut  si  aii|quis  ui  ppessus  e.  — 

f.  98^  ie  prouinciae  illius  |  sacdos  .  bis  decretis  sie  sup  seriptü  {  e  . 
conle^e .  SS.  |  Leonis  pp  alexandro  ep.  {  Illud  dilectionem  tuam  conue- 
nit  pcauere  |  —  n  resultant.  Dat .  in  .  Id  .  iun  .  OpiHjone  .  uc  .  cons.  || 
f.  99  Forte  p  arruptos  deereui  currere  ealles  {  Rursus  ad  ^thereum 
deuexi  lumina  sidus  —  Dedicat  &  pulchro  decernens  omia  cuitu  etc.  |{ 

f.  99^  Epistula  |  Athanasius  presbyteris  et  diaeonib*  omni|bus 
eeelesi^  se^  apud  aiexandriam  et  parejambulam  :  catbolice  dilectissi- 
mis  .  fratrib)  |  salutem  :  h^c  scribentes  oportet  — 

f.  112  gessit  episcopatum  :  post  quem  timothemn  f  suus  suscepit 
episcopatum  |  ann*  nn  .  post  hunc  theophilus  ex  diacono  est  |  eps  ordi- 
natas :  Explicit  |  Item  synbolus  scae  synodi  sardici  {  Abrenuntio  satan^ 
et  omnib*  operib*  eius  et  omjni  pompae  eius  —  uita  fternam  amen. 
Expli .  I  f.  1 12^  Epistula :  constantini :  de  synodo  nicena  { Constantinus  pius 
eatholieae  orthodoxorum  { ecelesif  per  aiexandriam :  Gaudete  ffdd ;  |  — 

f.  113^  nb  tribuit  caritatem  ds  uos  conseruet  S':  {  Explicit :  epi- 
stula :  constantini  {  Uictor  constantinus  magnus  pius  epis  perque  |  loca 
popuiis  :  Maliuolus  et  inpius  arrius  |  —  ibid.  huie  damnum  est  mors 
mox  I  etenim  conprebensus  in  boc  eapitalem  |  penam  subibit  p :  Expli- 
cit:] Initium  !  epistulae  !  episcoporum  i  ||  f.  114  Isychius  pachurnius 
theodorus  phyleas  mele|tio  — 

f.  115^  et  salubre  terminum  confirmare  studetur;  |  Fine  epistule 
episeoponira;  |  banc  epistulam  postquam  suscepit  et  legit :  |  et  nee 
rescripsit  —  ibid.  sepa  \\  f.  116  rauit  eos  et  ordinauit  {  ipse  duos; 
unum  in  |  carcere  et  alio  in  me{tallo;  |  Initium  :  epistule  dni  petri  { 
epi  alexandriae  i  \  His  agnitis  beatus  petrus  cum  multa  patienjtia  populo 
seripsit  alexandrino  episjtulam  hoc  modo :  —  ibid.  uiris  et  uideam  que 
sunt  que  cogitauit  |  ualete;  Explicit  inlustro  (^aic)  uiroi^  |  Ineipiti 
definitio  !  dogmatum  |  ecciesiasticorum  dni  ||  f.  116^  gennadi  prb  mas, 
siliensiss).  Von  der  zweiten  Hand  ist  dieser  Titel  durchgestrichen 


1)  Das  FolRead«  bis  99^  von  der  zweiten  Hand. 
«)  XLII  1213  — 
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und  an  die  Stelle  gesetzt:  beatiaaiini  avgustini  |  epiacopi  1 1  Credimus 
unü  eile  dm  patre  j  et  filium  et  spm  et  spm  C^)  *^  I  P<^trem  io 
quod  kabeat  filium  <);  |  filium  eo  qaod  habeat  patrem«);  afni  6än  ea  | 
quod  sit  ex  patre  cum*)  filio  :  pater  erg«'«*«)  |  prineiphun  deitatis. 
ob  hoc  c[«ia  de  nullo  (ob  ^^  nullo  von  zureiier  Hand  duröhHrichen 
und  übergeschrieben  sei  sine  ullo  omino  priacipio)  |  aon  quin  prior 
filio  ruit  uel  spO  sco  *) ;  ton  der  zweiten  Hand  diese  Zeile  durch- 
gestrichen — ^ 

f.  126^  mobilitate  praeuaricatricia  naturf  •);  | 

*  UteC  DE  !  MENDOSIS  leTXEHPLARtfeVS  TtlAKa 

TVLI  TANVEM  BT  OVBDAM  OVIDEH  p^A 

////NON  VT  VOLVIT  i  ')  TAMEN  FOTVI  äC 

COft&EXIT  OVEDAM  AVTBM  TAC 

TO  PB€T€RMISI  REI  *)  DNI  AR 

BITRIO  DERELINQVENS  i 
OVI  LEGIS  !  ORB  t>ROBIE  PBC  *) 

CATORB  f  BIT  DM  ABBA8  ^    ,^x 

(CO     101 

AIUMVa  OMNIVM  BIA    nOR? 
THEODOSIVB  INDI«Nv' 
CONVS  FECIT")  I  II 


<)  filium  habeat  —  •)  patrem  habeat  —  •)  et  —  ♦)  om, 

^)  deitatis!  ^ui  aicut  nunquam  fuit  non  Deus,  ita  numquam  fuit  non  paler: 

*)  Die  beMeo  iettten  Capitel  fehlen.  Wie  sehr  dieee  Hindtehiift  ton  der  Aae- 
gabe  abweiehit  seigt  der  Schluai  dea  21.  Capiteis»  wo  diese  bat:  InitiHi 
ergo  salutis  noatrae  Deo  niaeraate  habemua;  ut  aequieacaniDa  «aUitiferae 
inapiratiooi ,  noatrae  poteatatis  est;  ut  adipiscamur  quod  acquieaceado  ad- 
monitioni  cupimua,  divini  eat  muneria;  ut  non  labamur  ab  indepto  salutis 
munere,  aollicitudinis  nostrae  eat  et  coelestis  pariter  adioterii;  nt  lahanrar, 
poteatatis  noatrae  est  et  ignaviae.  Die  Haadachrift  dagegen  gibt  :Sieut  |  ergo 
initium  aaiatia  nie  aequax  (aeqaaeV  eerr.  m.  JS)  ee  dioia^  in|epirailioMi  Kbere 
eonfitemur»  ita  ut  non  |  labamur  a  hone  uel  natur^  uel  miineria  |  aollicita- 
dinia  nre  est .  et  cfleatis  pariter  adiutorii;  ut  lahamur  potestatia  nr^  est  j  et 
ignanif.  Im  Anfange  hat  die  sweite  Hand  darüber  geschrieben:  do  miae- 
rante  inspirante  habere  nos  credimus .  ita  arbitriu  natorae  nfae. 

^)  Ballerin.  I.  e.  147  erginsen  und  Terbessem  richtig:  quidem  qaaraoia  non 
ut  uolui. 

*)  Entweder  rem  in  oder  reuerendL  Falach  Ballerin.  I.  c.»  die  aur  «a  lasen, 
reliqua* 

*)  Ballerin.  I.  c.  or« 

i<^)  d.  L  «t  Deum  haheas  redemptorem.  Ballerin.  I.e.:  ait  d  n  ahea9  red 

'*)  Richtig  bei  Ballerin  1.  c.  so  ergiaat:  humiUimus  otrbmmi  diaeenarum  Theo- 
dosiui  indignus  diaconus  fecti. 
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LXI.  89  1)  monbr.  4.  foboram  76.  «aec.  VIII  — IX. 

f.  1^  Incipiunt  capitula  scorum  omnium  |  conciliorum  qua  a  beatis 
paferibasj  statuta  sunt  sibe  epistolarum  de|cretaUum  quae  a  pontiflcibus 
sibe  apostolicis  ueris  decreta  sunt  breuiter  coUecta  atque  conscripta :  | 
1  (xeerpta  coneiliorum  a  soo  dono  |  martino  epo  caUiciae  tolta :  — 

f.  2^  xLni  ex  condlio  urbioo  sub  iUaro  papa  |  xuin  idem  capi- 
tolatio  efrfstolarS  |  deoritaUim  sententiae  tantum  |  i  ex  ephtola  beati 
clementb  ad  iacabum  |  — 

f.  3^  XXX  ex  epistola  leonis  pape  ad  aleonium  |  ex  epistola  bero- 
nimi  ad  patrodum  |  de  gradibus  clerecorum  j  6ccerpta  de  cannonibus 
8enten|ciae  tantum  ex  lebro  |  bracarense  nuiKini  epT  Galliciae  |  de 
diuersa  concUia  1 1  ut  populas  non  eiegat  epm  nisi  sajcerdotes  — 

f.  10  De  libro  conplutens  1 1  ex  coneiUo  nieheneo  uel  alüs  con- 
cfliis  I  quis  se  absiderit  nuUatinus  aocijpiatur  in  dero  qui  ab  aliis  reci- 
piatur  I 

f.  16  m  De  epistola  innocentii  pape  |  ex  coneilio  nicino  1 1  qui^ 
se  abseiderit  non  ingrediatur  in  clero  |  — 

f.  17  nn  Cx  coneilio  ardatensi  (20  Canones) 

f.  18  V  Cx  coneilio  antiritano  (18  C.) 

f.  19  Ti  (x  coneilio  noueeesariae  (12  C.) 

f.  19^  vn  Cx  coneilio  cancrense  (19  C.) 

f.  20^  m  (ricj  ix  coneilio  laadia  a|»rigiae  (6S  C.) 

f.  25  vni  (ric)  6x  coneilio  constantinopolitano  (K  C.) 

f.  23^  X  6x  coneilio  effeseno  (12  C.) 

f.  25*"  XI  6x  coneilio  caleedonense  (27  C.) 

f.  27  xn  6[  coneilio  antioceno  (24  C.) 

L  28^  xni  (x  coneilio  ualentino  |  sub  die  mi  idt  iiilias  gratiano  et 
quitio  consolibus  |  (4  C.) 

f.  29  xim  6x  eo&cilio  regiease  |  sab  die  xim  kl  decembris  theo- 
doflfi  I  augf  xm  festo  uero  calsolibvs  |  (6  C.) 

ibid.  XV  Cx  coneilio  aruasico  |  vii  d  nouembris  {  (27  C.) 

f.  SO*"  xn  £x  coneilio  uasense  |  sub  die  i(f  noiiefii  diocore  con- 
solibus I  (5  C.) 


')  Vergl.  Ober  diese  Handschrift  Maffei  a.  a.  0.  S.  78  f.  Ballerin.  i.  e.  pars  IT. 
e.  4, 1  C  LYI  366  ff. 
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f.  3P  XVII  Ex  concilio  aurelianense  |  (27  C.) 

f.  33  xviii  Ex  concilio  arelatense  |  (36  C.) 

f.  34**  Ex  inodo  cartaginense  j  africe  hono  vii  et  theodosio  vii 
consolib'  |  (103  C.) 

f.  4P  XX  Ex  inodo  cartaginis  |  sub  die  iduü  agustarum  consolatu 
cerani  |  (71  C.) 

f.  44  XXI  Cx  concilio  agatense  |  (46  C.) 

f.  47  xxiui  (x  concilio  arelatense  |  (1  C.) 

ibid.  €x  concilio  arelatense  (terraconense  corr.postm.)  \  (1 1 C.) 

f.  47^  XXVI  €x  concilio  geronense  (gerundense  carr.  m.  poaL^  | 
(8C.) 

f.  48  XXVII  6x  concilio  toletano  thyudi  {  (3  C.) 

ibid,  XXVIII  (x  enodo  helardense  j  (15  C.) 

f.  49  xxvuii  6x  concilio  ualense  |  (S  C.) 

ibid.  XXX  (x  concilio  eliuerritano  {  (69  C.) 

f.  52  XXXI  6x  enodo  toUetano  |  era  ccccxxxviu  (23  C.) 

f.  54  XXXII  (x  concilio  bracarense  |  (22  C.) 

f.  55  xxxni  Item  senodos  bracarense  |  (10  C.) 

f.  55**  xxxiiii  Ex  concilio  tolletano  |  (22  C.) 

f.  56**  XXXV  (x  concilio  cesaragustano  |  (7  C.) 

f.  57  xxxvi  6x  concilio  aruennes  |  (22  C.) 

f.  58  xxxvii  Cx  concilio  cesaragustano  |  (4  C.) 

ibid.  XXXVIII  6x  enodo  taurinantiu  |  x  kl  octobris  (4  C.) 

ibid.  xxxvnu  (x  concilio  narbonense  {  (15  C.) 

f.  59^  XL  Ex  enodo  teleptense  |  (6  C.) 

f.  60  xLi  (x  concilio  bascinonense  |  (10  C.) 

ibid.  xLii  6x  enodo  ostense  |  (1  C.) 

f.  60*"  XLiu  Ex  concilio  orbico  sub  helaro  papa  {  (5  C.) 

ibid.  I  Ex  epistola  beati  clementi  ad  iacobo  {  Eps  inreprinsibilis 
(4C.) 

f.  61  II  Ex  preceptione  cuius  supra  {  sacramenta  cü  omni  (5  C.) 

ibid.  III  Ex  epistola  sirici  pape  ad  eumeriu  epm  |  ex  arrio  uenien- 
tes  (5  C.) 

f.  6P  im  Ex  epistola  innocenti  pape  {  ad  exuperium  epm  |  prb 
diaconus  incontinentis  deponatur  {  (5  C.) 

f.  62  Ite  ex  epistola  innocenti  ad  uniuersis  epis  {  eps  in  alienä 
cccfa  epm  non  ordinit  |  (4  C.) 

ibid.  VII  Item  innocenti  ad  uectoriu  epm  |  sine  metropolitano  (7  C.) 
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f.  62^  vini  Item  innocenti  ad  eps  duo  qui  |  ante  baptismo  oxore 

babuet  et  ppst  |  (1  C.) 

ibid.  viui  Item  innocenti  ad  decentium  {  6rdo  minsae  (8  C.) 
f.  63  XI  Ite  inuocenti  ad  aureliü  epm  {  faeiie  non  inpoiiat 
ibid.  XI  Ex  epistola  zusimi  pape  |  ad  sieium  epm  |  sf  non  faerit 
ibid.  xn  fx  epistola  {  bonifati  pape  {  ad  elariü  epm  ||  in  una  pro- 

uincia 

63^  xiin  Ex  epistola  celestini  pape  {  ad  aduienses  eps  {  i.  sacer- 

dotis  docti  sint  (6  C.) 

ibid.  vin  Ite  caelestini  epistola  ab  |  epos  pe'apoliae  calabria  con- 

stitutus  { 

ibid.  XV  Ex  epistola  pape  leonis  ad  {  anastasiiim  epm  tessaloni- 

ciuse  I  (5  C.) 

f.  64  XVI  Item  eiusde  pape  leonis  |  ad  bericanos  epos 

ibid.  XVII  Item  eiusde  pape  ad  rusticS  |  epm  narbonense  |  (IS  C.) 

f.  64^  XVIII  Item  eins  leonis  ad  sicilliese  epos  | 

ibid.  xvim  Ite  eiusde  pape  leonis  ||  ad  nicetiim  epos 

f.  65  XX  Eiusdem  leonis  ad  uniuersus  eps  | 

ibid,  XXI  Eiusde  leonis  ad  tbeodoro  epm  |  (3  C.) 

ibid.  XXII  Eiusde  leonis  ad  leone  epo  | 

f.  65^  XXII  Eiusde  leom's  per  capania  samjnum  epm 

ibid.  xx""  Leo  dioseoro  (2  C.) 

üid.  XXV  Leo  eps  turibio  epo  (1 1  C.) 

f.  66  XXVI  Ex  epistola  gelasi  pape  pupli{cania  epi  (19  C.) 

f.  66^  xxvu  Ex  epistola  eiusde  pape  |  ad  sicelensis  eps  |  (2  C.) 

ibid.  XXVIII  Ex  epistola  felicis  pape  {  ad  sicilenses  eps  {  (4  C.) 

f.  67  xxviiii  Ex  epistola  uigilii  -pape  ad  projfuturum  epm  bra- 

earense  |  (4  C.) 

ibid.  XXX  Ex  epistola  felicis  ad  «tiensis  eps.  |  (6  C.) 

f.  67**  XXXI  Ex  epistola  sirici  pape  deum  |  meriu  epm  (8  C.) 

ibid.  XXXIII  Ex  epistola  leonis  pape  |  ad  balconium  {  Es  fbigi 

Nichts. 

ibid.  XXXIII  Ex  epistola  geronimi  j  ad  patruglum  epm  de  gradib : 

clericoru  |  (7  C.) 

f.  68**  *->t^Hf)(^  gregorii  pape  nvh  .  romae  |  (4  C.)  — 

ibid.  XXXVI  In  tertia  tamen  propinjquitate  non  Iccit  (^cotr.  m.  2J 

oxorem  |  alterius  accipere  post  obitü  eins  |  do  gratias  |  qui  lege  ore  pro 

me  peccatore  sie  {  habeat  do  adiuture  || 
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f.  69  De  ordinationib  .  epMCo{poriim .  ciK .  apüB .  titf .  i  *  {  epcs  . 

a  duobus .  aut  tnbus  epTs  |  ordinetur  .  cön  .  niceno  .  tit .  m  .  |  D«  bis 

qui  ad  episcopatum  ia|prouinciis  — 

f.  69^  CöSc  .  antioceiio  .  tlt .  xvmt .  |  EpSs .  praeter  siDodum  — 

f.  70  Coilc  .  laudic .  7t .  »i .  Ut  epsi  |  iadieio  metropolitanorum 

Und.  Coüc  .  cartag.  äF.  xuii .  |  Aarelius  ep^  dixit . 

f.  70**  Item  eonc  .  cartag  .  tit .  xvi  | 

f.  71^  Item  de  boc  ipso  qot  |  epcTdebeant  adiei . 

ibid,  CoiIc .  eodem  .  tlT.  xvii .  {  Sed  tilod  est  statuendum  nt  | 

f.  72**  De  ordiaatione  prEi  •  diaci .  |  iiel  citeronim  .  in  eä%  .  äpös  . 

tlt .  II .  I  Pbr  ab  uno  epeo  ordinetur  — 

ibid.  Ei  dejereto  papae  siriei .  fit .  mi .  |  Dicimas  etiam  licenter  — 
f.  73''  Ex  decretis  papae  innocenti .  tit  {  xxxii.  Ita  saue  ut  ib  eos 

tempora  |  — 

f.  74  Item  de  eorum  eonuM^iatione  qui  |  ab  iAfantta  do  se  uobent . 

ex  decrejto  papae  siriei .  tit .  rmi .  quicu  **  |  q.  itaq .  se  eeclesiis  uobit 
f.  74^  Ex  decreto  zosimi  .  tit .  ni .  haec  |  autem  aingulis  gradib. 

objseruanda  sunt  tempora. 

f.  75^  Item  de  grandejbis  .  ex  decreta  papae  ayriei .  tit .  x  .  {  qui 

uero  iam  aetatem  grandeb.  |  melioris  propositi  coiiuersati{one  prouo- 

catus.  — 

f.  76  Ex  decreta  papae  celistini  Bt .  xvi .  |  Ordiiatos  uero  quos- 

dam  ff  cmi  epcos  .  |  — 

f.  76^  difficilius  implejatur.  i| 

LXn.  60.  0  Qieinbr.  foL  folioniin  i07.  mm.  VUl^IX. 

f.  2 — 8  V0n  einer  Hand  des  zehnten  Jakrh.: 

f.  2  Sei  byeronimi  pbri  in  expositioii  eüglii  sup  matll  *) .  |  Dieo 
aü  uoft  quia  quicumq;  dimiserit  uxorS  sua  niai  ob  fornijcatione 

—  ibid.  cum  enim  esaen^  überi .  uoluntate ')  nos  s!ib|ieeimus 
seruituti^l  Sei  ambrosii  e]^  Hiediolanensia  in  exposijtioiie  epistola* 
Ccorr.  m.  posf.)  pauIi  apostoli  ad  corinthios  {  prima  ^).  ||  f.  2^  bis  aute 
qui  matrimonio  iuneti  sunt  precipio  non  ego  sed  dni  |  - 


')  Palimpsest  des  codex  Jostiniani.  Vergl.  Ober  diese  Handschrift  Maffei ».  a.  0. 

S.  77  ff.  Ballerin.  I.  c.  pars  IV.  c.  3,  5.  LVI  284. 
«)  XXVI 135  (VlI  143). 
*)  iiolantarie 
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—  iUd.  quia  non  ita  lege  constringitar  uir  sicut  molier  |  Ex 
decreto  sei  gregorii  papae  iunioris  |  cap  .  vun  Si  quis  de  propria  eo^ 
gaatiane  ut  quam  cogaajtus  babuit  duxerit  in  uxorem  anathema  sit  et 
respd  oms  *m'  \  aBatbema  sit  — 

f.  3^  XVII  Si  quis  ex  clericis  laxa  uerit  Goma  anatbema  sit  k  res  { 
pd  oma .  m .  anatbema  sit  {| 

f.  4**  Domino  uere  sco  semperque  boato  pontifici  |  liberino  eres- 
conius  xpi  famulorum  exiguus  |  aeterii  in  dno  nostro  sak :  •  |  Uestri 
saeerdotii ,  inconparabile  deeus  . 

f.  S^  Ineip  eapitula  |  i  De  ordinatiofte  epi  in  cannonibu»  aposto- 
iorum  titido  primo  |  eonel .  nieeno .  titi .  nn .  eonel .  antbioe .  titl .  xviii .  — 
f.  14^  ccc.  Ut  episcopi  et  clerici  non  ordinentur  nisi  omnes  suos 
feeerint  xpienos  {earr.J .  concl  eartbag .  titl .  lu .  |  (xpl .  capituiare  .  | 
cannonicorum  .  |  Von  einer  Hand  de»  zehnten  Jahrh.  hinnugefügi: 
cone.  braearense  qui  contumax  canonu  |  —  missa  tenere  u  potest .  || 
f.  15  I  De  ordinationibus  episuln  |  in  cannonibus  apostol  .  tit 
primo  I  Epls  ad«  ///////////////////////  is  ordinetur .  |  — 

f.  W  MU  ccxctu  beginnt  eine  Band  de$  neunten  Jahrk- 
f.  103  Ut  epl  et  eleriei  »on  ordinent*  nisi  oms  |  suos  feoerint  xpla* 
Qos .  eoS  affrieatt .  tit  iq .  |  Ut  epi  *  pbri .  et  diaC  non  ordinent  prius 
qua  I  mi  qui  sunt  in  domo  eofjr  xpianoa  eatbolieosjque  feeerint;  |{ 
f.  108^  Incip  epistl  sei  aug  ad  auxiiium  |  epm  pro  eausa  iniust^  exeo- 
mimi|eatioai$  0<  I  Domino  dllectissimo  et  uene|rabili  fratri .  et  consa- 
cerdoti  I  auxilio  augustinus  in  dSo  salotem  |  Vir  speetabiüs  fibus  SSs 
cooias  ebissioianus  |  grauiter  apud  me  Utteris  questus  est  qd  |  — 

t  lOB^^iaetificet  iuuentutem  tuam .  non  |  contempnentes  seneotu* 

tem  mean.  |  Item  epistola .  esp .  ad  eimdem  elassi|eianum  *) .  qui  excom- 

omnieatus  (berat  |  Ego  propter  eos  qui  pro  peoeato  unius  anim^  |  — 

non  agit  pperam  {|  f.  IM  Item  in  libro  de  summo  bono .  |  Seeun- 

dum  catholicam  fidem  — 

ibid.  Item  in  libro  tertio  de  baptiamo  |  Pax  ecctf  dimittit  — 
Md.  Item  .  csp  .  de  sermone  dm  in  monte  {  Temerarium  iudjeium 
Md.  Item  epiatoia  cs|^  ad  eler .  hippos  |  Qmd  eoim  obett  bomini 
ibid.  Ittm  cvisp .  contra  aeeundinü  maniebemn  |  Sentt  de  augustiao 
ibid.  (sp  in  expositione  psalmi .  xxxv  |  Et  ai  ad  tempus  damnaris 
f.  lOA^  Item  in  psalmo  .  eu  \  Quis  iniustvs  est  — 

«)  ed  Venet.  II.  878. 
«)  L  c  879. 
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ibid.  Ex  sermone  sei  iohannis  crissostomi.  {  Qui  semetipsum  non 
nocet .  si  ab  omnib ;  noceat*  |  — 

ibid.  Item  ex  libro  .  in  .  sei  hieronimi  in  matheo  {  euangelista  .  ubi 
dicit .  qua  ligaueritis  |  super  terram  .  et  cetera.  |  Istum  locum  epi  &  pbri 
non  intellegentes  aliquid  |  — 

ibid.  li  in  salomone  |  Sicut  aues  in  contrarium  uolant .  «c  passer  j 

ibid.  Item  ibi .  |  Anima 

ibid.  If  ibi .  |  (st  eonfusio  — 

ibid.  ifin  deuteronomio  ||  f.  107  Conduxit  contra  te  |  — 

ibid.  Item  in  libro  ad  ualentinu  .  abbin  .  sei  augusjtini  de  correc- 
tione  et  gratia  |  Ipsa  quaedam  natio  nominat*  qua  facit  episcopale 
iudiciu  I  — 

Sic  affici  debeny  .  caritatis  afTectum  .  ut  orones  {  uelimus  saluos 
fieri  .  amen  {| 

LXIII.  61  0  membr.  8.  folionim  98.  aaec.  XI. 

f.  1  — 15  Excerpte  aus  Augustinus,  Gregorius  und  Cassiodorius. 

f.  1 6  Incip  consti  et  |  fides  niceni  concilii  |  Facto  e  autem  haec 
sinodus  apud  niceam  bithiniae  consulatu  constanjtini  ang  et  lueini . 
XIII .  Kalendarum  iuliarum  .  et  placuit  eis  |  ut  haec  omnia  mitterentur 
ad  epm  urbis  rome  siluestrum.  Credimus  —  i  de  elericis  qui  se  absci- 
derunt  castrauertuert  {  Im  Ganzen  55  Canones,  von  denen  der  letzte 
gegen  Pelagius  (!)  gerichtet  ist:  dann  folgen  f.  20^.  21  Canones  des 
concil  .  Sardicense ,  f.  22.  24  Canones  des  conc  .  Ancyrit ,  f.  23. 
15  Canones  des  conc.  Neocaesariense ,  f.  23^.  20  Canones  des  conc. 
Gangrense,  f.  24.  30  Canones  des  conc.  Antiocenii,  f.  25**.  59  Canones 
des  conc.  Laudicia,  f.  27.  Excerpte  aus  Gregorius  und  Leo,  f.  27*" 
(xplic  laudicense.  Incip.  canon;  |  constantinopolitanum  (3  C.)  f.  28. 
27  Canones  des  conc.  calcidonense,  f.  29.  98  Canones  des  conc.  Car- 
taginense,  f.  31.  6xp1iciunt  africana  concilia  .  {  aurelius  ad  celestinii 
papam  |  Auf  diesen  Brief  folgen  Decrete  der  Päpste  Innocentius,  Cäle- 
stinus  und  Leo. 

f.  33  De  concilio  in  urbe  romana  sub  damaso  papa  ediio  {  Post 
has  oms  |)phaeticas  et  euangelicas  atque  apostolicas  |  scripturas  — 

f.  36^  esse  damnata ;  |  Explicit  conciliu  .  sub  damaso  papa.  Incipit 
alt  sub  eugenio  |  i  Nullus  eps  aliusq;  sacerdos  p  muneribus  (38  C.)  | 


*)  Vergl.  über  diese  Handschrift  Maffei  a.  a.  0.  S.  79  f. 
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f.  38  dignf  penitentiae  submittatur  .  ut  sacerdos  loci  consi- 
derauit  ;  Indiccione  xii.  imperante  adargasto  eiusq.  filio  {  nicifero  . 
zacharias  ?  beatissimus  .  papa  in  cciiio  dicit  |  Non  est  silendum  fratres 
quod  in  germaniae  partibus  .  ita  |  —  licentiam  Ulis  dedisset .  in  quarta 
se  ci^nlari  generatione  .  |  — 

f.  38^  ut  ab  alio  epo  aut  pbro  subpleantur  missarü  solemnia 
(14  Canones)  |  Reuerentissimo  in  xpo  fratri  ac  filio  alithgario  epo . 
ebo .  I  indignus  eps  salutem.  Non  dubito  tnae  ignotü  eS  caritati .  {  — 

f.  39  Dno  et  aenerabili  .  patri  in  xpo  eboni  arebiepo  halitgarias 
miniii^  |  xpi  fainulus  salutem.  Postquam  uenerand^  pater  direetaa  |  — 

f.  39**  Incipit .  prefatio  .  de  penitentis  .  utilitate  .  {  Quamuis  ori- 
ginalia  .  in  baptisniatis  munere  gra  mediatoris  .  |  — 

f.  42  quintus  de  ordinibus  clericorum  .  et  de  regulis  si  deuiauerint 
ipsorum  |  sextus  quoque  ponitur  libeilus  de  penitentia  qui  non  est  ex  { 
labore  nrae  excerptionis  sed  adsumptus  de  serinio  roman^  — 

f.  72  Explicit  Über  quintus  felieiter  et  do  gras  amen  {  Dann  folg^ 
eine  Sammlung  von  Decreten  (kap.  xi.  Ex  sinodo  mediolanensi  facta 
per  doli  letu)  und  Excerpten  aus  Kirchenyätern. 

f.  92**  Bede  pbr  de  remediis  peccatorum  .  |  De  remediis  pecca- 
torum  paucissima  haec  quf  secuntur  | 

f.  97^  Satisfactio  .  f.  humiliatio  .  siue  humilis  petitio  .  ut  loCu  suu 
siue  ordine  {| 

LXIV.  62.  0  roembr.  4.  foliorom  103.  saec.  XI. 

f.  1  ^phecie «)  hui' .  auferet  ds  parte  eins  de  libro  uite  |  — 
f.  20  modis  omib ;  exoramus  .  |  ipso  auxiliante  .  cui  e  laus  .  honor 
k  uirtus  I  &  gloria  cu  do  patre  in  unitate  sps  sei  p  intjminabilia  scfa 
80^04  am  .  Discipuli  {  dicta  Cleroentis  Romane  fcc)^  psulis  .  |  Beati 
petri  princeps  apostolorum  .  cap  .  i  |  De  uasis  sacris  ita  agendü  e  . 
altaris  palla  |  — 

Folgen  f.  23^  dicta  Anacleti,  f.  2S  Euaristi,  f.  25^  Alexandri, 
f.  26  Telesfori,  f.  27  Ygini,  ibid,  Pii,  f.  28  Eleutheri,  ibid.  Zepherini, 
f.  29**  Calisti,  f.  30*  Pontiani,  f.  31  Fabiani,  f.  33  Cornelii,  ibid.  Lucii, 


0  Vergl.  aber  diese  Handscbrift  Maffet  «.  a.  0.  S.  82. 

')  Unter  dem  Titel  Inveciiva  in  Bomam  pro  Formoso  papa  findet  sich  dies 
Fragment  nach  dieser  Handschrift  herausgegeben  in  Anastasittf  Yon  B]an- 
ehini  IV  p.  LXIX.  Wie  Tiel  fehlt,  l&sst  sich  nicht  angeben. 
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f.  34  Stephani.  f.  36  Dionisii»  f.  W  Felicia,  f.  38  Euticii.  ibid.  Gaii, 
f.  39  Marcellini»  f.  41  Euaebii.  f.  43  Melciadis.  ibid.  MiU  f.  45  Feli- 
cia» f.  47  Damasi. 

f.  49^  Ex  ccilio  urbico  .  |  Si  (d  ejfa  contra  canonea  Ofdiaauerit  | 
suecessori  illius  liceat  canonib;  {  dapnare .  es  epfa  inaoeentis  piq[^  .  | 
lioeat  aecusare  boHÜeidS .  — 

f.  $0  6($lar  priuilegii .  qd  dSnu«  anaataüna  |  pp  .  eoacesait . 
ragetto  sS^  uercett  |  ecct^  .  ej»o  .  |  Anastaaiua  ep«  aeruua  aeroo^  di  \ 
reuerentissimo  it  seissimo .  Ragiberto  |  sce  uerce}}  fcetf  ^fi  dieb;  uite 
tue  I  tantSmodo.  Si  paatorea  ouiu  aole  geluq;  |  p  gregia  aui  cuatodia 
4ie  ac  nocte  ferre  |  eontepoitia  — 

f.  B2^  Bene  uale.  q.  m.  itf  fei.  p  manu  |  tbeopbilacti  aaeoUani 
scf  ae8  aptie^  |  Anno  do  pfi  pontifieat  domni  aneata»ü  |  aumi  pontifici 
«e  uauaali  iunioria  pp  |  in  aacratiasima  aede  beati  petri  apti .  |  In8  y%. 

f.  SZ^Ese^rpte  aus  den  canonea  ap)o«  und  am  der  epistola  Sixti  fp, 

t  S6  Incipiunt  capitula  concordiae  canonQ  |  i-  De  ordinatione 
epi  .1  canonib;  apto« .  titf  .|.  | 

f.  60  De  ordine  congregatiojnia  canonicorum  | 

t  74  Impr  ualerianua  libri  noni  |  codieili.  caßtl  *  [  Si  quia  famuaü 
libellu  aiue  in  domo  .  siue  in  publioo  ut  in  quooiiq ;  ioco  |  — ' 

f.  74^  pena  plectel .  bniuamodi  auli  UbeUi  altejriua  opinion^  non 
ledat .  — 

f.  100  ScT  damasi.  et  ep2e  gregorii  papae  .  |  Greca  elemta  literaru 
numeros  ecia  |  exprimere  nullus  qui  ul  tenuiter  |  greci  sennonia  noticiä 
habae  ignorat .  Ne  igit  in  faoiendia  eptia  canonioia  quaa  |  mos  latinua 
formataa  appeUat  aliqua  |  fraua  — 

f.  100^  addat  pterea  aeparatim  i  epta  ecia  nona|gentariü  ^  nonv 
numeros  g  ac(fm  |  greca  elemta  signißcant  «uvkiin .  |j 

f.  lOl^'^v  A.alfa:   i.mia.  |  — 

f.  102*»  XX  iocosi .  || 

Cassiodoru  tompkxiones. 

XXXIX.  $7.  iQfmbr.  4.  foljoriim  iiO.  «m«.  TU. 

f.  1  4*  incipit  praefatio  (oben  am  Rande)  \  Breues  i)  apostolorum 
quos  nos  pro|prie  complexiones  poaaumus  appellare  |  aummatim  dieendo 


^)  LIX  1319.  Zuerst  von  MftlCei  nach  dieser  Handschrift,  die  bis  jetit  die  eia- 
zige  geblieben  ist,  (Florenz  1721)  herausgegeben. 
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diaersa  conpleetun|tur  —  exjponenduTn  textum  in  xpi  nomine  |  ueni- 
amus  II  f.  1^  leer  \\ 

f.  2  Cassiodorii  <)  Senatoris  { iam  diu>  prestante  conjuersi  explicit 
prefatio  |  incipiunt  com{plexiones  |  in  epistujlis  A|pos{toIo{ru|m  |{  f.  2^ 
oben  am  Rande:  *  sancti  pauli  ad  romanos  {  Paulus  seruus  xpi  ihn 
uocatus  apostolus  |  — 

f.  12  dni  ea  qua  coepit  predicationis  uirtute  concludens .  {  ad 
corinthios  prima  1 1  pauIus  uocatus  apostolos  xpi  ihü  per  uojluntatem 
dl  et  reliqua  .  cum  susthene  frajre  suo  salutat  — 

f.  20  et  epistulam  presentem  solita  benedic  ||  f.  20^  tione  concludens  { 
ad  corinthios  secundaji.paulus  apostolus  ihii  x^i  per  uoluutatem  A\\  et 
cetera .  cum  timotheo  fratre  scribit  {  ecclesiae  dl  — 

f.  26  populo  solita  pietate  concedens  |  ad  galatas  1 1  paulus  apos- 
tolus non  ab  hominibus  neque  |  per  homine  sed  *)  per  ihm  xpm  et  dm 
patrem  | 

f.  28  sima  benedictione  concludens  |  ad  efesios  j  i  paulus  apos- 
tolus ihu  xpi  per  uoluntate  «  |  df  et  sequentia  — 

f.  30  salutationis  caritate  concludens  {  ad  philippenses  |  i  paulus 
et  timotheus  serui  ihu  xpi  omni|bus  scis  in  xpo  ihu  qui  sunt  philippis  . 
salutat  I  — 

f.  33  pariter  et  salutis  *)  |  ad  tessallonicenses  prima  |  i  paulus  et 
silbanus  et  timotheus  ecclejsiae  tessalonicensium  — 

f.  34**  praesens  eins  religatur  (relegatur  carr)  epistula  |  ad  thes- 
sallonicenses  secundaj  i  paulus  et  siluanus  et  timotheus  ecclejsiae  thes- 
sallonicenses  |  — 

f.  3S  determinans  |  ad  colossenses  { i  paulus  apostolus  xpi  ihn  per 
oolontate  »  |  di  et  reliqua  ad  colossenses  scribit  cu«*  |  — 

f.  37  hanc  in  iaodicensium  ecclesia  esse  relegenda«  {  ad  timo- 
theum  prima  |  i  paulus  apostolus  xpi  ihu  secundum  impe|rium  dl  sal- 
uatoris  nostri  et  xpi  ihü  dni .  etjcetera  .  — 

f.  38^  contentio|nis  ^)  inprobas  uitare  non  desinat  |{  f.  39  ad  timo- 


')  Diese  und  keine  andere  Namensfonn  erkennt  die  Uandflchrift  an.  Maffei 
hat  wohl  mit  Recht  in  der  Vorrede  S.  XXXXV  ff.  auf  die  Auloritfit  eines 
solchen  Zeugen  hin  den  Namen  Cassiodorius  als  den  richtigen  beseichnet. 

*)  homines  Maffei,  weicher  hinznffl^t:  Vulg.  hominem.  An  dieser  Stelle  ist  die 
Verschiedenheit  Ton  der  Vulgata  mindestens  unsicher. 

*)  salatans 

^)  coDtentiones 

SiUb.  d.  phiL-bist.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  Hft.  4 
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theum  secunda  {  i  paulus  apostolus  xpi  ihQ  per  uoluntatem  di  |  et  reli- 
qua  .  secundum  promissione  9  uitae  dieit  |  — 

f.  40.  commonuit .  ad  titum  |  i  paulus  seruus  df  apostolus  autem 
xpi  I  ihu  et  cetera.  — 

benedie{tione  coneludere^)  |  ad  philimonem  {  paulus  apostolus 
uinetus  ihu  xpi  et  timojtheus  frater  et  reliqua.  — 

f.  41^  salutationis  quorundam  dicta  subiungens  {  ad  hebreos  {| 
f.  42  I .  multi|fariae  multisque  modis  olim  ds  { locutus  est  patrib>  in 
profetis  de  filio  |  suo  .  queri  — 

f.  47^  caritate  commemorat  |{  f.  48  explieiunt  complexiones  |  epistu- 
larum  beati  apos|toli  pauli .  incipiunt  |  complexiones  caSnica|rum  epistu- 
larum  {  septem  .  id  est  bati  {  apostoli  petri  duas  iohannis'"  |  iude  unam 
et  iacobi  ]  |{  f.  48^  oben  am  Rande:  petri  apostoli  ad  gentes  { i .  petrus 
apostolus  ihQ  xpi  ^lectis  aduejnis  et  reliqua  sanctissimae  regulae  — 

f.  83^  be|nedictionis  attribuens  qui  in  xpo  ||  f.  S4  dno  permane- 
baut  I  eiusdem  ad  gentes  secunda  |  i .  simon  petrus  seruus  et  aposto- 
lus {  ihu  xpi  bis  qui  equalem'  sortiti  sunt  |  fidem  simon  — 

f.  ST  proficijant  ut  bonis  semper  meritis  augeantur  |  Johannis  ad 
Parthos  {  T  quod  erat  ab  initio  quod  audiuimus  quod  |  uidimus  oculis 
nostris  certissimam  fidem  |  facit  — 

f.  61  mendaciis  inludantur  {  ine  eiusdem  secunda  {  i  iohannes 
senio'  electe  dne  et  filiis  eins  et  |  quod  sequitur.  — 

f.  61*"  iterum  fine  concludens  eiusdem  m  {  i.  senior  gaio  dilectis- 
simo  quem  ego  diligo  |  in  ueritate  et  reliqua.  — 

f.  62  carissima  salutatione  concludens .  iudae  |  J.  iudas  ihu  xpi 
seruus  frater  autem  iacobi  { in  dno  patre  et  sequentia.  — 

f.  63^  omnia  saecula  saeculorum  { iiic  epistula  iacobi  ad  disper- 
SOS  I  T.  iacobus  ihu  xpi  seruus  duodecim  tribus  qui  >)  {  sunt  in  disper- 
sione  salutem  iacobus  |  — - 

f.  66^  suorum  uincla  dissoluit  *h  \  exp  .  epistularum  i  \  ^  cannica- 
rum  (^sic).  Hb  .  •  i»  jT  |  f.  67  oben  am  Rande:  ine  prologus  de  comple- 
xionib .  actuü  apostoloru  {  et  apocalypsi  iohannes  |  lucas  unus  euange- 
listarum  qui  doctrina  *)  I  .  diu  caelesti .  ueritate  conscribsit  actus  I  — 


^ )  proinissioncm 
•)  concludens 
^)  tribubus  quao 
*j  doctrinain 
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f.  67^  quod  diligens  lector  inquirit  |  expl  praefatio  ine  über  .  ii  | 
eomplexionum  actuom  aposto|loruin  et  apocalypsis  sei  iohannes  (iohaii- 
nis  corr,^  \  cassiodorii  senatoris  iam  dno  praesjtante  conuersi .  incipiunt 
eoinple|xiones  in  actus  apostolorum  et  apo|caIypsi  {|  f.  68  obeti  am 
Rande:  actum  apostolorum  |  primum  quidem  sermone  feci  de  Omni- 
bus |  •!•  0  theofile  quae  coepit  ihs  facere  et  docere  |  et  cetera .  — 

f.  95  sol|uebat  uincula  peccatorum  |  expl .  actus  apostolorum  {|  f.  95^ 
leer  ||  f.  96  incp .  apocalypsis  sei  iohannis  ^oben  am  Rande J  \  apocalyp- 
sis ibu  xpi  quam  dedit  |  illis  <)  ds  palam  facere  seruis  suis .  et  cetera.  |  — 

f.  110^  repetitione  testetur .  amen .  {  Cassiodorii  Senatoris  iam 
dno  prestanjte  conuersi  |  explicue|runt  co|plexio|nes  in  |  epistujlis  A{pos{ 
to|lo|m|m  I  et  apocalypsis  |{ 

Der  Abdruck  dieser  Handscbrift  von  Maifei  lässt  mehr  zu  wünschen 
übrig,  als  man  erwarten  sollte.  Eine  ziemliche  Anzahl  von  Nachtragen 
und  Verbesserungen  ergibt  sich  bei  einer  neuen  Vergleichung  der 
Handschrift.  Ich  gebe  im  Folgenden  einige  Proben  <). 

Ad  Romanos .  4  inuenit]  incurrit;  7  dicens]  adiciens;  9  aug- 
mentum.  Cum]  augmenta .  nam. 

Ad  Corinthios  prima  3  glorietur  in  re]  glorietur  in  se ;    9  cum]  cur. 

Ad  Corinthios  secunda  1  et  eis]  et  cos ;  8  corrumpitur]  corrüpitur 
confunditur  se;  11  enumeratione]  remuneratione  atis  anumeratione; 
13  oriatur]  ordeatur. 

Ad  Galatas  1  istis]  ipsis;     3  quam  gentiles]  adque  gentiles. 

Ad  Efesios  3  sed  nunc]  sed  cum ;     adeo]  ado  d.  h.  a  Deo. 

Ad  Philippenses  5  qui  ulterius]  quod  ulterius. 

Ad  Colossenses  3  Sancti  praecedentes  in  iigura]  scos  preceden- 
tes  qui  in  figura ;     5  prosit]  possit. 

Ad  Timotheum  prima  1  regeneratum]  uentre  generatum. 

Ad  Titum  1  solum  illi]  soli  illi. 

Ad  Hebraeos  1  velavit]  caelauit ;  2  Abrahae  adsumpta  humanitas] 
abrahae  quod  est  adsumta  (^sic)  humanitas;      15  primitiua]  primitia. 

Petri  prima  1  gratia  et  pax  Domini]  gratiae  pace  dnT;  3  eam] 
eum;  4  et  humana  mens]  et  ne  humana  mens;  festinare]  festi- 
naret;     7  ipsas]  ipsa";     illam]  illas;     8  eminenter]  imminenter. 


*)  illi 

')  Zaweilen  beruht  die  Abweichung  dartuf,  dass  MafTei  stillschweigend  emen- 
dirt  hat. 

4* 
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Petri  secunda  2  pietatemque  donata]  pietatemque  donata  est 

Jacobi  ad  disperses  2  tanquam  forma]  tamquam  fena ;  posita] 
reposita;     8  yisus  noster]  risus  noster. 

ActaApostoloniin2conuenerant]  conuenerunt  9  eoneita]  conci- 
tata  13  retruserant]  retnisenint  14  poterit  dissipari]  praeualet  dissi- 
pari  16  increduli]  increduli  in  dl  d,  h.  in  dei  ^  29  dixit.  Exsequi- 
tur]  intuens  in  eum  dixit.  Exsequitur   40  orantes]  adorantes    48  eodem 

modo]  eodem  modo  uehemens     71  senioribus , milite . . .  {wegen 

des  von  der  Tinte  zerfressenen  Papiers  schwer  zu  lesen}]  sbniori- 
BUS  RC  (sie)  RCTULiTCis;    quali  causa]  quali  causa  faciente. 

Apocalypsis  6  Tyatbir]  tyathira;  Thyathir]  tyatyr**;  promit- 
tens]  compromittens  1 1  Patre,  quia]  parte  qua;  sigillo  vidit]  signa- 
cttlo  uidit     17  graduatio]  gratulatio     18  aditura  narratur]  habitura 

narratur     21  bonosque]  botrysque     27  amatam ]  ama- 

tam  lugeant  et  28  passionis :  procedebat]  passionis  de  cuius  ore  pro« 
cedebat. 

Clementis  recognitiones, 
XXXVII.  8».  membr.  4.  2  col.  folioram  268  siiec.  vm. 

fol.  1  simili  <)  oleo  perung&  |  ut  et  ipsorum  lux  |  luceat .  et  spti 
s^o  I  repleti  immortajlitate  donentur  — 

f.  P  quojmodo  primus  homo  {  perungui  potuit>)  |{ 

f.  2  uenerat  ^)  et  credi  |  ei  qui  expectabatur  — 

f.  16^  sijbique  ipsi  quietem  {  dedit .  |  explicit  Über  {  primus  bisto- 
riae  {  sancti  Clementis  .  { incipit  eiusdem  { liber  ii .  {j  f.  16  Cum  autem 
dies  quae  {  ad  disceptandum  |  cum  Simone  — 

f.  68^  quieuit  {  simiiiter  autem  &  |  nos  omnes  .  erat  |  enim*Tiox  .  | 
explicit .  liber  ii  {  historiarum  sei  |  clementis  ep  .  urbis .  {{ 

f.  89  in  der  Mitte:  incipit  eiusdem  {  .  sancti  Clementis  { .  bosti- 
riarum  (sie)  \  liber  ni  || 


DiBus  IN  quiB ;  xps  { AsccNDiT  { I.  OstiaHus  fuit .  quando  pcutiebat  portas 


9  Ohne  Zweifel  verderbt  aus  Judaei 

*)  I  45  (ed.  Cotel.  I  497).  Die  drei  ersten  Quatemionen  und  von  dem  vierten 

sieben  Blätter  sind  verloren  gegangen. 
•)  I.  e.  47.  (I.  c.  498).  Ein  Blatt  fehlt 
«)  I.  c.  SO.  (I.  c.  ibid.) 


I 


f.  89**  von  einer  Hand  des  zehnten  Jahrh. :  ordo  dc  SEPTEro  oba-       I 


I 
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inferni .  |  —  vn  .  Eps  fuit  quando  aeleuauit  manus  suas  k  \  benedixit 
discipulos  suos.  |  de  officiis  vii  graduu.  Ostiarium  oportet  pcutere  eym- 
balü  &  aperire  aecelesia  &  sacrarium  «c  |  —  Epm  oportet  iudicare  inter- 
pretare  (aicj  &  consecrare  consummare  ordinäre  offerre  &  baptizare  || 

f.  60  Interea  petrus  gallo  {nim  cantibus  surjgens  — 

f.  99  fidelibus  uiris  caejsarea  profici8ei{inur .  {  eiplicit  Über  { ter*- 
tius  .  ineipit  {  quartus  .  ||  f.  99^  incipit  liber  .  im  .  ||  f.  100  Profecti 
caesarea  {  ut  tripolim  perge|remus  —    - 

f.  119  uespejre  facto  ingresjsus  cubiculum  quijeuit  |  explicit| 
liber  mi^  |  incipit  liber  u  .  {{  f.  119^  leer  \\  f.  120  Sequenti  autem  die  | 
paulo  citius  qua  |  solebat  — 

f.  141  bosjpitium  cum  ipso  suis  |  quisque  locis  requiejuimus  .  | 
explicit  liber I .  u.  { incipit  liber  vi .  ||  f.  141^  leer  ||  f.  142  Ubi  rarescen- 
tibus  I  teacbris  primum  di|es  coepit  proferre  |  crepusculum  — 

f.  150^  aput  tri{poIim  anthiociam  {  proficiscimur  {  expfö  amen  || 
unter  der  Zeäe  von  späterer  Hand:  Expl .  lit .  vi .  ||  f.  181  Egressi 
tandem  etia  |  tripolim  foenicis  {  urbem  primam  in  |  bortosiade  baut  | 
procul  a  tripolim  — 

f.  169^  dixisset  |  uespere  facto  requi{euimu8  .  amen  |  explc  .  liber 
cu  .  I  incipit  liber  .  uiii  .  {|  Der  übrige  Theil  der  Seite  enthält  von 
einer  Hand  des  achten  oder  neunten  Jahrh.  den  Anfang  des  Buches 
Daniel:  *  Lee  danielis  .  prop  cum  cantico  |  Anno  tertio  loaehim  regis 
luda  I  —  cadentes  adorate  |  statuam  auream  .  {| 

f.  170  Postera  autem  {  die  petrus  mane  { adsumptis  fratribus  meis  — 

f.  207*"  bospitium  cibo  et  |  quiete  solito  utimur  |  amen  |  explicit 
liber  {  viii  <)  {  incipit  uiin  {{  f.  208  Sequenti  die  petrus  |  una  nobiscum 
matujre  — 

f.  230^  redditisque  { laudibus  do  .  suis  {  singuli  requieuijmus  locis 
anüsn  {  explicit  liber  {  vnii  { incipit .  x  .  {{  f.  231  .  231^  ent kalten  von 
derselben  Hand  (s.  oben  f.  169^)  aus  demselben  Buch  Daniel  Fol- 
gendes: Et  non  cessabant  qui  inmi8e|rant  eos  ministri  regis  8ue|een- 
dere  fomacem  —  Neq  enim  erit  ds  alius  q  possit  |  ita  saluare  (3, 
46—96  mit  Auslassung  von  50  —  90)  {{  f.  232  Mane  autem  exorto  | 
ego  Clemens  et  nijceta  adque  aquijla  — 


>)  Valrianten  zu  VIII 15 :  alcmaeon  —  contrariaetates  —  inmeasitatem  —  par- 
tes non  sint  —  georoetre  —  idaeas  —  aquam  heraclitos  ignem  diogenes 
aerem  parmenides  terram  —  inconpellabile. 
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f.  289^  ne  et  ser'mo  nobilis  patiajtur  iniuiram  et  injiuriae  suae 

reum^  || 

f.  260  ds  facere  malu  .  {  uerum  dieis  .  nee  |  fecit  sed  qui  ab  eo  | 
creati  sunt «)  — 

f.  265*"  si  uero  { etiam  punitus  fue|rit  a  caesare  ut  |luctum  maximuj 
habeant  filii  sui  qui  {  me  derelicto  con|fugerunt  ad  petrus)  |{ 


FacündüS  Hermianensis  ad  Jusitnianum  in  defensionem  trium 
ccqfitulorum,  contra  Mucianum  Seholasiieum, 

Llll.  51.  membr.  4.  folioram  801.  saec.  VIII.  Der  Codex  ist  im  Anfang  an  den  antern 
Seitenrfindem  etwas  beschädigt. 

f.  1  Oben  am  Rande:  Ine  praefatio  {  Cum^)  in  praeiudicium  sei 
eoneilii  caiehedonensis  |  inpugnatores  eins  acephali  per  quosdam  subri  { 
perent  ut  epistola  ibae  ediasini  (edesseni  corr.)  epi  quam  ad  se  { 
delatam  memorata  synodus  catholieam  iudieauit  |  — 

f.  1^  tractata  sunt  |  Explicit  praefatio.  Incp.  li£.  primus  scTfacundi 
epi  I  hermianensis  ecclesiae  prouinciae  africanae  {  Confessionem  fidei 
tuae  a)  clementissime  impf  magni  {  — 

f.  26^  capax{/////////enta  *)  esse  patrum  auctoritate  dignatur  ||  f.  27 
Explicit  lib  primus  beatissimi  facundi  epi  |  ad  imperatorem  ine  über 
secundus  |  eiusdem  ad  eundem  |  Quoniam  integritatem  fidei  quae  tnihi 
relijgiosae  (carr.}  princeps  — 

f.  47^  praesumptojres  excipiunf)  tanto  grauiorem  quanto  plurij 
oribus  offuerunt  |  Explicit  liber  .  ii .  ine.  tertius  eiusdem  |  ad  eundem  | 
Exigit  a  nobis  operis  cura  suscepti  ut  quod  sujperiore  libro  demon- 
strare  coepimus  — 

f.  71  qm  satis  non  est  ad  con{tentionem  quod  abundat  ad  fidem. 
Facundi  epi  liber  tertius  |  explicit  incp  eiusd  lib.  quartus  |  Ut  nouerint 
'  aduersarii  quanta  sit  efficacia  uejritatis  — 


0  X  47  (1.  c.  591).  Ein  Blatt  fehlt. 

3)  1.  c.  49  (I.  c.  59'i). 

3)  1.  c.  39  (I.  c.  594). 

*)LXVn527 

•\)  tuae  fidei 

^)  nee  contenta 

')  eicipient 


I 
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f.  90  per  suos  seminauere  fautores  /////////// 1  beati  facundi  hermio- 
nensis  C^J  ecclesiae  |  epi  liber  quartus  explicit.  Inc.  eiusdem  Über 
.V.  I  lotende  nunc  auguste  quam  manifesta  et  mul|tipHci  ratione  hoc 
etiam  demonstretur  — 

f.  113^  diuisione  ultimo  loco  nos  promisimus  ostensuros  {  Facundi 
uenerabilis  herminensis  |  ecclesiae  liber  quintus  explicit  { Incipit  eius- 
dem liber  sextus  .  |  Age  nunc  illud  etiam  quod  superest  probare  |  in- 
cipimus  — 

f.  138^  ueritas  nee  ipsa  sententia  quam  uituperat  {  ueritas  {  Beati 
facundi  hermianensis  epi  {  africani  liber  sextus  explicit  |  liic  eiusdem 
liber  septimus  |  Non  ignoro  quod  imperitis  |  rei^  aestimatorib)  — 

f.  163^  libro  terminum  damus  ut  intentio  legen tis  ab  alio  |  inno- 
aetur  exordio  |  Expl  Hb.  vii  beati  facundi  hermianensis  epi  |  Incipit  lifc. 
oetauus  eiusdem  ad  eundem  ||  f.  164  Accipe  serenissime  impf  quantis 
adhuc  tes|timoniis  scoiy  et  uenerabilium  patiy  synodus  |  calchedonensis. 

f.  189  patrib)  et  ecciesia  in  qua  theodorus  mansit  {  non  potest 
improbare  |  Expl  liB.  oetauus  beati  facundi  epi  {{  f.  189^  Incipit  eius- 
dem liber  nonus  |  Promissionis  memores  competenti  loco  iam  pro  | 
feramus  *)  de  theodori  scribtis  non  pauca  — 

f.  212^  sub  hoc  s)  specie  pietatis  mordeant.  |  Expc.  facundi  uene- 
rabilis  ^i  ecclesiae  |  hermianensis  africae  IE  yilii  exp.  |  Incipit  liber 
decimus  |  Si  quid  mihi  creditur  imperator  multum  doleo  ||  — 

f.  237^  oboedien^tiae  quam  do  debemus  |  Expl  liber  decimus  | 
Incipit  eiusdem  undecim.  {  Multa  sunt  equidem  dicta  quib)  calumnias  { 
eutychianoi^  — 

f.  263  libro  aliquanta  dicemus  |  Explicit  liber  undecimus  { Incipit 
eiusdem  über  duodec  {  Defensio  magnae  synodi  chalcedonensis  quam  | 
criminantur  acephali  — 

f.  288^  uidentur  {  enim  per  hoc  condemnationem  suam  nisi  qan  | 
tocius  auferatur  futuro  iudicio  reseruasse  |  cuius  et  inretractabilis  erit 
sententia  et  sine  |  iine  perpetuum  quod  senteiitiam  fuerit  conjsecutum  |  ' 
Expliciunt  libri  numero  xn.  |  scae  müi  s)  facundi  epi  hermianejsis  ecci. 
ad  iustinianum  imp  in  |  defensionem  trium  capitulof^  |  Incp  lib  eiusdem 
beatiss  facundi  |  contra  mucianum  |  scholasticu  |  Oportuerat*)  uene- 

0  proponamua 

>)hac 

')  d.  h.  memoriae 

*)  1.  c.  853 
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rabilis  (aiej  filii  ut  qualecumq)  |  hoc  opus  a  uobis  impositum  uestris 
ex  more  no|minib)  dedicarem.  — 

f.  300  pro  qua  scripti  sint  9  non  requirunt.  |  Efpl.  liber  beati 
facundi  epi  {  contra  mocianum  |{ 

In  dem  Venetianer  Abdruck  der  Sirmondschen  Ausgabe  des 
Facundus  (Sirmondi  opera  varia  ii  297  ff.  Venet.  1728)  bat  Blanchini 
Verbesserungen  nach  dieser  Handschritit  nachgetragen,  namentlich 
eine  Reihe  von  Lücken,  die  durch  Homöoteleuta  entstanden  waren, 
ausgefüllt.  Übersehen  hat  er  indess  folgende  Stellen:  448""*)  bene 
optimeque  recipimus  si  autem  sensu**  et  significationem  eiusdem  nomi- 
nis  non  recipimus  multum  erramus;  4S0''  temeritatis  ac  profanationis 
esse  dicatur  illa  capitula  non  intellecta  culpasse  qnm  no  iam  cyrilli 
sed  ephesenae  synodi  fuerant  consequenter  eiusdem  temeritatis  ac 
profanationis  esse  dicetur. 

Ich  füge  noch  einige  Angaben  hinzu ,  die  die  Nachtrage  Blan- 
chini*s  theils  rectificiren  theils  vervollständigen:  305"  Zeile  19  dant] 
dicunt;  SOS^  et  hae  tres  utium  sunt  sed  hoc  potius  ait  tres  sunt  ^ 
testificantur  in  terra  sps  aqua  et  sanguis  hi*  tres  unum  sunt  quid; 
462*  beati  Cyrilli  approbatores ;  447*^  Iba  apud  plures  excusauerit] 
ibas  eps  excusauerit;  449*  sicut  diuina  hac]  sicut  diuinae  scribturae 
hac;     4$0^  Zeile  41  ad  auctoritatem]  auctoritati. 


Gregorii  Magni  *)  dialogi. 

XL  VI.  44.  membr.  8.  roliorum  150.  saec.  VIII. 

f.  1  quoque  ^)  magistri  palliü  ferens  adque  |  ad  iordanne  — 
f.  31  GR(G  uelli^)  ti|bi  in  laudibus  redemptoris  de  uiri  uenera  | 
bilis    benedicti   miracuiis  aliqua  narrare   {   sed   ad  haec  exempla*) 


^)  scripta  sunt. 

^)  Ich  citire  nach  der  Venetianer  Ausgabe,  die  bei  diesen  Aufzeichnungen  zu 

Grunde  gelegt  war:   da  dieselbe  mir  gegenwärtig  nicht  zu  Gebote  steht, 

so  kann  ich  das  Citat  nicht  nach  Migne  modtficiren. 
*)  Von  dem  Texte  des  Gregorius  Magaus  gilt,  so  weit  ich  die  Sache  bis  jetzt 

übersehe ,  im  Grossen  und  Ganzen  dasselbe ,  was  oben  bei  Auguaiin  (S.  5* 

A.  3)  bemerkt  wurde. 
^)  Dialog.  I  2.  LXXVII  161*.  Der  erste  Quaternio  fehlt 
*)  ueUem 
<*')  ezplenda 
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bodiernu  tempus  |  uid«o  non  posse  sufßcere  libriiisque  <)  |  hoc  loqui- 
mar«)  si  aiiud  exordium  somamus*)  fi{N€  do  gratias  explicit  über 
primus  |  Inc.  über  secundus  de  uita  uenerabilis  Benedict!.  ||  f.  31*"  i  De 
capisterio  fracto  et  consolidato  ^)  —  f.  32  xxx\iii  De  insana  mutiere 
per  eins  specu »)  |  sanata  ||  f.  32*"  Fuit  •)  uir  uitae  uenerabilis  gratia ,  Bene- 
dietas  et  nomine  ab  ipso  pfiejritiae  suae  7)  tempore  corregens  s)  |  senile  — 

f.  71  p(fn  placit  quod  dicis  mfö  \  aliquanto  *)  iam  locutionem  «•) 
cessandü  est  |  ut  si  ad  aliorum  miracula  narranda  i<)  tendimus  { loqueadi 
uires  interimre  <s)silentium  reparemus.  i<)  {  do  gratias  {  expl  Über  secun- 
dus I  iSc  liber  tertius  |  f.  7P  i  De  Paulino  noiane  ciuitatis  i^}  ep5  |  — 
f.  72  XXXVIII  De  uisione  redempti  ferentini  <>)  ciuiFepo  {|  f.  72^  Dum  t«) 
uicinis  ualde  patribus  intendo  |  maiora  i^)  facta  reliqueram  ita  ut  pau- 
lini  I  miraculum  nilane  orbis  epo  i^)  — 

f.  104^  ante  te  quidem  ego  moritums  sum  *•)  {|  f.  108  morte*«) 
iilius  deliberasse  eos  cernerit«^  I 

f.  109  GR?G  Laboriosu  ualde  |  boc  est  opus«)  et  maximae  oecu* 
patos>)  adq;  ab  alia  tenjdenti  sed  si  sunt  quib)  prodesse  ualeant**) 
uoluntate  |mea  <&)  procul  dubio  postpono  utilitate  >•)  proximorum  et  in  { 
quantum  do  largiente  ualuero  quod  anima  post  carne «?)  |  uiuat  sub- 
sequenti  hoc  quarto  uolumine  deroonstrabo  |  explicit  über  tertius  in- 
cipit  I  quartus  do  gratias.  {{  f.  109^  i  Quod  aeterna's)  spiritalia  ideo  a 
camalib>  minus  credantur  {  quia  ea  quae  audiunt  p  experimenttl 
minus  »•)  nouerunt  |  — 

f.  110  Lx  De  relaxandis  culpis  alienis  ut  nos|tras<^)  relaxentur  || 
f.  110^  Postquam  de  paradisi  gaudii><)  culpa  exejgente  pulsus»)  est 
primus  humani  ge|neris  parens  in  huius  exilii  adq;  cajritatis")  qua 
patimur  aerumna  uenit  ^4)  |  quia  peccando  extra  semitipso »»)  fosus  | 
illa»«)  — 

<)  Liberios  itaque  —  *)  haec  loquemur  —  ')  t.  c  216. 

*)  De  capisterii  firaeti  reparatione.  —  ')  in  eius  apecu  —  ')  LXVI 126. 

"^  sttae  pueritiae  —  ■)  gerena  —  •)  aliquantum  —  *•)  a  locutioae 
<«)  enarranda  —  «)  per  —  »»)  1.  c.  204.  —  »♦)  nrbia  —  «)  Ferentinae 
<<)  LXXVII  216.  —  i'f)  maiorom  —  i^)  noianae  urbia  epiacopi 
«')  I.  c.  276\  Es  feb]«ii  zwei  Quatemionen.  —  ><>)  mortem  1.  c.  309\ 
**)  eemeret  —  **)  opus  est  —  *•)  occupato  animo  —  •♦)  Yaleat 
*•)  ▼oJuntaiem  meam  —  «•)  utilitati   —  «')  carnem  —  *•)  aeterna  ac 
*•)  roiDirae  —  •*)  nostrae  nobis  —  •*)  gaudiis  —  •*)  expulsua 
'*)  caecitatia  atqae  exailii  —  '*)  uenit  aerumnam  —  '^)  aemetipaum 
*«)  iam  illa 


58  Reif ferscheid 

f.  ISO^  si  ante  |  morte  do  hostiam  ipsi  fiieremus  <)  amen  |  *  expli- 
cit  dialigorum  Libros  im  |  Beati  gregorii  papae  orbis  romae  feliciter  {| 

Grggorii  Magni  homiliae  in  evangeUa. 
XLYIil.  46.  membr.  fol.  2  col.  foliorum  238.  saec.  XI. 

f.  1  Hinc  theochos  saere  uer|satur  sermo  mariae  |  hyeronimus  pru- 
dens  {  quae  condidit  ille  sacerdos.  j  Qualitor  haec  claros  assup|ta  peti- 
uit  olimpos  {  Ex  euius  merito  mun|dus  uirtutibus  omis  |  Et  superi  gau- 
dent  miran{dum  iure  ministri.  {  Optata  pariter  p  qua  |  meniere  salu- 
tem.  I  Incipit  Sermo  beati  { hyeronimi  p^ri.  ^  De  |  assuptione  Scae  Mariae  | 
Ad  Paula  &  eustochiü.  |  Cogitis^)  me  o  paujla  et  eujstocbium .  |  immo 
cajritas  xpi  |  me  compellit.  — 

f.  21^  apparuit  in  fine  {  scti .  cü  ipso  et  uos  apjpareatis  in  gb  . 
am  .  II  f.  22  Epla  pape  j  gg .  ad  epm  taujremenitanu.  |  Reue|rentis- 
simo  >)  et  j  sanetissimo  |  fri  seeundi|no  aepo.  |  Gregojrius  seruus  seruo- 
rum  df.  I  inter  sacra  missarum  |  soUepnia  ex  bis  quae  j  diebus  certis 
in  hac  etjeni*)  legi  — 

f.  22**  emendatae  sunt  cercijores  fiant .  explieit  |  epJa  Beati  gre- 
gorii .  pp.  I  Incipiunt  capitula.  j  Lee  sei  eug  sedm  matbm.  j  i  In  i}}  tpr. 
Ambulans  ills  |  secus  mare  galileae  .  uidit  |  duos  fvs.  Scdm  Luca  |  — 
f.  23**  XL  I  In  itt  tpr.  Dix  ibs  dis  ss  j  Simile  e  regnü  eelo^  |  —  &) 


0  mortem  Deo  ipsi  hostia  fuerimus.  1.  c.  429.  —  *)  XXX  122 

»)  LXXVI  1075  —  *)  ecciesia 

^)  Die  Ordnung  der  Homilien  ist  von  der  in  der  Ausgabe  verschieden :  I  =»  5. 
II  =  i.  III  =  6.  IV  =  7.  V  =  8.  VI  =»  iO.  VII  =  19.  VIII  =  2.  Villi  =  15. 
X  =  16.  XI  =  18.  XII  »21.  XIII  =  23.  XIV  =»24.  XV  =  25.  XVI  =  22. 
XVII  =  26.  XVIII  =  14.  XVIIII=29.  XX  =  30.  XXI  =  28.  XXII  =  40. 
XXIII=36.  XXIIII=39.  XXV=34.  XXVI=33.  XXVII=38.  XXVIII=20. 
XXVII1I  =  31.  XXX  =  17.  XXXI  =  4.  XXXII  =  27.  XXXIII  =  3. 
XXXIIII  =  35.  XXXV  =  37.  XXXVI  =  32.  XXXVII  =  9.  XXXVIII  =  13. 
XXXIX  =  11.  XL  =  12.  Den  Anfang  macht  f.  24  eine  Homilie,  die  nicht 
zu  Gregorys  Werk  gehört:  In  uig  S.  Andreae  apti.  |  Lee  sei  evg  sedm  | 
Jolim.  In  \Ü  tpr.  |  stabat  iofts  et  ex  discilpulia  ei  duo.  Et  reapijciens  ilLm 
ambulante  dixit  Eece  agnua  d?  |  Vtique  0ml  I  ei 'de  |  iste  singulariter 
agnus  .  I  non  sicut  discipü  .  |  qui  et  ipsi  dicti  sunt  agni .  |  u.  a.  w.  Dasselbe 
gilt  von  der  Homilie,  welche  zwischen  XXV.  und  XXXVI.  eingeschoben 
ist:  f.  137  FR*  IUI.  InUn  tpni  septft.  |  Lee  sei  aevg  sc^m  marcv.  |  In  ill 
tpr.  Respondvns  |  unus  de  turba  dixit  |  ad  iltm.  Magister  attull  filium  ad 
te  u.  s.  w.  I  Notandum  Omel  Lee  ei 'de  |  aotem  qS  semper  loca  rebus  con- 
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f.  222^  ut  ad  inferni  |  claustra  se  raperent  i).  {|  f.  223  *)  Dom  Pal- 
roae.  Lee  s  |  evg  scdm  matheum.  |  In  illo  tpf .  Dixit  |  ihs  disciptis  suis.  { 
Seitis  quia  post  bi|duu  pasca  fiet.  Et  {  reliqua.  Omel  t  ei*de.  |  Legimus 
dnm  ante  sex  dies  pase^  ue|nisse  hyerosolimam  { cu  frequentia  turjba« . 
ae  cu  ramis  pal|ma«.  — 

f.  238^  Barrabas  aut  ^pter |  seditione  .  et  homici|diu  .  sicut  lucas 
testatur  |  eonclusus  tenebatur  in  || 


GreGORII  Magni  moralia. 
"XL.  8S.  membr.  4  foliorniD  340.  saec.  Vin  —  IX. 

f.  1  Qui  s)  nimirum  uias  dni  fortibus  et  non  dissolutis  gressibus 


ur  — 

f.  28  frango  temptationis  in  corde  {  expt  über  xxvni  incipit  liber 
xrmq:  \  im  ds  noster  ilis  xps  |  in  eo  quod  uirtas  et  sapientia  |  di  est. 

f.  65  ignarus  qür  haee  pateris  nescis  |  explicit  Über:  xxviiii  inci- 
pit XXX :  I  beatus  iob  talia  utram|ne  fuerit^)  diio  interroga**|te  — 

f.  113^  tanto  I  in  illo  robustius  stat;  |  explicit  liber  |  trecesimus  | 
iQcipit  liber  xxxi  {|  f.  114  in  paradyso  sano  homi|ni  diabolus  inuidens 
superbiae  — 

f.  17  P  singulariter  sununus  est  se  humiliter  subdat  |  expl  l7b 
XXXI  incipit  xxxii  |  sei  uiri  quo  apud  dm  aljtius  uirtutum  dignitate 
profieiunt  |  eo  subtilius  indignos  se  esse  depraebendunt;  quia  dum  | 
proximi  lucis »)  fiunt .  "*  quicquid  eos  in  se  ipsis  latebat  inueniunt  |  et 
tanto  magis  foras  •)  — 

f.  211  hu|milis  sine  termino  super  caelos  regnet;  |  explicit  liber 
xxxn  I  incipit  liber  trecisimus  Ccorr.  m.  post.)  tertius  |  antiquo  hosti 
qui  sttb  I  uehemoth  nomine  diuina '')  uoce  — 


fj^unt  I  In  montc  dos  orat  transformatur.  disciplis  |  archana  suae  maies- 
tatia  I  aperit.  In  inferiora  delscendena  turbae  occursu  excipitur .  misero« 
fletu  I  pulsatur  u.  a.  w. 

0  K  c.  f  I  22  c  Der  Schiusa  fehlt  Mit  f.  223  beginnt  ein  neuer  Quaternio. 

')  Auch  diese  Homilie  gehört  dem  Werke  Gregor's  nicht  an. 

')  Gregorii  Magni  moralia  üb.  28,  3  LXXVI  453.  Ein  Quaternio  fehlt  cu  An- 
fang. In  der  Handschrift  werden  keine  Capifel  unterschieden. 

*)  fecerit  —  *)  luci  —  •)  foris  —  ')  dominica 
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f.  266**  sine  cessajtione  conuertat  .^  flamma «)  qaippe  suggestio- 
nttm'l'extinguit  |  citius  unda  lacrimanim;  |  explicit  über  ////////////  incepit. 
xxxim  II  f.  267  Quia  ex  hoe  mundo  |  coqius  gerimus  uniuersitatis  | 
terminum  ex  ea  quae  >)  nos  snmus  parte  pensemus  — 

f.  305  prin|cipaliter  buniilitatein  tuentur  |  incipit  liber  xxxv  |  Quia 
täte  ultimus  huius  {operis  libef  est  et  locis  difBcilioribus  — 

f.  325*"  se  studuit  ad  grauiora  praeparare»)  {{ 

f.  326  nocuis  «)  mentibus  ornamentum  semper  oboedientiae  iun- 
gitur  I  — 

f.  340  orationis  autem  atque  expositionis  uirtute  eonjlata  lector 
mens  in  reconpensatione  me  superat  si  cum  |  per  me  uerba  audit  •) 
pro  me  laerimas  reddat.  || 

Diese  Handschrift  enthält  den  PalimpSest  des  Virgil  und  Lirius. 
Die  Schonung,  mit  welcher  die  Collatoren  diese  Handschrift 
behandelt  haben ,  verdient  um  so  grössere  Anerkennung,  als  ibnen 
durch  die  Behandlung  der  Palimpseste  des  Gaius  und  des  Codex  Justi- 
«ians  nicht  das  beste  Beispiel  gegeben  war. 


Gregorh  Magm  regula  pastoralis. 
XUl.  40.  membr.  8  foliorum  154.  saec.  VIII  — IX. 

f.  1  quod  *)  ergo  laudabiliter  alter  |  appetiit  .  hoc  laudabiliter 
alter  {  expauit. 

f.  10  in  eo  qualiter  |  uiuere  debeat  demonstremus  .  |  xii  Tantum 
debet  actionem  |  populi  actio  transcendere  — 

f.49*'ac  si  aperte  dicat  ut  porj^^ü  areä7).mora  nulla»)  praepe- 
diat  I  ^  ectcs  •)  a  circulis  numqua  recedant .  { ^  xiii  quia  igitur  quales  <^) 
debeat  |  esse^i)  pastor  ostendimus  nunc  quajliter  doceat  demonstre- 
mus .  ut  I  enim  longe  ante  nos  reuerendae  |  memoriae  gregorius  nazon- 
zenus  ")  I  — 

f.  74**  et  duplicitatibus  inuoluta  dissoluit «»)  ||  f.  75  multiloquis  **) 
uacantes  —  f.  78^  sine  metu  culpa  cumulatur  ")  ||  f.  79  menirae*«) 


*)  flammtm  —  «)  qua  —  »)  I.  c.  767<  Lücke.  —  *)  I.  c  768». 
&)  accipit  —      •)  LXXVll  20«.  Es  fehlen  zwei  Quaternionen. 
')  ut  ad  portandam  aream  —  *)  uulla  mora  —  •)  uectes  —  *•)  qualis 
<i)  esse  debeat  —  <»)  Naziansenus  —  <*)  1.  c.  66^.  Es  fehlen  Tier  BIfitter. 
14 j  73t.  -.  15)  76..  _  IS)  7ic. 
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(cwr.  m.  2)  reeipit  sed  laeni  hi  ///////// 1  san^ine  moUescit .  {  xxxviii 
ammoneadi  sunt  a///////// 1  nimis  taciti  —  f.  80^  ad  contra  ammonendi 
sunt  1)11  f.  81  saepe*)  enim«)  mansueti  dissolu /////////  |  turpiscunt«) 
taedio  — 

f.  153  punienda^)  denuii|tieDt;  et  antequam  uerba  exortatiojnis 
insonent  omne  quod  locuturi  sunt  |  operibus  inclament  *)  .  j  lxu.  Sed 
quia  saepe  dum  praedicatio  j  modis  congruentibus  ubertim  fundijtur 
apud  semedipsos  inde  ostensione  7)  |  aui 

f.  154^  unde  ezechiel  profeta  {  quotiens  ad  eontemplanda  cae- 
lestia«)  jl 

XLHI.  41.  nembr.  6.  foliorwn  180.  sm€.  IX. 

f.  i^Incip  omelia  de  aduentu  dni  |  Propitiante »)  diuinitate  ffs  dilmi 
iä  adueniunt  |  dies  — 

f.  3  ut  cum  dies  iuditii  uenerit:  non  cum  impiis  &  peccatojribus 
puniantur  sed  cum  iustis  &  misericordibus  |  peruenire  ad  aeterna  pre- 
mia  mcreantur.  |  Prestante  dno  uro  itu  xpo  qui  cum  patre  ^  spu  sco  | 
uiuit  it  regnat  in  secuta  seculorum  amen  ||  f.  5^  incipiunt  capitula  | 
regulac  libri  pastoralis ««)  gre|gorii  papae  urbis  romae  |  i  Ne  uenire 
inperiti  ad  magisterium  audeant.  |  — 

f.  7**  Lxin  Peractis  rite  omnibus  qualiter  predicatura  «*)  se|metip- 
sum  redeat  ne  bunc  uel  uita  uel  predi|catio  extollat .  |  expliciunt  capi- 
tula] in  nomine  summi  di  ihü  xpi  jgregorii  papae  urbis  romae  |  Von  spä- 
terer HuTui:  incipitliberprimus  pastoralis  eure .  editus  a  beato  gregorio  j 
pp .  urbis  rome  ad  beatum  Jobem  Rauenatem  ]  episcopu>  |  Cap{m .  primum.  [  j 
f.  8  Pastoralis  curae  ]  me  pondera  fugere  deliltescendo  uoluisse  be- 
nigna  j  frater  carissime  atque  humillima  ")  [  intentione  reprehendis  — 

f.  8**  locutionis  nrae  ianu|a  repellantur  .  |  Capti  •!•  Ne  uenire  im- 
periti  ad  magisterium  audeant  |  Nulla  ars  doceri  pr^sumitur. 

f.  21  in  eo  qualiter  uiuere  debeat  |  demonstremus  .  |  bis  qui 
ad  regimen  Ordinate  prouenerit ")  |  quäle  se  in  ipso  regimine  debet  i*) 
exhibere  .  |  xu  Tantu  debet  actione  populi  actio  transcendere  — 


n  73«.  »)  76«.  —  ■)  ergo  —  *)  diaaolutionis  torpescunt 

*)  punien^a  sunt  —  •)  dament  —  ^)  «emetipsam  de  ostensione  —  •)  1.  c.  126«. 
•)  Max.  Taur.  hom.  (Maximi  Taur.  opera.  Rom.  4784.  App.  p.  17) 
10)  LXXVIl  13.  —  **)  Qualiter  praedicator  omnibus  rite  peractis  ad 
«)  bamili  —  »*)  peruenerit  —  ^*)  debeat 
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f.  23  uiuentia  in  sinu  propriae  sponsionis  portant  |  hinc^  diuina 
uoce  .  in  exodo «)  .  &  dextrum  accipit  {  &  reparatum «)  .  ut  non  solü  sit 
ei'  operatio  utilis  .  |  — 

f.  49''  ac  si  aperte  dicat  ut  ad  {  portandum  (corr.  m.  aL)  <)  arcam 
mora  nulla^)  ppediat .  uectes  a  circulis  {  nnmquam  recedant»  |  xxiii. 
Quanta  debet  esse  diuersitas  in  arte  praedieationis  |  Quia  igitur  qualis 
debeat  esse  &)  pastor  ostendimus  {  nunc  qualiter  doceat  demonstremus. 
Ut  enim  lonjge  ante  nos  reuerendae  memoriae  gregorius  nazazeus  •}  { 

f.  126*"  sunt  punienda^)  denuncient;  Et  antequa  |  locuturi  b)  sunt 
uperibus  clament.  lxv  |  Peractis  rite  omnibus  qualiter  pdicator«).  | 
ad  sem&ipsum  redeat  ne  hune  uita  lo^  uel  prejdieatio  extollat.  Sed  quia 
saepe  dum  pre|dicatio  modis  congruentibus  ubertim  funjditur  apud 
sem&ipsum  inde  ^^  ostensione  {  sui 

f.  128^  orationib.  (orationis  tue  m.  2)  me  tuae  (tuae  delevitm.  2}  ") 
tabula  sustine .  |  ut  quia  pondus  proprium  {  deprimit  tui  me  (mem&  m.  2) 
meriti  manus")  leuet;  von  anderer  Hand  hinzugefügt  Exp1i|cit: 
über  pastojralis  ^ti  Grejgorii  pp^  urjbis  Rome  |  Romae  || 

f.  129  Ineipit  de  ortu  et  obitu  prophetarum  |  et  apostolorum  i^)  .  | 
I  Esaias  in  hierusalem.  Nobili  genere  najtus  ibique  prophetauit  sub 
manese  (manasse  corr.)  rege.  Sects  |  in  duas  partes  oeeubuit .  sepul- 
tus  est  sub  quer|cu  rogel  iuxta  transitum  aquarum  quas  |  olim  ezecbias 
rex  iacto  obstruit  (corr,  m.  2J  puluere;  |  — 

f.  130^  XXII  heliseus .  ex  abel  mauth  de  terra  ruben  |  cum  nas- 
ceretur .  uitula  aurea  magjno  boatu  clamabit  (carr,)  in  galgalis  ita  | 
scilicet  ut  in  hierusalem  boatus  ipjse  audiretur.  dixitq;  saeerdos  pr^{ 
scius  futurorum  proph&a  inquit  |  in  hierusalem  hodie  nascitur,  qui  { 
cuncta  seuptilia  destruet  mortuus  e  |  igitur  heliseus  &  in  samaria  sepul- 
tus  est;  II 

XLIT.  42.  membr.  fol.  foliorum  178.  saec.  X. 

f.  1^  Ineipiunt  capijtula  regulae  libri  pastoralis  <»)  |  Gregorii  papae 
urbis  Romae.  {  i  Ne  uenire  inperiti  ad  magisteriu  audeant,  — 

*)  in  exodo  om.  Nach  diesen  Worten  ist  eine  Lücke,  indem  der  Abschreiber 

von  271»  pldtslich  nach  2S^  abspringt.  —  ')  separatum  —  ')  portandam 
*)  nulla  mora  —  *)  esse  debeat  —  •)  Naziansenus  —  *)  punienda  sunt 
")  uerba  ezhortationis  insonent  omne  quod  locuturi 
•)  Qualiter  praedicator  omnibus  rite  peractis  —  *•)  uel  uita  —  **)  de 
")  orationis  tuae  me  —  *■)  toi  meriti  manus  me  —  **)  ? 
IS)  LXXVII  13.  Das  erste  Blatt  fehlt. 
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f.  46  Lxv  peractis  rite  omnib ;  qualiter  praedicator  <)  (ex  ur)  ad 
semetipsum  redeaftt  ne  |  hunc  uel  uita  uel  praedicatio  extollat  {  expli- 
eiunt  capitata  |  In  nomine  sunS  |  di  ihu  xpi  incipit  liber  regulae  |  pas- 
toralis  Gregorii  papae  urbis  |  Romae  seriptus  ad  ioEm  epm  .  ||  f.  S  Pas- 
toralis  eurae  |  me  pondera  fugere  delitis|cendo  uoluisse  benigna  trater  | 
carissime  atq:  humillima  *)  intentione  {  reprehendis.  — 

f.  5^  locujtionis  nrae  ianua  repellantur  {  i  Ne  uenire  imperiti  ad 
magisterijum  audeant  |  Nulla  ars  doceri  praesumitur  — 

f.  22^  in  eo  qualiter  uiuere  debeat  {  demonstremus;  |  xii.  Is  qui  ad 
regimen  ordinate  perue|nerit  qualem  se  in  ipso  regimine  dejbet  >)  exi- 
bere  {  Tantum  deb&  actionem  populi  actio  transjcendere  — 

f.  55^  ac  si  apte  dicat:  Vt  ad  portandum*)  arcam  mora  nulla  >)  { 
prepediat.-^  uectes  a  circulis  numquam  recedant*);  ||  f.  56  quem 7) 
quia  eommoueri »)  in  ipsa  contumejliarum  iaculatione  non  potuit  — 

if.  141  sunt  I  punienda*)  denuntient,  &  antequa  uerba  exhortatio- 
nis  insonent  {  omne  quod  locuturi  sunt  operibus  clament;  {  lxv  Peractis 
rite  Omnibus  |  qualiter  praedicator  <«)  ad  sem&jipsum  redeat  ne  hunc 
uel  uita  |  uel  praedicatio  extollat  |  Sed  quia  sepe  dum  predicatio  modis  || 
f.  UV*  congruentibus  ubertim  funditur,  apud  semetipsum  inde«<) 
ostensione  sui 

f.  144^  orationibus  |  me  tuae  «*)  tabula  sustine  ut  quia  {  pondus 
proprium  depremit (corr. m. 2^tui  meriti  manus  leu& **)  (eleu&  m,2)i\ 


9  Qualiter  praedicator  omnibas  rite  peractis  —  >)  hamili  —  *)  debeat 

♦)  portandam  —  *)  oulla  mora  —  •)  I.  c.  BO*». 

')  1.  c.  62K  Es  fehlen  zwei  Quatemionen.  Ausserdem  hat  die  Handschrift  noch 
mehrere  Lücken»  so  wie  Blattversetzungen :  f.  i2V*  non  exequen|do  demi- 
Duunt  (107^)  II  125  (109^)  tias  meas  dno.  &  ta  remisisti  impieta|tem  cor- 
dia  mei  —  iW*  quicquid  sibi  de  innocentia  (111*)  ||  127  (108i»)  panlum 
dicitur;  Si  nosmetipsos  diiudi|caremus.  —  127i>  utrum  delectatione  tan- 
tum  (108(1)  II  128  (111<>)  humilitatis  (humilis  die  Ausgabe)  uhae;  hine 
enim  scripta  e;  |  —  1281»  priuata  sufficiat  rursamque  (112«)  ||  129  (113«) 
mine  non  sit  absoluta;  —  ISO*»  exsiccetur.  Cuius  quo  plus  (118«)  ||  137 
(122^)uoee.  ad  occultos  singulorum  motus —  137^  eodemq:  tempore.^  et 
langori  (123*)  ||  138  die  drei  ersten  Zeilen  ausradirt,  dann  (1191»)  frigidus 
uero  est  qui  consummanda  |  —  138i>  sine  aeterno  tesfe  quo  {({\\o^  die  Au8~ 
jfa6«)  latenter  (119<i)  ||  139  (123«)  contr»  uiucntem  crescot  ne  cum  |  w.  x.  fr. 

*)  eommouere  —  •)  punienda  sunt  — 

**)  Qualiter  praedicator  omnibus  rite  peractis 

**)  de   —   ^^)  orationis  tuae  me  —   *^)  me  leuet 
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Folgen  Excerpte  aus  den  Moralia ;  f.  146  aus  den  Briefen  Gregorys 
(opus  excerptum  ex codice  |  epistolarum  beati  papae  Gregor):  Jobanni 
subdiaeono  Rauennati»  Sabiniano  epo  Jadertino,  Columbo  numidie» 
Eulogio  epo  Alexandrino»  Januario  epo  Caralis»  Januario  epo  Sardis, 
Suagrio,  Aregio  epo  Franciis,  Suagrio  epo  Augustoduno,  Caredo  regi 
Uuisigotharum,  Constantino  epo  Mediolanensis,  Maximiano  epo  Saloni- 
tano,  Palladio  pbfo  demoniesyna,  Leontio  exconsuli,  Venantio  Syracu- 
sano,  Eulogio  epo  Alexandrino,  Cyriaco  patriarchae  Constantinopolitano, 
uniuersis  epis  in  Galliis,  Fortunato  epo  Neapolim,  Martiano  epo  Rauen- 
nati,  Job  epo  Scyllitano,  Cononi  abb.  Galliarum.  mon.  Liberiensis,  Job 
sufiRauennati;  f.  166  aus  den  Dialogen  Gregorys;  f.  169^  aus  Hiero- 
nymus  Commentar  zum  Titusbrief  (ex  opuscolis  Sei  byeronimi  pbn) : 
f.  17S  aus  Prosper  (Prosperi  { Ille  autem  cui  dispensatio  uerbi  |  eom- 
missa  est  «eiam  si  scäe  uiuat .  |  «e  tarnen  perdite  uiuentes  arguere  |  aut 
erubescat .  aut  m«euat .  cum  |  omnibus  qui  eo  tacente  perierunt  |  periit  — 
f.  177  animi  malignitatem  non  increpo);  f.  177  aus  Isidor  (ex  opus- 
colis Ysidori  |  Non  sunt  promouendi  ad  regimen  { ecc}^  qui  adhuc  uiciis 
subiaceni  —  f.  177^  forma  c&eris  in  malum  existunt  |j;  f.  178**  macht 
den  Beschluss  eine  Besprechung  des  Unterschiedes  zwischen  libido 
und  liuido:  Int .  libinem&liuidinem  .  Libido  p  .  B.  |  cupiditas  est  animi. 
Liuido  per .  u  .  |  liuor  est  corporis  —  libeat  alienum  pudorem  |{ 

Die  drei  Handschriften  (xlü  .  xlui  .  xliv  .)  enthalten  den  Über 
regulae  pastoralis  des  Gregorius  mehr  oder  minder  Tollständig.  Alle 
stimmen  in  der  äusseren  Einrichtung  überein :  sie  kennen  die  Einthei- 
lung  in  vier  partes  nicht,  sondern  die  Capitelzählung  geht  durch  das 
ganze  Buch,  so  dass  das  erste  Capitel  des  zweiten  Theiles  als  zwölf- 
tes Capitel  gezählt  wird.  Ferner  schliesst  in  allen  das  zehnte  Capitel 
mit  pro  culpis  aliorum.  Das  elfte  beginnt  hinc  etenim  (23*^) ;  in  den 
beiden  ersten  (im  dritten  fehlt  die  Partie)  h5rt  Capitel  23  auf  mit  bre- 
uitate  pandamus  (Sl'');  das  24.  beginnt  Aliter  igitur  ammonendi  sunt 
uiri  adque  aliter  feminae;  das  2S.  Aliter  iuuenes  adque  aliter  senes; 
das  26.  Aliter  inopes  adque  aliter  locupletes;  das  27.  =  III,  3  u.  s.  w. 
In  allen  endlich  wird,  wo  die  h.  Schrift  citirt  wird,  das  in  der  Ausgabe 
nicht  angegebene  betreffende  Buch  genannt ;  z.  B. :  cap.  1 1  (1.  c.  23*') 
hinc  etenim  superna  uoce  in  leuitico  ad  moysen  dicitur.  Was  endlich 
die  Übereinstimmung  in  einzelnen  Lesarten  betrifft,  so  tritt  dieselbe 
schon  in  der  Angabe  der  Varianten  zu  den  Anfangen  und  Schlüssen 
deutlich  her>'or. 


BiblioUiec«  |Nitnim  Liktioorom  lUlica»  65 

GRfiAORirs  Magni's  Excerpte, 

XLV.  43.  rnemlir.  fol.  folionira  186.  saec.  X* 

f.  1  i)  Excerpte  aus  der  regula  pastoralis ;  f.  49  aus  den  Briefeil 
(Item  eiusdem  ex  codice  epistolarum) :  Sabiniano  epo  Jadertino,  Aregio 
epo,  Caredo  regi  UUisigotharum,  Leoni  exconsuli,  Cononi  abbati  Gal- 
lianim;  f.  53  aus  den  Moralia;  f.  ISS  aus  den  Homilien  überEsecbiel 
(ex  Kbro  omelianim  eiusdem  papae  Gregorii  in  Ezechihele  prophetam) ; 
f.  178 — 186^  aus  den  Homilien  über  die  Evangelien. 

Gregorii  Maoni  vita. 

XLVII.  45.  membr.  4.  folioram  160.  saec.  X(. 

f.  1  somnium  tricesimumq)  diem  *)  — 

f.  17^  respirabo  *)'  ut  quae  specialiter  de  pontificio  {  eios  dicenda 
sunt  in  libello  alio  suffragante  dno  referantt:  {  explieit  über  primus^ 
uitae  beati  |  gregorii  romani  pontificis  .  ||  f.  18  i  Ubi  gregorius  seruum 
seruorum  di  se  scribens  mediojcribus  uestibus  amicitur^).{ — f*  19 
Lx.  Quäle  de  eo  somnium  heremita  eognouerit  .  |  explieiunt  cap  libri 
seeundi  |  incipit .  textus  eiusdem  .  |  Age  iam  nunc  qm  athletae  xpi 
gregorii  — 

f.  S2^  quf  scquutura  sunt .  auxiliante  dn5  |  tertius  prosequatur .  | 
explieit  liS  seeundus  uitae  beati  gre  .  r  .  p  .  |  ineipiunt  capitula  libri 
tertii .  { .  i .  Quibus  gregorius  studiis  comroissam  sibi  regebat  ecclam.  | 
—  f.  53^  LX.  Qd  gregorius  peate  uniuersalis  nominis  .  a  totius  ecct^  | 
uniuersitate  reppulerit^)  .  |  explieiunt  capitula  libri  ttii  uitae  beati 
gregorii  .  T  .  p  .  |  ineip  .  textus  eiusdem  .  eäp .  1 1  Talibus  uenerabilis 
papa  gregorius  .  comissa  sibi  diuinit*  ecclam  studiis  — 


0  Die  beiden  erste q  Quaiemionen  fehlen. 

*)  S.  Gregorii  magni  Tiia  a  Joanne  Diacono  scripta.  I.  16.  LXXV  69.  Es  fehlt 

der  erste  Quatemio  und  von  dem  zweiten  das  erste  Blatt 
')  respiro 
^)  Gregoritts  seruum  seruorum  Dei   se   scribens   mediocribus  uestimentis 

amieitur. 
*)  Gregorius  pestem  uniuersalis  nominis  a  totius  ecciesiae  uniuersitate  repulit. 
Sitzh.  d.  pbU.-liut.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  Hft.  5 
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f.  93^  apud  omnipotentem  dm  custodirent  {  suum  .  {  explicit  liber 
tertius  uitae  beati  |  gregorii  .  romani  pontificis  .  |{  f.  94  .  i .  De  tem- 
perantia  gregorii ;  |  f.  96''  c  De  uisione  *)  scriptoris  qui  ab  ^mulo 
terreri  potuit  Sc  a  beato  gregorio  meniit  consolari .  |  expliciuut  eapitula 
libri  quarti  uite  beaf  gregorii  |  romani  pontifieis  |  ineipit  textus  eius- 
dem  I  Hie  >)  est  gregorii  refutatione  >)  nominis  uniuersalis  plena  | 
rationis.  — 

f.  160  minime  denegasse  cognoscar  .  {  explicit  .  lib  .  quartus  | 
uitae  beati  gregorii .  röm  .  {  pontificis  dö  gras .  amen  jj 


HiERONYMI  V  commentarius  in  Eeclesiasten, 
XXI.  19.  membr.  fol.  foliorum  125.  taec.  X. 

f.  1  Parabolae^)  Salomonis  fili  Dauid  regis  Israhel  |  Parabolae 
grece  latine  dicuntur  similitndines ;  quod  huic  libro  |  — 

f.  70"  a  quo  ut  laudari  mereamur  in  futuro  concedit .  |  ipse  pro- 
picius  nos  eü  dignis  in  psenti  uita  conlaudare  seruiciis .  Amen .  | 
Ineipit  tractatus  beati  Hieronimi  prEi  in  ecciesiasten  •)  .  {  Memini  me 
ante  hoc  ferme  quinquenniu  cum  adhuc  romae  esse  &  eccle|sia8ten 
scSe  blesillae  legere  — 

f.  1 16  quS  ab  eo  dispositas  7)  &  dicta  senser  .  Siue  in  hac  partS . 
siue  in  illä  {  Ue  quippe  bis  qui  dicunt  malü  bonu .  &  bonu  malü  .  | 


»)  diuisione  —  «)  Haec  —  •)  de  refutatione 

^)  Hieronymiit  ist  weniger  begünstigt  gewesen  als  Au^stinus.  Trotidem  dass 
die  Benedictinerausgabe  durch  Vallarsi  und  seine  Mitarbeiter  eine  oll  ge- 
rühmte Revision  erfuhr,  so  ist  doch  der  Text  des  Hieronymus  am  meisten 
verwahrlost,  und  die  handschriftliche  Cberlieferung  nur  sehr  onvollstSndig 
bekannt.  Vallarsi  hatte  keine  Ursache,  sich  über  die  Benedictiner  (Martia- 
naeus)  zu  erheben,  da  auf  Schritt  und  Tritt  bei  der  Nachvergleichung  der 
von  ihm  benutzten  Yeroneser  Handschriften,  unter  denen  einige  von  dem 
grössten  Werthe  sind,  stets  neue  Beweise  seiner  FahrUasigkeit  and  FlQch- 
tigkeit  sich  ergeben.  Obgleich  durch  die  Vortrefflichkeit  der  Yeroneser 
Handschriften  zu  der  neuen  Ausgabe  veranlasst,  hat  er  doch  den  Schatz, 
welcher  in  denselben  verborgen  liegt,  nur  zum  geringsten  Theile  gehoben. 

*)  Bedae  comm.  in  Proverbia  ed.  Colon.  IV  634. 

•)  XXIIl  1009  (III  381  Vali.) 

"*)  disposita  sunt 
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Dann  folgt  eine  grammatische  Bemerkung: 
Aspicere     aspicimus  ante  nos 
Respicere     respfcimus  retro 
Suspicere     suspicimas  sursum 
Dispicere     dispicimus  deorsum 
Inspicere     inspicimus  introrsum 
Conspicere     conspichnus  circuquaq. 
Prospieere     prospicimns  longe 
Femer  steht  noch  auf  derselben  Seite  folgendes  Gedicht: 
Tercto  in  flore  mundus  adhuc  dum  pubeseeret  |  in  decore  iuuen« 
tiitis  sehn  puleresceret  adq  .  |  ^le  sup  oms  latos  caeli  eardines  ger- 
minando  pul|lularet  umana  felieiter .  natus^homo  in  mundo  |  patriarcha 
nobilis .  abniam  di  amiens  puer  fide|lissimu8  — 
k  in  lacu  recluserunt  innoeentem  puenim  || 
t  116^  Locutus«)  est  ad  nos  sermo  dT  «t  depromptus  est  ad 
eiortatione  nfam  .  dicente  |  seriptura  .  Accipite  diseiplina  in  domo 
diseiplinae  .  Diseiplina  adiscenjdo  dicta  est.  — 

f.  120^  in  fame  «e  siti  .  |  micas  de  insa  desiderantis.  Mala  mors, 
auersanda  mors.,  finem*)  {{ 

f.  121  tunc  s)  em  ipse  erit  iudex  causae  tuae  .  qui  modo  testis 
e  uitae  tuae  |  Clamammus  et  laudauimus  eonponamus  causS  nß^m  . 
Qui  testis  est  |  — 

f.  125^  uxores  ure  ostendunt  uoft  fieri  posse  qd  fi  multis  facere 
k  dicitis  fieri  |  ii  posse  ^  sed  forte  dieis  ideo  lila  faeilius  facere  posse 
qa  multa  /////// 1| 

HiERONYMi  eommentarü  in  Joe!  et  in  Mieheam, 
XDC.  17.  membr.  8.  foliorum  102.  saec.  IX  — X. 

f.  1  excoctis^)  sordibus  peccatorum  purum  aurum  |  remaneat  — 
f.  4^  sup  omnia  tabernacula  Jacob  |  Explicit  in  iobel  propheta 
beati  bieronimi  |  presbyteri  |  ad  paulam  sca  {{ 


0  AoguMiB«  sermo  de  diseiplina  christisna.  XL  668  (VI  $81  ed.  Venet.  1731). 
«)  L  c  677  (I.  €.  B89*).  —  •)  ? 

«)  Comn.  in  Joel.  XXV  985  (VI  213*)*  Es  f«h1en  die  fünf  ersten  Quateraionen 
und  die  Hälfte  des  sechsten. 

5*     . 
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f.  5  Incip  explanatio  in  Michea  projpheta  *).  Micheas  in  quem 
nunc  commentarios  dictajre  cupio  — 

f.  5^  a  parentibus  inponuntur;  |  Uerbum  igitur*)  diu  quod  factu 
est  I  ad  micheam  morasthithen .  in  dieb;  {  Joatham  achaz  *)  ezechi^  — 

f.  46  sed  arguet  condemnatos;  |  ExpT  in  Micheam  über  1 1  Incipit 
über  u .  {  Semper  inuidis  respondemus  quia  non  cessat  { inuidia  &  libro- 
rum  nostrorum  exordia  ma|iorum  ^)  — 

f.  46^  ropalo »)  contunjdere  prophetali  {  Et  tu  turria  gregis  nebu- 
losa  filiae  sion  — 

f.  100^  aegyptias  extrujat  ciuitates  .  |  Expl.  explanationes  |  in 
Michea  propb  || 

f.  101.  101\  i(S% enthalten zweiBriefe de» Baiherius,Bi9chofi 
van  Verona  *) :  f.  101  ego  ?)  aü  ad  flagella  parat*  culparu  scilicfc  mearu 
S  insciu  de  te  quid  inf-*  {sie)  iudex  |  etc.  f.  lOl^'Impieitoris)  uehem- 
tissimo.  M  .  uicentino  .  R .  ueron  eps  ueheihtissi|me  —  f.  102  pmittit 
facere  iupQ  .  4e  hoc  ad  tui:qua  mei  credito  dapnQ .  |{ 

HiERONYMi  eommentarü  in  Janam,  in  Zachariam  et  in  Malachiam, 
XX.  18.  membr.  8  mal.  foliorniq  122.  taec.  X. 

f.  1  quod>)  nunc  creatoris  iram  suo  tumore  testatur,  statimq;  { 
historicus  — 

f.  16  et  gaudere  ^<»)  oportejbat .  qa  hie  fr  tuus  mortuus  fuerat  **) 
et  reuixit .  perierat  &  inuentus  est  «<). 

f.  iS"  leer. 

f.  17  Beati  Hyeronimi  pBri  explanatio  {  in  zachariam  prophetam 
ad  exuperium  |  tolosanum  epm  <*)  .  |  Incp  über  primus  .  |  Yltimo  iam 
autumni  tempore  frater  |  nr  filius  tuus  sisinnius  — 


0  I.  c  1151  (I.  c.  431).  -  «)  offi.  —  »)  AchÄ8  et 

*).  aemulorum.  —  *)  /So^raXy 

*)  Nach  Maffei  Autographa.  Die  Schrift  macht  allerdings  den  Eindruck  eines 
ersten  Entwurfs. 

»)  S.  555.   -  »)  S.  551. 

•)  Comm.  in  Jonam.  XXV  1128  (VI  401').  Es  fehlt  ein  Quaternio. 

*•)  gaudere  te  —  ")  erat 

<2)  I.  c.  1151  (I.  c.  429').  Der  Schluss  fehlt  in  der  Handschrift.  Ferner  sind 
die  Worte  oportebai  —  est  von  einer  Hand  des  eilften  Jahrhunderts  hiwu- 
gesetzt  Darauf  bleiben  auf  derselben  Seite  noch  drei  Zeilen  leer. 

1«)  I.  c.  1415  (I.  c.  775) 
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f.  41^  excelso  \  diabolus  ostendens  sibi  tradita  gloriatus  sit .  {{ 
f.  42  Incp  iiB  secundus  |  Ab  oscuris  ad  obseuriora  transimus 
k  cum  moyse  — 

f.  69^  ambulauit  enoch  Sc  placutt  do  {  &  translatus  est .  ||  f.  70 
locp  IiE  tertius  |  Urguet  me  frater  Sisinnius  incompta  et  injpolita 
transmittere .  — 

f.  99  quem  de  domo  dm«)  adserunt  auferenduro  {| 
f.  100  In  malaebiam  propbetam  ad  Mineruium  *)  |  et  alexandrum. 
Liber  udus  j  Vltimum  duodecim  propbetarumMalajcbi  interpretari  uolu- 
mus .  cuius  nomen  septuaginta  {  transtulerunt  angelus  eius  dieentis  *). 
f.  122^  Judaei  &  iudaizantes  ber&iei  ante  RaTm  äi^  |  nön*)  suum 
beliam  putant  esse  uenturum  &  restiturum  {sie)  \  omnia  unde  et  xpo 
in  euangelio  proponitur  quaestio  {  quid  quod  pharis^i  dicunt  quod 
belias  uenturus  e  .  quib ;  |  ille  respondit .  helias  quidem  uenisse  *)  cre- 
ditis  iam  |  uenit  in  beliam*)  iobannem  intellegens;  eine  neuere  Hand 
hat  expt  hinzugefügt.  \\ 

HiERONYMi  epistoiae  et  polemiea. 
XV.  IS.  membr.  4.  fonornm  U7.  uec.  Vni.  *) 

f.  1^  und  2  enthalten  folgenden  Index: 

•f  in  hoc  codice  continentur  epistu} :  id  sunt 

I.  Pammacbii  et  oceani  ad  bieronimil  prSm  : 

n.  hieronimi  pi¥i:  ad  quosupra;  epist; 

m.  hieronimi  aduersus  beluidue  de  uirginitate  scSe  mariae 


1)  Dei  ~   *)  1.  c.  1541  (l-  c.  939).  —  *)  dicentes 

*)  T^XnmUvoy  —  »)  veniet,  et  si  —  •)  E]ia 

^)  Es  ist  dies  der  berflhmte  Paltmpsest  des  Gaius.  Leider  ist  man  bei  Anwen- 
dang  der  Reagentien  mit  zu  geringer  Schonung  su  Werke  gegi^ngen. 
Noeh  jetzt  kann  man  den  grossten  Theil  des  Palimpsestes,  wo  die  richtigen 
chemischen  Mittel  nicht  zu  stark  angewandt  wurden,  ohne  grosse  Möhe 
lesen.  Aber  gerade  an  Stellen,  bei  denen  nichts  gelesen  werden  konnte» 
ist  auch  der  darüber  stehende  Text  des  Hieronymus  yöllig  ausgelöscht 
Bekanntlich  ist  in  einer  Partie  der  Handschrift  ein  doppelter  Palimpsest 
enthalten,  indem  vor  der  endgiltigen  Einrichtung  der  Handschrift  auf  dem 
Palimpsest  des  Gaius  Hieronymiana  eingetragen  wurden.  Da  dieselben  der- 
selben Zeit  angehören  wie  die  letzte  Schrift,  und  in  dieser  wiederholt  sind, 
so  hielt  ich  es  ffir  eine  undankbare  Mühe ,  für  jetzt  eine  Vergleichung  der- 
selben anzustellen. 
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IUI«  it  hieroiiimi .  pr  ad  Rufinü  plrb  romanae  ecciesiae  (manus 
saee.  XI.  add. :  de  iudiciis  salomonis) 

V.  hieronimi  pfb  ad  pauiii  senem 

VI.  hieroaimi  prb  ad  cromatiü  et  ad  alios 

VII.  hieron.  in  esaia  adbreuiatio  de  capitulis  paueis 

VIII.  hieron.  ad  uigilantiu  prm  de  origene 
villi,  hieron.  ad  iulianu  diacone  aquiligense'^; 

X.  it.  hieroil  ad  iulianü  exortaturiam . . 

XI.  hieroS.  ad  rufino  de  bonoso  monacho 

XII.  hieron.  ad  castricianu  de  caecitate  oculorum. 

XIII.  hieron.  ad  heliodorü  epytaphiu  nepotiani. 
xiin.  hieronimi  ad  antoniS  monachum 

XV.  hier,  ad  marcQ  pfÜi.  calcedonensem 

xvi.  hier,  ad  ripariü  prbm. 

XVII.  hier,  ad  uitalem  prbm. 

xviii.  hier,  de  paenitentia 

xviiii.  chromatiifti  et  eliodori  ad  hieronimu  prbm 

XX.  hieron.  cromatio  et  heliodoro  epsi 

XXI.  hieron.  ad  papa  damaso 
xxii.  hierofi.  ad  rufinü 

XXIII.  epistule  anastasi  epi  romanae  ad  iohann^  epiü 
xxiiii,  praefatio  rufini  libronim  quof  grego  transtulit  in  lati 
f.  2.  XXV.  hieron.  ad  heliodoro  exortaturiam  ""'^ 

XXVI.  hieron.  ad  euangelu  prm  de  ordine  eccle«iae  (sacerdotaii 
corr.  m.  2) 

xxvn.  hieron.  ad  exsuperantiü  de  paenitentia 
XXVIII.  hieron.  ad  minetruu  et  alexandrü  de  diefu"'"*(«tr) 
xxviiii.  hieroS.  ad  marceilam  de .  v .  noui  testamenti 
XXX.  hierori.  der  übrige  Theil  dieser  Zeile  unleeerlich- 
'  XXXI.  SCI  ambrosi  ad  flacella  regina 
xxxii.  SCI  gregorii  papae  de  moralibus 

f.  2^  Pammachius  i)  et  oceanus  hieronijmo  pi^  salute :  Scs  ali- 
quis  ex  {  fratrib)  schidas  •)  ad  nos  euiusda  detu,Ut  quae  origenis 
nomine*)  uolumen  quod  |  mtufkRyrtis  ,  scribitur*)  — 


0  XXII  743  (I  »17  Vall.)  -  «)  scheduUs 
^)  om,  —  *)  inscribitur 
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f.  3  dissimulaueris  eonsensisse^  uideam:  exp;  epist :  {  pam- 
maehi;  et  oeeani  ad  sein:  hierommu;  presbiteru  :  {  incpt  eiusdem  ad 
quos  sapra  .  |  hieronimus  >)  pammachio  et  oeeano  frabs  |  salute:  schi- 
dulae  quaa  misistis  hono|rifica  me  adfeeere  contumelia .  sie  injgeniuin 
praedicantea  ut  fidei  tollerent  uerita|tein  et  quia  eadem  alexandriae 
romae«)  et  in  toto  {  paene  orbe  boni  homines  super  roeo  nomine  | 
iactare  eonsuerunt^)  — 

f.  12  eloquii  uenustatem .  |  eipl:  epistula;  sei  hieronimi :  pra2b. :  { 
ad  pammachium;  et  oceanum  .  |^  f.  12^  Inept :  eins  :  dem  :  aduersus  : 
heluidiumv{de  uirgenitate:  scae:  mariae:- 1  Nuper^)  rogatus  a  fratrib; 
ut  aduer|8us  libellu  cuiusdam  eluidii  — 

f.  31  serb)  dnipariter|experiaturetmaterregonnoui?)  bieronimufl 
betb{leem  meum  traetatum .  siue  inpugnatlD  hieronimig  |  scholastici  ad- 
uersiim  heluidiu  scae  mariae  uirginis  |  matris  dnl  nl  ihu  xpi  caium- 
niatorem  .  |  expt  epistula  hieronimi  aduersus  heljuidium  de  perpetua 
ttiqpnitate  mariae  |  Incpt  eiusde  ad  rufino  prbo  romano  de  iudicio 
salomonis  |  Multum  7)  in  utramq :  partem  |  erebro  fama  mentitur  — 

f.  34  dictaui .  uulnus  sustinuerim :  exp.  ad  rufinum  |  pBm  mcp  ad 
paulam  senem .  |  Humanae«)  uitae  breuitas  damnatio  dilec{torum  *)  -r- 

f.  35^  adflauerit  {  nauigabqnt .  expc  :  ad  paulum  senem  |  incp  ad 
eromatium  et  ad  alium  |  Non  i«)  debet  carta  diuidere  quos  — 

f.  38  amor  ordinem  nescit.  expc  ad  iobinum  |  eusebiu  chromaii- 
tium.incpii)  in  esaia;  parjuula  adbreuiatio  de  capituiis  paucis.j 
Unus  über  est  duodecim  profejtarum  et  quod  solent  facere  — 

f  42  indicat.  srahel  uero  {  hoc  est  anima  uidens  dm  me  cognos- 
cere  noluit  |  e^:  de  aesaia  :  pauca:  capitula  |  incp  :  sei :  (=  supra 
9eripii)  :  SCI :  ad  uigilantium :  prbm  :  | :  de  origene  :  |  Justum  i»)  qui- 
dem  fuerat  nequaquam  — ; 

f.  45  ut  audias .  ut  *<)  taceas  .  ut  intellegas  et  sie  loquaris  :  |  expit 
amen  ||  f.  45**  incp  ad  iulianum  diac  aquilensem  |  Antiquus  i^}  sermo 
est .  mendaces  faciunt  ut  nee  |  uera  <^)  dicentibus  — 


*)  consentire  —  •)  1.  c.  744  (1.  c.  518)  —  •)  et  Alexandriae  et  Romae 

«)  conaaeaeront  —  *)  XXIII 183  (II  206  Vall.) 

*)  d.  h,  reeognottL  Dieae  Subacriptio  feUt  bei  Vallarai. 

0  XXII  682  (I  445  Vall.)  —  »)  I.  c.  343  (1.  c.  22) 

»)  deUctonmi   —    *«)  1.  c.  338  (I.  c.  17)  —    ")  XXIV  937  (IV  1131).  Von 

Vallarai  zuerst  nach  dieser  Handschrift  herausgegeben. 
«)  XXII 602  (1 345  Vall.).  —  «»)  et  —  «*)  l.  c.  337  (I.  c.  16).  -   «)  sihi  uera 
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f.  46  crebris  reddas  sermonib;  laetiore  .  |  expISt :  Amen  .  |  Ite 
eiusde  sei  ad  iulianü  exortaturiam  |  Filius «)  meus  frater  tuus  aaxonius  «) 
in  ipso  iam  projfectionis  articulo  cum  mihi  praesentiam  sui  |  tarde 
dedisset  cito  >)  abstulisset.  atq;  in  puncto  |  temporis  salue  pariter  uale-* 
que  dixisset .  uacuu  |  se  redire  arbitratus  est  nisi  mearum  ad  te  ali-« 
quid  ^)  I  nugarum  tumultuario  sermone  portaret .  iam  {  dimisso  ^)  sin- 
themate  — 

82  molestiam  •)  susti,net  et  sit  tibi  tanti  dux  femina  facti .  exp. 
ad  iulianlL  |  incp :  alia  sei  rufino :  de  Bonoso :  monaoho :  |  Plus  ?)  diim  ») 
tribuere  quam  — 

f.  SS  ucpa  nunquam  fuit  *)  3  expit :  |  Incpt  ad  castrioianQ  <•)  de 
caecitate  oeulorum  |  Scs  fi]ius  meus  heraclius  diaconus  mihi  |  rettuHt 
quod  cupiditatem »«)  nostri  Cissam  us|que  «)  uenisses:  — 

f.  S6^  magnitudine  |  foneris  ampliatam  <»)  .  expl .  ad  castrtcia- 
num;  { incpt  hieronimi  ad  heiiodoru  epitaphium  |  nepotiani  |  Grandes  *^) 
matepias  ingenia  |  parua  non  sufferunt  et  in  ipso  cona|tu  ultra  uires 
ausa  sucoumbunt  quan[toq)  maius  fqerit  quod  dicendum  est  |  tanto  ma- 
gis  obruetur  «&)  qui  magnitujdinem  rerum  <•)  uerbis  — 

f.  68^  numquam  loqui  <?)  desinamus  .  {  efpt;  epitaphium  . ,  nepor 
tiani .  ||  f.  69  incp ;  ad  antonium ;  monach :  |  Di»  <0)  noster  humilitatis  - 

f.  69^  conseruo  {  sermonem  conseruus  inpertias  <*)  .  expi^  ad 
antoni|um:  monaci:  incp  ad  marcü  prbm  calcidone  {  Decreueram  *<^) 
quidem  utendu  mihi  — 

f.  71  hie  sumus  |  plurimü  salutamus  .  expc .  ad  marcii  pbm:  { 
incj^t  ad  riparium  prbm  ssi  s'ci  de  |  reliquiis  scorum  reüerendis  et  pro 


0  I.  e.  P60  (1.  c.  78S).  -  *)  Ausoniu»  —  *)  et  cito  «)  aliquid  ad  te 

»)  demisso.  —  «)  molestias  -  »)  I.  c.  8S2  (1.  c  9). 

*)  Deum.    Im  Folgenden  (1.  e.  333)  hat  statt  Alexandrinu$  monaehus  die  Hand* 
Schrift  Alexandrinua  Dei  famulus.  Gleich  darauf  fehlt  ip  ihr  iamdudum, 

•)  fuit  Vale  in  Christo. 
10)  Castrutium.  1.  c.  651  (I.  c.  406) 
'9  capiditate 
<*)  Wie  grundfalsch  die  handschriftlichen  Angaben  VallarsKs  hSufig  sind,  dsTon 

hat  man  in  der  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  ein  Beispiel. 
««)  duplicari  —  «*)  1.  c.  589  (1.  c  329).  — 

")  obruitur  —  <•)  rei  —  *»)  ioqui  nunquam  —  »»)  1.  c.  345  (I.  c.  25) 
**)  impertias.  Vale  in  Domin). 
'*«)  I.  c.  359  (1.  c.  42). 
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uigilan***  |  Acceptis  <)  primum  litteris  tuis  non  {  respondere  superbiae 
est  responjäere  temeritatis  .  de  his  <)  enim  — 

f.  74  fructum  bonu  exciditur*)  et  {  in  igne  mittitur«)  .  expl5  ad 
ripariü  |  iiic^:  eiusdem  ad  aitalem  prBm  pr£m  (sie)  \  quomodo  sala- 
mon  et  aebas  undecim  annoram  {  genuisse  dieantur  |  zenon »)  naücle- 
ras  per  quem  — 

f.  77  desiderium  missa  suseipito  •)  explc  .  sei  hieronimi :  ad  uita- 
lero:  prbm  .  { in^;  ssi;  sei;  de  paenitentia  |  Paenitentia ?)  desperatae 
salutis  I  remedium  esse  nemo  quis  nesci|at:  dilectissimi  in  dii5  baee 
quae  |  mortuum  — 

f.  78**  consortia  promeniit .  expig  .  amen  .  |  in^ :  cromati :  et  elro- 
dori:  So:  sco:  |  dSo  sco  fratri  hieronimo  presbitero  cromatius  et  belio- 
doras  .  I  episcopi  in  diio  aeterna  salutem .  {  cum ")  religiosissimus 
augustus  tbe|odosiu8  — 

f.  79  scalh  industria  melius  et  perfectius  dTmar,tyrib;  exbiberi. 
Rescriptu  ssi  sdi:  {  Dominis  scis  cromatio  et  beliodoro  |  episeopis  biero- 
nimus  presbiter  {  constat  *)  dmfi  iiih  omni  die  martiiy  {  suorum  trium- 
fos  reeipere  — 

f.  80  in  caelesti  glojria  feeit  esse  sublimes:  ei^:  amen:  |  Incipit 
alia  SSI  sei  beato  papae  damaso  |  Domino  i»^  meo  uere  domino  monar- 
cttejq;  ecclesiarü  totius  orbis  tenentis  |  papae  damaso  epstfo  bieroni- 
mus  I  desiderii  mei  ardor  tande  acce|pit  remediu  — 

f.  81^  Die  letzien  Worte  zer$tört.  expct  amen  .  ||  f.  82  incp  ad 
Rnilnum  sei  bie>  {  diu  i<)  te  Romae  moratum  sermo  proprius  { indicauit 
nee  dubito  spiritaliu  parentu  |  ad  patriam  reuotum  desiderium  «)  — 

f.  83  mei  simi  j|  f.  83^  les  <*)  inuenias  qui  possint  figuratis  laudi- 
bus  I  delectari:  explicit .  incipit;  {  epistula  i^)  anastasii  romanae  urbis 
episcopi  ad  j  iobannem  episcopum  bierosolimarum  sujper  nomine  rufini :  { 
Probatae  quidem  affectionis  est  baec  {  ut  <s)  de  sacerdote  sacerdos  — 

f.  84^  nescire  <•)  cujpiamus  ipse  denique  uiderit  ubi  possit  ab- 
Bolui:  I  explecit  {|  f.  85  Incpt  praefatio  rufini  librorum  periarcon  {  quos 
de  grego  transtulit  in  latinum  { Scio  i?)  quam  plurimus  <8j  fratrum  8cien-| 
tiae  — 


0  I.  e.  906  (!.  c.  719).  —  «)  iis   -   »)  excidetur  -  ♦)  mittetar. 

*)  I.  c.  673  (I.  c.  433)  —  •)  suscipe  -  ^)  Unedlrt?  -  »)  XX  373 

•)  XI  473  —   «•)  üneairl?  —  «•)  XXI!  735  (I  507  Vall.).  -  *«)  detiderio 

<<)  simites  mei  —  <«)  XXI  627  (11  577  Valt.)  -   >•)  ut  laudabiliter 

*•)  nee  scirc  —  «^)  1.  c.  733  (I.  c.  506).  —  ««)  plurimot 
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f.  87  legentibus  generet .  expt .  apologia  ^)  quam  {  pro  se  misit 
rufinus  ad  ana'tasium  {  Romanae  {  urbis  episcopum  .  audiai  quosdam 
cum  apud  beatitudinem  tuam  — 

f.  90  injuidiam  solam  generant  et  liuorem:  explicit:  {  incpt 
eiusdem  ad  heliodorum  exortatuf)«  {  quanto  *)  studio  et  amore  *)  con- 
teiiderfl  ut  pariter  — 

f.  97*"  continjgat  quis  ^)  nunc  labor  durus  est .  expit  { incpt  eiusde 
ad  euangelu  prbm  de  ordine  |  sacerdotii  {  Legimus »)  in  esaia  .  fatuus 
fatua  loquitur .  aujdio  — 

f.  99**  diaconi  in  aecciesia  uindicent>)  .  expc  ad  euan{gelum 
prebm .  quid  differt  inter  prebm  et  diäcfii  |  incpt  ad  theodosium  et 
ceteros  anachoritas  |  Quam  7)  uellem  nunc  uestro  — 

f.  100^  optajti  litoris  prosequatur .  expc  ad  anachoritas  |  incpt 
eiusde:  ad  exuperantiu  de  paenitentia  |  Inter*)  omnia  quae  mihi  sei 
fratris  quinjtiani*)  — 

f.  101^  nos  crebro  habebis  {  hospites .  expc  ad  exuperantiu  incpt  | 
epistula  beati  hieronimi  prbi  ad  { roineruum  C^J  ^^  alexandrum  de 
dieficillijma  {sie)  pauli  apostoli  quaestione.  {  In  ipso  i«)  iam  profectio^ 
nis  articulorum  i«)  fratris  i«)  nostri  Sisinni  qui  — 

f.  116  qui  is)  sensus  sit  supra  diximus  .  explecit  |  incipit  ad  mar- 
cellam  de  quinque  noui  testamenti  quaestionibus  |  Magnis  <^)  nos  pro- 
uocas  quaesjtionibus  et  torpens  — 

f.  119  discribuntur  i^)  aput  quos  esse  dignatur  |  amen  |  incpt  sei 
ambrosi  ad  flaccella .  regina .  {  de  eo  quod  scribtum  est  diS  creauit 
me  I  Anfang  zerstört ")  — 

f.  120  ergo  xps  qui  est  sapientia  |  non'est  adoptione  filius  sed 
uerus  filius  existens  {  A\  (folgt  eine  unleserliche  Stelle)  expl .  capit . 
VI .  { incipit .  vii .  de  spü  sco  |  uniuersas  quae  de  patre  et  filio  scrib- 
seras  |  quaestiones  — 

f.  122  Schluss  zerstört  vii .  sei  Ambrosi  ad  flacilla  regina  aduer- 
sus  {  arianos  |  incipit  sententia  de  moralibus  beati  Gregorii  {  papae 
(das  Übrige  zerstört)  \  stillas  pluuiae  et  effundit  imbres  ad  insjtar 


0  1.  c.  623  (I.  c.  573).  —  3)  XXII  347  (I  28)  —  »)  amore  et  studio 
♦)  cui  —  «)  1.  c.  1192  (I.  c.  1074).  —  •)  uindieent  in  eeclesia 
0  I.  c.  33t  (J.  c.  8).  —  8)  1.  c.  H91  (1.  c.  1073).  —  •)  Quintiliani 
")  I.  c.  966  (1.  c.  793).  —  n)  articulo  —  ««)  saocti  fratri«  —  «»)  quis 
1*)  1.  c.  586  (1.  c.  325)  —  <*)  describuntur  —  <<)  Faustinus  presb.  de  trin.  c 
6  und  7  (XIII  73  — 80  M.) 
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gorptam.  |  Duo  in  hac  uita  sunt  genera  iusto^  j  unum  oidelicet  bene 
uiueotiam  |  sed  nulla  docentium  aliud  uero  |  — 

f.  126^  illa  quae  sunt  |  caelestia  experiendo  penetramus  |  expc  . 
amen  |  Trea  sant  felices  quae  in  scribturis  scis  leguntnr  |  qui  seit  et 
non  doeet  qui  doeet  et  non  faeit  {  qui  neseit  et  non  interrogat;  tres 
oero  sunt  |  felices  qui  seit  et  doeet,  qui  doeet  et  faeit  et  qui  neseit  et 
interro|gat  Tria  sunt  quae  faciunt  bominem  uitare  malum  timor  dnl  | 
horror  paenae  desiderium  regni  eaelestis;  quattuor  uirtutibus  |  sana* 
tur  homo  paenitentia  et  amore  spe  et  timore  paenitentia  de  pee|catis 
praeteritia  timor  de  futuris  spes  praemiorum  amor  regni  eaelestis  | 
pax  scribentibus  uitaque  legentibus:  sanitas  audientibus  praemia 
parata  |  in  ftaturo  faeientibus  ////  pai  uniuersis  famulis  tfi  {{ 

f.  127  ist  angefügt:  auf  der  RuekseUe  (9omi  leer  wie  die 
V^rdereeiieJ  etehi  der  Titel  (manu  saec  .  xiv.) : 
Epl'e  beati  Jeronimi 
.FFF. 

XVI.  14.  membr.  fol.  t  col.  tiec.  IX. 

f.  1  {manu  saec .  xirj  EpFe  beati  Jeronimi. 

f.  1^  Inep  über  epistolaiy  |  hyeronimi  j  i  hyeronimi  p'bn  ad  dajma- 
sum  papa  deserajphym  et  caleulo  ^  |  Sex  al^  uni  et  sex  alteri  |  et  duabus 
quidem  uelajbant  faeiem  eius  .  et  duajbus  uelabant  pedes  &  {  duabus  — 

ibid.  aure  audietis  et  non  intelle|gitis  (getis  m.  2)  fr  cernentes 
aspicitis  {  et  non  uidebitis  |  Interpraetatio  |  eiusdem  capituii  *)  Et  fac- 
tum est  in  anno  |  quo  mortuus  — 

f.  9*"  tantum  |  studeamus  &  lingua  *)  •  I  "  hyeronimus  ad  papä  da| 
masum  de  osanna^)  |  Multis»)  super  hoc  sermone  diuersa  fixeF  *)  .  | 
equibus  — 

f.  IV  alibi  falsa  ^)  referre  sentenjtiam;  in.  hyeronimus  ad  papä 
damasu  de  fide  ||  f.  12  cui  in  antiochia  comunicare  deberet  |  ut  de  tri- 
bus  ypotasis")  |  Qnm  uetusto  oriens  inF  — 


<)  XXII  361  (I  U) 

*)  Sex  atf  —  eafituU  fehlt  in  der  Ausgabe. 

*)  1.  c.  372  (i.  e.  ST).  Der  Sehluss  des  Briefes  fehlt  hier  in  der  Handschrift; 

siebe  unten,  wo  er  als  besonderer  Brief  folgt. 
«)  1.  e.  371^  (U  &  63).  —  *)  Multi  ~  •)  finxerunt 
')  de  aliena  lingua  fietam  -  •)  1.  c.  3S5  (1.  c.  37). 
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f.  13^  antiquo  sensu  praedicent;  |  ilü  hyeronimus  ad  l  damas- 
cum  <)  I  Inportuna  in  euangelio  |  mulier  tandem  meruit  audire  <)  |  — 

f.  14  dispicere«)  anijnam  proqua  ips  mortuus  e  |  v  hyeronim 
ad  papa  damas  |  de  seraphym  et  caicuio  et  de  quis  ibit  nobis  |  Septua- 
ginta^)  et  missu  {  est  ad  me  unum  de  8e|raphym  — 

f.  16^  in  apostolorum  actib^);  |  non  legimus*);  {  vi  Item  ad 
damasü  de  filio  |  prodigo  hyeronimus  ^)  |  Beatitudinis  tuae  in|terr(H 
gatio  — 

f.  28  uHa  susltendandum^).-^  non  siliquis;  |  vn  hyeronimus  ad 
heliodonim  episcopum  •)  |  exortatoria  |  Quanto  amore  et  studio  |  coh- 
tenderim  — 

f.  33  is  10)  Interesse  contingat  |  quibus  <i)  nune  labor  durus  est;  | 
vm  epistula  sei  hyeronijmi  ad  nepotianum  presjbitenim  de  uita  cleri-j 
corum  et  monacho^  <>)  |  Petis  a  me  nepotiane  km^  litteris  traiisma-| 
rinis  — 

f.  40  species  gloriarum  «•)  || 

f.  41  omnium  <^)  praedonum  crujdelitatem  — 

ibid.  talis  {  est  confitebitur;  vnfi  hyeronimi  ad  paulinu  {  presbi- 
terum  de  om|nibus  diuinf  hystorif  |  libris  i»).  |  Frater  Ambrojsius.  -^  tua 
mihi  mujnuscula  — 

f.  4P  fyson  amne  transmisso  ")  || 

f.  42  syon  i?) ;  qui  centum  .  xx  .  ab  |  uno  — 

f.  42**  Esaia  hieremiam .  ezechihel  *»)  || 

f.  43  iohaniis  «•)  .  iudas  «•)  .  Septem  episjtulas  — 

f.  43^  semper  cogitat  se'«)  esse  mo|riturum;  x  Incp  epistta  {  se- 
cunda  hyeron  ptri  ad  paulin  {  pfti^  de  institution  clerico^  ut  |  mona- 
choiy  et  diuine  hystorie  **)  \  Bonus  homo  de  bono  |  thesauro  — 

f.  48^  per  te  salutare«»)  uolo;  am  |j 


0  1.  c.  358  (I.  c  40).  —  »)  audiri  -  »)  despicere 

*)  1.  c.  372  (1.  c.  57).  -  *)  actis  -  •)  legamus  —  0  i-  c  379  (1.  c.  68) 

«)  sustentanda  —  •)  I.  c.  347  (1.  c.  28)  —  *»)  bis  -   ")  cui 

«2)  I.  c.  527  (1.  c.  252).  —  i»)  1.  c.  538  (I.  c.  265^). 

«*)  1.  c.  539  (I.  c.  267*).  —  «»)  1- ^  540  (I.  c.  268). 

1«)  Gange  transmisso  1.  c.  541  (1.  c.  269'). 

<7)  1.  c.  546  (I.  c.  275').  Den  sechsten  Fascikel  bilden  die  beiden  BUtter  41 
und  42.  Der  siebente  bildet  einen  Temio  (43 — 48). 

«»)  Erechielem  1.  c.  547  (1.  c.  277*). 

<•)  1.  c.  548  (I.  c.  278<i).  —  90)  iudas  apostoli  -~  <0  se  semper  cogitat 

")  1.  c.  579  (I.  c.  316).  —  ")  salutari 
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f.  49  XI I  hieronimus  ad  amanjdum  prErm  de  dijaersis  questioni- 
bus  *)  I  Breuis  epistola  longas  — 

f.  6V  non  parcfc  ut  medicus  parjcat<)  seuit  ut  misereatur»)  | 
xfi  epistolarifl  responjsio  ad  quem  sup  dixim;  j  Proposicio^)  fuit  de 
eade  |  apostoli  epistola  ubi  de  rejsurrectione  — 

f.  S2  i^A)  Sit  I  xps  totus  in  eunetis;  non  j  ait  ut  sit  pater  oinnia  | 
in  Omnibus  .  sed  ut  sit  ds  |  omnia  in  omnibus  •)  |{ 

f.  $2*"  xui  ad  eliodorii  epm  epitajphiii  nepociani  pBn  7)  |  Gran- 
des materias  inge|nia  praua  fcorr.  m.  2)  non  sufferunt  {  et  in  ipso 
cognatum  •)  ultra  |  uires  eausf  •)  succumbunt  — 

f.  61  iEüu  augustinus  ad  hierojnimum.  prBrm«*)  {  diio  carissimo 
et  desiderantissimo  i«)  |  et  honorando  <*)  fratri  {  et  prEo  ")  hieronimo 
aagas|tinas  in  dno  salutem .  {  Audiui  peruenisse  in  malnus  — 

f.  62^  de  te  in  dii5  gloriantur  ^^)  \  xv  hieronimus  ad  beajtum . 
augustino  (eorr.fn.2)  \  episcopum  i«)  |  diio  uere  sco  et  <•)  beatis|simo 
papa  (m,  2  corr.)  augustino  |  hieronimus  in  dno  salute.  |  In  ipso  pro- 
fectionis  articulo  |  sei  filii  nri  asterii  ippodiajconi  i^)  — 

f.  63^  suppli{citer  te  salutat  {  xvi  Item  cuius  supra  {  dno  <*)  uero 
(de)  SCO  et  bea|tissimo  papf  aujgustino  .  hyeronijmus  in  xpo  salutem.| 
Anno  preterito  per  fratre  |  nfifi  asterium  yppodiajconum  «•)  — 

f.  64  diie  uere  sce  ac  *«)  suscipienjde  pape  (suspieiende  m.  2)  \ 
XVII  augustinus  ad  presidiumsi)  |  Dii5  et**)  beatissimo  |  et  merito 
tteneran{do  fratri  et  eonsaeerjdoti .  presidio  augustijnus  in  dno  salutem.  | 
Sicut  presens  — 


<)  1.  e.  560  (1.  c  293)  —  *)  parcit  medicus  ut  parcat 
s)  I.  c.  564  (I.  c.  297*).  DerSchluss  des  Briefes  (564—565)  folgt  als  beson- 
derer Brief. 
*)  Tertia  id  est  extrema  propositio  tua  —  *)  ut 
*)  non  ait  —  omnibus  om, 
»)  1.  c.  589  (I.  c.  329).  —  •)  ennatu  —  »)  ausa 

<*)  1.  e.  829  (1.  c.  625).  —  «<)  desidemtissimo  >-  t«)  honorando  in  xpo 
<')  eompresbytero 
**)  Der  Schlusssatz  Memor  —  fraier  fehlt  in  der  Handaehrift 

")  1.  c.  830  (1.  e.  626)  —  *•)  ac 

17)  hypodiaeoni.  Im  Folgenden  ut  iraXivt^dioev]  vttimiiv  |  (*>Xiam. 

«)  L  c  831  (1.  e.  628). 

^*)  hypodiaconnm 

to)  et  —  «<)  l.  c.  915  (I.  c.  730)  —  ")  om. 
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ibid.  si  meam  culpam  ipse  cognouero  .  |  xvtn  augustinus  ad  scm 
hie{ronimuin  prbrm  |  Cur<)  itaque  conor  |  contra  tractum  fla|mmis>). 
et»)  non  pocius  |  ueniam  deprecor«).  |  — 

f.  66  concor{diam  reuertisse .  xvim  |  Item  aug  ad  hieronimu  *)  | 
Dno  dilectissimo  |  et  cultu  sencerissimo  (eorr,  m.  2)  *)  |  caritatis  ob- 
sequendo  |  atque  ampleetendo  fratri  |  et  conpbfb  hieronimo  |  augusti- 
nus.  Numqua  (m.  2  add.  ea)  {  quae  ▼)  qnisque  •)  faciie  cuilib*  |  — 

f.  69  quam  iusta*)  tulisse  sententiam  |  icx  hieronimus  ad  au- 
gustr<<>)  I  Dno  uere  sco  i^)  beatissimo  papf  i*)  |  Crebras  ad  me  |  epis- 
tolas  dirigis  &  {  sepe  conpellis «()  — 

f.  70^  primum  {  facias  peruenire  .  |  xxi  Ite  sä  aqgustini  |  ad  hie- 
ronimu pr&rm  i*)  { DSo  dilectissimo  |  et  culto  <*)  sincerissijmo  caritatis 
obserjuando  atque  ampleejtendo  fratri  «e  conpEro  |  hieronimo  angusti- 
nus  .  I  habeo  gratia  quod  pro  |  scripta  i*)  — 

f.  73  minus  de  caritate  prfsujmentis  t^).  Item  angos]  xxntiniis 
ad  hieronimu  i»)  |  dno  uenerabili  |  et  desiderabili  1 8c9  fratri  et  conjprbro 
hieronimus  (corr.  m.  2)  |  augustinus  in  diio  salutero.  |  Ex  quo  coept 
ad  te  scribere  |  aut  a  te  scripta  <•)  — 

f.  75^  mihi  quantum  potueris  p  ><»)  |  presentia  tnam .  |  xim  epis- 
tula  hieronimi  ad  aug*>)  |  Domino  uere  sco  |  et**)  beatissimo  pap^| 
augustino  hieronimus  |  Tres  simul  epistulas  — 

f.  87  auditore  uei  **)  lectore  |  pauperculo  in  angulo  ]  monasterii  su- 
surrare  |  xxun  hieronimus  ad  mag|num  oratorem**)  |  Sebesium  nrin  tuis  - 

f.  89^  angustia  |  finienda  est.  ||  f.  90  xxv  hieronimus  ad  beatu  | 
iulianu  diac  aquiliense  *>)  |  Anticos  sermo  est  .  menjdaees  faciunt'ut 
nee»*)  uera  |  dicentib;  — 


0  1-  c.  911  (1.  e.  734«).  Der  Anfang  des  Briefes  (909  —  9li)  fehlt  in  der 
Handschrift 

*)  fluminis  tractum  —  *)  ac  —  *)  peto 

ft)  I.  c.  565  (1.  c.  298)  —  •)  sincerissimae 

^)  aeque  —  *)  quisquam  tarn  —  •)  iustäm  —  '•*)  \:  c.  834  (I.  e.  632). 
**)  sancto  et  —  *«)  papae  Augustino  Hieronymus  in  Domino  saiutem. 
*»)  compellas  —  ^*)  !.  c.  647  (I.  c.  401) 
*»)  cultu  —  *•)  subscripta 

17)  Der  Schlusssats  Hüne  —  perhibemus  fehlt  in  der  Handschrift, 
i*)  1.  c.  832  (I.  c.  629)  —  «•)  ac  tua  scripta  —  «•)  om. 
««)  1.  c.  916  (I.  c.  730)  —  ««)  ac  —  «»)  et  —  «»)  I.  c.  664  (I.  c.  423). 
«*)  1.  c.  337  (1.  c.  16).  —  «•)  nee  sibi 
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f.  90^  reddat  <)  sennonib ;  { laetiorem .  {  xxvi  hieronimus  ad  niceS  | 
ippodiaconi  aquileg«)  |  Tnrpilius  comicus  |  tractans  — 

ibid.  solamen  *) .  •-  si  amici  litte|ras  nel  indignantis  acipimus 
(aceipiamus  m.  2)^).  |  xxvm  hieronimus  ad  criso|gonü  monachu  aqui- 
lieose«)  |  Qui  erga«)  te  afTectus  {  ms  sit  — 

f.  91  quod  I  scriberis^) .  «^#  hieronimos  |  xxvm  ad  antonium 
monachfi  |  aquiliense  ^)  |  diia  noster  huini|Iitati8  — 

f.  .91^  et  ut*)  conseruo  .  sermone  conjseruus  inpertias  .  uale  in 
in6,  II  f.  92  xxvrni  hieronimus  ad  euangejlum  preshiterum  |  de  mel- 
ehisedech  !•).  j  Misisti  mihi  uolumen  |  aNNiroioTÖN  ^^  &  nesjcio  utrum 
tuum  1*)  I  de  titulo  nomen  — 

f.  96^  corporis  uali|tudini;  |  xxx  hieronimus  ad  rustijcum  mona- 
ebom  <•)  I  Nihil  est  i^)  xpiano  feH|tiD8  cui  promittunt  (nr  add.  m.  2)  j 
regna  *»)  — 

f.  108  sed  magna  sunt  premia;  j  xxxi.  Incipit  alia  epistola  j  Qui  <•) 
ae^thiopem  in|uitat  ad  balnea*?)  — 

f.  107^  timere  |  quam  hominum;  |  xxxii  hieronimi .  ad  iulianum  j 
eiortatoria  »).  j  Filius  ffi^  frater  tu|us  ansonius  — 

f.  112^  tibi  tanti  dux  femina  |  facti .  amen;  |  xxxiii  hieronimus 
ad  oeeanS  |  de  #«  uita  clericorum  <•)  |  Sofronius  Eusebius  j  hieronimus 
oceano  |  suo  salutem;  deprejcatus  esr  ut  tibi  breuiter  j  — 

f.  116  coufirm&ur|effectu*«);  hieronimus  j  ad  oceanum  de  uniusj 
uxoris  ainim  xxxmj  |  Numquam«)  fili  |  oceane  fore  — 

f.  124^  quod  non  lic« .  &  obciunt  (sie)  \  quod  concessum  est  | 
XXXV  hieronimus  ad  j riparium  pbfin  »)  |  Acceptis  primum  Iit|teri8  tuis  — 

f.  127  fructum*<)  excidetur  «e  |  in  ignem  mittetur;  |  xxxvi  hiero- 
nimus ad  casto|rinam  materteram  >^)  j  Johannes  <*)  apostolus  {  et  euan- 
gelista  — 


0  reddas  —  *)  1.  e.  341  (1.  e.  20).  —  *)  solamen  habeo  —  ^)  aeeipio 
*)  I.  e.  34a  (I.  c.  21).  —  •)  circa  —  »)  seriberes  —  •)  I.  c.  345  (I.  c  28) 
*)  am.  —  <*)  I.  c.  676  (1.  c.  438).  —   ><)  «cvbivuf&ov  »iicnotov 
I»)  tu  —  ")  1.  e.  i072  (J.  c.  926).  —  «♦)  am.  —  *»)  promittttar  regnam 
")  xxx  239  (XI  227  Vall.).  —  t^)  balneaft  —  *•)  XXII  960  (!  788  Vall.) 
«•)  XXX  288  (XI  270  Vall.)  —  <•)  casto  conflrroetur  affectu 
»«)  XXII  653  (I  409  Vall.)  —  »•)  I.  c.  906  (I.  c.  719). 
'*)froetttm  bonuB.    Vallarsi  konnte  bonum,  welches  Wort  er  'ex  Victorio' 
ergSnat,  ans  dem  vorher  bescbriebenen  Codex  (XV.)  entnehmen.  Aber  er 
scheint  sich  bei  setner  Recension  mehr  an  den  besser  xu  lesenden  XVI  gehal- 
ten zn  haben.  —  ^)  I.  c  346  (1.  c.  27).  —  ^^)  Joannes  idem 
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f.  127*"  epistola  mea  haec^  cum  lecjla  fuerit  me*)  absoluet! 
xxxvq  hieronimus  {  ad  Furiam<)  |  Obseerans*)  litte|ris  et  suppliciter| 
deprecaris  ut  tijbi  rescribam  ^)  — 

f.  135^  de  secunjdis  nuptiis  eogitabis;  |  xxxvin  hieronimus  ad 
Saljuinam  •)  |  Vereor  ne  ofStiü  (carr,  m.  2)  putetur  — 

f.  143  iudi|cium  legentium^)  ptimesco  |  xxxvni)  hier  ad  pana- 
cum  8)  de  {  optimo  genere  interptandi  |  Paulus  apoatolus  j  presente 
agrippa  — 

f.  ISO^  quam  demosteni  •)  |  «e  tullii  philipica  i<»)  scribere  |  xl  hie- 
ronimus ad  marcella  i<)  |  Abraham  temptatur  in  fijlio  ae  fidelior  inueai- 
tur;  I  Joseph  in  ^gypto  «)  uendi|tur.^  — 

f.  151**  interpretatur  p^fuerse  (corr.  m.  2)  *«)  || 

f.  1S2  tremess  <«)  spu  nutritur  (nutritor  corr.)  earitajHues  tre  (te 
corr*  m.  2,  cetera  expunxii)  **)  — 

f.  1S6**  iojquentem  cum  sorore  cü  matre;  |  xlij  hieronimus  ad 
mar|cellam  de  exitu  le^  <•)  |  Cum  hora  ferme  tertia  |  hodiem^  — 

f.  i^V  estimemus  i^^  |  ut  possimus  esse  perp&ui;  |  xlu)  hieroni- 
mus ad  Leta  i^)  de  institutione  |  filiae  {  Nemo  reprehendat  quod  |  in 
epistolis  paulisp  i«)  alijquos  — 

f.  158^  maritf  (eorr.  m.  2J*«)  colant  nojii^  timeant  .  ausci- 
piant«i)  sacerdotes  .  |  xunj  hier  ad  fibiolam  {corr.  m.  2J  de  |  uesle 
sacerdotali »).  |  Usque  hodie  in  lectione  uejteris  — 

f.  161*"  aurum  sensum>«),  aliud' (corr.  m.  2J  ar|gentum.-elo- 
quium**),  alius  uoee»»)  |{ 

f.  162  batur*«);  £t  certe  ueritatem  .  {  magis  exprimunt  tormenjta 
quam  risus;  — 


«)  me  haee  mea  —  *)  om,  —  »)  1.  c.  550  (1.  c.  280).  —  *)  Obsecras 
*)  rescribam  —  •)  1.  c.  724  (1.  c.  493)    -   ^  le^entium  mdicium 
«)  Pammachiura.  1.  c.  568  (1.  e.  303)  ^  •)  Demosthenis 

*•)  philippicas  tibi  —  ")  1.  c.  463  (1.  c.  171).  —  «)  Aegyptura 

»)  1.  c.  465  (I.  c  173').  Ein  Blatt  fehlt 

«*)  trem  ewe.  1.  c.  466  (1.  c.  176'). 

")  nuiriciam  caritate  ~   '•)  1.  c.  425  (1.  c.  124)  —  «»)  exiatimemus 

1«)  eandem  Marcellam.  I.  c.  427  (1.  &  126). 

li)  om.  —  w)  maritae  —  ")  suspiciant  —  ««)  1.  c.  6u7  (I.  c.  352). 

*•)  sensuum  —  **)  eloquii 

*»)  1.  c  613  (1.  c.  358*).  Ein  Qiialernio  fehlt. 

t<)  1.  c  481  (L  c.  104').  Nach  dem  Index  am  Schluaa  der  Handschrift  fehlen 
folgende  Briefe:  XLV  ad  marcellam  de  detractoribua  suis     XL  VI  ad  mar- 
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f.  163  memento  <)  exemplum  pacienjtiae  •)  &  uirginitatis  insignel 
loctuaqae  mMa  tois  prejcibiis  mitiga;  hieronimus  |  xLvn)  ad  Floren- 
&  de  orta  amicitif  *)  |  Qaantos  «)  beatitudinis  tu^  j  rumor  — 

f.  163^  de8ide|raii9  eatena  langoris  innector*);  |  XLvni)' hieronim 
ad  eondem  |  cuias  supra«)  Inea  mihi  parte  heremi  com{moranti  quf 
iuxta  syril  sarjraceni  "f)  iungitor  tuf  dilectionis  b)  |  — 

f.  164  negotium  prodejqnatur«);  l  |  hier  ad  marcQ  pbfm  caice- 
dif  1^)  I  Decreueram  quidem  uten|dum  mihi  psalmistf  uoee  |  dicentis; 
enm  consister^r  peccajtor  aduersum  me  <<)  — 

f.  165  plurimu  |  salutamus;  l)  .  h  ad  auitu  |  in  quo  ea  que  libris 
periar  |  eon .  contra  catholiea  fide  s  pandet  (pandit  m.  2)  ^*).  |  Ante  annos 
cireiter  decim  |  scs  uir  pammachius  ad  |  me  cuiusdam  scedulam  «*)  |  — 

f.  172^  ingrediatur  |  uiam  quf  sibi  cauenda  sinti«)  nouerit;  |  Lg 
hieronimtts  ad  oeeanS  |  de  morte  Fabiolf  i«)  |  Plures  anni  sunt  quo  sup  | 
dominatione  (domitiae  eorr,  m.  2)  «*)  — 

f.  177^  dimittitur  plus  amat  |  loi  Ite  sei  engl  secd  Lucam  {|  f.  178 
Et  alt  ad  illos;  Quis  ues|trum  hab&  amicum  .-^  &  ijbit  ad  illum  media 
noete  |  et  dieit  (dicet  carr.  m.  2)  illi;  Amice  comrooda  mi|hi  tres 
panes  — 

ibid.  k  I  pulsanti  aperietur;  |  Explanatio  lectionis  ipsius  |  Scs  euan- 
gelista  <7)  iocie  nos  |  necessitatem  in  |  opi^  toljlerantes  subsidii  causa  | 
amieom  debere  perquire|re&  id  qnod  deest  ad  refec|tionem  alterius.^ 
oportere  |  ab  altero  mutuari;  In  tanjtum  autem  ad  postulandum  |{ 

f.  179^  quem  dns  in  terjram  misit  ut  urat  uitia  &  |  peccata  &  accen- 
dat  animas  |  p  earitatem  atque  inlumin&;  |  Lnq  Beatus  hier  in  senten- 
tiis  I  generaiibus  <>)  ait  |  Terrena  omnia  seruando  |  amittimus.^  <e  lar* 
giendo  Iseruamus;  domine  mise|ricors .  nostrum  est  prejbere  manu« 


ceUam  de  onaso  qai  Bihi  bellus  Tidebatar    XLVII  de  ficiis  amicit  qui  sibi 
detrahebant  Von  dem  letzten  ist  die  grAsaere  Hfilfle  ? orhanden. 

*)  nemento  mei  —  *)  pudicitiae 

s)  I.  e.  335  (].  c.  13).  —  «}  Qaantua 

•)  inneetor.  Vale  in  Christo.  —  •)  1.  e.  336  (].  c  15). 

*)  SaraAnia  —  *)  dilectionia  toae 

*)  proaeqnatur.  Cnpio  te  valere  in  Cbriato. 

*^  L  e.  359  (1.  c.  42).  —  <0  adtteranm  me  peceator 

»)  L  e.  1059  (L  e.  913).  -  «•)  achedolas  —  <^)  sint 

»)  L  c.  690  (].  e.  455) 

««)  dormitione  -  «0  ^^a^^  Rl>«9-  •«'»<>  ^^^  ^'^^  (^'  ^®  ^«"0  —  *^)  ? 

Sitsb.  4.  pbn.-bUi.  GL  ZLIX  Bd.  I.  Hfl.  6' 
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quod  fieri  iubeas;  |  tuu  est  imperare  quid  fiat;  |  lv  Incip  oml  sä  aug 
epi  de  diuitibus  |  Huius  mundi .  et  de  contemptu  auariciae  |  Modo  <) 
cum  diuina  lectio  lejgeretur  audiuimuB  bea  ||  f.  180  tum  apostolum 
paulum  preeejpisse  discipulo  suo  thimotheo  |  ut  diuites  mundi  istius 
ad  bu{militatem  — 

f.  181^  adtendis  qui  (quia  m.  2)  \  habes  seruum.-  adtende  quia  | 
ber&  (habere  m.  2)  dum;  Sed  tu  seruum  pojtuisti  conparare  non 
creare  ||  f.  182  dns  tuus  &  {^in  ras),  uerbo  suo  ereauit  te.^  |  et  san- 
guine  suo  redemit  te;  |  lvi  hier  ad  ietam  de  in{stitutione  filif  *)  |  Apos- 
tolus  paulus  scribens  |  ad  corinthios  &  rüdem  |  xpi  ecciesiam  saeris  ia-| 
struendis »)  — 

f.  187  regnis  |  celestibus  offerendam;  |{  f.  187^  leer,  f.  188  lvi) 
Item  hieronimi  ad  uirjgLnes  hermonenses  ^).  |  Cart^  exiguitas  in|dicium- 

f.  188^  bo|nus5)  quare  oculus  tuus  nejquam  est."  lviij  hiero- 
nim;  |  ad  mareellum  ex  nojminibus  quibus  apud  |  hebreos  ds  uo- 
catur  <)  I  Nonagesimum  psalmü  |  legeris  ?)  in  eo  loco  qui  s)  scri-| 
bitur.  — 

f.  189  habemus »)  |  athenas  theba  ^  salonas  .  |  Lvni)  Incip  epistola 
ad  auijgaium  spanum  i«)  |  Quamquam  multorü  <i)  {  sim  conscius  — 

f.  190  oppido  salutamus«  |  lx  Incipit  epitaphiü  scae  |  paulf  a 
hier  edi^^Hf^tu.  «)  |  Si  cuncta  mei  corporis  *•)  |  membra  — 

f.  209^  aiili  lvi  |  mensibus  .  vm] .  <*)  diebus  .  xxi;  |  lxj  Elxplicit 
epytaphium  |  sce  paule  ad  hyer  edito  |  Incipit  epistola  hiero|nimi  ad 
eustochium  <5)  {  Audi  filia  k  uide  &  inciina  {  aurem  — 

f.  231  non  { quo  «*)  operient  eam ;  |  xlii  Expl  explan  ad  eustochiu.  | 
Incipit  epistola  hieronimi  {  ad  principiam  uirgiuem  <7^  |  Scio  rae  prin- 
cipia  — 

f.  232''  le|gens  in  titulo  repperi  |  Lxni  Inf  «s)  pro  bis  ")  |  qui 
comuta|buntur  filio|rum  chore  |  ad«»)  intellegenjtia  «*)  — 


1)  ?  —  I)  xxn  867  (I  671).  —  »)  instituens 
♦)  Aemonenses.   I.  c.  344  (I.  c.  24).  —  *)  bonus  «um 
•)  I.  c.  428  (I.  c.  128).  —  »)  legens 
®)  quo  —  *)  habere  possumus 

i<^)  Abigaum.  1.  c.  689  (i.  c.  451).  --   ^0  "^ihi  multoruin 
«)  1.  c.  878  (1.  c.  684).  -   ««)  corporis  mei  —  **)  octo 
ts)  1.  c.  394  (I.  c.  87). 

16)  om.  —  1»)  1.  e.  622  (I.  c.  371)  —  *»)  In  finem 
*•)  Fortsetzung  desselben  Briefes.  —  «»)  ötm.  —  «•)  inteltegentite 
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f.  243  inteliejgas  <)  si  uita  comes  fuerit  <e  { totum  canticum  can- 
ticoru,«)  I  Lxn)  Puscasius  (Pascasius  m.  2)  ad  roartinü  {  pbrm  atq) 
abbatem  |  Dno  uenerabili  pa,tri  martino  prbo  {  &  abbati  pascasius  . 
tii|ta8<)  patnim  grecorum  ut  |  c&era  facundia  studiose  |  — 

f.  243^  displicuisse  cogno{uerim  .  {  lxv  bier  ad  matrem  et  filiam  { 
IQ  tullia  (gallias  m.  2)  commanentibos  ^)  {  Retulit  mibi  quida  {  frater 
e  gallia  habere  &)  {  sororem  — 

f.  244  itineris  longitudijnem  .  expi  prejf  |  Primum  scire  uos  «) 
eupio  I  soror  ac  ?)  filia  — 

f.  249  ignoscat  u*  {corr.  m.  2)  tempori ;  |  lxv)  hieronimus  ad 
marcellä  |  de  munusculis  »)  {  Ut  absentia  •)  corporü  |  sps  — 

ibid.  aeeendisse  sitgratum;  |  Lxvn  Incipiunt  sacrae  sententiae 
tbeodonis  i«)  |  Perfectus  homo  est .  qui  {  seipsum  cognouerit .  is  |  qui 
uero  (uere  m.  2)  cognouerit  se  |  cognoscere  potest  eum  |  qui  fecit 
eum;  homo  imjinago  df  est  .  quod  do  simi|le  est  scm  est;  Qui^  me^  | 
tire  (tiri  oi.  2)  uul*  (iw.  2  corr.)  quantum  sit  iii|ter  caelum  et  terram?  (| 
f.  2S0  intellegit  quod  süö  possit  {c(nr.  m.  2)  ora|tio;  hie  'enirn  ora- 
musr:  ut  in  |  superiora  audiamur;  |  — 

f.  250*"  sie  uos  cum  orajtione  uestrarum  floril  (florib;  m.  2)  diuino 
conpsiui  (conspectui  m.  2)  mei  me/  |  /mores  semper  estote  v  |  Lxvm 
It  de  camis  sbperbia«  <)  |  At  (Ad  m.  2)  te  manum  meam  exjtendo  T  quem 
sentio  in  ti|more  d?  teuere  uexillu :  |  ad  te  me  conuertorquem  sen,tio 
semper  in  uictoria  perjdurare  .  ad  te  mihi  cura  e'r  |  cuius  mentem 
intellego  |  semper  ee  sin^^eram ;  — 

f.  253  humiliajta  est  caro  iira.^  qui  (que  m.  2)  potens  |  erat  in 
terra .  et  anima  |  humilem  exaltauit.  Ipsi  {  gloria  in  saecula  saeculoi^ 
am,  I  Lxvng.  Incipit  de  hominem  |  penitentem  <a)  {  Ad  te  surgo  homi- 
nem  |  quem  scio*  esse  fidelem  — 

f.  256  imjpii ")  &  peccatores  in  ignem  |  aeternum.  |  lxx  Incip 
capitulu  de  euanjgelio  Luce  interpretatu  **)  |  QuestiuÄculam  «*)  pro-| 


*)  intellexisii  cariiiinis  —  *)  eaifticorum  intelleg^s  —  •)  De  vitis  patrum  VII 

(LXXXIII  10U5) 
*)  XXII  933  (I  776).  -  »)  ae  habere  —  •)  uos  scire 
0  et  —  •)  I.  c.  480  0-  c.  1P2)  —  •)  abseDtiam  —  «•)  ünedirt? 
«0  ünedirt?  —  »)  XXX  242  (XI  230  Vall.) 
*')  iflipii  a ufern 

<«)  Ein  Stuck  des  Brieres  ad  Algasiam,  1.  c.  1018  (I.  c.  857'). 
**)  Alteram  de  eTangelio  Lucae  quaestiunculani 

6* 
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posuisti  qui'  (^eorr.  m.  2)  sit  uüicus  |  iniquitatis.'-qQii)  dfii  Qoce  | 
laudatur«);  — 

f.  258^  parce  seminauerit  |  parce  &  niMe  •).  lxxi  |  ad  innocentiom 
pSrm  I  de  septiis  (carr.  m.  2)  percussS^)  |  Sepe  a  me  ionooeiiti  | 
kmäe  postulasti  ut  |  de  eius  miraculo  rei »)  |  — 

f.  261^  uitf  redder^e  liber'ati.  |  lxxi|  pammaehius  et  oeeanns  | 
hieronimo  pbru  |  salutem«)  |  Ses  aliquis  ex  fratrib;  |  acedalas  ad 
nos  cuius|dam  disulit.^  quae  |  origeois  uolumen  quod  |  periarcon  scri- 
bitur')  — 

f.  262  consenlsisse  •)  aidearis;  Lxxm  |  hieronimi  adpamma|cbiti]n 
et  oeeanum*).  |  Scedulas«^)  quas  misistis  |  honorifice  ti)  me  affi- 
eere  i»)  {  eontumelia  — 

f.  268^  eloquii  aenustatem;  |  lxxbii  hieronimas  ad  uitalem  |  pbäi 
de  achas  et  aalomone  |  Quomodo  salomon  |  et  aebaz  undeeim  |  aiuo- 
rum  genuisse  |  dicantur  filios  >«);  Zeno  |  naucberus  (nauclerus  m.  2) 
per  quem  — 

f.  271  desiderium  misjsa  auscepi  (svacipe  m.  2);  |  lxx^  hiero- 
nimus  aduersus  |  helui'ium  <^)  |  Nuper  rogatus  a  fra|tribu8  ut  adner- 
8US  I  libellum  cuiusdam  |  eluidii  — 

f.  278^  thabor.  Itabirrumi»)  dicit^«);  || 

f.  279  &  i7)  nee  «s)  sie  quidem  uolumus  |  ad  meliora  conuerti ;  |  — 

f.  282^  maadata  tua  non  sum  oblijtus  amen;  Incipit  |  Lxxviq 
ad  dominionem  <•)  |  Litterae  tuae  «e  amore  sonant  |  pariter  ^^  k 
querella  |  amorem  (amore  m.  2)  tuum  (tue  m.  2)*  9  4^^  aedulo  ( 
mones**)  — 

t.  288  possunt  uxojres  dueere:  Lxxvm]  |  Incip  ad  pSmaehium**)  ( 
Xpiani  interdum  pudoris  |  est 


9  quis  —  ')  laudatus  est 

•)  1.  e.  1021  (I.  c.  862*)-  —  *)  *•  c-  525  G-  c-  *)  —  *)  «■«'  miraculo 

•)  1.  c.  743  (1.  c.  517).  —  ^)  irepl  apx&v  inscribitar  —  •)  conaaatire 

•)  1.  c.  744  (1.  c.  518).  —  «•)  Schedulae 
")  honoriBca  —  *«)  affecere 
«»)  1.  c.  673  (l.  c.  433). 
I*)  XXIÜ  183  (II  205).  -  «»)  Itabyriuro  —  «•)  j.  ©.  196  0-  «•  «19). 

17)  XXII 1042  (I  888').  Brief  ad  Rusticum.  Vorher  ist  eia  Qaateraio  Terlorea 
geg&ngen. 

18)  ne  —  1»)  1.  e.  512  Q.  e.  234).  ^  >•)  amorem  sonant  pariter 

si)  querelaoL  Amorem  taum  —  *>)  monens  —  **)  1.  e.  511  (L  e.  232). 
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f.  286  aniuerao  loqua|tur  hominum  geoeri :  |  lxxx  ad  euangelum 
de  I  diaconibuB  ^  |  Legimos  in  esaia  fatuus  fatua  |  loquitur ;  Audio  nes- 
eioquem*). 

f.  287  &  pbF  ie  diacones ')  in  ecclesia  |  uindicent  *) ;  lxxxj  |  hier 
ad  desiderium ').  |  Lectus  sermo  •)  dignationis  |  tuae  — 

f.  287*  exjortata'')  ut  facere.  ^  sponte  facio»)  :  |  Lxxxq  ad 
thedosiu  |  et  ceteros  anachoritas »).  |  Quanquam  lo^  uellem  .  nunc  | 
uro  — 

f.  288  optati  litoris  prosequajtur  Lxxxiq  ad  pacatuiam  ^^).  |  Causa 
difficilis  paruulae  |  scribere  quf  non  intelle|gat  «*)  — 

f.  290*  altero  i|mi|citiae  dissimulatio  est  |  Lxxxnq  exp)  ad  paea- 
tala.  Incip  |  Beati  Vigilii  ad  Lycianu  Botticum  i<).  |  Necopinanti  mihi  | 
subito  litterae  tuae  redditae  |  sunt.-^  quae  quanto  insperatae  |  tanto 
et ««)  gaudiorum  plenae  |  ita  <^)  quiescentem  animum «")  — 

f.  293  separarie  *'')  &  absentem  luc]|num  <»)  nfm  semper  presentej 
iitterarum  uieissitudine  sentiamus :  |  lxxxv  exp{  ad  lucinu.  Incip  |  ad 
exsuperantium  <»)  |  Inter  omnia  quae  mihi  sei  |  S  quintiliani  — 

f.  294  erebro  |  habebis  hospites;  |  lxxxvj  ad  tranquillinum «») 
Maiora  sps  uincula  esse .  |  quam  — 

f.  294*  scis  frt  tatianus><)  te  |  inp^dio  (m.post.corr.}  salutat"); 
LxxxTu  I  herou  ad  castritianum  <>)  |  Scs  filius  ins  eraclius  diaeonus  | 
mihi  r&ulit  qtf  cupiditate  |  uri  cissamusque  Caic)  uenisses  — 

f.  295  ipsius  uolumine  contindeur  <^) :  |  lxxxvii)  damasi  papf  ad 
hier  »)  |  Dilectissimo  filio  hieronijmo  damasus  .  dormien|tem  te  &  longo 
iam  tempr  |  legentem  — 


0  L  c  1192  (I.  c  1074).  —  «)  qoemdam  —  •)  diaconi 
*)  aindicent  in  ecdesia  —  «)  ].  c.  492  (1.  c.  208). 
•)  Lecto  sermone  —  ')  deprecata 

^)  I.  e.  493  (1.  c  209').  Die  Hälfte  des  Briefes  fehlt  in  der  HandsehrifU 
•)  l.  c.  331  (1.  c.  8).  -  «•)  Quam 
")  Gaudentium.  1.  c.  1095  (1.  c.  955).  -  »)  intelligit 
>*)  Hieronymi  ep.  LXXI.  Ad  Lucinium.  1.  c.  668  (1.  c.  428). 
**)  om,  —  *»)  om.  —  *•)  aniroam 
")  separet  —  «»)  Lucinium  -  <•)  1.  c.  1191  (l.  c.  1073). 
*•)  1.  e.  606  0-  e.  349).  —  <i)  Tatianus  diaeonus  —  >>)  resalutui 
^  Castrutiom.  I.  c.  651  0-  c.  406). 
•*)  1.  e.  652  0-  e.  408*).  Ein  Drittel  des  Briefes  fehlt 
")  L  e.  451  Q.  c.  156). 
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f.  296  deceptus  |  errore  benedixit;  Lxxxvinj  |  de  simbulo  ad 
damasum  «)  |  Credimus  In  unum  dm  patre  |  oihpt :  &  in  unum  dnlh  nfm .  { 
ihm  xpm  filium  dr&  in  spm  |  scm  dm  — 

f.  296^  a  xpo  I  dno  &  uitam  consequeris  {  &  premium ;  d&erra  reproj 
missionis ;  |  xc  ad  dardanum  hieronimi »)  |  Quaeris  dardane  xpianoru  | 
nobilissimae  nobilium  s)  |  xpianissim^  — 

f.  301  alterum  caritatis  est;  {  xci  Finit  epia  de  terra  Judee| 
longa  .  CLx  .  milibus  cireiter  |  lata  (add.  m.  2)  xlvi)  ^),  fi  ad  sauinia- 
num  I  diaeonum  lapsum»)  |  Et«)  samuhel  quondam  lu|gebat  saulem.- 
quia  peni|tuerat  — 

f.  306**  cuius  I  eonsumatio  in  conb;  tione  est»);  jj  f.  307  hier 
ad  theophilum  «)  |  Epistola  tua  hereditatis  |  dominic^  — 

f.  312  consummamur  •)  {  ab  inuieem  .  |  xciq  hieronimi  ad  uigi- 
lantiü  «o)  I  Utile  «*)  quidem  fuerat  ne|quaquä  — 

f.  314  audias  .  ut  <«)  taceas  .  ut  intellegas  .  |  &  sie  loquaris  .  xcnij 
ad  teophilö  ")  |  Beatissimo  pap^  theophilo  |  hieronimus.  Nouit  «*)  bea- 
titujdo  tua.  quod  &  <>)  eo  tempore  qui|bus  i«)  monebas  <7).  {ijfum  quid  i^) 
officiis  I  mens  — 

ibid.  nutriatur  audatia^')  pdio^s<»)  {  &  factio  robustior  fiat»*)»  I 
xcv  It  ad  theophilum S2).  |  Beatissimo  pap^  theophijlo  hieronimus;  Nup 
ate««)  I  beatitudinis  scripta  sus|cepi «*).-& »»)  emendantia  — 

f.  314*^  te  in  aliquo  |  ledere;  xcvi  |  De  natt  diu  hieronim");  | 
Hodie  uerus  sol  ortus  est .  |  mundo  .  hodie  in  tenebris  — 

f.  315  &  basiliscum  in  xpo  ihu«')  cui  e  |  gloria«»)  in  s^cula  s^cu- 
lorum  am  .  |  xcvq  de  epiphania «»).  |  Dies  epiphaniorum  greco  |  nomine 


»)  XXX  176  (XI  145  Vall.) 

«)  XXII  1099  (I  960  Vall.)  —  »)  et  nobilium  —  *)  om, 

*)  I.  c.  1195  (1.  c.  1078).  —  •)  om. 
' '')  eonsummatio  fit  in  combustionein 

8)  1.  c.  736  (I.  c.  510). 

»)  consuinamur  —  ")  I.  c.  602  (1.  c.  346).  —   ««)  Justutn  —   «2)  et 

i«)  l.  c.  353  (I.  c.  351).  —  «*)  Meminit 

•*)  om,  —  *•)  quo  —  *')  nobiscum  tacebas  —  **)  nunquam  ab 

*•)  nutrias  audaciam  —  *•)  perditorum 

»*)  Bat  Vale  in  Christo.  —  «)  l.  c.  754  (I.  c.  531). 

2»)  tuae  -  «*)  percepi  scripta  —  ")  om.  -  «•)  XXX  220  (XI  208). 

*'')  per  Dominum  nostrum  Jesum  Christum  —  ^s^  honor  et  gloria 

a»)  1.  c.  221  (I.  c.  209). 
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sie  uocantur')  |  Quod  enim«)  apparitione  |  ul  ostensionem  didici- 
mus ») .  -  Greci  epiphaniam  *)  — 

f.  316  Super  aquas»)  refectionis  edo|cauit«)  me;  Cuiestgloria 
&  I  Imperium  7)  in  secuta  s^culoru;  |  xcviii  de  quadragesima  ^)  |  Quo- 
modo  miles  semper  exer{e&ur  ad  proelium  k  si|mulati  ietus »)  — 

f.  317  aduentu  paschae  &  carnib  ^^);  |  agni  xpi  ihu  cui  est  gloria| 
in  sfct  sfculorum  »«)  amen  |  xcvmj  unde  supra  is)  |  Moyses  xi  diebus  & 
XI .  I  noctibus  leiunauit  in  |  heremo  ut  legem  drmerejrÄcur  aceipere  — 

f.  318  diebus  diio  uiuere  debeiamus  .  -cui  est  gloria  |  in  s^cl 
seculorum;  j  c  .  de  pascha  hieron  ^s)  |  hodie  populus  isrhl  — 

f.  319^  &«*)  secunjtur  agnum  quoeumque  ua|dit;  In  xpo  ihu") 
cui  est  gloria  i*)  {  in  s^cla  s^culoiy  amen;  |  ci  de  psalmo  i?)  |  In  omni 
quidem  psalterio  *»)  |  dns  nf  |)phetauit ")  atque  «•)  calnitur;  Siqui- 
dem  hab&  ipse«i)  |  clauem  dauid.  - 

f.  320^  in  filios  |  dromnipotentis  adoptati  |  sumus  cui  e  gloria  in 
s^cula  I  seculorum  amen;  |  cq  Incipit  epistola  {  ad  eustochium 22)  | 
Parua  speci^  sed  caritate  |  magna  sunt^s)  munera  aejcepisse  a  uirgine 
armillas  |  epJas  «*)  — 

f.  321  placerem  xpi  ancilla  |  non  essem;  ciTi  ad  paulä»*)  sene«*).  | 
Humanae  uitae  breuitas  dajnatio  — 

f.  322  orienjtalibus«?).^  ad  te  si  sps  ses  arfla|uerit  nauigabunt; 
cm)  hieronimus  marcelle «»)  |  Ambrosius  quod «»)  Chartas  et  (add,  m. 
2^")  (  sumptus  notarius  »*)  (^ex  sumptonotario)minis|trantetaminnu- 
merabi^les  libros  origenis  ediderit  uere  adamantius  |  &  noster  calcente- 
ros««)  explicauit;  — 

f.  323  doleamus  |  in  terra  s^) ;  Explicit.  | 

f.  323*»  und  324  leer. 


•)  aocatur  —  *)  enim  nos   -    •)  dicicnus  —  *)  inifonsiocv  —  »)  aquam 

•)  edueauit  —  ?)  est  hoour  et  gloria  —  ^)  1.  c.  223  (I.  e.210) 

•)  simulatis  ietibus  —   *®)  carne  ac  sanguine  —  **)  cui  —  seculorum  om, 

«)  ünedirt.  Vergl.  Vall.  1.  c.  212.  —  1»)  1.  c.  224=;  XL  1201  (1.  c.  212). 

'♦)  qui  —   **)  per  Christum  Jesiim  —  *•)  honor  et  gloria 

<')!.  C.211  (I.e.  200).  —  <»)  omni  psalmo  —  i«)  Jesus  Christus  prophetatur 

20J  ac  —  «0  ipse  habet  —  ««)  XXII  445  (I  148). 

")  magna  sunt  -  «*)  epistotam  —  «*)  l>aulttin  —  «•)  1.  c,  343  (I.  c  22) 

")  orienUlibas  mercibus  —  «»)  |.  ©.  478  (1.  c.  190).  —  ")  quo  —  »•)  om. 

'*)  notarios  —  •*)  Chaicenterus  noster  —  •')  terra.  Vale. 
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f.  32K— 328  enthalien  den  Index,  der  nicht  blas  die  TUel  auf" 
zähltp  sondern  meistens  eine  ausführliche  Inhaltsangabe  der  ein* 
zelnen  Stücke  enthält. 

f.  32S :  I  de  seraphim  de  calculo  |  uel  carbone  k  quid  8igni|fic4i 
alarum  uolatio  |  uel  uolatus.  — 

f.  328^  cxxxvn  ad  castricianum  |  de  hoc  quod  multos  eerjnimas 
uolutari  ince|no  libidinum  madere  |  sanguine  feritate  |  lupos  rapinis 
miluos  I  uincere  .  &  nihiIomi{niis  flagellum  non  adpropinquare  tajber- 
naculo  eorum  nee  |  eos  cum  hominibus  |  uerberari;deecoDtrario  scos 
uiros  egro|tationibus  miseriis|de  egestate  torqueri  |  de  quod  magna  ira  | 
est  quando  peceantib;  ||  Hier  bricht  der  Index  und  die  Hand- 
schrift ab. 

XVII.  18.  membr.  4.  folionim  %99.  ne«.  TU. 

f.  1*  enthält  von  einer  Hand  des  vierzehnten  Jahrh.  (^dersel- 
ben wie  in  XVI 14)  folgenden  Index: 
Bearjero*  7  JouinianH 
Ir  7  heluidiu 
Ir  ad  uigilaciii 
Ir  ad  pamaebiu 
Ir  ad  sabinianii 
f.  r  und  2  leer. 

f.  2^  am  obern  Rande  :mc  liber  PRirous  aoucnsus  lo.— .  (durch 
Brand  beschädigt),  \  Pauci «)  admodum  dies  sunt  quod  sei  |  ex  urbe*) 
fratres  cuiusdam  mihi  iouijniani  eommentariolos  transmise|runt  ut 
eorum  ineptiis  resjponderem  et  epieurum  xpianorum  |  euangelico  adque 
apostolico  rigo|re  <)  contererem  ^)  — 

f.  120  cicutae  sorbitione  castrari  et  posquS.  |  in  pontifieatum 
fuerint  adlecti  uiros  |  esse  desinere.  |  (xplicit  |  Liber  |  primus  |  incipit 
secuu .  {  superioris  lijbri  pars  altera  || 
f.  120»'  leer 

f.  121  oben  am  Bande:  inc  .  über  sccundus  pans  aua  |  seeunda 
propositio  est  eos  qui  fue|riQt  baptizati  — 

f.  208  aput  ll  Te  et  uitia »)  uigeant  adhue  subrejgibus  et  sub 
numa  pompilio  facijlius  maiores  tui  pitbagorae  conjtinentiam  quam 


0  IXIII  211  (II  237  Vall.)  —  >)  arbe  Roma 

•)  vigore  —  *)  fol.  3  gehdrt  nach  fol.  7.  —  *)  et  uitia  apad  t« 
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sah  eonsalibus  |  epicuri  luxoriam  susceperunt  |  (xplicit  |  aduersus  | 
ioninianoiii  |  libri  duo  || 

f.  208»»  leer. 

f.  209  oben  am  Bande:  uw  apoLoeracun»  ousdEro  opcRis  ad 
pammachiuro  |  Christiani  9  interdum  pudoris  est  etiam  |  aput  amicoa 
tacere  — 

f.  211  aniuerso  |  loquatur  homtnum  generi  |  6xplicit  prae&tio  || 

f.  21 P  oben  am  Rande:  inc  apoLOGBncufo  |  Quod *)  ad  te  hucuaq) 
noo  seribsi  causa  fuit  |  silentium  tuum  — 

f.  242  uel  laurum  sequi  |  uel  diuitem  |  eSpI .  in  d55 .  apologe- 
ticum  II 

f.  242^  oben  am  Rande:  inc  cpisruLa  hiCRONYroi  adcjiGiiiaNnufo  | 
Justum  s)  quidem  fuerat  nequaquam  |  tibi  litteris  satisfaeerem  ^)  qui 
tais  au|ribus  non  credidisti  neque  enim  j  scidulae  potes  >)  adquie- 
scere  — 

f.  247^  ut  audias  et  tajceas  ut  intellegas  et  sie  loqnaris  |  expl 
^pistnla  hieronimi  presbyfl  ad  uigilantium  praesbyterQ  |j 

f.  248  oben  am  Rande:  inc  aducasus  bcLuidivro  dcpcapcrua  um- 
«iNTraTB  (oaaiac  scc  |  Nuper  •)  rogatus  a  fratribus  ut  aduersus  |  libel- 
Inm  — 

f.  28P  seruus  dnT.  pariter  experia|tur  et  mater  |  explicit  felici- 
ter  I  de  perpetua  uirgioitate  j  mariae  jj 

f.  282  oben  am  Rande:  inc  adsauiNiaNVco  sei  .  pnacsBYTEm  hic- 
BONifoi  coboRTaroRia  ^^  |  de  pacNircNTia  [  Et  7)  samuhel  quondam  luge- 
bat  saulem  |  quia  penituerat  dum  — 

f.  297^  cuius  I  coDsummatio  »)  in  conbustionem  {  explicit  ad  sabi- 
nianum  de  paenit  /////////////// 1| 

f.  298  Explicit  sc? .  biejronymi  praesb  .  |  in  iouinianum  Hb  .  ]  duo 
et  apoIogeti|Cum  ad  paminachi,um  eiusdem  operis  |  über  unus  {| 

f.  298^  epistula  hiero|nymi  aduersu .  |  uigilantium  .  |  aduersus 
belui|dium  de  sce  mariae  {  uirginitate  perpetua  |  über  unus  .  ad  saui- 
niajnttm  de  paenitentia  epTs.  || 

f.  299.  299»^  leer. 


«)  Uli  811  (I  232  Vall.)  ~  >)  XXII  493  (I  209  Vall.) 
^  L  e.  602  0-  c  345).  —  «)  satisfacere  —  •)  poteri« 
•)  XXm  183  (II  20S  Vall.) 
0  XXn  1198  (!  1078  Valt.)    Et  am.  -  •)  consommatio  fit 
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HiSRONYMUS  de  xftris  inhutribut. 
XXII  20.  membr.  4.  folioram  175.  saee.  VIH. 

f.  1  imperatorem  <)  anastasium  directa  percresjconium  et  ger- 
manum  episcopos .  quae  tanta  |  scribturarum  caelestium  auctoritate 
suf|fulta  est .  ut  qui  hanc  intenta  mente  sub  diuijno  timore  perlegerit, 
inaniter  hactenus  injter  ecciesias  orientis  et  italiae  tarn  schisma  | 
nefarium  perdurare  cognoscit.  |  lii  Symmacbus  sedit  annos  quindeciin 
menses  |  — 

f.  3^  •  Lx  *  uigilius  sedit  annos  decem  et  octo  menses  duo  dies  | 
neuem  .  moritur  in  syraQusis  seeunda  feria  .  noc{te. septimo  idus  iunias 
indietione  tertia.  |{ 

f.  4  oben  am  Bande:  Incp  .  prologos  .  inlustrium  uirorum  {  P  hor- 
tariss)  me  dexter  ut  tranquillum  sequens  ecclejsiasticos  seribtores. 
in  ordlne »)  digeram  — 

f.  4*  incp  .  capitula  eiusdem  .  |  -i.  simon  petrus  |  —  (fol.  7  von 
neuerer  Hand  hinzugesetzt:  cvii  fotinus  —  Explicit  Liber  Hieronymi. 
Incipit  Liber  Gennadii  —  clvi  Severianus  Ep.) 

f.  9  ccxxvu  gelasius  urbis  romae  episeopus  {  Exp  virorum . 
inlustrium. capitula  |{  f.  9^  oben  am  Rande:  Pliic.Tirorum  inlustrium. 


0  Anaatasiua  ed.  BlanchiDi.  III.  %09.  Muratori  SRJ.  III  45.  Der  Abdruck  bei 
keinem  von  beiden  correct  —  £8  feblt  der  erste  Quaternio  und  auMer- 
dem  iwei  BIfitter  des  zweiten. 

*)  XXIII  601  (II  821).  me  fehlt  niebt  im  Veron.  ms.  omnium  antiquiss.,  wie 
Vallarsi  behauptet. 

')  ordinem.  Es  ist  gerade  bei  dieser  Schrift  auffallend,  wie  wenig  Vallarsi  die 
vortreflflichen  Handschriften,  die  ihm  so  Gebote  standen,  aur  Bericbtigiing 
des  Textes  benutzt  hat.  Nach  dieser  Handschrift  recensirt»  erhfilt  der  Über 
de  viris  inluslribus  eine  ganz  andere  Gestalt.  Zur  Probe  theile  ich  hier  die 
Varianten  zum  Prolog  vollständig  mit :  quartum  decimum  —  caritius  ~~  ari- 
soxenus  —  latinus  —  nepus  —  hygenus  —  uis  prouoeare  —  est  mea  — 
non  parvam]  paruam  —  acturus  (wie  ich  vcrmutbet  hatte  Suet  rell.  I* 
adnot  S.  3)  —  et  Eusebius  —  saepissime  —  ecclesiae  eius  scribtoribus  — 
imputare  debebunt  —  notum  (sit  om.}  —  discant  igitur  —  aduersum  — 
sectatores  eorum  —  struzeriut —  et  om.  —  recognoscaot —  z^  amen. 
Vgl.  übrigens  Maffei  in  dem  Anhange  zu  seiner  Istoria  teologica  S.  86. 


Bibliotheca  patrom  Latinorain  iUlica.  9 1 

beati  hieronimi .  prbi  et  gennadii  prbi  {  >f*  Simon  petrus  filius  iohan- 
nis  prouinciae  galileae  |  uico  ^  bethsaida.  — 

f.  44^  quae  nunc  habeo  in  manibus  et  necdum  |  expleta  sunt  *)  | 
Expl  ^inlustribus  .  uiris  .  sei .  hieronimi  prbi.  |  Incp  .  gennadii .  pres- 
byteri .  massiliensis  |  idem  uirorum  inlustrium  .  quos  beatum  |  bieroni- 
nmm  seqaens  commemorat  {  cxxxvi.  Jacobus  >)  cognomento  sapiens. 
Nizibenae  ^)  |  nobilis  persarum  modo  ciuitatis  episeopus  |  unus  ex  nu- 
mero  sub  maximiano  *)  persecujtore  confessorum  .  — 

f.  83  et  boc  opus  et  epistulam  de  fide  mea  |  missam  <)  ad  beatum 
gelasium  episcopum  |  urbis  romae  **  ?)  [expl .  uirorum  inlustrium  beati 
hieronimi  I  sed  et  gennadii  massiliensis  presbyteri  {{  f.  83^  iiic  .  narra- 
lionis  ordo  de  prauitate  dioseori  alexan,drini  8)  |  Postea  quam  dyoseo- 
rus  alexandrinus  episeopus  — 

f.  86  de  quo  tanta  se  crimina  ante  •)  meminerat  retuljüsse.  | 
Dileetissimo  fratri  Achacio.  Simplieius  «•)  1  Cogitationum  ferias  non 
habemus  — 

f.  86**  seuerino  coiis  .  direetae  per  restutum  ««).  ]  Ine  .  ex^mplum 
epist .  quem  misit  Achacius  .  ad  |  Seäe  .  memoriae  simplicium  papam 
romanae  |  urbis  ubi  damnatum  rettulit  petrum  |  alexandrinum  >>) .  {  dno 
beatissimo  sco  patriarche  <<)  episc  «*)  .  simplicio  |  achacius  .  soUicitudi- 
nem  omnium  ecclesiarum  — 


0  e  vico  —   ')  Adüersus  —  Epitaphium  fehlt  in  der  Handschrift. 

«j  LVin  10K9.  Die  Vorrede  fehlt  in  der  Handschrift  —  «)  Nisibenae.  ^ 

^)  maziinino   —  *)  misi 

^)  urbis  Romae  episcopum.  Es  fehlen  in  der  Handschrift  Caesarius,  Sidonius. 
HoDoratus,  Cerealis,  Eugenius,  Pomerius,  Honoratus.  Varianten  aum  Leben 
Augiifltin*s  (e.38):  hypponae  regiae  oppido  —  urbi  —  quis  ergo  —  omnia 
se  —  unde  ex  multa  aeloquentia  ei  (add.  m.  aiia)  accidit  quod  salomon  ait 
ex  multiloquio  —  edidit  inm  senex  quod  iuuenis  coeperat  —  ut  om.  —  aut 
aliquid  —  domini  idoneam  —  auortiuis  eicerit  (Grror-dedit  om.}  perroan- 
sit  et  de  fönte  eius  omnia  ista  euae  cognosce  .  de  academicis  contra  paga- 
nos  libros  tres  .  de  ordine  libri  duo  de  animae  inmortalitate  über  unus  .  de 

•  ttlilitate  credendi  über  unus  .  de  uera  religione  u.  s.  w.  Es  ist  der  dem 
Possidius  zugeschriebene  Katalog  der  Augustinischen  Schriften «  welcher 
hier  auf  27  Seiten  folgt 

s)  Leo  ed.  BaUerin.  111  3ü8  (LVI  Migne). 

*)  ante  Unta  se  crimina  —  i^)  L  c.  313. 

•*)  directa  per  restitutum.  —  *•}  1.  c.  314.  —   *•)  ac  sancto  Patri 

**)  archiepiscopo 
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r 


f.  ST"  et  alia  manu  in  dn5  conseruerU  scissime  |  et  beatissime 
pater  |  Felix .  episT^ .  scSe  eeclesiae .  catholicae  .  üP .  achacio  <)  |  HqU 
taram  transgressionum  repperiris  objnoxius  — 

f.  89^  •  Lxvn  •  s)  episc  .  absque  papa  subseripserunt.  |  Ine .  fho- 
mus  .  de  anathematis  .  uinculo  papae  |  gelasi «).  |  Ne  forte  quod  aolent 
dicant  — 

f.  100^  antistites  .  quoinodo  non  tantam  modo  |  hereticis^)  aer- 
uabantur .  |  sei .  gelasi  commonitorium  fausto  [  magistro  fungenti  lega- 
tionis  of&|cium  constantinopolim »)  |  Ego  quoque  mente  percepi  graeeos 
in  sua  |  obstinatione  mansuros  .  ne  •)  cui  uelut  ino|pinatam  ?)  uideri 
potest  quod  est  in  ante  {  praecögnitum.  — 

f.  106  quantocius  huc  reuerti  continuis  dijuinitatem  uotis  expe-. 
timus .  I  iile  .  eplst .  sei  gelasi  episc .  anasjtasium  imperatorem  >).  |  - 
Famuli  uestrae  pietatis  filii  mei  — 

f.  113^  pugnet  >)  ueritas  ipsa  iudicat .  |  exp .  papae .  gelasi .  ad 
anastasium  principe  |  iü&  .  rationis  reddendae  .  acbacium .  a  sede  | 
apostolica  conpetenter  fuisse  damnatum  lo).  |  Dilectissimis  fratribus 
uniuersis  episcopis  |  per  dardaniam  constitutis  gelasius :  |  ualde  mirati 
sumus  — 

f.  126  pro  intemerata  fide  et  sincera  |  communione  tractatum  | 
exp  .  rationis  reddendae .  acbacium .  |  a  sede  .  apostolica  conpetenter 
fuisse  I  damnatum .  nee  posse  quemquam  sine  disjcrimine  animae  suae 
eins  communionis  I participem  efGci.  |  iiic  .  de  eadem  ratione  red|denda 
ad  episcopos  orientis  <')•  I  Q^^^  ^^K^  ^^^^  prudentes  uiri  — 

f.  138^  ut  non  nisi  Ulis  credere  debeamus  qui  ab  om|ni  contagioae 
sunt  liberi .  *  \  exempl .  rationis  reddendae  beati  gejiasi  papae  de  eui-. 
tanda  communione  {  acbacii .  missa  ad  orientales  episcopos  ^s).  |  Post 
quingentos  annos  constituta  — 

f.  163^  tenet  iusta  sententia  .  et  sublato  obliga|tionis  causa  resol- 
uitur .  expl .  {  beati  gelasii  de  euitanda  communijone  acbacii  •»  4*  4*  | 
Ine .  epistula  sei  gelasi  ad  epbimium  |  Constantinopolitanum  ejSem  <*)  | 
Dilectissimo  fratri  eupbimio  gelasius  |  quod  plena  cupimus  — 


<)  1.  c.  317.  —  *)  septuaginta  «eptem  —  <)  1.  c.  321. 

«)  haeretici  —   »)  1.  e.  333.  ^  •)  nee 

')  inaperatum  —  *)  I.  c  338. 

•)  pugnet  et  coosiaUt  -   i<»)  1.  c.  347.  ~  h)  1-  c*  361. 

«*)  Coneil.  ed.  Labb.  V.  183.  -^  «<)  1.  c.  284.  Maffei  a.  a.  0.  S.  220. 
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f.  171^  aegrojtare  qaam  oos  recipere  sanitatem  *  \  et  alia  manu: 
ds  te  ineolomem  eustodiat  {  efpl .  ad  eophimium  epiü  constantinopojli- 
tanom  4*  4«  •!•  |  4«  epistula  papae  gelasi  ad  succonium  e^  afru  |  apot 
eonstantinopoiim  coostitutam  qui  |  perseGutionem  arianorum  de  africa 
fujgiens  eonstantinopoiim  inprouide  eomjnninicando  in  praeuarieationem 
calche|donensis  synodus  arguitor  conruisse  ut  |  corrigat  9*  Cum  tuae 
dileetionis  in  ipo  eons|tantiam  — 

f.  173^  conjtempseris  adiuuando  fratri  menime  Oic)  dejfuisse 
uideamur .  exp  |  *{•  inc .  epistula  beati  papae  gelasi  ad  natale  abbate  *)  | 
Dilectissimo  filio  natali  abbati .  gelasius  eps  |  quamuis  pro  beati  petri 
apostoli  — 

f.  178  congreentibiis  minestremus .  suseribjtio  papae  .  ds  te 
ineolomem  cnstodiat .  {  fili  dilectissime :  expl.  |  Dann  folgt  von  einer 
Bend  des  vierzehnten  oder  fünfzehnten  Jahrhunderts  ein  Verzeieh" 
»IM  von  seriptores  eeelesiastici  nach  Gennadius. 

HlERONTMI  quaestiones  hebraieae  in  libros  reffum  et  paralipomenon. 
XXllI.  21.  nembr.  8.  rolionm  HS.  taee.  IX  -^  X. 

T.  1  enthält  von  einer  Hand  des  fünfzehnten  Jahrhu?iderts 
den  Titel:  bebraica^  qstionü  sup  libris  regu  "l  palippofn^  |  btl  Jeronimi 

1  1^  Furr  s)  VIR  VNUS  denaroa  |  thaim  sopbim .  de  monte  epbraim. 
k  nomen  eins  |  helchana  *)  fillus  bieroam  filii  |  eliu  .  filii  tbousupb 
epbratbeos  >) .  |  Ramatbaim  interpretantur  •)  |  — 

f.  55^  areamj  uero  sexcentis  aureis  emisse ;  |  cxpLicir  in  acouco  7)  || 
f.  56  beber  s)  nati  sunt .  duo  Glii .  nom  |  uni  falecb  •)  — 

£  111  tempii  restau|rar«e  <<>) ;  cprl  TcmpoRiBus  |  caacLi  Rceis 
compostra  i^;  j  Honorabili  &  seo  uiro  illo  sacerdoti .  paulus  minimus  | 
serüonim  dT.  Uenerabilis  ||  t  111^  abba  ille  qui  ut  comperi  totis  |  te 


0  L  c  205.  Maffei  a.  •.  0.  8.  234.  —  «)  L  c.  206.  Maffei  a.  a.  0.  23S. 

s)  IXm  1329  (III  755  YalL)  --  ^)  Eleana  —  *)  Tboa,  filii  Saph  Ephrataeoa 

•)  ioterpretatur 

')  Die  Erklärung  des  dritteD  Buches  fehlt 

^  L  e.  1365  (1.  c«  788).   In  der  Haadschrifl  findet  sieh  die  Abtheilung  in 

iwei  Bficher  nicht 
*)  Pbaleg  qoia  —  <*)  inttaunret  —  «0  Unedirt? 
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uLsceribus  diligit .  augustias  |  mihi  tuae  caritatis  exposuit  .  |  scilicie 
quod  magno  merore  {  pariter  ac  pauore  coiisuma|ris  .  eoquod  infirroitate 
grajuatus  ac  per  hoc  ut  fieri  adsol«  |  mente  diminutus  aliqua  in  con| 
petenter  &  saluti  contraria  |  uerba  protuleris  — 
f.  HS  salutis  a&erne .  Uale  in  xpo  feliciter;  {| 


HiLARius  PiCTAVifiNsis  in  psolmos. 

XIII.  11.  rnembr.  8.  2  col.  foliorum  564.  uec.  M.  < 

f.  8  quagensimo  <)  |  psaimo  posterior  {  est  inscribtio  namjque 
utriusque  |  multo  interualjlo  temporis  aetajtisque  diuersa  est .  |  -^ 

f.  15  huius  ipsius  primi  {  psalmi  aditum  projpria  sua  et  congnia  { 
claue  pandamus  { Ine .  psalmus .  I .  |  Principalis  haec  { in  psahnis  intel  { 
legentia  est  — 

f.  26  saecula  sae|culorum  |  Explic.  psaknus  |  primus  |  Incip.  psal- 
mus n  II  f.  26^  quare  fremuerunt  gentes «)  — 

f.  564^  unctus  est  dejnique  post  hanc  |  unctione  aro  <)  || 

Dass  eine  neue  Vergleichung  dieser  Handschrift  nach  MafTei 
nicht  überflüssig  ist,  zeigen  folgende  Proben : 

Prol.  §.  9  h(ti  die  Handschrift:  et  virtus  ac  sacramentum  —  per- 
fecit.  §.10  fehU  et  perfectio;  statt  poenitentia  antelata  steht  fem- 
tentia  lata.  §.  1 1  tempora  seruatum  —  facile  intellegemus.  §.  12 
est  dominicis. 


1)  IX  238>>.  Die  vorhergehenden  Bl&Uer  leer.  Im  Prolog  die  Columnenfiber- 
schrift  rpchU  Instruction  links  psahnorum, 

s)  Bei  der  Lücke  in  der  Erklfirung  des  91.  Psalms  findet  sich  die  Rsndbe- 
merkuDg  von  der  ältesten  Hand:  hie  deest  quod  addendom  est  (fanf  Zeileo 
sind  frei  gelassen).  Femer  bat  sich  am  finde  der  Erklfirung  des  vier- 
ten Buchstabens  (littera  IUI  Delth)  von  Psalm  118  der  Schreiber  selbst 
genannt:  Scribit  amtiqvarivs  evtalivs.  Zwischen  Psalm  120  und  121 
steht  folgende  Bemerkung  von  einer  Hand  des  neunten  Jahrb.:  •{«  In  none 
dni  dr  I  nostri  ihum  xpT  |  ariperto  rege  |  fuit  uera  iustijtia  et  siDce|ra; 
das  Cbrige  (vier  Zeilen)  ist  ausradirt.  Dann  folgt  Buillus  abbas  |  de 
monasterium  |  sei  tohme  apostobi  |  cuit  uocapolo  est  j  pineolo. 

»)  1.  c.  747«. 
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HiLARlUS  PlCTAVlENSls  de  ffinitate, 
XIV.  12.  membr.  4.  t  col.  roliorom  S04.  aaec.  VI. 

fol.  I  a  suis «)  non  receptum  |  recipientes  — 

f.  21^  praedicare  |  ne  falsum  |  amen  {  explicit  .  lib.  i  {  incipit 
lib.  n .  II  f.  22  Sufficiebat  credeuitibus  — 

f.  46  objseruatione  retinendus  j  explicit .  lib  .  ii  j  incipit. lib. in.  ]| 
f.  46"  adfert  plerisq  .  obsjcuritatem  — 

f.  69  et  testis  |  et  auctor  cxistat .  j  explicit  lib.  HT .  |  incipit. 
lib.  ini .  I  Quamquam  anterio|ribus  libellis  — 

f.  106"  profeta  |  quod  ds  est  |  explicit .  lib.  nn  .  |  incipit .  lib.  r 
f.  107  respondentes  inpiis  |  et  uaesanis  — 

f.  liO*"  in  do  esse  non  |  confitens  |  explicit.  lib.  v.  j  incipit .  lib  .  vi 
Non  sum  nescius  |  diflicillimo  — 

f.  1 90^  cnicifixerat  j  denegaret .  |  explicit  \  lib .  vi .  |  incipit  j  lib .  vii .  | 
f.  191  Septimus  hie  nobis  |  aduersum  — 

f.  238^  dfse  gignen|tis  exibuit.  j  explicit. lib.  viij incipit. lib.  vui 
Beatus  apostolus  |  Paulus  — 

f.  286  inhabitet  pleni^tudo  ||  explic.  lib.  nn  .  {  incipit.  lib.  viui 
f.  286^  Traetantes  supejriore  libro  de  in|deferenti  >)  natujra  — 

f.  364^  injtellegatur  inscijtia  *)  |  explicit . lib.  vüli  j  incipit.  lib.  x. 
Non  est  ambiguum  |  omnem  — 

f.  42ä"  professus  et  mor|tuum  ||  f.  426  explicit  j  lib.  x  .  j  incipit  | 
üb.  XI I  Totum  adq.  absolu,tum  — 

f.  476  creatoris  sui  imajgo  mansurus  j  explicit .  lib.  Sä  |  incipit . 
lib .  xn .  I  f.  476^  tendimus  tandem  |  iam  —  ^ 

f.  504^  solus  hie  itaq.*)  j  pius  de  do  sermo  est»)  || 

Eine  kleine  Probe  genügt,  um  zu  zeigen ,  dass  auch  hier  kein 
unbedingter  Verlass  aufMaiFei  ist:  gleich  zu  Anfang  hat  nicht  blos 
der  alte  Codex  der  Basilica  von  St.  Peter,  sondern  auch  unsere  Hand* 
sehrift  voluptate  (uolup^ftate). 


0  I  10  X  321».  Ein  Quaternio  fehlt.  —  2)  indifferenti 

•)  intcienfiam  —  *)  itaque  hie 

*)  III  Sl  1.  c.  4661».  Von  dem  letzieh  Quaternio  fehlt  die  Hälfte. 
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loANlfls  Chrysostomi  termoHe»  t»  epitt  ad  Behraeos  «)• 
LIT.  52.  nenbr.  fol.  foUonim  17S.  a«eo.  IX. 

f.  1  beatorum  ut  obtinere  mereamus  bona  aeterna  |  in  ipö  ihD 
dno  mS .  cum  quo  patri  una  cum  sco  spu  gta  |  imperio  honor  nunc  k 
semper  &  in  sfcula  sc)o^  amen  |  Elpl  senno;  vi  Incp  senno;  vu| 
Festinemus  igitur  intrare  in  illam  requie  ne  in  |  in  ipsum  exemplom 
quisqua  incedat  infidelitajtis;  — 

f.  17S^  boc  itaque  igne  circusepiamur  &  exortor  |  gtam  offerentes. 
dn5  nro  iha  xpo  cum  quo  |  patri  una  cum  sco  spü  .  gla  Imperium . 
bonor  |  nunc  Se  semp  Se  in  acta  seculorii .  amen  .  |  Von  späterer  üeand 
hinzugefügt:  explicit  sermo  xxxv  .  || 


IsiDORi  prooemiOf  de  ortu  et  Mtu  patrum,  aUegoriaet  teetimama. 
LYI.  S4.  membr.  8.  folioram  90.  Mec.  X. 

f.  1  In  nomine  patris  et  filii  |  et  sps  sSi  auxiliatrix  esto  |  mihi 
trinitas  slfa  |  orditur  liber  praemiorum  |  dialogus  sei  byeronimi  pbn  •)  | 
Plenitudo  igitur  *)  noui  et  ueteris  |  testamenti  — 

f.  15  mundü  lignum^)  uitf  diuh  |  nfm^)  ihm  xffm;  |  Explicit  über 
pr^miorum  {|  f.  IS^  Oben  am  Rande:  Ysidori  |  Incipit  •)  uita  uel  obitos 
sSorum  qui  in  |  dno  precesserunt  7)  .  prefatio  .  |  Quonindam  sZoram  *)  . 
nobilissimorumq;  |  uirorum  .  —  leguntur  .  ||  f.  16  i  ada —  f.  16^ 
Lxxxiin»)  titus  II  f.  17  I  adam  protoplaüstus  et  colonus  paradisi  |  — 

f.  39  ecclesiam  <«)  praefatus  reliquit  apostolis^t)  [  ibiq;  in  paee 
fcputtus  est  <*);  |  Explicit  uita  uel  obitus  sSorum  |  qui  in  dn5  prfee»* 


9  Nach  Cassindors  Zengniss  700  Maeiinus  Schotastieii«  fibersettt 

*)  Isidorus  Hispalentis  io    libros    veteris   ae    oovi  teatamenii.     Prologoa» 

UXXIII  i55 
■)  om.  —  ♦)  lignamque  —  •)  om.  —  •)  I.  c.  129 
^  de  orta  et  obitu  patrum  qui  scriptura  laudibua  efferuntur. 
*)  aADctoram  patrum 
*)  LXXXVI.  In  der  Handselirifl  findet  keine  Trennang  awiachen  den  eaaeCi 

des  alten  and  neuen  Testamentes  Statt 
«*)  eeclesiam  —  *0  spostolus  —  <*)  in  paee  defunetus  est  atque  sepnltas. 
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serant .  n  f.  39**  leer  ||  f.  40  Incipit  opuscula  sSi  {  Ysidori  <)  .  |  Domino 
n  ueoerandissimo  horojsio  .  ysidorus*);  quaedaro  notisaima  nomina 
nomioa  i  legis  H  euangelioruni  <)  quf  sub  allegoria  imagiaajriae  — 

f.  62^  in  qua^)  oms  sei  per  xpm  |  a^ernae»)  beatitudinis  refec- 
tione  sa(turabuntur  •)  |  Ineipiuat  testi|nionia  diuinf  scripturf?)  ||  f.  63 
De  utto  do  in  propbeta  |  Audi  israbel .  dns  dS  tuus  dns  unus  est  de  dilij 
gis  s)  dnm  dm  tuum  ex  toto  corde  tuo  et  ex  tO|ta  anima-)^  tua  *  ex  tota 
uirhite  tua  |  In  euangelio  Nemo  bonus  nisi  solus  ds  |  Paulus  ad  timo- 
theum.  Vnus  enim  ds  &  im|mediator  di  &  hominum  .  homo  xps  ibs  {  qui 
dedit  semieipsum  redemptione  pro  nob;  j  de  distinctione  personarS 
patris  et*)  fiiii  et  sps  s^i  |  In  epistula  iohannis  .  quoniam  — 

f.  79^  qui  seminat  inter  fratres  discordiasjln  libro  conlationum  i«)  | 
Quattuor  sunt  perturbationis  (corr.J  hominü  |  animae.  —  ibid.  eccle<- 
siam  di<«)  Incp  testimoü  de  sent  euagri  ad  frs  i*)  {  Quemadmodum 
enim  flamma  |  conburet «)  siluam  sie  uisionis  (^corr.  m.  al,)  \  roalas 
exdnguet  ^*)  esuries;  It  ii  ||  — 

f.  80^  Qui  diligit  apem  manducat  Jauum  eins  ,  k  congreg^ns  eam 
replebitur  melle;  |  Ineipiunt  testimonia  de  libro  sei  martini .  j  non  illius 
taronici  epi .  sed  isti  (corr.  m.  al)  pater  j  fuit  monachorum .  |  Quam- 
uis  inualidum  mox  laudaueris  j  plus  ualebit ;  Si  parum  ponderis  por  | 
Untern  quasi  admiratus  fueris  sue|cunibit;  — 

f.  82  de  libro  sei  ambrosi  (ii  <?orr.)  |  In  uite  religio  in  oleo  pax  in 
rosa  pudor .  |  — 

f.  83^  Testimonia  de  libro  prosperi  |  Si  me  mea  rusticitas  facie- 
bat  inualidum  |  uestra  fieri  credidi  fide  qui  iubebatis  ido;neum  — 

f.  87*"  De  libro  sententiarum  |  Innoeentia  uera  est  qu^  nee  sibi 
nee  alteri  no|c^ .  &  nemo  prius  in  se  quam  in  alium  pecjcat  — 


ij  Uidori  alleironae  qutedain  «acrae  scripturae.  1.  e.  97. 

')  Domino  aancto  ae  reuerendisaimo  fratri  oroaio  Uidorua 

')  evangelionunque  —  ^)  per  quam  —  *)  aeterna 

*)  aatarabuntur,  ad  quam  «ataritatem  non  perducat  Christus.  Amen. 

')  I.  e.  1203.  (Ad  laidori  opera  appendix  XI).  Testimonia  dtuinae  scripturae 

et  patnim.  Nach  dieser  Handschrift  bersusgegeben. 
>)  diligea  —  *)  om.  —  i®)  Testimonia  patrum. 
")  Stimmt  nicht  mit  der  Ausgabe.  In  dieser  ist  am  Schlüsse  angegeben.:  In 

libro  CoHationum.  sei  licet,  Cassiani. 
**)  Testimonia  de  sententiis  Euagrii  ad  Aratree. 
*•)  comburit  —  *^)  exstinguit 
SiUb.  d.  pyi.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  I.  HA.  7 
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f.  89^  cordis  niutas  afTectum  .  Si  aliud  amas  j  aliud  a^mabas . 
noii^  es  ibi  ubi  eras  <)  ;  {{ 

f.  90  Von  einer  Hand  des  vierzehnten  Jahrh, :  Liber  sce  marie 
maioris  eccJie  |  Veronesis  j| 

Vergleiche  die  Beschreibung  dieser  Handschrift  bei  Arevalas  in 
den  Isidoriana  44,  22 ;  62»  6.  Maffei  in  dem  Anhange  zu  seiner  Istoria 
teologica  S.  88. 

IsiDORrs  de  ortu  et  obitu  patrum  (Excerpt). 
LXV.  63.  membr.  8.  foUonim  60.  s«ec.  X. 

f.  i  Incp  martyrl  bede  pn «)  JaiTfs  habet  dies  xxxi  .  |  U  ianu . 
Octauas  dni  et  natalis  |  almachi  qui  iubente  alypio  urbis  |  — 

f.  48^  igni  caesa  est .  Expl  martyrl  |j  f.  49''  Incipit  de  ortu  et  de 
obijtu  patrum»)  |  a  Adam  pater  generis  humani  |  di  manibus  ex  terra 
creatus  |  uixit  annis  nongentis  triginta  sepuUus  in  cariatharb^  .  qu^ 
disjtat  ab  hierusalem  uiginti  dsob;  |  milibus  ad  australem  plagam. 

f.  SV  f  n  Titus  pauli  discipulus  .  &  in  bap|tismate  filius  natione 
grecus  I  cr&ensium  eps  .  missus  ibidem  rejquiescit  in  pace:  {  Item 
nomina  eorum  {  quorum  ignorantur  |  sepulchra^).  {  Abel  filius  adam 
&  pastor  ouiu  |  in  uita  innocens  .  in  morte  patijens  .  post  mortem  non 
silens  |  u.  8.  w,  {es  folgen  noch  Loth  .  Finees  .  Machabei  .  Septem 
fratres).  —  f.  S9  cum  magna  ueneratione  |  quiescunt;  \\ 

IsiDORi  senteniiarum  libri. 
LV.  53.  membr.  8   foliorum  99.  saee.  VIU  —  IX 

f.  1  exercituum»)  super  uniuersä  terra  adtendite  et  |  audite 
eloquium  meum.  Sed  haec  adbreuiatin  .  aut  illud  |  inteilegitur.  quod 
dns  dicit .  omnem  legem  et  prophe|tas  in  duob ;  in «)  pr^ceptis  dilec- 
tionis  di  et  proximi  |  pendere  aut  propter  ipsa  oratione  dnicani.  uel 
sim|boli  breuitate  in  quib;   ut  pr^dictü  .  est  .  omne  .  scrip|turarum 


«J  I.  c.  It513.  —  »)  Aiiastasiiis  ed.  Blanchini.  IV.  p.  LXXIX. 
»)  Ausiujj  »US  Isirlor.    —   *)  Unedirl? 

»)  Uidori  HispalenAiA  sententiamim   lib.   I  cap.  21.  LX XXIII  587.   Es  fehlen 
drei  Qualernion^n.  —  •)  ow. 
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roartari  altitudinem  t)  xuii«).  üe  bapjtismo  et  communfone :  |  Solam 
ecclesia*  catholica  habere  baptismü  ad  saluie  |  — 

f.  5^  et  in  nobis  est  xps  utiq;  ubi  ascendit  ipse^)  et  nos  aseen- 
8uri  sumus  |  expi  liB  primus .  iiic.p  Über  seeundus  |  Item  capituli  libri 
secundi  1 1  de  sapientia  — 

i.  6  xLiiu  de  abstineiitia  siue  ieiunio^)  {|  f.  6^  Fjniunt  eapitula 
libri  secundi  incipit  tex,tus  libri  secundi  i.  de  sapientia  {  Omnis  qui 
seeuudum  dm  sapiens  est .  beatus  est .  |  — 

42  non  solum  nulluni  usum  .  adhib&  sed  &iam  periculum  exhib&:  | 
Eipf  üb  iii.  Incpt  tertius  |  Item  eapitula  libri  tertii  |  i  de  ilagellis 
di  n  de  gemina  peussione  |  — 

f.  42''  Lxvi  de  uitae^)  exitu:*  {  Expliciunt  eapitula  libri  tertii  {{ 
f.  43  Incpt  textus  eiusde  libri  tertii  |  -I-  de  flagellis  di  {  Diuinae  sapien- 
liae  suhtilitas  — 

f.  97^  eaelestis  aula  laetificandos  concludit  •) :  Finit  { liber  tertius 
do  gratias  amen  || 

Folgende  Blätter  der  Handschrift  sind  palimpsest:  f.  33.  34. 
61 — 99.  Von  diesen  enthalten  f.  87*"  und  89  ein  Consuinverzeichniss 
von  Theodosius  xvii  und  Festus  an  bis  auf  Decius  iun.  Das  Übrige 
steht  nicht  mit  diesem  im  Zusammenhang,  sondern  behandelt,  wie  es 
seheint,  ein  ecclesiastisches  Thema:  den  genaueren  Bericht  behalte 
ieh  mir  für  später  nach  erneuter  Untersuchung  desselben  vor. 


MaxIxMI-s  Tai^rinexsis. 

LI.  49.  membr.  4.  folioram  157.  saec.  Ylf.      Die  Handschrift  bat  durch  Feuchtigkeit  sehr 
gelitten,  ao  daas  sehr  viele  Stellen  unlesbar,  oder  doch  nur  mit  grosser  Muhe  au  lesen  sind. 

f.  1  genuit  xpih  illa  in  seneetute  aetatis  {  ista  in  senectute  tem- 
poris  — 

f.  5  hos  igitur  |  xu  .  misit  ihs  praecipicns  eis  et  diceiis  in|uiam 
gentium  ne  introieritis  et  in  ciuitates  |{  f.  5^  samaritanoruin  ne  anibula- 


I)  coarctari  (cernimus)  latitudinem. 

2J  KXII.  DiesCapitel  »ehliesst  in  der  Handschrift  mit  den  Worten:  teatiino- 

nium  datur;  da«  Übrige  fehlt.  —  •)  ipse  ascendit 
*)  siae  ieiunio  om.  Das  39.  Capitel  hat  die  Überschrift:  de  luxuria  (nicht  de 

fornicatione).  —  *)  om.  —  •)  includit.    1.  c.  738. 

7* 
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ueritis  I  amen«)  |  i  de  lectionibus  s^orum  euangeliorO«)  |  hodie  reci- 
tatum  est  in  sco  euangelio  — 

f.  6  Item  de  lectione  sei  euangelii .  |  uel  de  eapitulo  abi  diS  ait  { 
qui  sitit  ueniat  ad  me  et  biuat  {  qui  eredit  in  me  fluniina  de  uenjtiiie 
eins  fluent  aquae  uiuae.  |  Merito  ad  eum  dieebat  scissimus  projfeta  — 

f.  9  Iten  recitatum  est  in  sco  euangelio  |  qui  loqnitur  uerbum 
aeminat  |  binc  carissimi  de  dni  sermone  ipso  dnö  |  — 

f.  10  Item  de  lectione  sei  euangelii  j  Recitatum  est  postquam 
occisus  est  Jobajnes  — 

f.  1 1^  Item  de  lectione  euangelica  .  j  Ubi  uenit  quidam  prineeps 
et  adorajuit  dnm  dicens  — 

f.  13  Item  de  lectione  sei  euangelii  |  ubi  mnlier  a  profluuio  { 
sanguinis  curatur  |  ait  dns  et  saluator  noster  xps  cuius  bo|die  mirabilia 
Opera  audiuimus  in  sco  {  euangelio  — 

f.  14  Item  de  sancto  euangelio  ||  f.  14^  Cum  diceret  dns  ad  tur- 
bas  et  uerba  {  pietatis  adque  salutis  — 

f.  16**  Item  de  seo  euangelio  |  hodie  recitatum  est  nobis  in  sco 
euajgelio  quia  dns  ihl  indeserto  de  quinq  .  |  panibus  et  duob  .  piseib. 
saturauerit »)  |  — 

f.  17^  Item  de  lectione  euangelica  {  Lectum  est  de  fariseo  et 
publicano  j  quorum  duorum  dum  merita  pre|ces  personasque  con- 
sidero  — 

f.  19^  Item  de  lectione  euangelica  {  Destinauit  dns  ibs  discipulos 
ut  adducejrent  ad  se  pullum  asinae  in  quo  sederet  {  u.  ».  ir.  Audite 
fratres  sei  eseiae*)  ueridica  uati|cinatio  in  dno  nostro  ihQ .  xpo .  con- 
pleta  I  — 

f.  20^  Item  de  lectione  sei  .  euangelii  .  |  RecitSita  est  lectio  ubi 
saluator  de  qu1f|que  panibus  saturauit  quinque  milia  {  ti.  s.  tr.  Ubique 
fratres  xps  |  dns  omnibus  est  sanitas. 

f.  21^  Item  de  lectione  euangelica.  |  Recitatum  est  hodie  quia 
cum  dns  ||  f.  22  sedisset  in  templo  contra  gazofilaciu  |  u.  s.  w.  0  ama- 
torem  misericordiae  qui  non  cojpias  diuitum  sed  pauperum  laadat  an  | 
gustias. 


<)  LVIl  529  Naeli  dieser  HandAchrift  herausgegeben. 

*)  1.  c.  807.  Kbeiifalls  nach  tlioser  Handschrift  herausgegeben. 

')  In  der  Ausgabe  übergangen. 

*)  Isaiae 
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f.  23  De  lectione  euangelii  <)  .  |  Recitatum  est  nobis  hodie  in  sco 
euao'gelio  quod  suscitatus  sit  a  dno  Lazarus  |  quadriduanus  ff.  s.  tr. 
f.  23^  aodite  fra|tres  iacebat  Lazari  corpos  mortnum  | 

r.  24  Item  de  saneto  euangelio  .  {  Dtetnm  est  quia  discumbente 
dBo  .  in  I  eonniuio  uenit  quaedam  mulier  |  ii.  s.  w.  Ergo  mulier  ista 
peccatrix  et  oeulis  | 

f.  25  Item  de  lectione  euangelica  |  Ait  dUs  uos  estis  lux  huiua 
mundi .  no  {  potest  ciuitas  abscondi  supra  ')  monte  |  posita  ti.  s.  w. 
Ergo  aos  inqtiid  diseipulis  >)  estis  lux  |  huius  mundi 

f.  27  De  ^)  saneto  euangeKo  |  Recitatum  est  in  sSo  euangelio  ita  | 
post  dies  inquid  sex  adsumpsit  ihs  |  petnim  iacobum  et  iobannem  || 
«.  8.  w.  f.  27^  post  dies  inquid  sex  post  sex  dies  sabjbatum  esse  in- 
telleginms 

f.  28  Leetio  euangelica  *)  |  Ait  dfSs  ignem  ueni  mittere  in  terram  | 
«.  i.  tr.  ignem  inquid  ueni  mittere  |  in  terra  •)  et  quid  uolo  nisi  ut 
aceendatur  |  ignem  mittit  diS  in  terram  pectoris  nosjtri 

f.  30^  Item  de  lectione  aeuangelica  .  |  Recitatum  est  ubi  drfs 
dicitur  babuis|se  conuiuium  aput  leuui.cum  publijcanis  et  peccatoribus 
DOQ  prohijbebat  dns  publicanos  et  peccatores  {  ut  uel  occassione  con- 
oiuii  docerentur  |{ 

f.  31**  De?)  saneto  aeuangelio  |  Audiuimus  bodie  in  slSo  aeuan* 
geKo  I  recitatum  de  duobus  fliiis  iuniore  |  et  maiore  ti.  s.  w.  f.  32 
Isti  I  duo  fratres  ut  exiguitati  meae  uidejtur  carissimi  duorum  populo- 
rum  I  significantiam  gerunt. 

f.  32^  Leetio  aeuangelii  sancti  ||  f.  33  Audiuimus  bodie  in  s?!fo 
fteuange|lio  recitatum  bomo  inquid »)  quidam  {  erat  diues  u.  $,  w.  \\ 
t.  33^  Considererous  fl///fl//////H*)  diues  ponitur  |  et  mendicus  diuitis; 
Bomen  tacetur  .  | 

f.  35  De  i<»)  lectione  sSi  aeuangelii  |  Ecce  inquid  exiit  seminans 
semina|re  et  cetera  uenit  diis  ihs  in  mundo  «^  l  «xicns  a  patre  ipso 
dicente ««) 

f.  37  Item  de  lectione  aeuangelica  |  secundum  marcum  «)  {  In<- 
gressus  inquid  diis  ibS^  in  domum  |  neminem  uoluit  scire  et  non  potujit 


')  Hein  de  lectione  euan^elie«.  —  *)  super  ~  *)  diicipuli 

♦)  Item  de  —  *)  Item  leetio  —  •)  terram 

')  item  de  —  •)  &m.  -*-  •)  fratres  qu>d  —  *•)  Item  de  —  *>)  muttdam 

^*)  dieens  —  ^*)  seeuodum  marcom  dm.  Ebenso  nachher. 


t02  Reirreracheid 

latere  et  cetera  primo  hoc  eon8i|deremus  quid  est  hoc  fratres  |  In- 
gressus 

f.  39  Item  de  lectione  aeuaiigelii  {  secundum  marcum  «)  .  {  Dictum 
est  hodie  recitante  scu  aeuanjgelio  quod  dns  ihs  xps  de  septem  pani  { 
bas  populum  saturauerit  —  rex  caeiestis  dns  noster  ihs  xps  et  de  | 
terra  et  de  mari  pascit  populum  suii  | 

f.  42  In  sca  epiphania  >)  |  Desideratus  uotis  omnium  xpianorum  | 
felicissimus  dies  aduenit 

f.  4S^  In  SCO  paseha*)  {  Desiderate  sollemnitatis  gaudia  ce| 
iebrantes  fratres  dilectissimi  in  |  trihunlfis  dni  nostri  ihu  xpi  tota 
mentis  alacritate  laetemur. 

f.  48**  De  ascensione  dni  in  quadragesima  ^)  .  |  Exoptatus  notis 
omnium  xpianorum  |  dies  aduenit  saluator  saeculi  xps  j  filius  di  — 

f.  50^  in  gloria  dni.  item  de  quadragesimo  ^  |  Presentis  diei  festi 
donante  diio  soUe,nia  celebrantes  fratres  diiectissi,mi  exultemus 

f.  53  adhuc  de  quadragesima  dicendum «)  {  ascendens  dns  in 
caelum  primitias  |  obtulit  corpus  suum  pro  humano  {  genere; 

f.  5S  In  pentecoste^)  {  Hodie  donante  diTu  huius  felicissimi  j  diei 
sollemnia  celebramus  •  hie  co|pletur  quinta  festiuitas 

f.  &T  In  natale  infantum »)  n  f.  S8  üe  necatis  infantibus  hodie 
locuturus  I  fratres  ipsorum  preces  mihi  ad  auxi  lium  posco. 

f.  60  In  natale  sei  iohaniiis*)  |  De  beati  iohaunis  precursoris 
dni  I  natiuitate  dicturus  ///////  atris  auxilijum  per  diim  nostrum  ihm 
xpm  exoro 

f.  62^  In  natale  sei  stephani  «»)  {  Hodie  fratres  iubante  diu»  beati 
stejphani  passionis  sollemnia  celebra|nius 

f.  64^  De  passione  sei  petri  et  pauli  <*)  -  I  I^^ginius  in  quodam 
diuinarum  |  scribturarum  libro  .  sie  esse  ueri,tates  praecones  ut  radios 
solis  qui  ubi  ||  f.  6S  apparuerint 

f.  67**  De  natale  sei  cypriani ««)  |  Ju  //////////////////  us  pro  natale  sei 
marjtyris  lllilHlllulililll  ni  hodiernus  nobis  dies  |  inluxit  fratres  die  isto 
debita  pro  |  houore  martyris  sollen) nitas  cele,bratur. 

f.  69  Item  de  natale  martyrum  i»)  |  hodie  fratres  iuuante  dilo 
beatorü  |  martyrum  sollemnia  celebranms  jj 


0  I.  c.  829  —  a)  ?  —  •)?  —  ♦)?—*)?  —  •)  ?   -   T)  ?  _  8)  t 
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f.  71  De  natale  omnium  martyrum  ^  |  Ecce  iam  fraglaut  et  reo- 
lent  de  pratis  {  seorum  suabissimi  flores  et  eorum  {  odor  mentem 
nostram  animosq.  j  conpleuit 

f.  73  Item  alius  s)  hodiae  fratres  {  iubante  dno  debeatis  mai'ty- 
ribus  I  locuturus  impetramus  quidquid  j  fideliter  postulamus  tegimus 
quenjdam  icorum  dixisse  in  libris  suis  |  guuernator  in  tempestate 
dinoseitur  || 

f.  77^  Contra  iudaeoss)  ||  f.  78  Dicunt  seeundum  litteram  iudei 
no  I  secnndum  spm  *)  adbortatur  nos  ratio  j  — 

f.  98^  ergo  cogjnoseentes  preeepta  saiuatoris  {  nostri  xpi  unum 
dm  patrem  per  |  ipsum  semper  laudemus  cui  est  |  glorta  in  saecula 
dmen  expl .  (add.  nt.  post.J  I  incp  (add.  m.post.J  Contra  paganos »)  { 
Est  consuetudo  seruis  di  omne  opus  |{  f.  99  bonum  in  dicto  uel  in 
facto  in  nomi|ne  xpi  adsumere  quod  perficien|duin  sit  ad  gloriam  AT, 
monente  ita  |  apostolo  et  dicente  omnia  quaecüjque  facitis  in  dicto 
uel  facto  omnia  in  nomine  xpi  facite.  — 

f.  119  et  confitentes  ipsum«)  {  in  spu  sco  cui  est  gloria  et 
maiestas  j  in  saecula  amen  {  do  gratias  semper  {  Nach  dem  Zwischeti'^ 
räum  einer  Zeile :  Mambre  haec  est  cedron  .  iusta  qua  |  sepultus  est 
abraham  — 

f.  119^  eam  in  libro  epistularum  quas  ad  |  marcellam  scribsimus 
quod  in  {  libris  hebraeicarum  questiond  |  plenius  dictum  est  {  Mit 
kleinerer  Schrift :  iam  superius  conscriptum  est  hoc  quod  in  isto 
quatemione  |  habetur  {  Contra  paganos '')  |  Est  consuetudo  seruis 
dr  omne  1  — 


0?~  *)? 

*)  1.  c.  793.  Ebenfalls  nach  dieser  Handschrift  herausgef^eben. 

*)  Die  Ausgabe  hat  an  der  Stelle  von  9pm  eine  Lücke.  Nicht  blos  hier  son- 
dern an  vielen  anderen  Stellen  lassen  sich  die  Lacken,  die  in  der  Ausgabe 
bei  unleserlichen  Stellen  gehsson  sind,  ergänzen,  indem  man  viel  mehr 
lesen  kann,  als  es  Morosini  gethan,  der  die  Abschrift,  für  die  römische 
Ausgabe  besorgt  hat. 

*)  1.  c.  781.  —  •)  om. 

^)  Dies  zweite  Exemplar  ist  gar  nicht  benutzt  worden,  um  die  Lüeken  zu  er- 
ganzen, die  in  dem  er^^ten  durch  den  klfiglichen  Zustand»  in  welchem  sich 
die  Handschrift  be6ndet,  entstanden  sind.  Ein  Beispiel  möge  genügen,  um 
die  Brauchbarkeit  dieser  zweiten  Abschrift  zu  zeigen:  1.  c.  786  Nam  de 
marie  quid  |  dicam  qui  aput  tracia8(Th  rac  es  die  Ausgabe  )natus  [ibi|que 
defuneUis  et  ipse  adulterii  |  erimine  niaculosus  q^^ue  uejnerem  uulcani 
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f.  132^  sehr  unleserlich:  in  der  Mitte  der  Seite  bricht  der 
Tractat  ab :  eine  Hand  des  neunten  Jahrh. ,  deren  Schrift  ebeniaib 
unleserlich  geworden,  hat  den  Raum  ausgefüllt 

f.  133  Dffi  noster  ihs  xps  semet  ipsum  |  dixit  esse  magistrum . 
ot  discipuli  |  eius  praeter  eum  nullius  credejrent  uerbum  — 

f.  136  saecula  saeeulorum  amenjDiuinarum «)  scribturarum  niui| 
tiplicem  abundantiam  latissi  |  mamque  doctrinam  sine  ullojerrore  coii- 
praehendit  — 

f.  139^  in  spu  SCO  amen  j  Fecerit  uel  inuitus  — 

f.  140^  saecula  amen  |  im .  |  De  diebus  eorum  qui  ///////////  terunt 
quas  facere  cSuenit  ||  f.  141  facere  autem  tertia  eorum  qui  dor  |  — 

f.  142  persectttos  propter  ///////////// 

f.  146  Episcopus  ergo  ab  episcopis  duob .  |  uel  tribus 

f.  147  Episcopus  uel  presbyter  uel  diaconus  — 

f.  187  6xplicueruut  litterae  |  apostolorS  missae  ad  |  dementem 
in  quibus  sunt  |  canones  Nicenorum  || 

Die  beiden  andern  für  die  römische  Ausgabe  des  Maximus 
benutaten  Veroneser  Handschriften  (Lxxvm  75  und  lxxx  431)  sind 
Homiliarien  aus  dem  dreisehnten  Jahrhundert. 

MiSCELLANEA. 
LH.  50.  membr.  fol.  folionim  277.  »«ec.  X. 

f.  2^  Incip  omt  sei  gregö  |  de  aduentu  diu  ni  |  Dnä «)  ac  redemp« 
tor  noster  •)  |  patos  nos  iuuenire  desiderjans  .  senescentl  roundum  — 


axorein  inlicito  |  amore  contaminare  temptauit  |  mercurius  autem  et  ipse 
eriii)i|oose  natus  pieromque  s  uobia  |  dicitor  uune  in]  iDfemi»  sect^ibus  j 
com  plutone  et  proserpiRa  lia|bitare  nunc  partem  cseli]  dieitor  ||  poasi- 
dere  .  ergo  iste  nttlias  habet  {  propria«  (propriaa  habet  die  Ausgabe) 
•edes.  Das  in  eckige  Klsmniern  Eingeschlossene  ist  auf  die  oben  angege- 
bene Art  an  Stellen  prewonnen  worden,  wo  die  Ausgabe  nur  Punkte  zur 
Bezeichnung  der  Lücke  hat.  Auch  zeigt  dies  Beispiel,  wie  wi^nig  man  sieb 
auf  das  in  der  Ausgabe  anj^egebene  Mass  der  Lücke  verlassen  kann,  tm 
noch  ein  auffallendes  Beis|iiel  von  der  Nachiftssigkeit,  mit  welcher  die  Ab- 
schrift für  die  roniiüclie  Ausgabe  besorgt  worden  ist,  zu  geben,  so  gibt 
die  Ausgabe  in  dem  Cicerofragment  I.  c.  p.  783  di  eis  statt  dee  io  beiden 
Abscbriiteii  üeutltch  lesbaren  stoici.  Üeilftuhg  bemerke  ich,  dass  in  der 
sw ei ten  Abschritt  die  Worte  Tu ilius  in  Hortensio  dice na  fehlen. 
i)  Aag.«enno3aO(V.  1333).-  «)LXXVI  1077.-  »)  noster,  ft>atre8  eharissimi 
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f.  8  preveniatis  >)  ll  f*  ®  Caelebritas  *)  hodierna  die  adjinonet  ut 
in  laude  dfuiriginis  inmorare  debemus  .  quia  |  reuera  dignü  est.^  ut 
in  die  tantf  I  genetricis  laudes  diu  non  sileat  {  lingua  carnis  v  — 

f.  11^  pfeeta  ttiuit  Se  regnat  da  in  scla  scioiy;  |{  f.  12  Item  omf 
de  natf  dni .  |  Et  factu  •)  est  inquid  in  dieb ;  |  illis  .  exiit  edictnm 
a  e^re  |  angusto  .  ut  j>ßterctur  uninersos  orbcs  (eorr.  m.  al.J  — 

f.  16  seeuloi^r  amen .  ut  sGp  |  Quia*)  filius  dfds  est;  |  hoc  usque 
mysteritt  natiuitajtis  xpi  seeundum  deitate  prfdi|ximus;  deinceps  de 
eorporali  |  eins  natiuitate  dieamus  mainifestantes ;  — 

f.  18^  demonstretur  genusi^patri^;  {  In  teophania  omf  s^i  | 
Augustini »);  |  Nnper  celebrauimus  die  quod  ex  iujdfis  diis  natus  est . 
hodie  celebrajmus  quod  ab  gentibus  adoratus  |  est ,  qm  salus  ex 
iudfis  .^  sed  b^  |  salus  usq:  ad  fines  frf ;  — 

f.  21^  ex  gentibus  peccajtores;  ut  s6p  Quia  •)  steljlf  inititl  nati- 
ttitatis  eins  |  claruit;  in  numeris  dininus  |  iUe  balaam  ita  cecinit 
dicens;  — 

f.  22  de|monstrarent ;  Quia  ?)  ei  mujnera  obtulerunt  magi ;  {  Et 
hoc  ^phetae  nobis  enarrant.  |  Sic  enim  psalmista  pr^dil  |  dicens ;  et 
niuit  et  dabitur  |  ei  de  auro  arabif .  |  —  ibid.  laudem  dnS  denuntian- 
tes;  I  Incip  epistola  pauli  |  apostolt  ad  thessalojnicensis ;  |{  f.  22''pau-* 
lus  et  siluanus  et  tiino|theus  —  f.  27^  uobisjcum  amen;  In  purifica- 
tione  scf  mari^  omi  sei  |  augustini  s) ;  bodiernus  dies  magnu  nobia 
conjtulit  gaudium .  in  quo  x^s  in|fans  in  tempio  est  presentatus ;  | 
extent  ergo  uirgines  .  quia  |  uirgo  maria  peperit  xpm  %-  |  — 

f.  30^  et  regnat  in  sc)a  scloi^  am;  |  Dominica  prima  in  qua  S  \ 
oroilia  sei  gregorii  papf  {  Dubitare  •)  a  quib;dam  solet  a  quo  j  spH 
quur  <•)  Sit  ihs  ductus  in  deserto  pp  hoc  quod  subjditur  — 

f.  35^  conpetit  relaxamus  **)  v  |  Omit  in  quadragenjsima  v  j  Si 
bene  ")  retinet  frateruitas  |  uestra  .  hoc  superiore  donii|nica  predica- 
nimus .  qua  sSa  |  quadragensima  abstinendo  |  ipse  ins  consecrauit*/ — 

f.  38'*  in  sla  s^cuioiy  amen  *,*  |  Intra  quadragensi  |  sermo  de  iacob 
et  I  ioseph  **)  v  {  In  beato  iacob  tfs  dilmi  et  |  in  sco  filio  eins  ioseph 


Opraeuenitia  —  «J  Max.  Tiar.  (?)  hom.  (»pp.  p.  45);  Hildelonsi  (?)  sermo 
(96. 267  M.)  —  »)?  —  *)?—  *)  Aug.  sermo  i99  (V.  lüÄÖ  M.)  —  •)  ? 

»)?  —  sj?  _  t)  LXXVI  liaö    Dubitari  —  *•)  om. 

<0  reUxemus  ->  **)  Aug.  (?)  sermo  147  (V.  tOÜ  M.)  ef.  Max.  T«iur.  hom. 
p.  443  ed.  Rom.  -   i«)  Aug.  (?)  sermo  IS  (Y.  1770  M.) 
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qui  (lilijgenter  adtendit.  Rem  iH|niis  admirabile  dnT  fecisse  cognos- 
cit  V  — 

f.  42  scta  scfoi^  amen  -;  \  Sennones  ex  libro  sei  |  ysidori  de  pas- 
sione  diu)«  {  Congregati  sunt  .  ad  intfijciendum  eum  et  uuiüsale  | 
adsensum  .  in  passione  eins  {  pr^buerunt  v  — 

f.  53  Coneipijetis  errorem  &  peparietis  sps  |  uester  ut  ignis  uora- 
bilur  •,•  I  Ut  supra  de  pascha  •,•  |  üeru «)  tarnen  quia  ab  inferis  [  tertia 
die  resurrexit  •;  — 

f.  53^  resurrexerunt  *;  Item  |  ut  sup  de  pascba  -/ 1  Passione  >)  uel 
resurrectione  dni  |  et  saluatoris  nostri  irs  dilmi  {  licet  omnia  ueteri 
testamenti  |  uolumina  multum  ante  pr^dijxerant  v  — 

f.  56  Cui  est  gloria  in  scla  sctoi^  .  amen  v  |  Item  ut  supra  v  | 
Adpr^hensum  ^)  autem  iud^i  ioseph  |  qui  dum  aromatibus  condito  in 
suo  I  monumentu  recondidit  v  in  eellola  |  — 

f.  56^  id  est  usq .  tibe|rii .  xvii .  anno  suppotantur  anni .  de .  lxvi  ;  J 
f.  57  Incip  omt  de  pascha  &)  -;  \  Pascha  xpi  frs  ditm  regnu  {  est  c^lorum 
Salus  mundi  {  occasus  inreri  gloria  supjnorum  .  uita  credentiü  .  rejsur- 
rectio  mortuorum.  — 

f.  i>9^  scta  s^culorum  -,*  amen  %•  {  OmJi  de  ascensa  dni  •)  -,*  {  Mag- 
num  hodie  ffs  suscipijmus  diem  festum  .  quando  |  dns  noster  i^  qua- 
dragesima  |  post  dies  resurrectionis  aures  {  uolatum  eonscendit  ad 
c^lum.  I  — 

f.  60^  suscipiat  Caritas  nostra  v  |  0ml  de  pentecosten  '^)  *;  | 
Diseessurus  e  mundo  isto  ||  f.  61  et  ascensurus  in  c^lom  dns  nost  | 
adq :  saluator  trs  kmi  promisit  {  apostolis  suis  quod  spui  scm  ad  eos  | 
mitteret.  — 

f.  61*'  hon  .  &  ^h  in  sei'  sIr  |j  f.  62  In  nati  sei  iob  baptista«»);! 
Imperator  c^li  &  terrae  ut  nos  |  fuisset  uisitaret .  dignatus  est  |  — 

f.  63^  Qui  uiuit  &  regnat  in  scia  sclO|iy  amen  v  |  In  nati  sei 
pelri  •)  •,•  I  Duoiy  scoi^  apostoh)rum  |  petri  et  pauli  ff  kmi  hodie  |  c^Ie- 
bramus  natalem  quoiy  |  sonus  &  predicatio  puenit  |  in  omnem  orbem 
terrarum.  |  — 


I)?  _   aj?  _  •)Aug.  (?)  serino  160  (V.  20j9  M.)  -  *)  ? 

*)  Au^.  (?)  st^rniü  108  (V.  ^070  M.)  —  «J  ? 

')  Aug.  (?)  sei  iiio  184  (V.  2092  M.) 

«)  Aug.  (?)  senno  20;»  (V.  2118  M.)   -  •)  ? 
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f.  65**  et  eoronauerunt  ad  diim  dm  %- 1  In  nat<  omnium  .  ajposto- 
lorum  t)  V  I  Scriptii  est  enim  sps  diiT  {  ornauit  e^ios.  Orna|fnenta  enim 
c^Ioi^  sunt  I  uirtutes  pr^dicanf iü  qu^  I  nidelicet  ornamenta ;  |  — 

t.  68^  regnat  in  scta  s^culoram  amen  *;  |  In  nati  se^  roari^«)*;  | 
Seientes  ffs  dilmi  anctori  |  nostro  multu  nos  debere  ||  f.  69  eondttos 
plus  redemptos  .  redepjtionis  .nr^  conmereium  uenerejmur  */  — 

f.  72^  in  sola  sctoiy  amen  v  |  In  natale  sei  anjdreae  apo8toli>)%*| 
Frs  kmi  cognoscamus  pr^cium  iim  *;  ecce  duo  discipnK  iohanni  |  quia 
talLs  erat  iohannes  {  amicus  sponsi ,  non  quere|bat  gloria  soa.  — 

f.  77  eeee  |  uer^  israhelita  in  quo  dolus  |  non  est  v  {  Item  ul 
supra.  I  Quid  ^)  ergo  faeiemus  fre  deberet  ee  iste  primus  in  apostojiis 
non  solum  primus  non  injuenitur  in  apostolis  sed  nee  |  medius  nee 
oltimas  inter  duojdecim  nathanabel  est  — 

f.  80  descendentes  sup  filiu  hominis  v  i  In  natf  sei  I^urenti  >)-;| 
Beatissimi  Laureatii  martyjris  cuius  natale  hodi$  c^ie{bramus  passiones 
uos  credo.  |  — 

f.  82^  in  scfa  scJoiy  amen  %•  |  In  natale  martyrü  •)  |  Cum  omniu 
seuiy  martyrü  |,  f.  83  fra  kitii  natale  deuotissime  |  celebramus  v  tun» 
pr^eipu^  eorü  |  sollenitas  nobis  ueneranda  e .  ^  {  qui  in  iiris  domiciiiis 
propriu  |  sangnine  profnderunt  *;  — 

f.  85  xpo  regnauit  in  e^lo  */  |  In  natale  confessorom  7);  j  Sei  euan** 
gelii  ff  kmi  |  aperta  uobis  est  lectio  recitata  .  |  sed  ne  aliquibus  ipsa 
eius  plajnities  alta  tbrtasse  uideatur .  |  eam  sub  breuitate  transcur-{ 
rinius  %•  — 

f.  88^  si  priusjqua  ueniat  sep  timeatur  v  |  In  natale  uirginum^)*,'| 
Attdistis  ffs  kmi  dum  euangeliea  |  lectio  legeretur  ubi  diis  in  parajbuli» 
de  deeim  nirginib ;  adsenrit  */  |  — 

f.  96  potius  qua  extinguat  -;  Interee|deute  sca  b^c  nirgine  cuiun 
hodie  I  festa  celebramus  adiuuante  diiu  |  &  redeptore  uro  ihü  xpo  qui 
eu  I  patre  et  cu  spu  sco  oiuit  u  regnat  j  in  scfa  »elVf  amen  {  In  dedi* 
catione  ecclesi^*)  v  {  Gaudemus  et  congratulamur  |  uobis  fi^  .^  quod 
domü  dm  omni  |  sollicitudine  conatruentes  habita{culu  nomini  eius 
magna  ambieione  |  fundastis  *;  — 


0?  -  »)  Max.  Taur.  (?)  hom.  (;ipp.  p.  43  ed.  Rom.)  if.  XCVI,  269  M.  el 
Hieron.  app.  XI  1 10  Vall.  -  *)  ?  *)?-*)  Aug.  (?)  seniio  ^06  (V.  2127 
M.),  Max.  Taur.  hom.  p.  i>79  ed.  Rom.       «)  Max.  Taur.  hom.  p.  261  uU.  Rom. 

')Oreg.  Evang,  hom.  I  13  (I.  1480)  -  »)?  —  »)? 
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f.  100*"  de  regnat  in  scta  scto^ .  amen.  |{  f.  101^  Incipit  regnia  a  | 
scTi  benedicto  |  romense  edi|ta .  ine  .  prologus  v  |  Ausculta  <)  o  fijli  pr^- 
cepta<)  et  inclina  aure  {  cordis  tui  et  admoni{ttonem  pii  patria  tui«)  | 
libenter  excipere  *)  et  |  efficaeiter  comple  •/  |  — 

f.  106  erimus  beredes  regjni  c^lonim »)  */ expfi  flo^  \  Incipiunt 
capitula  rejgulae  monasterii  |  i  De  generibus  uel  uita  |  monaeho- 
rum  •,•  — 

f.  109  Lxxn)  De  hoe  quod  non  |  omnis  obseroatio  iustitif  |  ia 
hac  Sit  regula  con8ti{tutam  (corr  )  %-  \  Expliciunt  capitula  |  regulae.  | 
lucipit  textus  {  eiusd  de  generibus  |{  f.  109^  monaeborum  |  Monacho-| 
rum  I  quattuor  |  esse  genera  mani|festum  est  •;  — 

f.  180^  de  tunc  demum  |  ad  maiora  qu^  sup«)  comeniojrauiinos 
doctrin^  uirtutum  |  qu^  culmina  dS  ^tegente  ue|ntaniU8  t)  .  amen ,  | . 
Explicit  regula .  |  Amen  dico  «)  uobis  nisi  dimiseritis  |  ex  orde  uestro 
delicta  uestra  |  alterutru .  nee  pater  uester  |  cf lestis  dimittit  uobis 
peccata  {  uestra .  et  p  scos  apostolos  indicajuit  nobis  quotiens  fratri 
remitjtere  oporteat.  — 

f.  188  Sed  una  |  regula  ffs  kmi  temetipsum  |  constringe  .  p  qua 
do  possis  placere  ie  tibimet  ipsi  le  ^ximis .  |  te  utile  in  omnib ;  bonis 
exhijbere  v  Incipit  dicta  sei  jefrem.  |  0  admirabilis  uiri  festi-'  {|  f.  188^ 
nate  ut  ad  ^terna  pascua  |  ueniatis  — 

f.  193^  omnes  in  sola  diuina  miserieordia  |  gaudeant  nullus  de 
suis  uiribus  prf sumat  v  In  psaimo  quinquagensimo  •)  v  |  Et  omnes 
iniquitates  meas  dele  v  |  peccata  autem  tua  dicito  .  ^  ut  deleas  ||f.  194 
illa  V  Sed  si  confunderis  .  ^  alicui  dicere|qu9  peccasti .  ^  — 

f.  196  dimittimus  debitorib:  nostris  *;  |  Inciput  sentSnt .  aKquas  | 
de  aloquorü  (^sicj  beati  gregorii  |  de  libro  primo :  Excerpte  aus  den 
Dialogen  Gregors  nach  der  Reihenfolge  der  Bücher, 

f.  227  Itinerariü  ^^)  a  bordegala  |  hierustm .  usq;  et  ab  cra|cla 
per  auloua  .  et  p  orbe  {  roma  mediolaim  usq;  sie  -/  |  Ciuitas  bordegala 
ubi  est  iluui|u$  garonna  — 

f.  238  fit  omnes  sQma  ab  urbe  roma  \  mediolano  usq;  mvX .  cccc  | 
xci .  ifuit  xLiin  .  mans  .  xxxiiii ;  |  Incip  adnotatio  pro|uineiaraq ;  urbia 
'  galliaiy  I  cü  priuilegiis  suis  v  |  prouincia  lugdunensis  prima  |  metropo- 
lis  oiuit  lugdunensiii .  im  .  |  Ciuit  aeduorum  |  — 

*)  LXVI  215.  —  •)  praeeepta  roaf^istri  —  •)  om.  —  *)  exeipe 
*J  Stimmt  nicht  überein.  —  •)  »upra  ~  ')  peruenica.  1.  c.  930.  —  *)  t  —  •)  ? 
<»)  Eüirt  in  R^vue  urcbeologique  1864  S.  98  fl. 
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f.  241^  Bumerii.  nn.  I  f.  242  epistola  pape  damasi  %•  {  damassus  <) 
eps  fratri  et  con{pr8l>o  hieronimi  in  xpo  salute  |  Du  multa  corpora  libroi^ 
io  meo  |  arbitrio  alta  •)  fuiaaent  — 

f.  242^  uestilgium  *)  v  missa  .  vk  noQb  p  bo{nifatio  prsi^^). 
rescripta  biero|nimi  prs'fti  missa  pape  damasjso  rome  -;  Beatissimo  >) 
pape  da{iDasso  sedis  apostolice  urbis  rom^  bieronimus  supplex  lege  *)  | 
litteras  apostolatus  uf i  ?)  — 

f.  243  q?  grece  dicitur  piogns  factio  •)  */ 1  Incipit  expositio  at 
apad  ealdeos  —  Ite  expositio  M  apud  hebreos  |  — 

f.  243^  Ineip  intpr^tatio  glori^  |  apud  ealdeos  -;  —  Incip  iiitpta« 
tio  psalmi .  c .  |  xvm  .  p  singulas  litteras  |  — 

f.  244  Beatissimo  •)  pape  damaso  |  bieronimus  gloria  «•)  scUatis 
tof  nostra  bumilitas  depreeantur  <<).  —  ora  pro  nobis  beaiissime  papa  { 
data  I  maias  «<)  .  |  damasus  «*)  eps  bieronimo  |  prsfto  gaudet  eefa  tuo 
foote  I  iam  saeiata  et  amplius  sitit  |  — 

f.  244^  uale  in  xpo  <^)  .  da|ta  x  ki^r  ianuariarum  <»);  |  Incipit  ordo 
epis|coponim  romf  «•)  v  |  i  Beatus  petrus  filius  iobanjnis  prouinciae 
galileae  uico  |  bethsaida .  primu  sedit  |  catbedre  episcopatus  in  an*| 
thiochia  an  vn .  deinde  in  |  roma  an  xxv  .  et  roenses  .  ii .  {  dies  .  ui . 
Fnit  temporib;  tyberii  |  cfsaris  et  gai  et  tiberi  elau|di  et  neronis  sub 
quo  et  pasjsus  est  v  bic  scripsit .  n  episjtolas  quf  eanonice  nominan|tur 
et  euangeiiom  marei  quia  |  marcus  auditor  eius  fuit  et  |  filius  da 
baptismu  (u  in  o).  Post  |  omnes  .  iin  .  euangelioi^  font^  |  ad  introga- 
tione  petri  firma|ta  sunt .  dum  alius  grece  |  alius  ebraice  alius  latine  || 
f.  245  consonet  v  bic  fecit  ordinajtiones  .  in  .  diaü  vn  prtt  x  .  eps  | 
ni .  p  mense  decembrio  .  qui|et  sepultus  est  uia  aurilia  |  in  teplu  apol- 
lonis  ioxta  locS  |  ubi  crueifixus  est  iuxta  pa,lacium  neronianum  in 
uatiea|nn .  in  terretorio  uia  aurilia  |  ni  i  iu) .  n  .  |  — 

f.  277  patre  xci .  |  Gregorius  nat  Rom  sed  an  xvi  |  niefi  vn .  6 
xxim  .  et  c^  epis  |  S  xxxu  */  Nach  einem  Zwischenraum  von  etwa 


Mim  440  —  a)aHala  -  <)  aestigia 

*)  bonifiieiuin  presbyterum  HieroaolymaiiL  —  ^)  XXX  294.  —  *}  legi 

^)  tui.  —  B)  Graece  prologus,  Latine  praefalio  dieitur. 

»)  XXX  293.  -  10)  gloriam 

^*)  deprecatur  —  i*)  data  k  maias  om, 

<*)  XIII  441.  —  **)  ipfo  deo  et  doinlno  nostro 

**)  JuDii,  et  accepta  VI  Ka).  Octobris  missa  de  Roma  Hierosolymam. 

*')  Anaatatiot  ed  .  Blanchini.  lY.  p.  1. 


tlO  Reiff  ersrheid 

zwölf  Zeilen :  xcii  {  Gregorius  nä  roiu  sed  an  x  |  meii  x  .  9  viiii .  ces 
epis  £f  XI  II 

Auf  Seite  277  finden  sich  die  drei  folgenden  Zahlen  xcin — xcv. 
mit  freigelassenen  Zwischenräumen  vertheilt. 


SlXPlCirs  Severus  de  vita  Martim\  episiolacy  dialogi, 
XXXVIII.  36.  membr.  4.  folionun  115.  saec.  VIII. 

f.  1  Seuerus  <)  desiderio  fratri «)  karissimo «)  ]  ego  quidem  frater 
unianimis  ^)  libellum  { 

f.  1**  materiam.  non  loquatur  auctorem  |  Uale  frater  in  xpo  uene- 
rabilis  de^^s  |  bonorum  sanetorumq.  omnium  *)  || 

f.  2  incipit  uita  sei  martini  epl  |  et  confessoris  •)  |  Plerique  mor- 
tales  studio  et  gioriae  |  saeculari  inaniter  dediti  .  exinde  peren,nem  ul 
putabant  memoriam  nominis  j  sui  quaesierunt  ?)  — 

f.  27**  Ego  mihi  conSjCius  sum  me  fide  rerum  s)  et  amore  xpi 
inpulsum  .  {  ut  scriberem  .  manifesta  exposuisse  .  uira  |  dixisse ;  para- 
tumq^  ut  spero  habebit  a  do  |  praemium  .  non  quicumq/  legerit  |  sed 
quicumq/  credederit,  |  exple.  de  uita  sei  martini  epi  .  per  seueru  - 1 
monachnm  massiiiensem  .  cuius  |  depositio  est  tertiu  .  idus  nouembr  | 
Inc;  epistula  eiusdem  seueri  •)  ||  f.  28  hesterna  die  cum  ad  me  plerique 
monachi  {  uenissent  .  inter  fabutas  iuges  .  longumque  j  sermonem  . 
mentio  incidit  libelli  mei  quem  de, uita  beati  uiri  martini  epi  *<»)  edidi  — 

f.  31  pcriculorsed  uere««)  probatum  j  expl<  epistula  sulpici' seueri , 
Item  incipit  eiusdem  ad  aurilium  diac ,  posteaquam  a  me  mane  digressus 
es  I  eram  resedeus  solus  in  cellula  — 

f.  35  confabulatione  praestaret  |  charta  solaeium  |  explicit .  epi- 
stula .  seueri .  ad  aurilium  diac  {  de  adsumptione  .  beati  martini  epi  et  | 
confj  11  f.  3S*'  leer  \\ 


*)  XX  159  Es  ist  eine  Nachlässigkeit  MiKnes,  wenn  er  seinem  Abdruck  den 
Galland^schen  und  nicht  *den  dei  Prato^sclien  Text  zu  Grunde  legt  —  In 
der  Handschrift  fehlt  das  erste  Biatt. 

*)  om.  —  *)  charissimo  salutem  —  *)  unaiiiinis  —  *)  Uale  —  omnium  om. 

•)  Incipit  über.  —  ^)  qwaesiiierunt  —  *)  rerum  fide 

*j  In  der  Handschrift  fehlt  die  Angabe,  an  wen  der  Brief  gerichtet  ist:  ad 
Eusebiuni  presbyterum. 

«0)  om,  —  ««)  et 


Bibliotbeca  patrum  Latinorum  Italica.  1  1  I 

f.  30  Incipit .  epistula  .  seueri .  sulpicii  ad  basjtuln  {  de  adsiimp- 
tiune .  beati  martini  epi.  et  coiif^  isulpicius  seuerus  .  bassulae  pareiiti. 
uenera  bili  salutem.  si  parentes  liceret  in  ius  uocare  «)  |  te  plane  expi- 
lationis  iurtiq^  ream.  ad  prae|turü  «)  tribunal.  — 

f.  40^  ille «)  nos  ut  spero  custodiens  .  me  haec  |  scribentem  respi- 
cit  (respiciet  corr.}^)  te  legentem  seruabit»)  [  ciiius  adsumptio  est . 
111 .  idos  .  nouembris  .  |  incipit .  dialogus  .  i .  seueri  de  uita  sei  |  mar- 
tini epi  et  confessoris  |  Cum  in  unom  locum  .  ego  et  gallus  con,ueuis- 
scmus .  uir  — 

f.  69^  unde  prima  illius  inter  { militandittti  •)  |  gesta  praetereo .  neq^ 
ea  adjtingam  quae  laicus  egit  ac  monachus  .  nee  uero  |  audita  ab 
aliis7)quam  quae  uidi  ipse  dicturus  [  sum  \\  f.  70  quo»)  primo  igitiir 
tempore  relietis  sebolis  beato  j  me  uiro  iunxi  .  paueos  post  dies  eun- 
tem  ad  eelesia  ^^  — 

f.  87**  cras»)  reliqua  dicemus  .  |  et  sulpicius«»)  ,,  ita  pariler 
aceepta  hac  galli  {  sponsione  surreximus  ^,,  |Finit^i  incipit  sequenti 
die  de  eadem  re  |  et  eo  sulpiciu8  .  luc^scit  hoc  galle  surgendum  est  { 
nam  ut  uides  et  postumianus  instat  — 

f.  103^  adjmiratione  sed  non  minore  ex  nostris  flejtibus  dolore 
discessum  est.  Explicit  |  dialogus  ii  <<)  .  de  uita  beati  martini  epi  |  et 
confessoris  p  seuerum  sulpicium  |  monachum  massiliensem  ||  f.  104 
4-  incipit,  uita  beati  pauli  monachi  thebei  i«)  j  inter  multos  saepe  dubi- 
tatuffl  est ,  a  quo  poitissimum  monachorum  eremus  babitari  |  coepta 
Sit .  quidam  entm  altius  repetentes  |  a  beato  helia  et  iohanne  princi- 
pia  sumpscirunt  <>)  .  quorum  et  helias  plus  nobis  uidetur  {  fuisse  quam 
monachus  et  iohannis  ante  prophetare  coepisse  quam  natus  est  i^)  |  — 

f.  109*'  hominem  puluerem  mox  futurum .  uerum  |  quia  Caritas 
omnia  sustinet  <»)  ||  f.  HO  Hier  fehlte  ein  Blatt:  die  Lücke  ist  auf 
einem  Palimpsestblatte^*)  {die  neue  Schrift  füllt  anderthalbe  SeiteJ 


^)  vocari  in  iua  uferet  —  ')  praetorifl  —  •)  illinc  —  *)  respicit  —   *)  om. 

*j  Die  Correctur  ist  von  anderer  Hand.  Die  Ausgabe  natürlich  miiitandum. 

')  aliis  potius  —  ^)  In  der  Ausgabe  beginnt  bivr  der  zweite  Dialog. 

*)  haec  U08  bodie  audisse  sufficiat:  cras  —   '^)  et  sulpicius  om, 

**)  In  der  Ausgabe  der  dritte  Dialog. 

'>)  XXni  17  (Hieronymus.)  Von  Yallarsi  ist  diese  Handschrift,  aber  wie  alle 

andern,  ohne  Methode  benutzt  worden. 
**)  8ampsere  pi  incipium  —   **)  sit  —   ^*)  suslentat.  1.  c.  2o*» 
**)  Vgl.  Maffei  in  dem  Anhang  zu  seiner  Tstoria  teologica  S.  90. 


tl2  Reirr  erscheid.  Bibliothec«  patrum  LtUaorim  Italict. 

ron  einer  Hand  des  zehnten  Jahrh*  ergänzt  {|  f.  111  sed  *)  et  ceteris 
expedit  fratribus  ut  tuo  |  — 

f.  114  Obsecro  quicumq)  haec  legis .  ut  hieronymi  |  peccatoris 
memineris .  Cui  si  diU  optionem  |  daret  multo  magia  elegeret  |  tuoicam 
pauli  cum  meritia  eius  |  quam  regum  purpuras  cum  meritis*)  Miis,  j 
expl  M  uita .  beati  pauli  monachi  thebei  |  peracribtus .  codix  bec .  de  uita 
beati  |  martini  epi  et  colif  et  beati  pauli  .  'S  |  sub  die  kal  aiig  agapito  j 
ucc  ind<  deeimae*)  {  p  ursicinum  lect,  ecclesiae  ueronenais  ||  f.  114^ 
und  115.  Entwurf  einer  Predigt  Ober  das  jüngste  Gericht  von  einer 
nickt  viel  späteren  Hand  als  das  Vorhergehende :  mulieres  quae  ue- 
nitea  abs  spectacolum .  uenite  u.  «.  tr.  {| 

.f.  115^:  allerlei  Gekritzel  des  neunten  Jahrhunderts-  \\ 

Den  Schluas  der  Besebreibung  m5ge  die  Angabe  der  Varianten 
zu  den  ersten  Seiten  dea  Briefes  ad  Bassulam  nach  dem  delPrato'schen 
Texte  machen*): 

p.  50»  8  parentes  liceret  in  ius  uocari  |  10  praeturii  |  11  eon- 
quiras  |  12  epistulam  |  13  scribsi  |  uelititam  in  occultum  j  14  a  te 
(eorr.  m.  ead,) 

p.  51, 1  aduersus  |  5  dilecto  {  scribta  necligenter  |  6  inlucobrata  { 
paenitus  |  inpolita  |  7  epi^tula  sie  semper  \  8  aurilium  |  scribseramus 
{sie  semper)  \  9  tholose  |  10  deuulsa  |  quae  |  11  accipi  |  12  epistoia 
om,  I  ouitum  sei  martini  {  13  dibuissem  |  15  edederim  {  16  oportit 

p.  52, 1  siquae  om.  \  ouitu  |  2  illos  {  3  licturam  (corr.  m*  aLJ  \ 
4  te  om.  I  5  conperta  |  6  praesciit  |  dissulutionem  |  sui  om.  \  inmenere  | 
7  causa  extetit  |  condaeensem  |  diocisem  {  9  ignorasset  |  10  ob  istius 
modi  I  11  ttirtutium  {  consummasse  |  14  &]  tu  |  adsiduis  urguere  | 
15  inquid  |  16  exaturari  (que  om.)  |  17  potenti  uerbo  ut  |  aredas  | 
M  eo  nimirum]  et  mirum  |  circa^ne  |  22  martini  |  uiderint  j  24  pacem  |  ' 
25  uirebus  {corr.  m.  postj  \  26  distitui  {  discipulis]  fratribus  |  in« 
decat  I  27  tunc  |  maeror  et  om.  j  et  uox  |  28  relinques  |  enim  om. 


')  1.  c.  26«.  —  s)  poeni«  —  ')  519  n.  Chr.  Der  vorliegende  Codex  ist  natfir- 
lich,  wie  schon  codix  hec  seigf,  eine  Abschrift  dieser  alten  Veroneser 
Handschrift.  —  *)  Eine  Anzahl  derselben  hat  de!  Prato  selbst  in  seinen  An- 
merkungen verzeichnet.  Nachtrag. 

Zu  Canones  et  acU  eod.  LIX.  £7  (S.  o.  S.  Z6)  Fol.  1  —V  edirt  ron  Mai 
Patr.  n.  bibl.  p.  496.  —  Pol.  76'— TT  ebend.  p.  493. 
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SITZUNG  VOM  11.  JANNER   1865. 


Das  wirkliche  Mitglied  der  hoehwürdige  Abt  von  St.  Florian, 
Herr  Jos.  StQlz,  übersendet  der  Classe  die  Karte  des  hochwürdigen 
Pfarrers  Johann  Lampreeht:  „Das  Land  ob  der  Ens,  dargestellt  in 
seiner  politischen  und  kirchlichen  Eintheilung  während  des  XV.  Jahr- 
hunderts*' ;  —  mit  dem  Ersuchen»  für  die  Herausgabe  derselben  eine 
Unterstützung  der  Akademie  zu  erwirken. 


Die  Funde  an  der  lofigen  Wand  bei  Wiener-Neustadt. 
Von  dem  c.  M.  Dr.  Id.  Freih.  v.  Sackei. 

(Mit  15  HolMchBittoD.) 

Seit  einer  kurzen  Reihe  von  Jahren  sind  die  diesseits  der  Alpen 
gefundenen»  über  ganz  Mitteleuropa  verbreiteten  Bronzealterthümer 
ein  Gegenstand  besonderer  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforscher 
geworden.  Früher,  da  man  sie  für  römische  Erzeugnisse  unterge- 
ordneter Art  hielt,  wurden  sie,  leider  meist  ohne  Angabe  des  Fund- 
ortes an  untergeordneten  Plätzen  der  Museen  aufbewahrt  und  über- 
haupt wenig  beachtet,  erst  nachdem  man  viele  als  nicht  eigentlich 
romische,  d.  h.  von  Colonisten  der  Kaiserzeit  herrührende  erkannt 
hatte,  stieg  ihr  Wei-th.  Man  schrieb  sie  sofort  den  Kelten  zu  und  in 
der  That  kommen  sie  in  der  grossen  Länderstrecke,  welche  diese 
Völkersippe  nachweisbar  inne  hatte,  in  auffallender  Menge  vor  und  es 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  es  grosstentheils  war,  welche  diese 
Waffen  und  Geräthe  gebrauchte,  sich  mit  diesem  Schmuck  zierte, 
allein  man  fand  ganz  ähnliche  auch  in  Ländern,  wo  keine  Kelten  hin- 
kamen und  es  stellte  sich  immer  mehr  heraus ,  dass  die  Verbreitung 

Sitxb.  d.  phil.-hist  Gl.  XLIX.  Bd.  1.  Hfl.  8 
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und  der  allgemeine  Gebrauch  des  Erzes  statt  des  viel  zweckmassigeren 
Eisens  einen  besonderen  Abschnitt  in  der  Culturgeschichte  vieler  Völ- 
ker bezeichnet  und  eine  bestimmte  Stufe  der  Cirilisation  der  nörd- 
lichen Völkergruppe  repräsentirt.  Es  blieb  aber  immer  noch  zu  ent- 
scheiden, ob  die  Bronzen  auch  in  den  Ländern»  in  denen  sie  gefunden 
werden,  verfertigt  wurden  —  eine  Annahme,  die  sich  allerdings  durch 
ihre  Einfachheit  empfiehlt  —  oder  ob  die  Culturvölker  des  Südens  und 
Ostens,  die  Phönizier,  Griechen,  Etrusker  sie  erzeugten  und  als 
Handelsartikel  überall  hin  verbreiteten.  Die  Hypothese  der  einhei- 
mischen Fabrikation  blieb  einige  Zeit  unangefochten  stehen  und  die 
verlockende  Ansicht,  die  Kelten  hätten  als  ein  metallkundiges  Volk 
die  Bronzebereitung  aus  ihren  Ursitzen  mitgebracht,  und,  in  den 
neuen  Ländern  angekommen ,  sofort  in  Betrieb  gesetzt ,  fand  allge- 
meinen Beifall ;  der  orientalische  Charakter,  den  viele  der  Alterthümer 
an  sich  tragen,  stimmte  hiermit  auch  vollkommen  überein,  sowie  ihre 
weite  Verbreitung  nach  Osten ,  da  man  den  uralten  Gebrauch  des 
Kupfers  durch  Nordasien  bis  nach  Indien  und  China  verfolgen  kann. 
Aber  weitere  Funde  in  Italien,  besonders  in  etruskischen  Gräbern, 
welche  dieselben  oder  wenigstens  sehr  ähnliche  Gegenstände  ent- 
halten, weisen  unläugbar  auf  eine  Abhängigkeit  unserer  heimischen 
Bronzen  von  diesen  und  lassen  .den  Zusammenhang  mit  ihnen,  be- 
sonders durch  die  Gemeinsamkeit  des  Styles,  wenigstens  in  seinen 
Elementen,  nicht  verkennen.  Leider  sind  gerade  die  südlichen  Länder 
in  Bezug  auf  diese  Gattung  von  Alterthümern  weniger  untersucht,  da 
man  hier  gewohnt  war,  alles  was  nicht  Kunstwerk  oder  Schriftdenkmal 
ist,  nicht  zu  beachten,  und  gerade  sie  könnten  den  richtigen  Weg  zei- 
gen. So  drängt  der  Standpunct  der  Frage  immer  mehr  nach  richtiger 
Bemessung  des  Antheiles ,  welchen  Phönizier  und  Etrusker  an  den 
über  die  transalpinischen  Länder  verbreiteten  Erzgeräthen  haben,  — 
ob  sie  nur  die  Anregung  und  die  Muster  für  diese  hergaben,  die  Ein- 
wohner aber  dann  die  Fabrikation  erlernten  und  die  Masse  der 
Gegenstände  herstellten,  oder  ob  sämmtliche  Objecte,  vielleicht  mit 
geringer  Ausnahme  weniger  ganz  einfacher,  in  den  Werkstätten 
Phöniziens  oder  Etruriens  gearbeitet  und  als  Waare  verhandelt  wurden ; 
denn  dass  diese  Länder  mit  dem  Norden  in  ausgebreiteten  Handels- 
verbindungen standen,  ist  sowohl  durch  schriftliche  Nachrichten,  als 
durch  die  Verbreitung  des  Zinnes  aus  Britannien  und  des  Bernsteines 
aus  dea.  Ostseeküsten  erwiesen. 


Die  Funde  an  der  langten  Wand  bei  Wiener-Neustadt.  1  |  5 

Andrerseits  sind  von  der  Untersuchung  der  Funde  in  Russland 
und  dem  westlichen  Theil  Nordasiens,  namentlich  der  Tschuden- 
graber  wichtige  Aufschlüsse  zu  erwarten ,  da  der  grosste  Theil  der 
europäischen  Einwanderungen  aus  Asien  nördlich  des  Kaukasus  statt- 
fand. 

Ohne  mich  weiter  in  die  Erörterung  dieser  höchst  schwierigen, 
keineswegs  noch  gelösten  Frage  einzulassen,  die  ich  einer  anderen 
Gelegenheit  Torbehalte,  muss  ich  nur  bemerken,  dass  gerade  die 
österreichischen  Länder  vermöge  ihrer  geographischen  Lage  und 
wegen  ihres  Reichthumes  an  Metallen,  des  Überflusses  an  Kupfer, 
Gold,  selbst  Zinn  (im  Erzgebirge)  für  diese  Periode  und  die  erwähnte 
Frage  von  besonderer  Bedeutung  sind.  In  der  That  haben  wir  aus 
allen  Theilen  der  Monarchie  eine  sehr  beträchtliche  Menge  von  Bronze- 
alterthumeni  aufzuweisen,  an  denen  insbesondere  Ungern  und  Böhmen 
reich  sind,  während  Ober-Österreich,  Steiermark,  Kärnten  sich  durch 
die  Eleganz  der  allerdings  aus  der  späteren  Zeit  des  Bronzealters  her- 
rührenden Producte  auszeichnen.  Die  Funde  mehren  sich  in  wahrhaft 
überraschender  Weise.  ^Auch  das  zwischen  den  genannten  Ländern 
liegende  Nieder-Österreich  hat  sein  Contingent  gestellt,  sowohl  der 
Ton  Bojem  bewohnte  Theil  jenseits  der  Donau ,  als  die  südlich  der- 
selben gelegenen  Gebirgsgegenden. 

Eine  sehr  merkwürdige  Fundstelle  ist  die  an  der  langen 
Wand,  südwestlich  von  Wiener-Neustadt.  Schon  der  Charakter  der 
Gegend  bietet  sowohl  in  landschaftlicher  als  geologischer  Beziehung 
vielfaches  Interesse. 

Die  lange,  oder  sogenannte  Heissenstaromische  Wand  ist  ein 
3200  Fuss  hoher ,  lang  gestreckter,  von  Südwest  gegen  Nordost  sich 
hinziehender  Berg,  zwei  Meilen  westlich  von  Neustadt;  gegen  Osten 
fallt  er  seiner  ganzen  Länge  nach  steil  ab  und  bildet  fast  ununter- 
brochen über  eine  Meile  fortlaufende  Felswände.  Am  Fusse  breitet 
sich  ein  reizendes,  wohl  bebautes  Thal  aus,  die  neue  Welt  genannt, 
mit  den  Ortschaften  Zweiersdorf,  Mahrersdorf  und  Huthmansdorf; 
westlich  von  den  Felsenabstürzen  der  Wand  begrenzt,  ist  es  von  den 
anderen  Seiten  von  waldigen  Hügeln  umgeben,  welche  die  letzten 
Gebirgsausläufer  gegen  die  grosse  Ebene  —  das  Steinfeld ,  bilden. 
Die  neue  Welt  stellt  sich  so  offenbar  als  ein  isolirtes  Seebecken  dar; 
deutlich  erkennt  man  den  tief  eingeschnittenen  Abiluss  des  ehemaligen 
Sees  bei  Emerberg ,  in  dem  noch  jetzt  die  Fischa  fliesst.  Die  Länge 
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des  Sees  betrug  1  Heile,  die  Breite  ungefähr 
eine  Viertelmeile;  die  Trockenlegung  fallt 
aber  jedenfalls  in  eine  vorhistorische  Zeit. 

Dieser  reizende  ThalkesseU  dessen 
Vorhandensein  der  in  der  Ebene  Wan- 
dernde nicht  yermuthet,  da  der  Einblick 
durch  die  vordere  Hügelkette  entzogen 
wird,  und  der  einen  Sack  bildet,  also,  dem 
Verkehre  entzogen,  versteckt  liegt,  wai' 
zwei  Mal  der  Fundort  sehr  merkwürdiger 
Bronzealterthümer,  während  die  Abdachung 
der  Hügel  gegen  die  Ebene  hin,  bei  Ro- 
thengrub  interessante  Gegenstande  von 
Bronze,  zum  Theil  mit  Goldblech  über- 
zogen, den  Nordendorfer  Funden  verwandt, 
also  ungefähr  aus  dem  IV.  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  stammend,  lieferte i)- 

Schon  vor  mehr  als  dreissig  Jahren 
scheinen  viele  Bronzen  der  vorzüglichsten 
Art  gefunden  worden  zu  sein;  zwei  Arm- 
bänder, von  denen  unten  die  Rede  sein 
wird ,  kamen  in  das  k.  k.  Antikencabinet, 
Vieles  dürfte  verschleppt  worden  sein.  Ein 
Herr ,  der  von  Neustadt  aus  einen  Ausflug 
in  diese  Gegend  machte,  sah  in  einem 
Bauernhause  Kinder  mit  einem  Bronze- 
werkzeuge spielen;  durch  die  seltsame  und 
elegante  Form  desselben  angeregt ,  erwarb 
er  dasselbe  nebst  einigen  kleinen  Gegen- 
ständen, diesämmtlich  in  den  Besitz  desk.  k. 
Legationsrathes  Ernst  Freih.  v.  Brenner 
übergingen.  Dieses  kostbare  Kinderspielzeug 
ist  der  unter  Fig.  1  etwas  weniger  als  in  hal- 
ber Grösse  dargestellte,  prachtvolle  Dolch. 

Die  Klinge  ist  11%  Zoll  lang,  unten 
2y,   Zoll  breit,  allmählig   und  mit  einer 


Fig.  i. 


*)  A.  R.  T.  Fraak  im  Archiv  für  Kunde  österr.  Getchichtsquellea.  Xil,  244. 
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leisen,   graziösen  Schweifung  zur  Spitze   sieh  verjüngend;  sie  ist 
zweischneidig,  in  der  Mitte  mit  einem  sanften   Grat  versehen;  auf 
jeder  Seite  laufen   zwei   Mal  je   drei   schmale   Einkehlungen  oder 
Rinnchen  ziemlich  parallel  mit  den  Schneiden  hinauf  und  vereinigen 
sieh    weiter   oben,   indem  sie    so  lange   Spitzen    bilden.    An   den 
Schneiden  ist  die  Waffe  seicht  gekehlt  und   nach  Art    der  Sensen 
zagedengelt,  wodurch  sie  nicht  nur  hier  härter,  sondern  auch,  wie 
eine  hohlgeschliffene  Klinge,  dauerhafter  wurde  ;  eben  so  waren  die 
hierdurch  und  durch  den  Grat  in  der  Mitte  beigebrachten  Wunden 
gefahrlicher.  Dieser  Umstand  gibt  einen  Wink ,  dass  das  Instrument 
als  Waffe ,  nicht  als  Opfermesser  diente.  Am  untern  Theil  der  Klinge 
entfaltet  sich  eine  reiche  Ornamentik  in    feinen  Gravüren.    Sieben 
lange,  mit  Strichen  ausgefüllte  Spitzen  sind  zwischen  den   beiden 
inneren  Reihen  der  Blutrinnchen  angebracht ,  unter  diesen  ein  Quer- 
band von  kurzen  Strichelchen   im  Zickzack;   correspondirend   der 
Griffumffassung  sind  nun  Dreiviertelkreise  von  parallelen  Linien  und 
Zickzackbändem  eingravirt;  der  innerste  enthält  auf  jeder  Seite  des 
Grates  je  vier  immer  grösser  werdende  rechte  Winkel ,  mit  Strichen 
ausgefüllt.  Beide  Seiten  der  Klinge  sind  vollkommen  gleich.  Der  Griff 
umfasst,  wie   dies  auch  bei  den  Bronzeschwertern  gewöhnlich  ist, 
die  Klinge  in  etwas  mehr  als  einem  Halbkreise.  Die  Art  seiner  Be- 
festigung an  die  Klinge  erscheint  ganz  eigenthümlich ,  denn  es  gehen 
keine  Nägel  durch;  die  sieben  Knöpfe  auf  dem  halbmondförmigen 
Theile  ahmen  Nieten  nach ,  sind  aber  keine ,  sondern  in  einem  gegos- 
sene Erhöhungen,  von  eingeschlagenen  Puncten  umkränzt  Während 
bei  allen  mir  bekannten  Schwertern  und  Dolchen  der  Griff,  mag  er 
aus  Metall   bestehen  oder  aus   einem  andern  Stoffe,  wirklich  mit 
Nieten  an  die  Klinge  oder  Griffzunge  (wenn  nicht  Klinge  und  Griff 
in  einem  gegossen  sind,  was  aber  selten  vorkommt)  befestigt  ist, 
geschah  dies  hier  in  anderer  Weise.  Der  Griff  ist  nämlich  hohl ;  die 
Klinge  aber  muss  mit  einer  bis  ungefähr  in  die  Mitte  desselben  reichen- 
den Angel   versehen    und  hier ,  von  dem  untern  Ende  des  Griffes 
her  verstaucht  worden  sein;  da  dieser  unter  der  halbmondförmigen 
Ausladung  etwas  eingezogen  ist,  dann  gegen  unten  sich  wieder  er- 
weitert ,  so  wurde  das  Herausfallen  der  Klinge  unmöglich  (sie  hält 
wirklich  noch  jetzt  ungemein  fest) ;  überdies  scheint  sie  auch  an 
den  Seiten  etwas  verklopft  worden  zu  sein.  Am  Ende  mit  einer  Scheibe 
versehen,  iässt  der  Griff  zum  Anfassen  der  Hand  nur  einen  ganz  kurzen 
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Fig.  Z. 


cylindrischer  Theil  von  nur  1  s/4  Zoll.  Es  ist  bekannt ,  dass  bei  allen 
schönen  Schwertern  und  Dolchen  aus  Bronze  der  eigentliche  Griff 
ausserordentlich  klein  ist,  doch  betragt  seine  Länge  gewöhnlich 
2 — 2yt  Zoll,  bei  dem  in  Rede  stehenden  erscheint  er  aber  nur  für  eine 
besonders  zarte  Hand  geeignet.  Der  scharfe  Rand  der  untern  Scheibe 
widerspricht  der  Annahme ,  dass  man  den  Dolch  so  gehalten  hätte, 

wie  es  noch  jetzt  bei  den 
Peruanern  der  Brauch  ist, 
welche  den  Knauf  in  die 
hohle  Hand  legen,  gegen 
den  Ballen  stemmen  und  die 
beiden  ersten  Finger  ausge- 
streckt auf  die  Klinge  legen, 
wodurch  man  das  Handge- 
lenk beweglich  erhält  und 
mit  der  Watfe  wie  mit  einem 
Degen  pariren  und  fechten 
kann.  Der  cylindrische  Theil 
ist  des  sichereren  Anfassens 
wegen  der  Quere  nach  gerif- 
felt, so  dass  16  Ringe  ent- 
stehen ;  ober  und  unter  denselben  sieht  man  wieder  eingravirtc  Spi- 
tzen. Die  untere  Fläche  der  Scheibe  (Fig.  2  in  Naturgrösse)  zeigt  die 
im  Bronzealter  so  beliebten  Ornamente :  concentrische  Kreise,  13  an 

r 

der  Zahl,  am  Rande  zwei  schmale  Bänder,  eines  mit  Zickzack,  das 
andere  mit  parallelen  Strichelchen  ausgefüllt.  Die  Kreise  sind  nicht 
eingravirt  oder  mit  einem  Punzen  eingeschlagen ,  da  sie  bei  gleicher 
Tiefe  verschiedene  Breite  und  andere  Unregelmässigkeiten  haben, 
sondern  sie  sind  mitgegossen ,  wurden  also  schon  auf  dem  Modelle 
angebracht,  und  zwar  nicht  mit  einem  Model  eingedrückt,  sondern 
aus  freier  Hand  gemacht,  was  eben  aus  den  kleinen  Verschiedenheiten 
hervorgeht;  dem  eigenthümlichen  Charakter  nach  bestand  das  Modell 
aus  Wachs.  In  der  Mitte  der  Scheibe,  welche  einen  Durchmesser 
von  25  Linien  hat,  sieht  man  die  Höhlung  des  Griffes,  von  Spitzen 
umrahmt,  die  wieder  in  das  Modell  eingegraben  wurden;  wahr- 
scheinlich war  hier  ein  Knopf  aus  anderem  Stoffe,  etwa  aus  Gold, 
Elfenbein  oder  Edelstein  eingesetzt;  es  steckt  noch  Holz,  welches 
zur  Befestigung  desselben  diente,   in  der  Höhlung. 
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Unstreitig  gehört  dieser  Dolch  zu  den  schönsten  seiner  Art;  ein 
ähnlicher  mit  acht  Nägeln  und  geradem  Griff  von  2«/%  Zoll  Länge 
wurde  in  einem  Hügel  (ohne  Grah)  bei  Sierre  in  Wallis  gefunden  <)» 
zwei  andere,  deren  Klingen  mit  einer  Mischung  Ton  Blei  und  Zinn  wie 
plattirt  erscheinen,  in  einem  Grabe  am  Renzenbühl  bei  Thun*);  fQnf 
sehr  schöne  beisammen  (einer  mit  Silberrerzieru/igen?)  bei  Gau- 
böckelheim  in  Rheinhessen«);  ein  anderer  bei  Neuenheiligen^); 
ein  am  Griff  mit  acht  Nägeln  versehener  zu  M  a  1  c  h  i  n  in  Mecklenburg»). 
Im  Allgemeinen  sind  derartige  Dolche  in  Sud-Deutschland  und  in  der 
Schweiz  weit  häufiger  (kleinere  insbesonders  zahlreich  im  Garda-See) 
als  im  Norden  *),  ihre  Form  stimmt  übrigens  ganz  mit  der  des  grie- 
chischen Bronzeschwertes  überein,  und  es  befinden  sich  im  Mus^e 
d' Artillerie  zu  Paris  zwei  ähnliche ,  mit  geradem  Herte ,  dessen  halb- 
mondförmiger Theil  12  Nieten  hat,  aus  einem  grossgriechischen 
Grabe  von  Ruvo;  einer  von  20  Zoll  Länge  mit  sehr  kleinem  Griff 
wurde  in  ftlacedonien  gefunden  ?). 

Mit  dieser  Prachtwaffe  zusammen  fand  man  mehrere  kleine  Ge- 
genstände» die  offenbar  dazu  gehören,  nämlich  acht  gleiche,  halb- 
Fig.  4.  kugelförmige  Buckeln  von  9  Linien  Durch- 
*^*   '  ^^^    messer  (Fig.  3),  sehr  dünn  gegossen,  jede  mit 

zwei  einander  gegenüber  stehenden  Löchern, 
wahrscheinlich  zum  Durchziehen  eines  Fadens 
versehen,  und  zwei  kegelförmige  von  gleicher 
Grösse,  mit  einem  Loche  auf  der  Spitze.  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  der 
Gürtel  oder  das  Wehrgehenk,  an  welchem  der  Dolch,  der  vielleicht 
eine  Seheide  von  Holz,  Leder  oder  Bast  hatte,  hing,  mit  diesen 
Knöpfen  besetzt  war.  In  gleicher  Weise  dürften  fünf  röhrchenartige 
Spiralen  (Fig.  4)  von  ungefähr  1  Zoll  Länge  ihrer  Elasticität  und 


OBonstetten,   Receuil  dea  antiquit^s  Suisses,  pl.  I,  S.  | 

■)  Keller,  Die  alt-helTetiachen  Waffen  und  Gerithtcbaflen   in  der  Sammlung  des 

Undnmmtna  Lohner  in  Thun,   in  den  MItth.  d.  «ntiq.  Geaellacli.  in  Zurieb.  Bd.  11, 

Hit  7,  Tnf.  II. 
*)  Liadenachmit,  Die  Alterthamer  unaerer  Ttterliind.  Vorseit.  Hft.  11,  Taf .  4. 
*)  Ebenda  Hft.  VI,  Taf.  H,  2.  —Klemm,  Culturwiatenschaft.  I,  156. 

^)  Schröter,  Friderico  Francisceum,  111,  1,  ' 

*)  Ifordiabe  oldaager  fra  det  koogelige  Museum  i  Rjöbenhavn.  Taf.  32,  Fig.  142.  | 

0  Kembl  e,  Horae  ferales,  PI.  VII,  4.  Gin  fihnlicher  mit  acht  Niigeln  von  La  Guillo- 

tiere  in  Frnnkreicb  (ebenda  Fig.  S)  befindet  sich  im  Britiah  Museum. 
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Federkraft  wegen  Bestandtheile  des  Gürtels  gebildet  haben,  indem 
sie  hierdurch  eben  so  einen  knappen  Ansehluss  an  den  Leib  als  die 
Dehnbarkeit  des  Gurteis  bewirkten,  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
Fig. s.  Messingspiralfedern  in  den  jetzigen  Strumpfbändern,  Hosen- 
trägern u.  dgl.  Von  unbekannter  Bestimmung  sind  drei  dünne 
i  y^  —  3  Zoll  lange  Röhrchen  ,  aus  zusammengebogenen 
Blechstreifen  hergestellt,  1%  Linien  im  Durchmesser  haltend; 
sie  scheinen  die  Überkleidung  eines  Fadens  oder  Stiftes  ge- 
bildet zu  haben;  eines  derselben  besitzt  acht  ganz  kleine  Locher 
in  regelmässigen  Zwischenräumen  untereinander;  sie  sind 
aber  so  fein,  dass  höchstens  ein  Haar  durchgezogen  werden 
könnte  (Fig.  8). 
Von  demselben  Fundorte  und  im  Charakter,  in  der  Technik,  Farbe 
der  Bronze  und  der  Patina  u.  s.  w.  völlig  mit  dem  Dolche  überein- 
stimmend sind  vier  Schmuckgegenstände,'  zwei  Arm-  und  zwei 
Fingerringe,  die  ersteren,  1835  gefunden,  im  Besitze  des  k.k.Antiken- 
cabinetes,  die  letzteren  ebenfalls  Herrn  Baron  v.  Brenner  gehörig. 
Sie  haben  alle  dieselbe  Grundform  und  scheinen  von  einer  Hand,  oder 

doch  wenigstens  aus  einer  Zeit  und  der- 
selben Fabrik  herzurühren.  Das  Prin- 
cip  bildet  die  bei  den  nicht  römischen 
Bronzen  so  allgemeine  Schnecken- 
oder Spiralform.  Der  eine  Armring 
(Fig.  6),  seinem  bedeutenden  Durch- 
messer von  3  Zoll  10  Linien  nach  für 
den  Oberarm  eines  Mannes  bestimmt, 
besteht  aus  drei  vollen  Windungen 
eines  10  Linien  breiten  Bronzestrei- 
fens, der  innen  glatt  ist,  aussen  mit 
einem  scharfen  Grat  in  der  Mitte  ver- 
sehen, von  da  zu  beiden  Seiten  des- 
selben in  sanften  Kehlungen  gegen  den 
Rand  verlaufend ,  wodurch  die  Derbheit  gemildert  erscheint  und  der 
KJiig  i'in  sehr  gefölliges  Ansehen  erhält.  Die  Enden  gehen  in  Schnecken 
auä  von  drei  Umgängen  bei  l'/«  Zoll  Durchmesser;  das  Bronzeband 
erscheint  hier  prismatisch  gehämmert ,  sich  scharf  verjüngend ,  mit 
der  Seheide  nach  vorne  gekehrt.  Am  Oberarm  bildete  der  Ring  einen 


Fig.  6. 
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prächtigen  Sclunack  und  gewährte  zugleich  trefflichen  Schutz  gegen 
Hiebe. 

Kleiner  ist  das  zweite  Armband,  die  Enden,  welche  wahr- 
scheinlich ebenfalls  in  Schnecken  ausgingen,  fehlen;  es  hat  einen 
Durchmesser  ron  2^^  Zoll;  das  7%  Linien  breite  Bronzeband,  eben- 
falls aussen  mit  Grat  und  beiderseits  in  Kehlungen  gegen  die  scharfen 
Rander  Yerlaufend,  ist  in  mehr  als  vier  Windungen  gebracht,  es 
dürften  ursprünglich  fünf  volle  gewesen  sein. 

Armringe  ähnlicher  Art,  aber  aus  einem  nur  einmal  herum- 
gehenden ,  breiten  Bande ,  das  in  Spiralen  endet ,  bestehend,  wurden 
beiSaarlottis,  Blödesheim  und  Ludwigshohe  in  Rheinhessen 
gefunden  i),  so  wie  in  Pommern  und  Mecklenburg*).  Spiralförmige, 
oft  Ton  bedeutender  Länge,  bis  zu  1  Fuss  und  darüber,  die  einen 
grossen  Theil  des  Armes  bedeckten ,  sind  namentlich  bei  uns  nicht 
selten,  aber  sie  bestehen  meistens  aus  einem  ganz  schmalen,  fast 
drahtartigen  Streifen  in  lockeren  Windungen,  welche  Zwischenräume 
Ton  1/4  —  y^  Zoll  lassen  (bis  zu  20  Windungen),  wähend  diese  bei 
den  oben  beschriebenen  fest  anschliessen  und  ein  Ganzes  bilden. 
Solche  der  letzteren  Art  kamen  an  mehreren  Puncten  Ungerns ,  bei 
Eck  in  Ober- Österreich  *)  und  in  Böhmen  vor;  ähnliche  bei 
Guntersblum  im  Rheinlande,  Metein  in  Mecklenburg*),  in  den 
liTischen  Gräbern  ron  Ascheraden«)  u.  s.  w. 

Die  beiden  Fingerringe  erscheinen  als  die  beschriebenen 
Armbänder  in  Miniatur,  nur  ist  der  ebenfalls  aussen  kantige  Streifen, 
aus  dem  sie  bestehen ,  nicht  gekehlt  und  geht  in  einen  runden  Draht 
über,  der  die  Schnecken  oben  und  unten  bildet.  Der  eine  macht  nicht 
ganz  zwei  Umgänge,  daher  die  Schnecken  nicht  gerade  über  einander 
ZQ  stehen  kommen;  diese  sind  vier  Mal  gewunden  (Fig.  7).  Bei  dem 
geringen  Durchmesser  des  Ringes  Ton  9  Linien  passte  er  nur  für  eine 
kleine  Männerhand,  der  zweite  aber,  von  derselben  Form,  mit  nur 
7 1/2  Linien  Durchmesser,  wäre  selbst  für  den  kleinen  Finger  der  feinsten 


<)  Lindenfchmit ,  a.  a.  O.  Bd.  11,  Hft  1,  Taf.   II,  1.  —  Bd.  I,  Hfl.  5,  Taf.  IV. 
*)  Ledebar ,  köaigl.  Museen  8.   18,  Taf.  II.  —  Schröter  a.  a.  0.  Taf.  IV. 
*)6ai8berger,   Archiolog.  Nachlese   im  XXIV.     Jahresberichte  des  Museum 

PraBeisco-Carolinum  au  Linz,  Taf.  II,  10,  8.  46. 
^>  Friderico-Pranciscenm  Taf.  XXI,  7. 
')  Krna e,  Necrolironica.  Tab.  iV. 
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Männerhand  zu  eng  und  durfte  von  einer  Frau  oder  einem  Kinde  ge- 
tragen worden  sein;   er  hat  etwas  mehr  als  zwei    Umgange,  die 
Schnecken  fünf  Windungen. 
Fig.  7.  Ein  ganz  ähnlicher  Ring  befand  sich  in  einem 

Grabe  bei  Kelheim<)-  Die  Gallier  und  Briten 
trugen  nach  Plinius  (XXXIII,  6)  und  Herodian 
(III,  14)  einen  einzigen  Ring  am  Mittelfinger. 

Alle  die  bisher  beschriebenen  Gegenstände 
bestehen  aus  der  schönsten  Bronze,  von  der  Farbe, 
wie  sie  die  reinste,  bleifreie  Mischung  Ton  90  Perc. 
Kupfer  mit  10  Perc.  Zinn  zeigt;  an  einzelnen  rost- 
freien Stellen  schimmert  sie  wie  Gold  durch.  Eine 
herrliche  dunkelgrüne  Patina  überzieht  alle  so 
gleichförmig,  das  die  feinsten  Verzierungen  sichtbar  bleiben  und  die 
Oberfläche  glänzend  polirt  erscheint,  ohne  die  mindeste  Unebenheit 
Diese  Schichte  edlen  Rostes  ist  aber  sehr  dünn  (nur  bei  den  Schne- 
cken der  Fingerringe  ist  sie  mehr  durchgedrungen),  haftet  aber 
ausserordentlich  fest  und  besitzt  eine  bedeutende  Härte.  Wahrhafte 
Bewunderung  erregt  die  hohe  technische  Vollendung,  mit  der  diese 
Gegenstände  ausgeführt  sind ,  sowohl  der  meisterhafte  Guss,  dessen 
Reinheit  die  mitgegossenen  Ornamente  am  Dolchgriff  bezeugen,  als  die 
saubere,  präzise  Ciselirung.  Wie  schon  bemerkt,  bestand  das  Modell 
des  Dolches,  nach  dem  Charakter  der  Arbeit  zu  schliessen,  aus 
Wachs;  über  dieses  wurde  die  Form  aus  Lehm  gemacht,  das  Wachs 
dann  ausgeschmolzen  und  das  Metall  an  dessen  Stelle  eingegossen,  — 
eine  Technik,  die  im  Alterthum  allgemein  war,  auch  bei  den  Griechen 
und  Römern,  und  sich  durch  das  ganze  Mittelalter  bis  in  die  neueste 
Zeit  erhielt»).  Das  Modell  ging  natürlich  dabei  zu  Grunde  und  man 
erhielt  nur  einen  Abguss.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  man  von  figura- 
lischen  antiken  Bildwerken  und  schöneren  Anticaglien  niemals  zwei 
nach  demselben  Modelle  —  aus  einer  Form  gegossene  Stücke  findet 
Einfachere  Geräthe ,  z.   B.   die   bronzenen  Äxte  (Pfahlstäbe ,  Gelte), 


1)  Lindenschmit.  a.  «.  0.  Hft.  5,  Tuf.  IV. 

2)  BenT«iiuto  Cellini  beschreibt  so  das  Verfahren.  Das  Reiterbild  des  grossen  Char- 
fursten  in  Berlin  ist  auf  diese  Weise  gegossen,  und  noch  in  den  Zwanxigerjakreo 
arbeitete  Rigetti  in  Neapel  ebenso.  In  Frankreich  wird  diese  Methode  fir  kleinere 
Gegenstände  noch  jetzt  angewendet,  und  heisst  fönte  en  cire  perdae. 
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Laozenspitzen  u.  dgl.  goss  man  in  Model  von  Stein,  gebranntem  Thon 
oder  selbst  Bronze,  und  man  hat  an  verschiedenen  Orten  derlei  Guss* 
formen  gefunden  <).  Die  Armbander  und  Fingerringe  mit  ihren  Spiralen 
sind  gesehmiedet,  aber  mit  einer  Präcision,  die  eine  grosse  Virtuosität 
der  Technik  voraussetzt  und  jedem  modernen  Fabricat  Ehre  machen 
würde;  die  Windungen  passen  mit  ihren  scharfen  Kanten  so  genau 
aufeinander,  dass  nirgends  der  feinste  Zwischenraum  bleibt  und  die 
Schnecken  erscheinen  wie  in  Metall  geschnitten. 

Von  ganz  anderer  Art  ist  eine  zweite  Gruppe  von  Fundgegen- 
ständen derselben  oder  doch  einer  benachbarten  Lokalität.  Im  ver- 
flossenen Sommer  brachte  der  Hirtenknabe  von  Stollhof ,  einem  am 
Fusse  der  östlichen  Abdachung  der  Wand  gerade  gegenüber  Emerberg 
gelegenen  Gehöfte ,  eilf  Pfund  Kupfergegenstände  in  die  Metallfabrik 
des  Herrn  Zu  gm  ay  er  in  Waldeck;  er  sagte  aus,  dieselben  eine  Stunde 
von  StoUhof  an  der  Wand  aufwärts  gefunden  zu  haben.  Die  Fund- 
stelle liegt  nach  Ausspruch  des  Herrn  Prof.  Dr.  Rudolf  Kn er,  der  sie 
Ton  Öd  aus  besuchte,  mehr  als  in  halber  Höhe  des  Berges,  in  einer 
Seehohe  von  ungefähr  2200  Fuss  zwischen  nackten,  steHen  Felsen, 
mit  Geröll  bedenkt,  auf  einer  ziemlich  jähen,  nur  mit  einiger  Be- 
schwerde zu  ersteigenden  Abdachung.  Im  Dolomitschutte,  der  frei  ist 
von  jeder  Humusschichte,  wurden  in  geringer  Tiefe  beisammen 
liegend  folgende  Gegenstände  gefunden: 

1.  Zwei  massive  Meissel  oder  Keile 
(Fig.  8)  von  primitiver  Form,  ohne  Vor- 
richtung zur  Befestigung  an  einen  Stiel.  Der 
eine,  öy^  Zoll  lang,  an  der  Schneide  l</a, 
am  Kopfe  nur  »/^  Zoll  breit,  8  Linien  dick, 
oben  und  unten  mit  sanfter  Wölbung,  die 
Schneide  scharf  zugedengelt,  durfte  mehr 
als  Keil  gebraucht  worden  sein  und  zeigt  an 
Kopf  und  Schneide  Spuren  des  Gebrauches, 
indem  bei  beiden  das  Metall  über  den  Con- 
tour  hinausgedrückt  erscheint.  Das  zweite 
Instrument,  von  Sy^  Zoll  Länge,  die  stark 
convexe  Schneide  2  Zoll,  der  Kopf  etwas 


Fig.  8. 


')  S.  meiBfn  Leitfaden  sur  Kenntniss  des  heidnischen  Alterthumes  mit  Bezug  auf  die 
dsterr.  Under.  8.  134. 
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Über  s/4  Zoll  breit,  ist  auf  einer  Seite  flach,  auf  der  andern  etwas 
gewölbt;  es  scheint,  dass  es  mit  ersterer  auf  einen  eingeschnittenen 
Stiel  gelegt  und  auf  denselben  fesgebunden  wurde ,  um  als  Axt  rer- 
wendet  zu  werden;  auf  der  flachen  Seite  erscheint  die  Schneide 
zugeschliffen,  woraus  ^deutlich  hervorgeht,  dass  das  Werkzeug  in 
Gebrauch  war. 

2.  Acht  flache  Doppelspiralen  aus  cylindrischem  Draht,  der 
nach  Massgabe  der  Verengung  der  Windungen  dünner  wird  und 
zwischen  den  beiden  Spiralscheiben  einen  sie  verbindenden  Bügel 
bildet  (Fig.  9).  In  Bezug  auf  die  Windungen  und  den  Verbindungs- 


Fil?.  9. 


bügel  herrscht  einige  Verschiedenheit,  doch  sind  die  Stücke  paarweise 
immer  völlig  gleich,  manche  sehr  exact,  andere  ungleicher  sowohl  im 
Draht,  als  im  Zusammenbiegen  gearbeitet.  Ein  Paar  hat  einen  ganz 
kleinen,  oben  abgerundeten  Bügel  (Fig.  9),  so  dass  die  beiden  Disken 
fast  zusammen  stossen;  der  Durchmesser  einer  jeden  derselben  be- 
trägt 4  Zoll  bei  zwölf  Umgangen.  Die  Verjüngung  des  Drahtes  ist  so 
entsprechend ,  dass  die  Kreisform  nicht  im  Geringsten  gestört  wird 
und  die  Windungen  genau  aneinander  schliessen,  den  ganzen  Raum 
bis  auf  eine  erbsengrosse  Öffnung  in  der  Mitte  ausfüllend.  Alle  übrigen 
erscheinen  minder  geschickt  und  sorgfaltig  ausgeführt ,  der  Bügel  in 
der  Mitte  ist  breiter,  griffartig,  3  —  3«/«  Zoll  (Fig.  9"),  die  Scheiben 
selbst  besitzen  einen  Durchmesser  von  i^/g  Zoll  bei  8  —  7  unregel- 
mässigen Windungen,  die  in  der  Mitte  eine  öffiiung  von  ly^  —  2^/4 
Zoll  freilassen;  wahrscheinlich  verstand  der  Verfertiger  es  nicht  so  gut, 
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wie  jener  der  beiden  ersteren,  den  Draht  so  fein  zu  hämmern»  als  es 
die  kleinen  Windungen  im  Innern  erforderten.  Die  Spiralen  bestehen 

Fig.  9,  a. 


aus  Kupfer,  haben  daher  eine    geringe  Federkraft,  sind  weich  und 


Fig.  11. 


3.  Zwei  Spiralen  aus  zwei  Linien  breiten,  innen  flachen, 
aussen  etwas  conyexen  Streifen  bestehend ,  die  an  den  Enden  spitz 
zulaufen  (Fig.  10),  kaum  Armbänder,  da  sie  einen  Durchmesser  von 

nur  1  »/4  Zoll  haben  und  bei  einer  Länge 
von  3  Zoll  ganz  cylindrisch  sind,  daher 
zum  Tragen  am  Arme  nicht  geeignet 
erscheinen,  abgesehen  davon,  dass 
sie  höchstens  über  eine  Kinderhand 
gezogen  werden  könnten.  Wenn  sie 
daher  Armringe  waren ,  so  passten  sie 
nur  für  ein  Kind.  Die  Windungen 
liegen  nicht  knapp  aneinander,  son- 
dern sind  locker;  eines  hat  9«/«»  das 
andere  10  Umgänge. 

4.  Röhrchenartige  Spi- 
ralen aus  schmalen  Blechstreifchen 
in  engen ,  fest  an  einander  liegenden 
Windungen  gebildet;  sie  sind  von  drei 
verschiedenen  Dimensionen:  von  4% 
Linien  Durchmesser,  der  Streifen  etwas  über  y,  Linien  breit 
(Fig.  11),  —  dünnere  derartige  und  aus  einem  l«/,  Linie  breiten 
Bande  gewundene  von  4  Linien  Durchmesser.  Von  ersteren  ist  eine 
Gesammtlänge  von  1 «/»  Fuss,  von  letzteren  noch  eine  etwas  grössere 
in  mehreren  Stücken  vorhanden. 
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Fig  12. 


8.  Ein  halbrunder  Beschlägreifen,  unten  flach,  oben  etwas 
gratig,  an  einem  Ende  etwas  breiter,  mit  drei  Nietlochern  zur  Befesti- 
gung ,  wahrscheinlich  auf  Holz,  versehen ,  am  schmäleren  Ende  mit 
einem  Loche.  Er  hat  die  Form  eines  Halbkreises  von  i»/^  Zoll  Durch- 
messer. 

Sämmtliche  bisher  beschriebene  Gegenstände  bestehen  aus 
ungemischtem  Kupfer  und  sind  mit  einer  hellgrünen,  weichen, 
abfärbenden  Patina  von  kohlensaurem  Kupferoxyd  überzogen,  die  sich 
leicht  abschaben  lässt,  bei  den  sorgfaltig  gehämmerten  Gegenständen 
fester  anliegt  und  glätter  ist,  bei  den  anderen  mehr  eine  lockere 
Kruste  bildet;  mit  einer  Säure  benetzt,  braust  sie  auf.  Bei  diesen 
Objecten  wurden  aber  auch  aufgefunden : 

6.  Zwei  Scheiben  von  Gold,  eine  4  Zoll,  die  andere  8 y« 
Zoll  im  Durchmesser  (Fig.  12,  13).  Jede  hat  drei  erhobene  Buckeln, 

in  ein  Dreieck  gestellt,  nicht 
ganz  izu  Halbkugeln  heraus- 
getrieben;   den   Band    um- 
säumen Perlen-  oder  Punet- 
reihen,  ebenso  sind  zwei  aus 
erhobenen  Puncten  gebildete 
kurze  Bänder  oder  Streifen 
angebracht,  die   zu  beiden 
Seiten  des  obersten  Buckels 
vom  Rande  gegen  den  Mit- 
telpunct   hinlaufen.    In    Be- 
ziehung auf  die  Anordnung 
derselben   findet  eine    Ver- 
schiedenheit satt.  Die  grös- 
sere  Scheibe   zeigt  nämlich  am  Rande  drei  concentrische  Perleu- 
reihen  und  jedes  der  kurzen  Bänder  besteht  aus  sechs  Reihen  von 
je  5f  und  12  Puncten,  während  den  Rand  der  kleineren  nur   zwei 
Reihen  umsäumen  und  die  beiden  Streifen  aus  fünf  Reihen  von  je  7 
Puncten  gebildet  werden.    An  jeder  Scheibe  sind  zwei  Paare  von 
Löchern   durchgeschlagen,    welche   aber   nicht   einander  diametral 
gegenüber,  sondern  gegen  den  oberen,  die  Spitze  des  Dreieckes  bilden- 
den Buckel  hin  näher  beisammenstehen;  sie  dienten  entweder  zum 
Durchziehen  einer  Schnur  oder  eines  Kettchens,  oder  sind  behufs  des 
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AufnabeDs  der  Seheibe  auf  Zeug  oder  Leder  angebracht ;  in  beiden 
Fätten  kamen  die  Buckeln  so  zu  stehen,  dass  sie  ein  aufrechtes  Dreieck 
bildeten.  Die  Technik  an  diesen  beiden  Stücken  ist  eine  sieroh'ch 
primitiTe;  die  Platten  sind  wohl  ausserordentlich  glatt  gehämniert. 

Flg.  IS. 


so  dass  sie  wie  polirt  erscheinen  und  es  erregte  diese  Schönheit  des 
Planiums  die  Beniinderung  der  Goldschmiede ,  die  sie  sahen ;  aher 
sowohl  die  Buckeln  sind  nicht  sehr  exact  herausgetrieben,  als  auch 
die  Perlenrethen ,  die  durch  das  Einschlagen  verschiedener  Punzen 
auf  der  Rückseite  entstanden,  keineswegs  gleichförmig  und  nett.  Auf 
den  Ruckseiten  der  Scheiben ,  welche  die  Dicke  eines  Kartenblattes 
besitzen,  sieht  man  deutlich  die  Hammerschläge  wie  sie  getrieben 
wurden;  die  Ränder  erscheinen  einfach  beschnitten  und  auch  nicht 
ganz  rund ,  die  Locher  blos  Ton  aussen  gegen  innen  durchgeschlagen, 
so  dass  an  ihren  Rändern  noch  die  Grate  abstehen.  Das  Gold  erweist 
sich  ziemlich  stark  silberhaltig,  ob  von  Natur  aus  oder  in  Folge  eines 
absichtlichen  Zusatzes  ist  schwer  zu  entscheiden.  Die  grossere 
Scheibe  wiegt  34%  Ducaten,  die  kleinere  20^4.  Sie  zeigen  eine 
schone,  reingelbe  Farbe;  auf  der  kleineren  hat  sich  ein  dünner,  in 
Terpentin  loslicher  Überzug  von  harziger  Substanz,  vielleicht  durch 
eine  Föhrenwurzel  gebildet. 
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Drei  sehr  ähnliche  Seheiben  wurden  bei  Essek  in  Slaronien 
gefunden ;  sie  haben  fast  genau  die  gleiche  Grösse,  und  zwar  die  der 
grosseren  der  beschriebenen,  aber  die  Buckeln  sind  hoher  und 
schärfer  herausgetrieben  und  zugespitzt,  am  Rande  haben  sie  eben- 
falls drei  Perlenreihen,  aber  die  bandartigen  Reihen  fehlen;  sie  sind, 
auch  jede  mit  zwei  Paaren  von  Löchern  versehen,  die  so  genau  an 
derselben  Stelle  stehen ,  dass  wenn  man  eine  dieser  Platten  auf  die 
grössere  Ton  der  langen  Wand  legt ,  man  durch  alle  Löcher  durch- 
sehen kann.  Man  wäre  hiemach  versucht  zu  glauben,  dass  alle  von 
derselben  Hand  herrühren. 

Sämmtliche  Fundgegenstände  befinden  sich  im  k.  k.  Antiken- 
cabinete,  und  zwar  die  kupfernen  als  Geschenk  des  Herrn  Karl 
Zugmayer  in  Waldeck,  die  Goldscheiben  durch  Kauf  (um  den  Betrag 
von  275  fl.)  erworben. 

Diese  zweite  Gruppe  bietet  eigenthümliches  Interesse  dar;  wir 
treffen  keine  Waffen  und  von  Schmucksachen  fast  nur  Spiralen ,  von 
denen  die  vier  Paare  8  — 10  Zoll  grosser  Doppelspiralen  sehr  aus- 
giebige ,  kolossale  Zierstücke  darstellen.  Bei  den  Bronzealterthümem 
spielt  die  Schneckenwindung  eine  hervorragende  Rolle,  sowohl  neben 
den  concentrischen  Kreisen  als  Ornament —  ob  in  religiös -symbo- 
lischer Bedeutung  bleibt  dahingestellt —  als  auch  als  Schmuck-^ 
gegenständ ,  aus  rundem  oder  prismatischem  Draht  gefertigt  So  sind 
Fibeln  aus  zwei  Disken  von  Spiralen  bestehend  sehr  häufig,  besonders 
in  Süd-Deutschland ,  der  Schweiz  und  Italien.  In  den  Gräbern  von 
Hallstatt  fanden  sich  über  zweihundert,  von  allen  Grössen,  von 
1  —  7  Zoll ,  ähnliche  bei  Constanz  mit  massiliscben  Münzen  9>  in 
Hannover,  in  Ober-Italien  und  in  Pompeji.  Gewöhnlich  geht  der  Mittel- 
punct  einer  Spirale  in  den  Dorn  aus,  das  Centrum  der  anderen  bildet 
die  Nuht  zum  Einlegen  desselben,  zwischen  beiden  Scheiben  ist  der 
Draht  in  Form  einer  8  gebogen ;  bei  anderen  ist  die  Verbindung 
bandartig,  durch  einen  breiten  Bügel,  an  dessen  einem  Schenkel  bis^ 
weilen  die  Nadel  besonders  angebracht  wurde;  so  an  einer  von 
Klein-Hesebeckbei  Ülzen>)  und  bei  der  grössten aller  bekannten 


<)  Bonstetten,  Receuil  des  antiquit4«  SnUses,  PI.  XJI.  1. 
3)  Estorff,  Die  heid.  Alerth.  von  Ülzeo.  Taf.  XII,  2. 
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Spirtlfibeln  ron  mehr  als  1  Fuss  Länge,  die  bei  Plan  in  Mecklenburg 
gefunden  worde  9* 

Aueb  drei  selbst  vier  in*s  Kreuz  gestellte ,  bisweilen  konisohn 
Spiralscheiben  Ton  je  Sy«  ZoU  Durchmesser  kommen  rereinigt  vor; 
in  iihillich«r  Weise  auch  iwei  filiche  Disken ,  di<^  als  der  Kopf  einer 
langen  Nadel  erscheinen;  kleinere  deriei  Nadeln  finden  sich  Eietnliob 
hiafig»  z*  B.  iiti  DonaustmdU  im  Pfahlbane  ron  Peschierai  grossere» 
jede  Scheibe  ron  4  Zoll  Durchmesser  (also  von  der  Grosse  det 
Spiralen  von  dem  in  Rede  stehenden  Funde),  in  einem  Grabhügel  bei 
Voklabruckin  Oberosterreich *),  zu  Griesbach  in  Hessen ^  und  in 
Ungern. 

Eine  nicht  minder  ausgebreitete  Verwendung  fand  das  Spi^l^ 
gewinde  su  Armbindern,  wie  wir  oben  gesehen  haben;  sie  kommen 
mit  2 — 20  Windungen  bis  zu  1</^  Fuss  Lange  fast  in  allen  Landern 
von  Itati^D  bis  nach  Dänemark  und  Russland  vor*),  besonders  häufig 
in  Ungern.  Derartige  aus  Golddraht  bestehende,  ganz  einÜEiche 
Gewinde  UUt  man  mit  Wahrscheinlichkeit  für  eine  AH  Münze,  indem 
man  nach  Bedarf  ein  Stück  davon  abbrach  und  nach  dem  Gewichte 
verwcrdMi«. —  Manche  Formen  erscheinen  von  rathsdhafter  Be- 
stfamnnng  und  eroShen  der  Conjeetur  ein  Weites  Feld.  Dahin  geboren 
Sptraldiaken  von  S — S  ZoU  Durchmesser  aus  starkem ,  prismatischem 
Dmkt*  imCentnnn  mit  einem  besonderen,  beweglichen,  spitzen  Scheibe 
eben  Versehen  nnd  in  «ine  griffilrtigö  Schlinge  ausgehend  (Fig.  14)  j 
p.    j^  gewöhnlich  kommen  sie  paarweise  vor# 

indem  die  Schlingen  im  entgegenge^ 
setzten  Sinne  gebogen  sind;  solche 
kenne  ich  nur  von  Fundorten  in 
Oberungern,  wo  sie  in  erheblicher 
Zahl  vorkommen;  andere  gehen  wie^ 
der  in  eine  Art  van  Band  aus.  Ebenso 
dienten  eyBndriscbe  bis  1  Fuss  laiq^e  Gewinde,  oben  und  unten  mit 
einer  horizontal  siebenden   Schnecke  geschlossen,   dann  konische. 


*)  Sehröter,  Friedr.   Francisc    Taf.  XI,  1.  Eine  bei  Schweidniti  g^enindene  t. 

Bätcbin^,  Die  heida.  Alterth.  Schlesiens,  l'af.  U,  1. 
*)  Gaisberger,  Arehiolo^sche  Nachlese,  Taf.  II,  10. 
')LiBdeaschmit,  Alterth.  ans.  heidn.  Vorieit,  Hfl.  IX,  Taf.  II,  7. 
^)  Nordiske  oldsager  2S1,  262. 
SiUb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  Hn.  9 
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genau  voq  der  Form  unserer  Canapeefedern,  unbekannten  Zwecken' 
es  scheint  aber  die  Wirkung  ihrer  Federkraft  in  Anwendung  ge- 
kommen zu  sein. 

Auch  die  Bestimmung  und  der  Gebrauch  unserer  mit  einem  Bügel 
verbundenen  Doppelspiralen  ist  nicht  klar;  es  scheint,  dass  sie  entweder 
der  Quere  nach  auf  der  Brust  getragen  wurden,  eine  über  der  andereo 
(zwei  nebeneinander  hätten  nicht  Platz  gehabt),  nach  Art  der  römischen 
Brustringe  oder  Phalerä,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  als  Gürtel- 
spangen ,  aufrecht,  die  Bügel  seitwärts  und  gegen  einander  gekehrt, 
durch  einen  um  die  Mitte  des  Leibes  gehenden  Riemen  zusammen 
gehalten.  In  beiden  Fällen  gaben  sie  nicht  nur  einen  stattlichen 
Schmuck  ab,  sondern  gewährten  auch  den  rerwundbarsten  Theilen 
des  Korpers  Schutz  gegen  Hiebe.  Die  Nadeln  mit  den  grossen  Doppd- 
spiralen  und  einzelnen  Disken,  die  nicht  flach,  sondern  kegelförmig, 
bisweilen  in  der  Mitte  mit  einer  dicht  gewundenen  Spitze  Ter- 
sehen  sind,  dürften  denselben  Zweck  gehabt  haben.  Die  Stücke  von 
der  Wand  geboren  zu  den  grossten  Spangen  dieser  Art,  die  an 
anderen  Orten,  wie  zu  Couters  im  Canton  Graubündten,  in  Rhein- 
hessen 9»  c^n  den  Ostseeküsten*)  gefundenen,  sind  meist  kleiner. 

Die  nicht  selten  yorkommenden  Spiralröhrchen  sind  auch  noch 
nicht  sicher  erklärt;  ganz  dünne  in  kleinen  Stücken  scheinen  nach 
den  Hallstätter  und  lievischen  Grabfunden  als  Halsschmuck  gedient  zu 
haben,  grössere,  oft  noch  mit  Holz  gefallt,  als  Umwindung  von  Heften 
und  Schäften  >).  Viele  von  derselben  Stärke,  wie  die  unsrigen,  fand 
Kruse  in  den  Gräbern  Lieflands,  über  einen  Faden  von  Bast  oder 
Wolle  gezogen  um  den  Kopf  gelegt,  so  dass  sie  als  Diademe  in 
mehreren  Reihen  übereinander  getragen  worden  zu  sein  scheinen  9. 

Der  Grund  dieser  häufigen  Anwendung  von  Spiralgewinden  mag 
wohl  in  dem  Umstände  liegen ,  dass  sie  zwar  mühsam,  aber  verhält- 
nissmässig  leicht,  ohne  besondere  Vorkehrungen  anzufertigen  sind, 
indem  sie  nicht  gegossen,  sondern  durch  Hämmern  und  Strecken  des 
Metalles  zu  einem  sich  yeijüngenden  Draht,  den  man  dann  zusam- 


<)  Liideoschnit   •.  ■.  0.  Hfl.  LI,  Taf.  VI,  2, 

*)  Klemm,  G«rman.  Alterthamsknnde,  Taf.  H,  S. 

•)  Rrnae,  NeeroUronica,  Taf.  4^.  —  Taf.  I,  e.  Beil.  C,  8.  IS. 

«)  Sbenda  S.  6,  Taf.  XVlll,  4,  45V  filhr,  Griber  d.  LieTen  V,  1. 
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menbogft  hergestellt  wurden;  es  ist  also  eine  Schmiedearbeit,  in  der 
fiele  primitiye  Völker  eine  besondere  Geschicklichkeit  besitzen  9; 
die  Elasticität  wurde  durch  das  Hämmern  noch  vermehrt« 

Was  die  Bestimmung  der  beiden  Goldscheiben  anbelangt,  so  ist 
kaum  zu  bezweifeln»  dass  sie  als  Brustschmuck  getragen  wurden, 
indem  man  sie  entweder  an  einer  doppelten  Schnur  oder  an  Kettchen 
um  den  Hals  hing»  oder  auf  einen  Stoff  aufnahte.  Der  Verwendung 
als  Schildbuckel  widerspricht  die  Stellung  der  Locher ,  die  in  diesem 
Falle  kaum  paarweise  beisammen  und  diametral  gegenfiber  stehen 
wfirden.  Gewiss  bildeten  sie  besondere  Rang-  oder  Ehrenzeichen» 
worauf  auch  die  der  rerschiedenen  Grosse  entsprechenden  Punct- 
reihen  (bei  der  grosseren  6,  bei  der  kleineren  K)  hindeuten,  die 
wohl  als  Distinctionszeichen  anzusehen  sind.  Ob  sie  als  Belohnung 
kriegerischen  Verdienstes  Tcrliehen  wurden,  oder  Abzeichen  Ton 
Häuptlingen  oder  Priestern  waren,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Sie 
erinnern  auffallend  an  die  Phalerae  der  Römer ,  die,  theils  schalen- 
förmig, mit  einem  Buckel  in  der  Mitte,  theils  mit  erhobenem  Bildwerk 
geschmückt,  als  Lohn  für  Waffenthaten  gegeben  wurden ,  erstere  für 
Tödtung  eines  Feindes  an  Fusskfimpfer»  letztere  an  Reiter*).  Derlei 
Scheiben  von  Bronze,  Silber  oder  Gold,  bisweilen  ffinf,  selbst  sieben 
an  der  Zahl ,  trug  man  auf  Riemen  befestigt  fiber  dem  Harnisch  auf 
der  Brust*).  Auch  auf  unteritalischen  Vasenbildern  sieht  man  sie 
dtrgestellt  und  auf  Brustharnischen  sind  manchmal  solche  Buckeln 
herausgearbeitet^).  Aus  der  spateren  Kaiserzeit  kommen  dann  grosse, 
mit  Öhren  versehene»  also  zum  Tragen  bestimmte  Goldinedaillons  vor, 
die  wahrscheinlich  Ehrengeschenke  romischer  Kaiser  an  verdienst- 
volle Fürsten  unserer  Lfindeh  waren»  da  sie  gerade  hier,  und  zwar 
in  Ungern  und  Siebenbürgen  in  grösserer  Anzahl  gefunden  werden  *). 


^)  Aiek  die  AmriBge,  welelie  die  NegenUnme  im  Inaein  Afrflta*a  aas  Eiaea  Ter* 

fertife»,  haben  die  SpiraU'omi. 
*)  Pelybiia  VI,  39. 
S)  LiadenaeliBit  a.  a.  0.  Hll.  VI,  Taf.  V;  Hft  IX,  Taf .  VIU.  —  Marqaardt, 

Rtai.  iÜterCli.  UI,  2.  Abtti.  8.  440.  —  lahn.  Die  Lanerstorfer  Pbaleri,  Bonn  1860. 
*)  LiBdensebmit,  Bit  III,  Taf.  1,  8. 
*)  Das  k.  k.  MiBs-  vttd  AaUkeBcabinet  beeilst  deren  18«  Ton  Maiimianaa  («■  300) 

bia  Gratianoa  (378),  die  meisten  Ton  Valens;  der  gr8sste  bat  118  Dueaten  im 

GevMbL  Naeh  Gregor  von  Tours  erbieH  König  CbUperieb  ron  Tiberins  II.  solche 

McdaUlen  tarn  Geschenk.  (Bist.  Franc.  VI,  2.) 

9' 
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Die  Sitte  seheint  ab^r  eine  sebr  ^ucgebf^itete  gewesen  kv  ßeio.  wie 
die  vielea  Goldbr^^stoatea  von  allen  Grösflen.  4ie,  aus  dem  IV,— H. 
Jahrbundert  stanunend»  in  PSnemark  gefunden  werden,  beseligen  i). 
Man  siebt  ^Iso,  d^ss  die  Verdienstmedaillen  und  Deeoretionen  qnserer 
Tage  sebqn  im  Altertbnm  gang  und  gäbe  waren, 

Aueb  die  Dreizabl  der  Suckeln  und  ibre  Stellung  in  einem  auf^ 
reebten  Dreiel  dürfte  keine  ^sufallige  oder  willkurliebe  aein,  da  sie 
sowebl  bei  unseren  beiden ,  als  bei  den  drei  slavonisoben  bei  aonsti«- 
gen  Versebiedenheiten  conatant  erscbeint.  Die  meisten  Volker ,  die 
Inder  wie  die  Kelten,  bielten  die  drei  iur  eine  gebeiligte  Zahl  und  du 
Dreieck  war  als  Symbol  der  Flamme  von  mystiscber  Bedeutung,  eia 
Zeieben  der  scbutzenden  Kraft*).  Wie  nun  die  Romer  auf  ihreo 
Pbaleris  gewöbnlich  das  Medusenbaupt  oder  den  l^öwenkopf  cur  Ab- 
webr  gegen  Unbeil ,  Zauber  und  Bescbädigungen  anbraebten  und  99 
dem  Scbmuek  eiqe  amuletartige  Bedeutung  verliehen,  moobte  man 
hier  ein  geheiligtes  Symbol  in  gleichem  Sinne  angewendet  und  dem 
Rang*-  oder  Verdienst^eichen  eine  religiöse  Weihe  aufgedräckt  haben, 
übrigens  finden  wir  euch  andere  Würden  bei  verschiedenen  Völkern 
des  Alterthumes  durch  Brustscheiben  bezeichnet;  so  war  eine  tempel- 
(ormige,  nn  einer  Halskette  getragene  Brustpl^tte  mit  den  Worten: 
^Wahrheit,  (Jereobtigkeit**  das  Amt^i^eioben  des  ägyptischen  Ober» 
riqhters;  das  IJrim  und  Tbumim  des  jüdischen  Oberpriesters,  wel-^ 
ebea  er  über  dem  {Iphod  trug,  bestand  aus  einer  mit  zwölf  Edelsteinen 
besetzten  Kapsel.  Die  bqsporiscben  Fürsten  trugen  eine  ungefähr 
7  Zoll  grosse  goldene  Zierscheibe,  einen  keinen  Schild  mit  Bildwerk 
auf  der  Brust,  wie  das  taurische  Königsgrab  vq»  Kul-Obo  bezeugt <> 
Auch  bei  den  Etruakern  finden  wir  solche  pb^leräartige  Scheiben,  un- 
j^estimmt,  ob  als  kriegerische  oder  priesterliche  Abzeichen^). 

Besonders  beachtenswerth  ist  bei  dieser  zweiten  Gruppe  von 
Fundgegenständen ,  dass  alle,  mit  Ausnahme  der  Goldscheiben,  nicht 


1)  AUm  de  Tarch^olo^ie  du  Nord. 

*)  P^M  OedMitiinr  4m  Dpqief^»  ßf d«t  ihpwi  Q|pf^piiiic4  In  4m  Pfmidav.  Oer 
Dffv^fAi-  ad«r  Drv^fafAM,  4m  M^mnU  3e|ipt«pDitt0l  g«gM  ]>•••  SinfliMN ,  dei 
man  unter  anderen  auf  den  Schuhen  de?  99  Antiui  ge/iivteea  INrvidentMlneD 
lieht,  bMUkt  tu«  einep  «iiCreehte«  ntd  •!»•»  g^MnAtu  Prtlech,  in  eiminder 
g«Mh9bw. 

s>  0  nboia  de  Honlp^re vi,  Vty^re  w  Qmcaa«.  AUm,  S^vJe  IV«»I.  20. 

*)  Museum  Etruscum  LXXXI|,  4. 
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aus  Braue,  senderQ  aus  feinetD  Kupfer  bestehen.  Herr  Dr*  Brwiii 
Frdherr  TOB  Sommaruga»  welcher  dieselben  za  nntersuchen  die 
Gate  kalte,  fand  98*68  Perceilt  Kdpfer;  der  Abgang  ist  aaf  die 
KoUensfimre  des  Übertuge^  «nd  ▼entoreimgende  Bestandtbeile  zu 
redmen,  ron  eiiiar  absiebtlicbeh  Beimengung  fand  si<ih  keine  Spür. 
Es  fragt  sieh  nun »  ist  dieser  Umstand  als  ein  Zeichen  beseüders 
hohen  Alters  anzusehen  oder  aus  dem  zufilligen  Abgange  des  immer 
schwer  beiiusehaffenden  Zinnas  in  der  Zeit^  da  man  die  Bronze- 
misehung  schon  kannte,  anzusehen.  Mancherlei  Grfinde  sprechen  ffir 
das  Letatere. 

Es  ist  an  Tcraefaiedenen  Orten  die  Ansicht  ausgesprochen  wor- 
den» e»  müsse  dem  Gebradeh  der  Bronze  in  unseren  Lfindern  ein 
eigeAtlielieA  Kupferalter  Torangegangen  sein,  welches  die  Mischung 
des  Erzes  noch  nicht  kafintci  bis  lAan  Zinn  durch  den  Handel  erhielt, 
was  einen  Wesentlichen  Fortsehritt  in  der  Fabricatioii  begrindetei  da 
maa  nun  erst  ans  der  härteren,  zum  Gusse  geeigneten  Bronze  feste 
Sehiteidewerkzeug^i  elegante  Seknneksaehen  gpessen  konnte.  Für 
Nord-'Amer&a  haben  Squier  und  DaiTis  ^  ein  solehes,  lang^dauerndes 
Kapferaiter  nachgewiesen,  adeh  in  Hitidesian  wurden  iiA  der  Pr^vin^ 
Etaareh  zwischen  deih  Ganges  und  Jumnab  zahlreiche  Ktfpfergerätbe 
gefoiden*),  und  Ton  den  Massageten,  östlich  Tom  easpischen  Meere 
berichtet  Uerodot  (I»  218),  dass  sie  nur  Waffen  ans  Kupfer  ind 
Oesduneide  aus  Gold  hatten,  die  sie  selbst  Terfertigt  zu  haben  schei-» 
nen,  da  als  Grund  angeführt  wird,  dass  diese  beiden  Metalle  tit  ikrem 
Lande  feiehiieh  Torhanden  waren,  während  Eisen  und  Silber  fehlten. 
In  dte  meislleii  Ländern  aber  kommt  sM)woU  reines  Kupfer  ak  Bronze 
verarbeitet  Vor  und  läist  si^h  eit  besonderes  Kupferalter  nichl 
bestinlftl  nachweisen«  So  Teirwendeien  die  Ägypter  nicht  mir  zu  ihren 
Fif^iAren,  seidern  auch  zu  Werkzeugen  und  Waffen  Bronze,  aber  ein 
imt  Yauqu^lin  uAtei^uchter  Doieh  bestand  aus  reinem  Kupfet^.  Bei  deri 
Israeliten  Wii'd  schon  im  14S0  t.  Chr.  das  Zinn  erwähnt,  also  ^W 
300*  Jihre,  betör  die  Phonitier  nach  Britannien  kamen;  im  Sanskrit 
kemnlt  es»  unter  dem  Namen  Kastirä  TOr,  wovon  ohiie  Zweifel  die 
^eehisehe  Benennung  Ka^siteres  stammt.  Homer,  zu  dessenl  Zeit 


0  Aacieat  Bfonamento  in  the  MiMÜippi  TtUeys  in  den  Smitbtonian  contrflintions  to 

Knowledge  i848^J. 
*)  Rafn,  Mem.  de  U  locUt^  des  mtiipMirea  du  Nord»  31.  Janv.  1S3«. 
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Griechenland  im  Ende  seines  Bronzealters  stand ,  da  das  Ers  weitaus 
überwiegend  gegen  das  noch  kostbare  Eisen  angefahrt  wird ,  kennt 
auch  schon  das  Zinn ;  gewiss  kannte  man  sehen  die  Legirung  des 
Kupfers ,  während  man  zu  getriebenen  Arbeiten  das  letztere  Metall 
rein  verwendete.  Die  Sltesten  Bewohner  des  nordlichen  Asiens ,  das 
verschollene  Volk  der  Tschuden,  verfertigten  ihre  Werkzeuge  ans 
Kupfer,  das  sie  in  den  oberflächlichen  Schichten  des  Altai  schürften; 
noch  jetzt  dienen  die  alten  Tschudenschürfe  den  russischen  Bergleu- 
ten als  Wegweiser,  indem  sie  nicht  in  die  Tiefe  arbeiteten»  und  nicht 
leicht  wird  ein  Bergbau  eröffnet,  wenn  nicht  durch  eine  solche  Spur 
die  Aussicht  auf  Erfolg  gegeben  ist  9-  Sie  schmolzen  das  Metall 
theilweise  in  den  Gruben  an;  im  ostlichen  Sibirien  hat  man  über 
1000  kleine  Schmelzöfen  gefunden,  sowie  Tiegel  und  Gerathe.  Aber 
auch  die  Bronze  war  ihnen  bekannt,  mit  7 — 26  Percent  Zinn ;  ob  sie 
dieses  aus  China  bezogen  (die  chinesischen  Legirungen  enthalten  stets 
Zinn)  und  die  Erzgeräthe  selbst  verfertigten,  oder  ob  sie  diese  von  den 
Griechen  erhielten,  mit  denen  sie  schon  zu  Herodot*s  Zeit  in  Handels- 
verbindung standen,  darüber  konnte  erst  eine  genauere  Untersuchung 
der  Bronzen  Aufschluss  geben.  So  viel  ist  gewiss,  dass  sie  um  200  vor 
Chr.  durch  tartarische  Völkerschaften  gegen  den  Ural  zurückgedrängt, 
von  nun  an  statt  des  Zinnes  dem  Kupfer  Blei  zusetzten ,  die  AHai- 
grttben  aber  verschütteten  sie  vor  ihrem  Abzug  und  diese  blieben,  da 
die  nomadischen  Tartaren  keinen  Bergbau  betrieben,  bis  1573 
unbenutzt.  • 

Man  sieht  sonach  einerseits  die  uralte ,  weit  verbreitete  Kennt- 
niss  des  Bergbaues ,  andererseits  die  frühe  Bekanntschaft  verschie- 
dener Völker  mit  der  Bronze.  Es  scheint  überhaupt  die  Verbrei- 
tung der  Metalle  nicht  von  einem  Puncte,  sondern  von  mehreren 
Seiten  ausgegangen  zu  sein,  indem  man  deren  Nutzung  in  verschie- 
denen Zeiten  und  Orten  entdeckte,  wie  dies  z.  B.  beim  Eisen  der 
Fall  gewesen  zu  sein  scheint ,  welches  schon  sehr  früh  im  Norden 
und  —  gewiss  ausser  Zusammenhang  hiermit  —  den  südlichen 
Culturvölkern  bekannt  war.  Es  kann  somit  die  Möglichkeit  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  dass  auch  die  Völker,  welche  sich  in  unseren 
Landern  niederliessen ,  die  Kenntniss  der  Verarbeitung  des  Kupfers 


<)  C.  Ritter,  Erdkunde,  Z.  Aufl.  8.  819,  SU,  841.   —   Braann,  Archiv   Ar 
witseiucii«llliche  Kunde  Ton  RuMland,  XIX,  55. 
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mitbrachten  oder  im  Laufe  der  Zeit  erlernten,  noch  beror  ihnen  durch 
den  Handel  Zinn  oder  fertige  Erzgeräthe  zukamen ,  dass  somit  ein 
eigentliches  Kupferalter  eine  Zeit  hindurch  bestand ,  und  es  erhält 
diese  Annahme  durch  den  Umstand,  dass  in  verschiedenen  Grabern 
'Nord-Deutschlands  neben  Steingerithen  aus  Kupfer  gefertigte  vor- 
kommen ,  allerdings  eine  Stütze ,  allein  es  liegen  noch  zu  wenig 
beweiskraftige  Objecto  vor,  um  einen  sicheren  Schluss  ziehen  zu 
können.  Gerade  in  Ungern  und ,  wie  wir  aus  unserem  Funde  von  der 
Wand  sehen,  in  Niederosterreich  gegen  die  ungrische  Grenze  hin 
kommen  besonders  viele  Gegenstände  aus  ungemischtem  Metalle  vor, 
aber  sfe  sind  auch  noch  nicht  entscheidend. 

Die  charakteristische  Formgebung,  der  ausgeprägte  Styl,  den 
die  fiber  ganz  Mittel-Europa  verbreiteten  Bronzealterthümer  zeigen, 
fleheint  eben  fremden  Ursprunges  und  von  den  sudlichen  Cultur- 
▼olkem  ausgegangen  zu  sein,  was  aus  der  auffallenden  Überein- 
stimmung mit  griechischen  und  insbesondere  mit  etruskischen  Arbei- 
ten hervorgeht;  die  Geräthe  aus  Kupfer  geboren  grSsstentheils  in 
dieselbee  Kategorie.  Diese  sind  in  der  Regel  Meissel  oder  Keile,  Hauen, 
Himmer  und  Spiralgewinde.  Allerdings  zeigen  die  ersteren,  die  nicht 
blos  in  Österreich ,  sondern  in  allen  Ländern ,  in  denen  Erzgeräthe 
vorkommen,  hie  und  da  gefunden  wurden,  z.  B.  in  Böhmen  bei  Vinaric, 
bei  Steinfurt,  Mainz  i)»  im  Moor  von  Blengow  in  Mecklenburg  •) ,  bei 
Schwerin  •) ,  Derinsallagh  in  Irland,  in  Dänemark,  eine  sehr  primitive 
Form  ohne  Vorrichtung  zum  Schäften  und  erinnern  so  augenfällig  an 
die  Steinkeile,  aus  denen  sie  hervorgegangen  zu  sein  scheinen;  man 
ist  also  in  der  That  versucht ,  sie  als  die  ältesten,  einfachsten,  aus 
der  Nachahmung  der  Steingeräthe  entstandenen  Typen  anzusehen, 
aber  abgesehen  davon ,  dass  gewisse  einfache  Formen  zu  allen  Zei- 
ten ziemlich  constant  bleiben,  so  können  diese  auch  durch  das  Ma- 
teriale  und  die  davon  abhängige  Technik  bedingt  sein.  Ungemischtes 
Kupfer  lässt  sich  seiner  Dickflüssigkeit  wegen  nur  schlecht  giessen 
und  wird  immer  blasig,  desto  besser  aber  kann  man  es  hämmern  und 
treiben.  Ein  Beil  mit  Schaftlappen  oder  Rohre ,  wie  die  gegossenen 
Bronzen  besitzen,  wurde  sich  aus  reinem  Kupfer  nicht  so  leicht  her- 


0  Liideaachnit   a.a.O.  Hft.  I,  Taf.  lU,  2,  3. 

f)  Friderico-Franciae.  Tab.  XXXlIf,  t.  X,  6,  Erliut.  S.  107. 

>)  Reable,  Horae  faralea,  PI.  IV,  I,  t. 
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stellen  lassen  und  man  musste  sieb,  wenn  gute  Bronze  fehlte,  mit  efai- 
faeheren  Formen  behelfen.  Derselbe  Fall  trat  bei  der  Anfertigung  Yon 
Schmucksachen  ein;  da  erwies  sich  die  Spirale  als  ein  dankbarer,  durch 
blosse  Schmiedearbeit  herzustellender  Typus.  Aber  auffallender  Weise 
kommt  gerade  diese  mit  den  vollendeten  Bronzen  so  hfiufig  vor,  oud' 
zwar  ist  es  die  vorgerficktere  Zeit,  da  man  schon  viel  Eisen  hatte,  ia 
der  sie  zur  Herrschaft  gelangte  (z.  B.  in  den  Graben  der  Lieven  und 
in  denen  von  Hallstatt) ;  sie  scheint  also  dem  Kreise  der  eharakteri- 
stischen  Bronzeformen  anzugehören.  Was  aber  die  Hauen  and  HiflV- 
mer  anbelangt,  die  mitunter  in  Ungern  aus  reinem  Kupfer  bestehend 
angetroffen  werden,  von  denen  Keller  in  seinem  fünften  PfaUbaNh 
berichte  eine  Anzahl  abbildet  >}  und  daraus  auf  das  Bestehen  eines 
Kupferalters  in  diesen  Ländern  sehliessen  zu  dürfen  glaubt,  so  ge- 
hören diese  wohl  einer  spateren  Zeit  an,  was  nicht  nur  aus  ihrer  Foim 
hervorgeht ,  sondern  aus  dem  Umstände,  dass  ToUkemmen  ähniiehe 
aus  Bronze  und  Eisen  vorkommen  (Flg.  15).  Einzelne  aus  der  sfite- 

Fig.  15. 


sten  Periode  des  Heidenthums  herrührende  Gegenstande ,  wie  die  zu 
Kuttenberg,  Chotowny  und  anderwärts  gefundenen  zahlreichen 
Ringe«),  die  der  Wendenfriedhofe  Mecklenburgs,  die  Krone  von  Ad- 
manshagen  bei  Doberan  in  Mecklenburg <),  bezeugen  gerade,  dass  za 
allen  Zeiten  mitunter  reines  Kupfer  verarbeitet  wurde.  Dieses  war 
leichter  zu  haben ,  da  es  in  vielen  Landern  in  grösseren  Quantitäten 
vorkommt,  das  Zinn  dagegen  musste  dtirch  den  Handel  aus  England 
(vieBeieht  auch  aus  Portugal)  bezogen  werden  —  kein  Wunder, 
dass  es  bisweilen  fehlte.  Auch  die  verschiedenartigen  Legirungen, 
oft  nur  mit  geringem  Zinnzusatz ,  von  S — 2  Percent,  dürften  sich 


<)  Mittheil.  d.  antiquar.  Geaellsciu  i»  Z«ri«k  B4.  XIV,  HfL  S,  Tif.  VU. 

*)  Wocel,  Archiologr-  PantHelen  ia  dem  SüA.  der  k.  AUdemM  XV^  195,  Ua. 

*)  Jahreabericht  dea  Vereinea  f.  mecklenburg.  Gcach.  and  AUerUmowk.  M45^  8.  ZU. 
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hieraus  erklären  *);  man  moebte  manebmal  alte  Brotizen  eingeschmol- 
zeif  QDd,  um  die  Masse  zu  vermehren.  Kopfer  zagesetzt,  fQf  derbere 
massire  Objeete»  wie  Keile,  Himmer  u.  dgt.  das  theuere  2änn  ganz 
gespart  haben. 

Diese  einfachen,  leichter  herzustellenden  Kupfergerathe  dürften 
woU  unbezweifett  als  einheimisches  Fabrikat  betrachtet  werden;  sie 
sind  far  eine  locale  Production  so  recht  eharakt^istisch;  dasselbe 
gilt  Ton  den  Goldscheiben,  die  in  ihrer  wenig  genauen  Arbeit  keines- 
wegs eine  durch  fabriksmässige  Übung  gebildete  Hand  rerrathen. 
Die  schonen  Erzgerathe  dagegen ,  der  zierliche  Dolch,  die  eleganten 
Arm-  und  Fingerringe  stellen  sich  als  Erzeugnisse  einer  weit  toU- 
kommeneren  Technik  und  höherer  künstlerischen  Begabung  dar; 
wenn  sie  nicht  direct  von  einem  der  südlichen  Culturvölker  herrühren, 
so  scheinen  sie  doch  unter  unmittelbarem  Einfluss  desselben  ent- 
standen zu  sein,  was  aus  dem  Vergleich  mit  den  Objecten  der  zwei- 
ten Gruppe  schlagend  hervortritt,  es  ist  da  ein  Unterschied,  der  in 
die  Augen  springt. 

Sehr  auffallend  ist  die  Situation  der  Fundstelle  der  letzteren,  in 
so  bedeutender  Höhe  des  Berges,  an  einem  schwer  zugänglichen  Orte, 
zwischen  Felsen  in  einer  Schutthalde.  An  ein  Grab  ist  nicht  zu  den- 
ken, dagegen  spricht  nicht  nur  der  Abgang  von  Geiassen  und  mensch- 
liehen Überresten,  sondern  auch  die  Menge  der  gleichartigen  Gegen- 
stande ,  wie  auch  die  hiefür  ungeeignete  Örtlichkeit.  Ebenso  wenig 
ist  zu  glauben,  dass  die  Objecto  von  dem  Plateau  des  Berges  herab- 
geschwemmt wurden,  da  sie  alle  an  einem  Platze  beisammen  lagen 
und  ganz  unbeschädigt  sind,  was  bei  einem  Abschwemmen  mit  Geröll 
und  Steinblöcken  nicht  der  Fall  sein  könnte.  Es  bleibt  daher  nur  die 
Annahme  übrig,  dass  sie  ein  von  den  Besitzern  selbst  vergrabener 
Schatz  sind,  von  diesen  vielleicht  bei  Annäherung  des  Feindes  in 
Sicherheit  gebracht,  ohne  mehr  ausgehoben  werden  zu  können*). 


0  GSbel,  über  den  KiofloM  der  Chemie  aaf  die  Ermittluns  der  VSlker  der  Vor- 
zeit,   Krate,  NeeroÜT.  Beil.  F.  —  Wocel,  e.  a.  0.  XI,  723  a.  XVi,  169. 

*)  Eise  UiaUche  Bewandtniet  adieint  ea  mit  den  im  Terfloaaenen  Sommer  im  6 1  a  n- 
tliale  Kirnten«  an  einem  Bergbange  gefundenen  Bronsen  au  haben;  hier  waren 
4  Keile,  4  Meisael,  2  Messer,  1  Speerspitze,  i  Sichel,  eine  spiralförmige  Haar- 
spange and  eine  dünne  sehr  wohl  erhaltene  Schale,  wahrscheinlich  In  einem  Topfe, 
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Trotz  eifrigen  Nachsuchens  fand  sich  ausser  den  angeführten  Gegen- 
standen an  dieser  Stelle  nichts  mehr  vor.  Vielleicht  aber  werden 
weitere  Funde  in  der  Nahe  über  alle  diese  Verhältnisse  Lieht  ?er- 
breiten. 


▼on  dem  noch  die  Seherben  ^fyinden  wurden,  geborgen.  (R.  ?.  Oallensteii, 
Antikenfund  in  Glantkale,  KlegenAirt,  1S64.> 
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SITZUNG  VOM  18.  JANNER   1865. 


Die  Commission  für  Herausgabe  österreichischer  Weisthfimer 
erhält  zugesandt  Ton  dem  hochwürdigen  Herrn  Gottfried  Friess» 
ConTentualen  der  Abtei  Seitenstätten,  drei  Original-Panthaidinge  der 
bischöflich  Freisingischen  Herrschaft  Waidhofen  an  der  Ybbs  aus  den 
Jahren  1643,  15S3  und  1587  —  zur  Benützung. 


Herr  t.  Karajan  erstattet  als  Referent  der  historischen 
Commission  der  Classe  einen  motivirten  Bericht  über  die  bei  der 
Herausgabe  ihres  „Archirs''  Torzunehmenden  Änderungen,  und  stellt 
folgende  Antrage,  die  von  der  Classe  zum  Beschluss  erhoben 
werden : 

1.  Der  Titel  soll  künftig  lauten:  „Archiv  für  österrei- 
chische Geschichte,  herausgegeben  u.  s.  w.** 

2.  In  dasselbe  sollen  künftig  auch  alle  in  den  Sitzungen  der 
Classe  gelesenen  oder  yorgelegten  Arbeiten  über  österreichische 
Geschichte  aufgenommen  werden,  mit  Ausnahme  der  von  ihr  für  die 
Denkschriften,  oder  von  den  betreffenden  Commissionen  für  die 
Fontes  und  die  Manumenia  Habshurgica  bestimmten,  endlich  der 
Torwiegend  archäologischen,  kunst-  und  literaturgeschichtlichen 
Abhandlungen,  auch  wenn  sie  Österreich  betreffen. 
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3.  Die  aufgenommenen  Arbeiten  sind  bezuglich  ihrer  Ausdeh- 
nung, des  Druckes  und  Honorars  nach  den  Normen  zu  behandeln, 
welche  für  die  Abhandlungen  und  die  Mittheilungen  Ton  Materiale 
bei  den  Sitzungsberichten  zu  gelten  haben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  beschloss  die  Classe,  auch  den  ^Fontei*" 
beigegebene  Abhandlungen  bezüglich  ihrer  Honorirung  jenen  in  den 
Sitzungsberichten  gleichzustellen. 
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/  codici  della  Divina  Commedia  che  si  conservano  alla  Bi- 
blioteca  imperiale  di  Vienna  ed  alla  Reale  di  Stoccarda. 

Studio  di  Adolfe  lissila, 

prffeuore  Ü  ilelofia  Bcolatiaa  all*  «uTenit^i  Vieaaa. 

Non  k  omsii  chi  dubiti  che  a  stabilire  il  testo  genuino  della 
Dirina  Commedia  ei  faccia  d*uopo  ritornare  ai  manoscritti  e  dair  ac* 
carato  esame  e  coofronto  dei  medesimi  dedurre  queila  forma 
dell*  immortale  poema»  che  s^awieini  piü  che  sia  possibiie  alla  pri« 
migenia.  Sino  dai  primi  anni  del  seeolo  XYI«  un  tale  lavoro  s*  ineor 
mineii;  e  rAceademia  della  Crusca  pu5  a  buon  diritto  enumerare 
fra  i  piÜL  bei  suoi  yaati  le  eure  indefesse  da  essa  poste  nell*  emendare 
il  testo  della  Commedia.  Tocca  alla  aostra  etil  continuarai  a  A  nobili 
tradixioni »  e  giovandosi  dei  graadi  progressi  fatti  dall*  arte  eritica  e 
dalla  filologia  studiarsi  di  condurre  a  termine  Timpreaa  cos\  bene 
aniata. 

A  procedere  sicura»  la  eritica  deve  anzi  tutto  easere  intesa  a 
bene  determinare  la  relaiione » in  che  i  siagoli  codici  stanno  fra  loro» 
a  clasaificarli  secondo  la  loro  afiinitä,  e  formatene  altrettante  fami^ie, 
di  ciaacuna  d*esse  ricercare  il  pii^  antico  rappreaentante»  come  chi 
dicesse  il  capostipite.  ^  noto  come  il  Witte»  uomo  A  giustamente 
amato  e  veaerato  da  quanti  danno  opera  agii  atadii  daateachi»  ahbia 
per  loiighi  anni  aperato  di  raggiugnere  qnesta  mdta;  pure  a  lui, 
loDtano  da  quelle  cittä  ove  ai  troTano  le  pi&  eopiose  collezioni  di 
codici,  non  Tenne  fatto;  ed  ei  dovette  starai  contento  a  darci  un*edi- 
zione,  che  rappresenta  fedelmente  quattro  codici,  da  lui  avuti  in  conto 
di  molto  buoni  ed  autorevoli.  Con  ciö  s*  h  fatto  un  gran  pasao  innanzi 
neirunica  lia,  che  pu5  condurre  alla  mftta  desiderata;  non  sh  per^ 
ancora  raggiunta;   che  se  a)  comparire  delF  edizione  del  Witte  fu 
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dichiarato  da  alcDoi  che  il  lavoro  i  finito,  che  s'e  otteiiuto  quello  cui 
B  aspirava,  io  aoQ  esito  a  credere  che  V  illiistre  editore  sark  stato  il 
primo  a  contraddire  a  tale  asserzione,  e  ch*ei  molto  si  dorrebbe  se  gü 
Studiosi  volessero  arrestarsi  alF  opera  sua ,  e  non  cercassero  piuttosto 
di  continuarla,  battendo  la  stessa  via.  I  codici  consultati  dal  Witte 
yanno»  non  T*ha  dubbio,  fra  i  migiiori ;  ma  non  d  certo  (e  secondo  me 
nemmeno  probabile)  che  spettino  ciascuno  ad  una  diversa  famiglia,  ne 
che  in  quelle  a  cui  appartengono  abbiano  il  primo  luogo ;  la  critic& 
non  pu5  adunque  riconoscere  nella  nuova  edizione  che  un  primo  uti- 
lissimo  tentativo  di  nuUa  accettare  nel  testo  che  non  si  fondi  sulFau- 
toritä  dei  codici,  e  di  porre  sotto  agli  occhi  degli  studiosi  Tintero 
apparato  critico,  cosicchi  essi  possanno  pienamente  conoscere  e 
giudicare  il  modo  d*op^rare  delF  editore.  Giacchi  questo  i  il  princi- 
pale  difetto  di  quasi  tutti  i  numerosi  lavori  di  critica  che  fin  qui  si 
fecero  sul  testo  della  D.  C. :  anzi  tutto,  il  non  essersi  esaminati  i  codici 
per  intero,  ma  solo  rispetto  ad  un  certo  numero  di  singöli  passi;  poi, 
il  non  ayer  le  piä  volte  indicato  quali  sieno  i  cedici  che  contengono 
)e  yarianti  raccoite.  Gioverebbe  adunque  ora,  che  il  principio  s'i  fatto, 
procedere  alacremente,  ed  esaminare  da  un  capo  all*  altro  il  maggior 
numero  possibile  di  manoscritti,  e  darne  relazione  esatta  e  compieta, 
cosicchd  a  mano  a  mano  riesca  metterne  in  chiaro  la  vicendevole  rela- 
zione e  ridurre  a  pochi  capi  V  esuberante  loro  quantitii.  Sarebbe 
vivamente  da  desiderare  che  a  tale  layoro  s'accingesse  alcuno  de*tanti 
yalenti  6lologi  d*Italia;  chd  solo  a  cht  possa  a  suo  agio  studiare  i 
codici  della  penisola*  e  precipuamente  di  Firenze  e  di  Roma»  riusciri 
mandare  innanzi  d*un  grande  tratto  la  bisogna.  Frattanto  sia  lecito  a 
chi  ha  scarsi  sussidii  critici  a  sua  disposizione  trarre  profitto  di  questi 
e  debolmente  contribuire  a  quell*  impresa,  che  tosto  o  tardi  iorrk  pure 
yenir  condotta  a  termine.  L*  esame  di  uno,  di  due,  di  dieci  codici  presi 
a  caso  non  puö,  ripetiamolo,  condurre  a  verun  risultamento  decisiro ; 
ma  esso  i  indispensabile  a  ottenere  Fultimo  intento.  Studii  come  questo 
e\k  io  offro  al  critico  futuro ,  hanno  da  si  un*  importanza  tenue :  noo 
sono  che  tante  pietre,  oude  s*erigerä  Tedifizio;  anelli  d*una  grande 
catena;  ma  al  lavoro  finale,  decisivo  h  forza  che  vadano  innanzi  i 
parziali,  modesti  e  pazienti;  ed  h  perciö  che  io  fermai  meco  stesso  df 
cooperare  per  quanto  e  da  me  all*  utile  impresa  col  far  conoscere 
aleuni  di  quei  codici  che  si  conservano  nelle  v*arie  biblioteche  della 
Germania.  Incomincio  ora  coi  due  di  Vienna  e  di  Stoccarda ,  atretta- 
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mente  aiBni;  nutro  speranxa  di  potere  fra   breve   esaminare  quelli 
d*AHoDa,  di  Breslavia  e  di  Francoforte. 

D  punto  di  confronto,  dal  quäle  io  muoYO»  i  TediEione  del  Witte; 
e  r^tro  tutti  i  laoghi,incui  i  due  manoscritti  da  me  eonsultati  yariano 
da)  testo  della  medesima.  A  non  procedere  solo  negatirainente,  feci 
dairuD  lato  awertire  i  laoghi  in  cui  i  miei  due  codici  convengono 
colla  lexione  della  Crusca,  quäle  si  riscontra  nelF  edizione  dei  cinque 
aecademiei»  Firenze  1837;  dalFaltro  posi  in  riliero  quei  passi,  in 
eai  i  codici  steasi  confermano  la  lezione  del  Witte,  dilungandosi  da 
quella  della  Crusca.  Non  accade  dire  che  con  ciö  non  si  vuole  giä 
asseyerare  la  preminenza  deiPuna  lezione  sulPaltra;  giacchö  per 
lungo  tempo  ancora  giova  considerare  non  decisa  ogni  questione  ris- 
guardante  il  testo  della  D.  C.  e  teuere  aperto  e  libero  il  campo  della 
discossione  e  dell'  esame.  Per  ora  raceogliamo  i  fatti;  in  grande 
numero,  eon  grande  eaattezza;  non  ci  affrettiamo  a  trame  conchiusioni» 
che  forse  ben  tosto  saremmo  costretti  a  riconoscere  fallaci.  E  perciö 
eh*io  m*astengo  da  ogni  ragionamento  sulla  bontä  delle  lezioni,  e  mi 
ristringo  airuiScio  di  semplice  relatore:  ufficio  umile,  ma  piji  sicuro 
e  Tunico  che  per  ora  sia  possibile.  Solo  questo  giora  ancora  qui 
ricordare :  che  le  due  redazioni  della  Crusca,  ancorch^  s*  ajutino  di 
moltissimi  altri  codici,  pure  in  gran  parte  si  fondano  sulF  Aldina  1K02 ; 
e  questa  da  canto  suo  ha  per  una  delle  principali  sue  fonti  il  codice 
Vaticano  3199  (dal  Witte  indicato  colla  sigia  B),  che  a  lungo 
godette  molta  rinomanza,  ma  &  certo  ben  lontano  dal  meritarue  tanta. 
Ora  non  pochi  sono  i  luoghi,  in  cui  alla  lezione  di  B,  passata  nel- 
TAldina  e  di  Ml  nelle  due  redazioni  della  Crusca,  moltissimi  codici  ne 
sostituiscono  altre  pift  o  meno  diyerse ;  ognuno  yede  che  il  testo  della 
Crusca  non  puö  gran  fatto  seryire  a  confermare  cotali  lezioni  di  B,  da 
cui  esso  in  questi  luoghi  e  deriyato,  e  di  cui  i  eco  fedele. 

Registrai  tutti  i  luoghi,  in  cui  i  miei  due  codici  deyiano  dal  testo 
del  Witte,  anche  manifesti  errori,  anche  sbagli  di  penna ;  perchi  tutto 
gioya  a  far  conoscere  la  relazione  yicendeyole,  la  parentela  a  dir  cosl ' 
dei  manoscritti.  Un  certo  numero  di  errori  identiei  in  due  o  pii^  codici 
non  puö  essere  meramente  accidentale  ed  e  dato  dedurne  con  sufB- 
eiente  eertezza  che  o  Y  uno  ierivb  dall*  altro  o  tutti  scesero  da  una 
foate  eomune ,  che  giä  conteneya  quegli  errori ;  in  ambedue  i  casi  la 
loro  affinitä  h  fuori  di  dubbio.  Forse  ayrei  potuto  essere  alquanto  piük 
parco;  e  certi  minimi  errori,  i  quali  secoiid'ogni  probabilit^  non  sono 
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che  individuali  del  copista,  e  quindi  tali  che  se  anche  aleun  d'essi  si 
riscontra  in  altri  manoscritti  non  h  da  trarne  veruna  conseguenza, 
errori  di  simil  fatta»  dico,  li  avrei  potuto  paasare  sotto  silensio;  ma 
preferii  peecare  nel  piü  che  nel  meno;  tanto  piü  che  feci  la  doTuta 
distinzione  fra  le  buone  ed  utili  varianti  e  gii  sYarioni  dei  copiati;  e  gli 
Ultimi,  che  ad  altro  non  serrono  se  non  alle  seopo  indicato»  confinai  a 
pie*  di  pagina.  Inntile  sarebbe  perö  stato  registrare  tutte  le  varieta 
concernenti  V  ortografia  e  la  forma  grammaticale  delle  Yoci.  Giacche 
riguardo  a  queste  particolaritä  io  credo  che  il  maggior  numero  de*co- 
dici,  scritti  da  uomini  poco  istrutti,  nati  nelle  varie  provincie  d*  Italia» 
talvolta  stranieri,  non  possa  essere  di  ajuto  veruno;  qoando  si  sarä 
determinato  quali  sieno  i  piü  antichi  e  piü  autorevoli  rappresentanti 
delle  singole  famiglie,  ei  bisognerü  per  questo  rispetto  attenersi  uni- 
camente  a  quei  codici  che  dieno  chiari  indisii  d*  essere  stati  scritti 
da  Toscani,  ed  ajutarsi  dello  studio  di  documenti  storiei  contempo- 
ranei  o  dello  stesso  secolo  almeno  e  di  tutti  quegli  altri  suasidii  che 
facciano  all*  uopo.  Che  la  forma  in  cui  ora  leggiamo  la  D.  C.  sia 
alquanto  rammodernata,  e  perö  non  esattamente  eguale  a  quella  in  cui 
essa  ci  si  presenterebbe ,  se  ne  possedessimo  Tautografo,  parmi  fiiori 
di  dubbio;  e  la  critica  doTrk  usare  molto  fine  accorgimento  e  far 
molte  sottili  ricerche  per  riayyicinarsi  anche  da  questo  lato  aUa  forma 
primitiya.  Le  edizioni  destinate  al  maggior  numero  dei  lettori  potranno 
continuare  a  yalersi  deir  ortografia  modema,  e  dei  risultamenti  della 
critica  faranno  lor  pro  sdtanto  per  ciö  che  spetta  alla  seelta  delle 
lezioni;  ma  un^edizione  critica,  che  si  rivolgerä  agli  scienziati,  ai 
filologi,  non  potrü  a  meno  d*aver  riguardo  altresl  alle  minutezze 
ortografiche,  e  di  cercare  anche  rispetto  ad  esse  di  dilungarsi  meno 
che  sia  possibile  dalla  veritä»  che  i  quel  fine  a  cui  ogni  investigazione 
scientifica  deye  tendere  incessantemente. 

Ritornaudo  ora  ai  miei  codici,  incomincio  dal  darne  brave  de- 
crizione. 

II  codice  della  biblioteca  di  Vienna  (V),  detto  Eugeniano, 
perche  appartenne  un  dl  al  principe  Eugenio  di  Savoja,  ö  ora  regi- 
strato  al  numero  2600  dei  codici  della  Palatina.  Esso  i  in  perga- 
mena;  Consta  di  181  fogli  in  folio  minore;  fu  scritto  in  sul  dichinare 
del  secolo  XIV«»  o  per  ayrentura  in  sul  principio  del  seguente.  La 
prima  pagina  ha  oltre  ad  un  grande  disegno  a  penna,  che  forma  la 
iniziale  del  primo  canto ,  un*  effigie  del  poeta.  Le  iniziali  de*  singoli 
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eanti  sono  gr&ndi,  ben  disegnate  a  penna.   I  singoli  canti  sono  prece- 
dati  da  brevi  rubriehe  in  latiao;  deile  quali,  perche  esae  pure  possono 
giovare  a  far  riconoscere  l^affinitä  de'  manoscritti,  reeaasi  in  fine  di 
questo  studio  alcuni  saggi.   Nella  Bibliografia  Danteaca  del  Colooib ' 
de  Batines  questo  eodice  i  registrato  al  num.  522. 

n  codiee  di  Stoccarda  (S)  k  membranaceo  in  foglio  massimo,  del 
secolo  XIV,  a  due  colonne  e  Consta  di  124  fogli.  Fu  pk  del  principe 
Federico  Cesi,  fondatore  delI*Accademia  dei  Lincei;  poi  deli*abate  di 
Rolle  di  Nancy,  la  cui  coliezione  dantesca  venne  acquistata  dalla 
Biblioteca  di  Stoccarda.  Si  confronti  su  ci6  il  Colomb  de  Batines 
togt^  citato  al  num.  K23.  Le  iniziali  di  ciascun  eanto  contengono  pic- 
cole  miniature»  alcune  delle  quali  di  non  mediocre  esecuzione;  quelle 
ehe  incominciano  ciascuna  delle  tre  cantiche  sono  di  molto  piü  grandi. 
II  manoscritto  i  abbastanza  bene  conservato,  salYO  cbe  la  prima  pa- 
gina  di  ciascuna  cantica  i  f'iik  o  meno  sbiadita;  quella  deirinferno  d 
pressochö  illeggibile.  Le  rubricbe  sono  in  italiano,  e  di  queste  pure 
recheremo  un  saggio ;  mancano  al  I*  deirinferno  e  al  XXVI — XXXIII* 
del  Paradiso.  Oltre  la  Dirina  Commedia  U  codiee  contiene  il  capitolo 
di  Bosone  da  Gubbio  e  quelle  che  incomincia:  «0  voi  che  riete  dal 
veraee  turne**  e  viene  attribuito  or  a  Jacopo  or  a  Pietro,  ambedue 
figliuoli  di  Dante.  Alla  fine  leggesi  TAcerba  di  Cecco  d*Ascoli. 

Ambedue  i  codici  sembrano  essere  statti  scritti  nelF  Italia  setten- 
trionale;  V  specialmente  ha  gran  numero  di  forme  spettantial  dialetto 
yeneto  antico.  Eccone  alcune  tolte  or  all*  uno  or  alKaltro  dei  codici: 
alesse  (elesse),  ascempio  (esempio),  arborseUi,  argoroso^  biaetemor 
van,  eambera^  donqua,  dapo*  dipo'  (depo,  lat.  de  post),  glixia» 
eomat  ingualmentn^  potMoase,  predone  («»  pietrone),  secorsos  spa* 
jarve,  aapiando^  todesco;  s»jr:  prisando  (pregiando),  ausel; 
gl^j:  noglia,  tyignaglö,  pagla;  m^^bc:  peBBi;se^=^  o  bs:  BcilenHo^ 
scembiante,  neBCun;  ci:=^z:  alcia,  Bencia;  gi=^ci:  guangie.  A  sag- 
gio delFortografia  e  delle  varieti  nelle  forme  grammaticali  riproduco  con 
diplomatica  esattezza  un  canto  della  Commedia,  toltoaciascuno  di  questi 
dae  manoseritti.  Si  vedrh  chiaro  che  rispetto  a  cid  che  si  potrebbe 
ehiamare  il  laroro  minuto  della  critica  essi  non  ralgono  a  recare 
cbe  scarso  e  quasi  nessun  ajuto;  ciö  perö  non  toglie  che  per  le 
varianti  di  maggior  importanza  essi  non  sieno  per  avventura  di  molta 
autorita;  giacchd  spesso  una  copia  che  nelle  forme  della  lingua  si 
dilunga  dalla   primitira   purezza,  riproduee    nel    resto    con  grande 

10' 
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fedeltä  un  eccellente  modello.  Baster^  adunque  rispetto  a  queste  par- 
ticolaritä  di  minor  rilievo  fare  aicune  generali  ossenrazioni. 

Come  tanti  altri  codici,  co8\  anche  VS  non  sogiiono  serirere 
quelle  vocali  che  per  ragioni  metriehe  si  elidono,  e  spesso  delle  due 
Toci  fra  cui  ha  luogo  V  elisione  formano  una  sola.  Una  tale  eonsue- 
tudine  dei  codiei  i  oeeasione  agii  ^ditori  di  notare  molte  varianti,  che 
in  yeritä  non  sono  tali.  Se  p.  es.  A  (mi  valgo  delle  sigie  scelte  dal 
Witte)  legge  Inf.  XXV  94  Taccia  Lucano  omai  lä  dov  ei  toeca  ed 
altri  codiei  hanno  dove,  si  pu6  dire  che  la  Variante  non  i  che  ap- 
parente,  giacche  questo  nesso  si  puö  dividere  in  dov'  e\  Cos\  non  e 
eerto  se  Inf.  IX  8K  maccorsi  di  BV  non  s*ahbia  a  leggere  tnaccars't; 
ACDS  hanno  accars*  io.  Inf.  VU  25  BV  hanno  vidi,  che  e  forse 
tnef  t*;  Inf.  XXVI  49  B  risposif  che  si  pu&  sciogliere  in  rispos't  e  va 
dicenda.  Inf.  XXX  KK  ACD  hanno  Faceva  a  lui;  la  Crusca  segirendo  B 
(con  cui  s'accordano  VS)  ha  Faceva  lui;  ma  non  e  lecito  forse  leg- 
gere Facev'a  luil  Pg.  I  40  il  Witte  legge  cotUro  al  cieco  fiume,  la 
Crusca,  seguendo  B,  contra  7.  La  Variante  non  h  che  apparente* 
giacch^  B  ha  per  certo  contral,  che  nulla  impedisce  di  leggere  con^ 
trat.  U  registrare  adunque  tutte  queste  pseudo-varianti  non i di  vemn 
giovamento ;  e.  pero  me  ne  astenni. 

L*aferesi,  comune  a*  dialetti»  toglie  talvolta  la  vocale  iniziale: 
scura  per  oseura,  fatica  V  (Inf.  XXVI  87)  per  affatica.  Notevole  e 
Pg.U62ov.e  alla  lezione  comune  espertid^eBto  loco  BDmVsostituiseono 
spirti,  che  sembra  Variante,  poich^  e  la  voce  spirii  di  ottimo  senso, 
ma  forse  non  e  che  altra  grafia  di  esperti,  tolta  la  e  iniziale  e  mutata, 
come  vedremo  tosto,  V  e  in  t.  Alf  incontro  trovasi  spesso  in  V  (tal- 
volta anche  in  S)  alle  voci  che  incominciano  da  s  impura  prefissa  uoa 
vocale  —  i  oA  e  — ,  p.  es.  Pg.  I  28  hr  isguardo  per  laro  »guardo; 
I  42  vasello  isneileito;  II  69  diventaro  ismarte.  E  qui  giova  ricor- 
dare  Pg.  XXVI  36;  la  Crusca  ed  S  leggono  a  spiar  ed  ABCDV 
ad  espiar,  ove,  a  voler  accettare  questa  forma,  bisognerebbe,  perehe 
il  verso  torni,  pronunciare  espiar  di  due  sillabe. 

Una  particolariti  comune  a  V  ed  S  e  lo  scambio  continuo  fra  e 
ed  t:  megliore  meo  reverenza  en  maraveglia  ogne  luce  (luci)  legge 
(leggi) ;  sicondo  quisti  (sing.)  eonvirria  prendiie  liggiero  diL  Questi 
codiei  non  possono  quindi  essere  d'ajuto  a  definire  se  s^abbia  a  leg- 
gere arme  o  armi,  ale  o  ali,  reatare  o  ristare,  ditia  VS  o  deiia  (Pg. 
XXIV  54),  fasse  attraversaie  o  fossi  attraversati  (Pg.  XXXI 25),  Inf.  1 
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80  Che  spande  di  parlar  o  Che  spandi  (VS) ,  VII  90  chi  vicenda 
consegye  o  che  (VS)  vicenda  ed  in  piA  luoghi  Quäle  seguito  da 
sostantiYo  plurale  o  Quali  ecc.  Nel  terzo  dell'  Inferno  V  legge  al  r. 
31Müchiati  sono.  74  li  fa,  106  VS  tuiti  quanii,  109  V  tutti  li  rac- 
coglie.  D  masebile  in  luogo  del  femminile  potrebbe  stare,  ma  VS  non 
danno  per  se  medesimi  il  diritto  di  registrare  cotali  varianti ,  poichi, 
come  a'  i  detto»  in  essi  i  i  pressoeb^  identieo  ad  e»  Ora  io  vedo  ebe 
fra  le  rarianti,  recate  dal  Witte,  senza  indicarne  la  fönte,  son  notate 
anche  queste;  resta  da  esaminare  se  forse  i  codici,  onde  furono  tolte, 
non  confondano  essi  pure  le  vocali  indicate.  Giaccb^  tale  menda  pare 
a  me  molto  frequente  e  per  Taffinitii  del  suono  e  per  la  somiglianza 
di  forma  che  i  fra  queste  due  rocali.  Un  esempio  singolarissimo 
n  e  il  noto  passo  Pd.  XXXII  60,  ove  comunemente  si  legge  Enirasif 
che  non  ik  senso,  in  luogo  della  corretta  lezione  Inira  si.  Cosl  s*  in- 
tende  come  si  quetdr  si  sia  in  piü  codici  potuto  mutare  in  seguUdr. 
Inf.  V  120  Che  conosceste  i  dubbiosi  desiri  i  lezione  di  B;  ACDVS 
hanno  conoscesti.  Ma  oltrecbö  il  perfetto  non  e  di  corretta  sintassi  in 
iuogo  deir  imperfetto  del  congiuntivo,  i  naturale  cbe  Dante  desideri 
sapere  Y  intima  storia  d*ambedue  gl*  infelici  amanti,  non  di  Francesca 
soltanto  (cfr.  la  prima  radice  del  nostro  atnor  ).  Pg.  XXIII  46  alla 
lezione  comune /artV/a  ACDVS  sostituiscono /av^//a»  voce  che  del  pari 
conriene  bene  al  senso.  Ed  io  sarei  molto  propenso  a  credere  che  il 
fWideivv.64,65,67  delV*.  d^ll* Inferno  stia  in  luogo  di  vedi^is^nio  piü 
che,  com'  e  noto,  i  dialetti  settentrionali  solevano  ed  in  parte  sogliono 
mutare  Ye  accentnata  in  t,  quando  la  sillaba  seguente  contenga 
an*  I.  Inf.  VI  4S  in  luogo  di  io  vedessi  ABVS  hanno  vedesse.  In  un 
altro  luogo,  Pg.  XV  59,  la  Crusca  ha  accettato  nel  mezzo  del  verso 
la  forma  di  B  se  mi  fasse;  ma  puo  a  ragione  parere  in  questo  luogo 
soverchio  il  rispetto  ad  un  codice,  che  quanto  all*  ortografia  non  ö  per 
fermo  d*alcuna  autoriti.  II  Witte  reca  Inf.  XXXII  8  qual  Variante  dl 
C  Discriverfondo;  cosl  hanno  anche  VS,  ove  perö  discriver  non  pu5 
esser  detta  Variante  di  descriver.  Inf.  XXVII  46  VS  hanno  El,  ni  i 
dato  affermare  se,  come  in  molti  altri  luoghi,  valga  //  o  s*  abbia  piut- 
tosto  a  dividere  in  £7.  Notero  ancora  di,  che  sta  spesso  in  luogo  di 
de  0  deif  sl  perche  i=e  e  sl  perche  i  dialetti  settentrionali  usavano  la 
forma  (f  j,  ch*  altri  a  maggior  chiarezza  suole  scrivere  d'  t.  Vedasi  Inf. 
VI  2,  ove  senza  dubbio  s  ha  da  leggere  coli*  articolo  de'  due  cognai* 
e  BCDVS  hanno  di  'd.  c.  Qui  la  Crusca,  rieonosciuto  l'errore ,   non 
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segid  l*Aldina,  che  riproduceva  B;  ma  d  da  chiedere  se  Inf.  XXVD  44, 
ove  la  Crusca,  seguendo  B,  legge  E  di  Franceschi»  o  Pd.  XXIQ  84, 
ove  dietro  la  stessa  scorta  legge  di  fkdgori,  non  si  debba  notare  lo 
stesso  errore  e  leggere  eol  Witte  dei.  E  conyerso  Pd.  XI  78  la  Crosea 
ha  da  B  la  lezione  depemier;  ma  B»  com*  i  naturale,  aon  di  che  de 
p.  senza  Tapostrofo;  or  non  e  egli  molto  probabile  che  questo  de 
equivalga  al  di  del  Witte?  Anche  qui  i  superfluo  aYvertire  come  in 
tutti  questi  casi  i  codici  VS  non  sieno  in  grado  di  dare  lume  alcuno. 

Non  di  rado  Vu  sta  alla  latina  in  luogo  d*o:  umbra,  sumtnOf 
voluniier  ecc.  Inf.  XIX  105  VS  hanno  stdeüando,  che  &  pure  la  lezione 
d*A,  ne  questa  e  forse  Variante  di  soUevando  (su  levando),  ma 
diversa  grafia  della  stessa  voce,  cio^  ti  per  o  e  la  consonante  doppia 
scempiata. 

Giacchd  questa  i  consuetudine  d*ambedue  i  codici,  che  scempiaoo 
le  consonanti  doppie ,  e  le  semplici  raddoppiano.  Se  quindi  Pd.  V  6 
leggono  appresso,  ci5  non  fa  forza  veruna,  chi  in  molti  altri  luoghi 
trovansi  due  «,  ove  non  ne  dee  essere  che  una  sola.  Talvolta  in  luogo 
di  due  /,  spettanti  a  due  voci  diverse  non  i  scritta  che  una  sola:  p. 
es.  Inf.  XXIX  53  De  lungo  V  =  Del  lungo;  Inf.  XVU  57  cheloro 
CVS  =  chelloro,  che  7  hro ;  Pg.  1 28  daloro  BVS  =  daUoro.  dal  bro; 
m  19  dalato  yS  =  daUato;  cfr.  anche  Inf.  XVU  100  B  di  loco,  ehe 
non  &  Variante,  ma  scrittura  viziosa  per  düloco,  cioe  (t  =  «)  delloco; 
Pd.  XXVI  40  VS  Sterne  la  voce  »  Stemel  la  v.  Alf  incontro  awiene 
talvolta  che  appoggiandosi  una  voce  monosillaba  a  quella  che  la  segue 
0  la  precede  la  consonante  iniziale  delh  seconda  voce  si  raddoppia  <)• 
Gli  h  perciö  che  Inf.  II  71  Vegno  del  loco  B  non  k  Variante,  ma  delloco 
sta  in  luogo  di  de  (=  di)  lloco.  E  cosl  s*  intende  come  in  luogo  di  gm 
la  terra  (Pg.  XXVU  135) BVS  leggano  que  IIa  (e^i).  cherAldinaegli 
antichi  Accademici  lessero  male  quella^t  la  Crusca  modema  emendo 
in  questa  terra.  Pd.  XXVI  70  AVS  hanno  a  lume,  BDC  e  la  Crusca 
aZ  lume;  ambedue  le  lezioni  si  possono  difendere,  ne  k  facile  decidere 
se  il  copista  abbia  sbagliato  scrivendo  alume  con  un  l  invece  di  al 
lume,  0  allume  con  due  II  invece  di  a  lume.  E  nel  passo  tanto  contra- 
stato  Inf.  I  42,  il  maggior  numero  de^^codici  non  puo  dar  molto  lume, 
giacche  fera  la  puo  stare  altres\  per  fer'ala  o  alla  e  feraUa  non  esser 
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coDsuetudine. 
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altro  che /Sfra  Ua.  Solamente  quelli  che  scriYono  fera  alao  alla  esclo- 
dono  ogni  altn  lesione.  V  omette  di  frequente  la  striscetta  orizzontale 
cheindica  la  n;  molto  pi&  di  rado  S.  In  luoghi  dubbii  come  Inf.  11 126 
^1  prameüe.  Pg.  V  83  Mi  pigliar,  Pd.  VI  23  di spirarmhXlY  104  Ch^ 
quella  croee  ecc.  V  da  si  nuUa  proverebbe ;  ma  perchö  anche  S  ha 
queste  lezioni,  le  ho  registrate  a  loro  luogo.  bf.  XXII  103  Per  un 
ek'ioso;  cosk  oltre  V  anche  SB,  ma  i  da  leggere  son.  Pd.XXVI99non 
solo  V  ma  anche  SB  hanno  la  voglia,  errore  manifesto  per  la  'nvogUa 
0  timvoglia..  Pg.  XX 14S  BS  hanno  cotutUa  guetra.  ed  il  senao  esige 
con  tania;  Pd.  X  5  AVS  eotanio  ordine,  ed  ii  senso  vuole  cont.  o.; 
Pg.  XXV  138  VS  Coial  curare  con  i.  c;  Pd.  XIV  32  V  coial  meto- 
dia^s^eon  t,  m.  Se  quindi  Pd.  IX  107  V  legge  cotanto,  cib  poco  Yale 
a  confermare  la  lezione  eguale,  che  il  Witte  tolse  ad  A,  e  che  pare 
Tiziata.  In  egnal  modo  V  usa  Inf.  I  123  Colei  per  Con  lei,  Pg.  XII  36 
eolui  per  eon  lui^  Pg.  XIV  36  coloro  per  con  lorOf  o  omettendo  la  n 
0  asstmilandola  ad  /;  coUvi  colloro  e  poi  al  soiito  scempiando  la  eon- 
sonante  doppia.  Questa  grafia  ricorre  anche  in  S*  p.  e.  Inf.  XVIII  97 
eolui ^=^ eon  luU  XXII  10  coA^=  con  «2,  ed  e  molto  probabile  che  si 
riscontri  pure  in  altri  eodici.  Di  qui  arrä  aruto  origine  la  lezione 
(Pd.  XVn  76)  Colui  vedrai,  colui  che  impresso  fue^  e  da  un  mal 
vezzo  di  scrittara  si  trassero  conseguenze  importanti  rispetto  alla  bio- 
gra6a  del  poeta. 

Frequente  6  il  segno  p,  che  A  spesso  ricorre  ne*  eodici  del 
settentrione  d'  Italia,  e  rappresenta  ö  (gerchi.  gielo)^  %  (aUegga)  ed 
anche  g  p.  es.  ^iotto  =^GioHo,  IB  perciö  che  Inf.  XIX  33,  ove  il  Witte 
ilegge  rozoM  fiamma»  una  tale  Variante  non  sembra  doversi  accettare ; 
eodici  da  Ini  consultati,  o  quelli  che  serviron  loro  di  modello, 
hanno  per  eerto  avuto  rogga  cioe  roggia.  E  si  dica  lo  stesso  per  la 
Toce  giel  in  luogo  di  giel  (Pg.  V  117),  ove  V  ha  giel  e  S  ciel 

Chi  ha  pratica  de*  eodici  sa  come  i  copisti  nel  trascrivere  versi 
non  curassero  sempre  la  misura,  ed  ora  aggiugnessero  delle  lettere 
(speeialmente  vocali  di  desinenza),  che  non  vogliono  essere  pronun- 
ciate,  ora  ne  togliessero  altre,  indispensabili  al  metro.  V  scrive  p.  es. 
Pg.  II 14  Per  ligrossi  vapori  Marie  rosseggia^  leggi  vapor:  VI  13 
Qwti  era  VÄreHno  che  dalle  braceia^  leggi  Aretin;  IV  lOK  Come 
Vnomper  negligenza  a  siarsipone^  ove  alla  voce  negligenza  di 
quattro  sillabe  i  da  sostituirsi  negghienza  di  tre;  II  64  Dinanzi 
venimmo  innanzi  a  voi  un  poco^  legpDianzi  bisillabo;  e  pA-sino  Inf. 
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I  24  Si  volge  alT  acqua  perieolosa  e  guata  in  luogo  di  perigliosa.  In 
luoghi  dubhii  adunque ,  p.  es  Pg.  IV  64,  i  nostri  codici  non  possooo 
essere  d*alcun  ajuto.  E  converso  lo  stesso  codice  ha  Pg.  I  5  Dove 
Fumane  spirto  si  purga,  leggi  spirito;  IX  84  Ch'  io  drizzava  spesso 
il  viso  in  vano,  leggi  dirizzava.  II  registrare  yarianti  di  aimil  natura 
sarebbe  stato  del  tutto  inutile. 

Rispetto  alle  forme  grammaticali  noteremo  che  il  pronome  ei  ha 
quasi  sempre  la  forma  el,  e  cos\  quei,  soggetto  ed  oggetto,  e  quasi 
senza  eceezione  scritto  queL  Pareechie  forme  verbal!  s^allontanano  dalle 
comuni  p.  es.  fuofuoron  serd  »er ei  fermarem  cacciaran  eec, ;  la  prima 
plurale,  se  tronca ,  usa  non  di  rado  n  in  luogo  di  nt :  amidn.  Sarebbe 
opera  perduta  interrogare  codici  come  YS  se  s'abbia  a  ieggere  p.  es. 
pareano  o  parieno,  gi  o  giOfSemosiam.  E  V  ed  S  usano  molto  spesso 
la  terza  persona  singolare  dei  verbi  in  luogo  di  quella  del  plurale,  in 
che  e  dato  scorgere  influenza  de*  dialetti  settentrionali»  che  per  am- 
bedue  i  numeri  hanno  la  stessa  forma.  Se  quindi  VS  leggono  Inf.  1 84 
Che  mha  fatto  cercar  lo  tuo  volume  (coslABCD),  XVU  89  Vergogna 
mi  fe*  le  sue  minaccie  (B),XXI  114  Mille  dugento  con  sessania  sei 
Annicompii  (ABCD),  XXVU  16  ebbe  colto  lor  tnaggio  (AC),  Pg.  XII 
18  ch'  ein  era  (BD).  XXIV  103  Partemi  i  rami  (ABCD),XXVffl  86 
U  acqua  ...  e  il  »uon  ...  Impugna  (ABCD),  Pd.  V  126  Perch*  ei  cor- 
rusca  (A«BCD  e  Crusca),  XXVI  78  Che  rifulgeva  o  rifnlgea  (B  e 
Crusca),  non  e  lecito  vedere  in  cib  alcuna  conferma  per  la  forma  del 
singolare.  La  consuetudine  del  confondere  i  numeri  fe*  si  ehe  talrolta 
il  plurale  si  trovi  in  luogo  del  singolare;  eos\  p.  es.  VS  hanno  Pg. 
XXWl  Scantavan,  oveassolutamente  non  puö  stare  che  cantava;  XXXI 
87  VS  mi  si  fer  nimica,  \eggif'e;  Pd.  XV  106  VSD  Non  avean  case; 
XIV  123  S  rapivan;  XXI  138  S  facean  ecc.  Poco  lume  i  dunque  da 
trarre  da  questi  codici  nei  luoghi  dubhii  Pg.  X  13,  XXXI  58. 

II  recare  tutte  le  varianti,  che  derivano  dalle  particolarita  fin 
qui  awertite,  sarebbe  stato  fatiea  inutile,  e  perö  vi  passai  sopra; 
solamente  in  quei  luoghi,  in  cui  il  Witte  devia  dalla  Crusca,  notai 
come  leggano  i  due  codici  da  me  esaminati,  piüi  ad  erudizione  che 
per  grande  utilitä  che  s'  abbia  a  sperarne.  Ad  evitare  continue  ripeti- 
zioni,  basterl  qui  far  awertire  una  volta  per  sempre  che  dove  la 
Crusca  ha  dieiro  ed  il  Witte  preferi  il  retro  A"  A,  VS  stanno  colla 
Crusca.  Cos^  dicansi  delle  forme  ambo  e  due,  ttUti  e  quaniu  tuUe 
e  quante^  che  il  Witte  usa  costantemente  e  sono  ignote  a  VS.  AI- 
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Imcontro  ore  la  Crusca  ha  inamop  e  ii  Witte  infino,  VS  confermano  la 
seconda  lezione.  Giova  altresl  awertire  che  nel  recare  le  yarianti 
Gorreggo  leggermente  i*  ortografia  (muto  e  in  i  ed  e  converso,  rad- 
doppio  e  scempio  le  consonanti»  divido  i  nessi  di  parole  e  cosl  via) ; 
soltanto  oTe  importa  sapere  come  precisamente  leggano  i  codici ,  io  li 
riproduco  con  diplomatica  esattezza. 

Fra  gli  error!  grossolani  commessi  da  V  sono  molti  che  svelano 
la  grande  ignoranza  del  copista,  che  non  comprendera  quelle  ch*  ei  si 
scrivesse :  Inf.  n  21  nelampiero  (neU*einpireo),  120  i7  tomo  (il  corto), 
VI  31  faice  (facce),  XVI  3  che  riae(che  r\amie  o :  ehe  arme),  XVII 
136  del  legno  (dileguö  delleguo),  Pg.  I  76  etay  (etemi  etni),  IV  19 
mfrima  (impruna),  XXII  105  metria  (nutrici),  Pd.  VIII  29  con  quei 
(che  onque  c*  onque  conque).  Ricorderemo  ancora  i  continui  sbagli 
fra  quando  e  qtianio,  alto  e  aUrOp  affetto  ed  effetto  che  in  s\  gran 
Dumero  di  codici  ricorrono.  AltroYc  sbaglia  in  lottere  siniili  di  forma: 
ctt:  Inf. XXIV 3S^or#a  (corta),  Pg.  XXI 89  cobMiio(tolo8.>Pd.XIII 
57  encrea  (intrea);  ^  ed  r;  Inf.  III  S3  giiando  (girando),  Pg.  I  80 
fetro  (petto),  IX  75  muio  (muro),  Pd.  VIII  136  che  trara  (che  t*  era 
chettera),  XII 101  impero  (impeto)  i);  feil  iVg.ü  52  gl  »eltaggia 
(D  s.),  Pd.  XX  64  /*  innamora  (s*  inn.). 

Tali  errori  molto  pift  di  rado  ricorrono  in  S,  che  mostra 
essere  stato  scritto  da  persona  piü  istrutta;  vi  trovi  nondimeno  Pd. 
XXIV  8  rotate  (rorate) ,  XXVI  29  atiende  (accende),  ib.  37  sceme 
(steme).  Merita  esser  notato  Terrore  di  V  Pg.  XIII  2ßgiu$ti  in  luogo 
milL  II  codice  che  serVl  di  modello  avera  naturalmente  uUti,  ora  Io 
sbaglio  da  ui  a  iu  i  facilissimo,  ed  avendo  leiiojtuH,  il  copista  credi 
lecito  usare  la  forma  piü  owia  giuste.  Cos\  anche  Pg.  XXI  101;  la 
lezione  genuina  £  piase  VtrgUiOt  che  in  uno  de*  Codici  che  servl  di 
modello  sari  stato  scritto  uise,  Ora  il  copista  sbagliö  da  ui  a  iu  e 
nella  lineetta  trasversale  vide  non  il  segno  di  raddoppiamento  dell*  s, 
ma  la  sigla  d*  n,  onde  lessejunse,  cui  muti  in  giunse,  E  cosl  leggono 
VB;  S  mutando  ancora  secondo  il  dialetto:  gionse*).  Non  meno  facile 


<)  Coti  s^inieiiae  come  Pg.  VIII  39  in  luogo  di  Io  terpenU  che  verrä  an«  Variante 
rectU  dal  Witte  abbia  venia;  V  ha  uera,  n&  sai  bene  se  la  penaltlma  lettera 
•!•  rot, 

')  Reeller^  vn  altro  esempio  di  eguale  corresione  intempeaüva  di  j  in  gi»  Pg.  XXVI 
81  la  lexione  primitiira  i  ajutan,  che  un  codice  avrA  scritto  aiuta  \  ci&  venne  letto 


1S2  Mosanfia 

ö  l'equiYOCO  contrario:  che  giu  cio&,  scritto  tu  (ju),  renga  da  altri 
intcrprctato  «t  (vi);  cos\  Pg.  XXV  78  BVS  hanno  Vinio  aW tarnt  ove 
senza  venin  dubbio  e  da  leggere  Giunio  ed  laf.  V  72,  ore  mal  sai  se 
sia  da  preferire  Pieiä  mi  giunse  o  Pietä  mi  vinae.  E  ciö  ricorda  il 
luogo  tanto  disputato  Pd.  XIX  141  Che  male  aggiustd  o  Che  male  ha 
visio. 

V  omette  spesso  Tarticolo  ed  e  converso  aggiugne  un  l  inutile. 
Di  frequente  trovasi  omessa  la  preposizione  a  dopo  e,  o  ad  a  sosti- 
toita  Ve:  p.  es.  Pd.  IV  138  che  la  tostra  siaiera  (cha  la),  VII  30 
ehel  Verbo  (ch*al),  XU  125  e  la  seriHura  (a  la).  Se  quindi  Pd.  IX, 
9  V  legge  con  SABCD  Come  quel  ben  in  luogo  di  Came  a  quel  ben^ 
e  Pd.  IX  108  Perchel  (cos\  anche  S;  ABCD  Perch^  ü)  mondo  in 
luogo  di  Perchi  al  mondOf  ciö  poco  rale  a  confermare  queste  lezioni 
molto  dubbie.  Pd.  XV  76  BVS  hanno  PeroccheU  ACD  Perocche  il;  la 
Crusca  legge  Perocehi  oZ  ed  il  senso  corre  molto  piü  chiaro;  non  e 
lecito  supporre  che  qui  giä  uno  de*  pi&  antichi  codici,  da  cui  poi 
moltissimi  altri  derivarono,  abbia  sbagliato  da  a  ad  «?  Pd.  XVII  108 
ABCVS  hanno  e  che  piü  s'  abbandona^  che  non  d&  senso,  e  Yuolsi 
leggere  coUa  vulgata  a  cht  (e  »  i)  p.  s*  ob.. 

A  pereorrere  pur  fuggevolmente  la  raccolta  delle  varianti,  ehe 
qui  segue,  si  fa  tosto  manifeste  come  i  due  codici  esaminati  stieno 
fra  di  loro  in  intima  relazione.  Di  dieci  passi,  ove  yarianti  hanno 
luogo,  almeno  in  nove  i  due  codici  convengono  nella  medesima  lezione. 
Ed  il  ricorrere  di  non  pochi  errori  eguali  cosl  in  V  come  in  S  «) 
contribuisce  del  pari  a  dimostrare  che  sono  fra  loro  strettamente 
afBni.  AflBni,  ma  non  identici,  non  Funo  copiati  dair  al^o;  che 
il  numero  delle  lezioni  diverse  son  pure  in  numero  non  tenue ,  e  eia- 
scun  d*  essi  n'  ha  alcune,  che  non  vennero  per  awentura  ancora  riscon- 
träte.  Coi  pochi  sussidii  critici  che  finora  abbiamo,  dobbiamo  dichia- 
rarci  paghi  pur  d*  un  tale  risultamento  ;  a  mano  a  mano  che  si 
yerranno  conoscendo  per  intero  altri  codici,  sara  dato  assegnare  sempre 


fRlsaroente   aiunta  cioe    a  Junta  e    per  avvicinar  la   Heeonda    Toce  »IIa   forma 
comune  a  giunta  (ABC),  coli*  o  de*  dialeUi  settentrionali  a  gionta  fS);  V  scrire 
agiula. 
')  Dei  tanti  pasai  che  si  potrebbero  recare,  basti  citare  a  ino*  d'eaenipio  Pg.  V  37 
e  74,  VII  72. 
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piu  esattamente  a  ciascun  d'  essi  il  posto  che  gli  spetta.  Per  dati  non 
dubbii  parmi  oltre  ci5  poter  affermare  che  VS  abbiano  stretta  parentela 
coD  B,  vale  a  dire  col  Vaticano  3199  t).  Parecehi  passi  fin  qui  recati 
hanno  mostrato  come  eirori  uguali  ricorrano  in  tutti  e  tr^  questi 
eodiei.  Eeco  altri  esempii.  Fg.  XVIII  85  PercJC  io,  che  la  ragione  ... 
avearicolia.  BVS  hanno  quella  rfugione,  Tale  a  dire  que  scritto  per 
errore  in  luogo  di  che  *)  e  /  raddoppiata,  come  s*  e  detto  di  sopra :  que 
üa  ==  che  la.  Pg.  XX  104  BVS  tradiiore  e  laliro  (cui  il  Fantoni  divide 
taltro)  e  patricida  inrece  di  Ifgdro  e  p.  o  come  avrk  avuto  la  prima 
fönte  di  questi  codici  latro.   Pg.  XXIII  36  La  lezione  genuina  e  odor 
ffunpomo  e  quel  (Tun'acqua;  B  dunque.  V  donqua.  II  codice,  onde 
derivarono  e  B  e  V  avrä  avuto  dunqua,  omesso  per  errore  un*  a,  che 
il  Vaticano  crede  correggere  in  dunque  e  TEugeniano  secondo  il  suo 
dialetto,  che  dinanzi  a  due  consonanti  preferisce  Y  o  alF  u,  mutö  in 
donqua.  Giora  recare  molti  di  quei  luoghi  in  cui  s'  osserva  una  tale 
eguaglianza  d' error!»  certamente  non  fortuita:  Pg.  X  3S,  XDI  144 
XV^  49,  XVn  17,  XVm  K7,  XXI  61.  101.  112,  XXÜ  48.  XXIV  39 
53.  57.  126,  XXV  67.  78,  XXVI  7.  72.  122.  126,  XXVÜ  16.  135 
XXVin  123.  XXIX  71.  111,  XXX  35.  XXXI  24,  78.  83.  121.  123 
XXXII  23.  49.  102,  XXXIII  19.  Comuni  a  soll  due  codici  sono 
seguenti  luoghi  errati:  BS  IX  130.  XXV  51,  XXVI  115.  XXVIII  34 
BV  Vffl  76.  XVI  142.  XK  117.  XX  58.  XXD  33.  51.  55.  XXIU  49. 
XXV  88.  XXVIU  78,  XXX  68.    Tutti  questi  passi  sono  del  Purga- 
torio;  cantica  ch*  io  ho  da    questo    lato  esaminata  con   particolare 
attenzione.   Che  il  risultamento  ottenuto  per  una  cantica  valga  per 
tutta  la  Commedia  e  probabile .  ma  non  certo ;  giacche  e  possibile 
che  la  storia  della  riproduzione  dei  manoscritti  (almeno  de*  piü  an- 
tichi)  sia  diversa  per  ciascuna  delle  tre  cantiche.  In  tal  caso  vuolsi 
confessare  che  le  difficoltä  che  si   frappongono  a  porre  in  chiaro  la 
genealogia  de*  codici  s*  aumenterebbero  d*  assai. 


0  Cia  il  Fantooi  nelU  preftezione  all«  sua  eduione  di  questo  codice  Mvea  registrate 
«Imne  forme,  specfalmentG  di  nomi  proprii,  eguali  iii  B  cd  in  V.  Io  i  nomi  proprii 
eacinsi  ioteramente  da  questo  mio  studio,  poiche  i  dubbii  che  li  riguardaao  uon  si 
riferiscono  che  alla  forma,  e  nelle  questioni  di  mera  forma  ne  V  ne  S  hanno,  come 
s'e  detto  piu  Tolte,  autorit&  aleuna. 

•)  Aoche  Pd.  XX  52  V  ha  quel  giudizio  =  che  *l  giud.  ed  e  eonverso  Inf.  XVIII  83 
ekel  groiide  in  Juogo  di  quel  grande. 
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Ci6  non  di  meno  ^  da  procederö  indefessamente  e  coraggiosa- 
mente  nelle  ricerche ;  n^  ci  spaventi  1*  apparente  ariditii  del  lavoro.  E 
perö,  mentre  io  raccomando  questa  mia  povera  fatica  ai  futuri  editori 
della  Commedia,  giovami  esprimere  il  desiderio  e  la  speranza  che 
gli  studii  sul  testo  delF  immortale  poema  vengano  alacremente  con- 
tinuati. 
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INFERNO. 

I,  4  S  £  quanto,  V==Crusca  (Cr.)  Ahi  cpianto.  S  Y  ed  aspra. 
9S=Wittc(W)  alire  cose,  V=Cr.  aft^  cose.  14S  =  WdoTc, 
V=Cr.  ove.  28  V  =  W  Poi  ch'  ei  posato  un  poco  il  corpo  lasso 
S=Cr.  Poi  ch*  ebbi  riposato  il  corpo  lasso.  30  V  era  pi&  basso. 
38  S=Cr.  montava  in  su,  V  =  W  montava  su  (ma  forse  manca  il 
scgno  deir  n).  64  VS  =  W  Quand'  io  vidi.  69  VS«  W  Mantovan 
per  patria  (senza  la  congiunzione  E  al  principio  del  verso).  72  S 
Nel  tcmpo.  74  VS  di  Troja.  80  VS  che  spandi.  84  ¥8  =  W 
in  ha  fatto.  89  S  famoso  e  saggio.  102  VS^W  con  doglia. 
104  VS  sapienza,  amore.  108  S  Eurialo,  Turno.  117  VS  Ch'  aüa 
seconda  morte.  118  VS=Cr.  omettono  pot;  V  vederai,  S  vedrai. 
122  V  pift  di  me.  128  V=Cr.  cittade,  S  =  W  cittä.  131  V  =  Cr. 
Iddio,  S=W  Dio.    135  VS=W  cui  tu  fai. 


n.  13  VS  il  parente  17  VS=:W  Cortese  i  fu.  23  VS  Fu  sta- 
bflito.  33  S=Cr.  ne  altri  crede,  V=W  ne  altri  7  crede.  39  VS=W 
dal  comineiar.  46  V  La  quäle  Tuomo  molte  fiate  ingombra.  SO  S 
ch'  io  intesi.  V  che'ntesi.  82  V  intra  color.  60  VS==Cr.  quanto  '1 
mondo  lontana.  63  S  ^  volto.  68  VS»Cr.  ciö  ch*  ha.  71  VS  del 
loco.  78  VS=W  minor  li  cerchi.  88  V=Cr.  Temer  si  deve  sol  (il 
cod.  ha  dee  solo)  di  quelle  cose;  S  Temer  si  dee  sole  quelle  cose, 
ehe  e  la  lezione  del  Witte,  omessa  la  di.  0  forse  dee  sta  in  luogo  di 
deconl  98VS=Cr.  Or  abbisogna.  108  Vonrfi? 'Imar.  110VS=Vl^ 
nh  a  fuggir.  1 12  VS  del  mio  beato.  113  VS=W  del  tuo  parlare. 
121  V  tesiai.  E  errore  in  luogo  di  restai  ristai,  o  Variante:  ti  stai? 
126  VS  ti  promette.    134  V  E  ^^  cortese. 


1, 11  V  del  t.  a.  q.  p.  18  Y  ritto.  40  V  di  prima.  57  V  pianger.  »9  V  in- 
eoatra  1S3  8  or  tu  d. 

n.  11  8  8'  egli  i.  15  8  fn  ed  andi.  18  8  e  *]  cui.  tl  V  per  Io  p.  38  V  Ne 
d.  8«  V.  itaole.  45  V  di  ▼.  56  V  omette  E.  72  S  fe*  p.  78  8  Di  g.  c.  84  8.  DeH* 
a.  1.  103  VS  B  disse.    120  V  il  tomo. 
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in,  8  yS===Cr.  eterno  duro.  16  S  sian,  Y  sen.  30  Vquando  al 
turbo,  S  quandoturbo.  31  VS=Cr.  d' error.  40  S  Cacciali  (=cac- 
cianli),  V  Caccialli^  Cll=nlo  rl ?  caccianli  o  cacciärli?)  85  VS Erdro. 
86  V  ch'  e'  non  avrei  creduto,  S  ch'  io  n.  avrci  er.  (avTeianaverei)  58  V 
n  ebbi;  in  S  non  e  ben  chiaro  se  sia  n  o  u  (u'ebbi).  59  VS=W 
Vidi  e  conobbi  V  ombra  di  colui.  60  V  per  viUä  lo  grau  rifiuto. 
73  S  chi  sonOf  ma  fra  queste  due  voci  Y*ha  un  piccolo  spazio  Tuoto, 
forse  con  A :  chi  [ei]  sono.  74  VS  =  W  Le  fa  di  trapassar  parer  si 
pronte,  81  V  dal  parlar.  91  VS  =  W  per  altra  via.  103  S  Dio  e  i 
lor  parenti ,  W  e(^e^)  lor.  1 14  V  =  W  Vede  alla  terra ,  S  =  Cr. 
Bende  alla  terra.    136  V  che  sonno  piglia. 


IV,  2  V  trono.  3  V  cb'  h  per  forza  desta.  9  S  ebe  trono  ac- 
coglie.  10  V  fl  fondo.  11  V=Cr  discernea  veruna;  S  =  W  discer- 
neva  alcuna.  14  VS  =  W  Comincid  il  poeta.  22  S  ci  sospigne. 
25  Vseeondo  cVio  per  ascoltare.  28  S=Cr.  E  eiö  ayyenia;  V=W 
Ciö  avvenia.  30  ¥8  =  W  D*  infanti.  36  VS  =  W  Ch'e  parte  della 
fede.  38  VS  a  Dio.  40  VS=Cr.  e  non  per  altro  rio.  42  VS  spene 
44  VS=:W  genti.  49  VS  =  Vl^  üscicci  mai  alcuno.  54  S=Cr.  in- 
coronato;  V  di  vittoria  coronato;  ma  forse  manea  la  striscia  deir  n. 
58  VS  Israel  col  padre.  Si  supplisea  una  vocale  di  desinenza  e  s'arri 
0  colla  Nidob.  Israel  colp.,  o  col  Witte  Israel  con  lo  p,  67  VS=W 
Non  era  lunga.  68  VS  =  W  Di  qua  dal  sonno;  =Cr.  quant  io 
vidi.  73  VS  0  tu  ehe  onori  scienza.  In  ambedue  manca  adunque 
dinanzi  a  scienza  una  parola ;  ed  6  piü  facile  supporre  cbe  manchi 
r  e  del  Witte  che  V  ogni  della  Crusca.  74  S  Questi  chi  sono  ch'han- 
no  tanta  orranza?  83  V  ombre  grandi.  85  VS  =  W  comincid 
a  dire.  90  VS=Cr.  Tultimo  ä  Lucano.  94  VS  Cos\  vid*  io  adunar. 
95  VS  =  W  Di  quei  signor.  99  VS  ==  Cr.  El  mio  maestro. 
101  S=W  Ch'  esser  mi  tecer;  Vche  si  =  ch'  e'  s\  o  forse  cb'  es[s]i. 
103  VS  Cos\  andammo,  1 10  Ven^rammo  con  quei  savii.  1 17  VS= 
Cr.  Veder  si  potean.     120  V  nel  vedere,  S  del  vedere;   S  m'  esalto. 


in,  11  Vscritto.  22  Saltri.  33  8  di  d.  36  V  fama.  49  S  nel  m.  M  Yngio- 
Daran  53  V  gitando.  69  V  E  d.  f.  81  V  dal  fiame.  90  S  mi  non.  112  S  B  coine 
1 13  S  air  al. 

IV.  9  V  Cbe  'ntorno. 


Inf.  IV^VI.       ,  I  codici  deUa  DiTina  Commedia  eoc.  1  ^7 

121  VS  =  W  conobbi  Ettore.  125  V  Da  Taltra  parte  io  vidi  il  re 
Latino,  ehe  favorisce  T  interpunsione  del  Perazzini.  E  lo  stesso  si 
dira  di  St  che  ha  DalV  cu  parte  vidi,  se  gik  non  si  voglia  dividere 
pari'  e.  In  S  poi  manea  rartieoio  dinanzi  a  re.  133  VS  »  W  Tutti 
lo  mirän.     134  V— Cr.  e  Soerate;  S=W  vid'io  Socrate. 


V,  12  S  ^  mwl  che  sia  messa.  17  VS»W  Bisse  Minos  a 
me.  38  V«=W  £»110  dannati,  S»Cr.  Rrmi  d.  43  V  di  su  di  giü. 
SI  V=W  Taura,  S  Taere  nera.  53  S  mi  disse  quesH.  59  V  suee- 
dette,  poi  di  seeonda  mano  corretto  in  sueo  dette;  S  sucdd&ite. 
68  VS  e  nominonuni.  72  VS» W  PieÜ  mi  giunse.  80  VS  Muovi» 
MuoTi\  83  VS  =  W  Con  Kali  alzaie.  84  VS  Vegnon  per  Taer. 
92  VS  deUa  tna  pace.  93  VS  Da  c'  hai.  96  VS  com'  or  face  tace. 
E  faee^=^fa  ce^  vale  a  dire  et?  102  V  e  '1  mando  ancor  m'offende. 
104  VS  Mi  prese  di  costui  piacer.  107  V  Caino;  VS  »  W  ehi  tfUa 
ei  spense.  109  VS  Quand'  io  intesi.  112  V  Quand*  io  risposi. 
117  VS»Cr.  A  lagrimar.  120  VS^W  conosceati.  121  VS  E 
jue/te  a  nie.  126  VS  Dird  come  eolui.  131  V  scoloricci. 
141  VSsCr.  Io  venni  men  cosl 


VI,  6  V  E  eh'e*  mi  ToWa  e  come  ch*e'  mi  guati,  S  E  ch  io  mi* 
Tolya  e  come  ch*io  guati.  16  VS=:W  Gli  occhi  ha  vermigli,  la 
barba  unta  ed  atra.  17  VS  2/  venire  che  puö  essere  tanto  E'l  quanto 
//;  y  largo ^  unghiate  senza  la  congiunzione.  18  Singoja,  Vingola. 
38  S=:Cr.  Fuor  iT  una,  V  Fuor  una.  47  Ved  dt.  48  V  maggior. 
62  V  e  quäl  i  la  cagione.  63  V  Perch6  tanta  discordia  Y  k  assalita ; 
8  Perche  gli  ha.  64  VS  E  quelli  a  me.  70  S  AUa  terra  lungo 
tempo  la  fronie»  e  y.  68  sormonte  e  72  adonte;  V»  W  Alte  terra 
1. 1  le  fironti  (rsormonti,  adonti).  73  VS  e  non  vi  son  intesi.  86  VS 
Direrse  colp«  giü  li  grava  al  fondo.     87  Y  la  i  potrai  vedere. 


146  S  caccta  lan^a  tema. 

Y,  ZS  8  lo  vegBO.      36  V  Biaatemayao.     48  Y  de  la  detta.     66  Y  a  fine.    78  Y  e 
lor  verrawio,  8  e  qui  ver.     91  S  omette  il.     102  Y  tolto.       116  Y  il  tuo. 

YU  3  Y  tnti.  11  Y  teiebroaa.  Z6  YS  omettono  e.  33  S  che  Yorrebber  easer 
sorde.  34  8  Poode  che  adona.  39  8  paaaarci.  54  Y  ninflacho.  76  Y  Quivi  po&e. 
79  Y  omfUe  il.     93  Y  E  cade.      112  8  a  iorno. 


1S8  Mof.tfi«                               ^     Inf.  VI-VIII. 

94  V  E*l  duca  a  me:  Giammai  piü  non  si  desta.     96  VS  vedrä  la 

nimica  podesta.  97  VS  Ciascun  rivederä,     103  VS  Ch*  io  dissi: 
Di'  Maestro. 


VII,  6  S  Non  cttorrii  11  V  Vuolsi  cosl  colä  dovc  Michele. 
17  VS  Pigliando.  33  VS=W  Gridandosi  anche  loro  ontoso  metro. 
36  VS  c*  aveva  ä  cuor.  48  VS  Dore.  66  VS  E  questi  surgeranno. 
K7  V  Coi  pugni  chiusi.  60  VS  parlare  non  ci  pulcro.  6S  VSaCr. 
E  che  giä  fu.  67  S  Maestro  mio,  diss*  io,  or  mi  di*;  V=>W  Maestro, 
diss*  io  lui.  72  V  sentenzia  imbocche;  S  scTenza  imb.  78  V  ministro. 
82  V  una  gente  impera,  T  aitra  iangue;  S  et  altra  1.  84  V  Che  va 
occolto;  Sehend.  86  VS  Qu^x^a  provTede.  89  VS=Cr.  NecessiÖ 
la  fa.  90  VS  che  ricenda,  ma  che  e  chi  in  questi  codici  si  confon- 
dono.  91  V  che  tanto  h  posta.  103  VS  era  buja  assai  pift  che 
persa.  106  S  In  la  palude  va.  108  VS  Ä  pie'  delle  maligne. 
109  V=»W  Ed  io  che  di  mirar  mi  stava  inteso;  cosl  anche  S,  che 
perö  ha  dimirar  (l^gSi  mirare;  o  &  omesso  mit)  stava.  113  VS=W 
Ma  con  la  testa,  col  petto  e  co'  piedi.  118  V  d  gente.  130  S  i/ 
pie'  d'una  torre. 


VIII,  4  VS  «-  W  che  t  vedemmo  porre.  7  VS  =  W  Ed  io  mi 
volsi.  21  VS=»  W  che  sol  passando  il  loto.  24  VS»iW  Fecai 
Flegiäs.  31  VS<=Cr.  correram.  34  Yio  non  rimango.  35  S  che 
se'  sl,  V  che  8\  se\  36  V  Vedi  ch*  io  son.  37  V  e  con  pianto. 
39  VS  8i'=.sii.  40  VS  —  W  ambo.  48  VS  =  W  Cos\  s^  Tombra 
sua.  53  V  in  quelta  broda.  57  V  che  ti  goda ;  S  eonvienfej  che 
tu  goda.  58  V  io  vidi,  S  vid'  io.  62  V  £7  Fiorentino;  S//,  ore 
perö  r  i  pu6  esser  considerato  eguale  ad  e,  66  VS=W  foechio  tn- 
tento  sbarro,  salvo  che  V  ha  attento,  69  V  cittadini  e  col  gran 
stuolo.  79  S  girata..  83  VS^WDa  ciel  piovuti.  93  VS  Che  gli 
hai  scorta  si  buja  contrada,  salvo  che  V  ha  la  buja.     94  VS  =  W 


VII,  tZ  V 8'afrange.  27  Vpeso.  S4  8  tt  riTolget  catoB.  42  V  i  ferei.  50  Vdorre 
io  recon.  52  V  Vtai  pensier.  108  V  e  grlge.  115  V  Figliool.  119  V  a  ton«« 
124  8  t^attrittaiio.     125  V  sgorg^hoglan.     126  S  noo  poaaon. 

Vlli,  5  V  di  lungi.  6  V  la  poUa.  27  S  quaodo  fui.  U  V  il  rolto,  diaae.  45  S  »i 
47  V  che  'n  sua  in.      73  V  omette  Rd.      114  a  la  prova.     1?5  S  a  nie  in. 
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se  10  mi  seonfortni.  lOi  VS  =  W  E  se  *1  passar  pift  oltre  ci  e  ne- 
gato,  salvo  che  S  ha  fi.  105  VS  da  tal  ci  i  dato.  111  VS  Che 
no  e  s\.  112  VS  non  potti  (forma  antica  »lat.  pötut);  =Cr.  quello 
ch*  a  lor  porse. 


IX,  11  S  II  eominciar.  26  V  Ch'  elia  mi  fe  venir ;  VS  dentro 
quel  rnuro  31  V  che  gran  puzxo.  37  VS  =  W  Dove.  41  S  =  Cr. 
e  ceraste.  SO  V  Battean  le  palme.  53  VS  =  W  Dieevan  tutte. 
55  S  tieni  il  57  VS  di  tornar.  69  V  la  selva  senza  aicun  rattento. 
70  y  porta  fuori,  S  porta  fori.  72  V  le  beHie.  73  V  e  disse :  Drizza. 
75  V  Per  mei  dov*  i  quel  fumo ,  S  Per  indi  onde  quel  fumo  i.  85 
VS  da'  ciel  86  V.=  W  ed  ei,  S=Cr.  e  quei.  89  VS  ==  W  Venne 
alla  porta  90  V  =  W  non  ebbe.  S  =  Cr.  non  v  ebbe.  91  Sdal 
oiel.  93  Stracotanza.  112  V  7  Rodano.  114  V  =  Cr.  e»  suoi. 
122  V  s\  grandi  lamenti.  124  V  gueste  genti.  125  V  qaeate  arche. 
V  127  Qtiei  son.     128  VS  Con  lor  seguaci. 


X,  3  V  dopo  me  spalle.  4  VS  ampi  giri.  10  S  £  quellt  a  me. 
19  8:=  W  non  tegno  riposto^  V  =  Cr.  non  tegno  nascosto,  27  VS 
=  Cr.  forse  (fors'  e'  ?)  fui.  33  S  =  Cr.  cintola,  V  cingola.  36  S  Ed 
ei  sorgea.  36  S  a  gran  dispitto.  40  VS  »  W  Cotn  io  al  pie*  della 
sua  tomba  fui,  salvo  che  V  ha  apie.  44  V  gli  celai ;  S  ttUto  gli  apersi , 
V=W  iuHi  glier  apersi.  50  S  =  W  Rispos'  io  lui;  V  Risposi 
(rispos'  i'?)  alui.  54  VS=:Cr.  in ginocchion.  57  VS  E  poi.  60  VS= 
W  e  perche  non  e  teco.  69  V  Non  fier  negli  occhi.  77  VS  =  W 
£*egli  han;  S  diss*ei  quelFarte.  88  S  Poich*  ebbe  aospirato  e 
il;  VSs» W  capo  mosso,  89  S  Disse :  A  cio  non  fui  io  solo,  ni  certo. 
90  VS»W  con  gli  aliri  saria  mosso.  91  S  solo  la.  92  VS  »  Cr. 
di  totre.  93  V  che  Y  ha  difeso.  98  V  Dinanzi  al  tempo  quel  che 
seco.     104  y=^W  nol  ci  apporta,  S=Cr.  non  ci  apporta.     110  VS 


IX,  9  y  altnii.  20  V  Incontro  a  mi.  24  V  Richlama;  8  Tombra.  29  V  B  piik  1. 
40  CoD...eraDo.  41  Serpenti  cer.  45  Guardomi  e  disse.  56  8  Se  *1  Gorpon  sl  mo- 
itrtss«.  59  YSi  ToLse.  60  V  mi  copressi.  65  V  Di  snon.  75  V  ovel.  97  ne  la  frata 
102  S  Com'hiiom.  110  YS  compagna.  112  V  doye.  115  VS  tutti  in  laoco.  123  li 
miseri  offesi.     128  8  ometle  e.      132  Y  omette  eh\ 

X,  32  V  Io  Farinaia.  38  V  tra  le  sepolture  e  lui.  39  8  le  tue  parole ;  V  fien.  53 
V  questo.       57  Y  sospirar.      65   Y  giä    di    costui-;   S  eletto.     67   Di   subito   levato 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XIJX.  Bd.  I.  Hft.  tl 
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Diss*  io;  S  Ora  direte  a  quel  caduto»  V  Or  direte  dunque  a  q.  e.  112 
V=»W  innanzi»  S  dinanzu  cui  il  metro  non  consente;  o  la  ^  o  la  n 
v'ha  di  troppo.  113  S  ch'  il  feci  ch'  io  pensava-  117  VS=W 
Che  mi  dicesse  chi  con  lui  stara  (verso,  cui  manca  una  siUaba).  119 
VS=W  Qua  dentro;  \  h  il  secondo. 


XI,  11  VS  s'  ausi  in  prima  un  poeo.  14  S  Dissi  a  lui.  37  V 
Odii,  omicidii.  S3  Tanto  Y  quanto  S  hanno  con  eguale  errore:  Poo 
Tuomo  usare  in  colui  che  (leggi  che  *n)  lui  si  fida;  riuniscono  quiadi 
le  due  lezioni  che  in  lui  fida  e  che  8i  fida»  ma  la  misura  del  Terso  non 
e  giusta.  84  VS  E  in  qucl.  86  V=W  Vinco;  S  =  Cr.  vincol.  64 
V  minor,  dov  ä.  73  VS=W  dalla  citti.  90  S  =  W  yendetta,  V= 
Cr.  giustizia.  96  VS  =  W  il  groppo  solvi.  109  V  =  W  Ma  pcr- 
ch4,  S=Cr.  E  perchii.     118  S=W  oltra,  V=Cr.  oltre. 


XII,  18  S  cui  dentro  Fira  fiacca.  22  V  si  slancia,  S  si  lancia. 
26  V  quello  accorto.  34  S  ch'  alF  altra  fiata.  37  V  s'  io,  S  se  (= 
s*e*?).  49  VS  e  ira  folle.  61  SE  Fun  di  lor  grido.  68  Vda 
presso.  72  VE  Taltro.  84  VS  =  W  Dovc.  87  VS  Necessital 
conduce.  88  VS  »  W  da  cantare  alleluja.  92  V  per  sl  malvagia. 
93  V  Dämmt  un  de'  tuoi.  94  VS= W^  dove.  1 00  S  Or  ci  moremmo, 
y  Ora  moTcmmo;  S  alla  scorta  fida.  102  VS  Dove.  112  Vdal 
figliastro  suo.  119  S  Cofei  fesse.  120  S  in  su  Tamigi.  121  VS 
=W  gente;  8  dal  rio.  128  S  =W  cocea,  V=Cr.  copria.  130 
VS  da  quesf  altra  a  piA  a  piü. 


83  V  perche  i  qiiei  popol  si  empio.     86  V  Io  ttraiio  grande  e  scempio.     125  Y  Percke 
0ta*  in.     126  V  Io  sodisfeci.     136  V  spander  lao  lesio. 

XI ,  16  y  dentro  a  cotesti.  39  V  e  per  diTene.  4S  V  esser  dnria  (sie)  ioeudo 
47  Y  omette  e.  60  barattieri.  79  Y  omette  la  toa.  95  Y  U  dore  dici  che  a*  offende 
110  Y8  omettono  e. 

Xn,  9  Y  dorebe.  12  YS  diacesa.  42  Y  omette  e.  51  Y  amoUe.  53  S  Si  eome. 
76  Y  appreasiamo.  93  Y  omette  noi.  99  Y  acanaar.  100  Y  e  con  la  ae.  113  Y  e  qeei 
ml  diaae.  114  S  omette  or;  Y  il  aecondo.  120  Yche  *n  au  tra  questi  ancor.  U5  S 
omette  che.     137  Y  E  Bin. 
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XIU,  4  VS  Non  fronda  verde.  10  VS=«W  nidi.  13  —  14 
V  oxnette  la  eongiunzione  dinanzi  a  colli  e  dinanzi  a  pennuto.  16  VS 
==Cr.  E  '1  buon.  18  Y  Cominciö  egli  a  dire.  20  S  riguarda  ben  s\ 
Tedrai»  che  non  basta  alla  misura;  si  legga  o  bene  (forse  ben  e»  che 
convenrebbe  col  Witte)  o  vederai;  VE  per5  guarda  ben.  21  S» 
W  torrian»  V  taman,  errore  del  copista  che  scambiö  da  ri  a  n.  25 
VS  Cred'  io.  31  VS  Allor  pors*  io.  32  V=W  ramicel,  S  ramisel. 
43  VS=eW  Sl  della  scheggia  rotta  usciva  insieme.  49  V  la  mano 
stesa.  SS  VS=»V(^  sl  con  dolce  dir  m^adeschi.  63  V^W  le  vene  e  i 
polsi,  S 11  sonni.  82  S  Dimanda  tu.  83-  V  che  mi  sodisfaccia.  85 
S= W  Perci5,  V— Cr.  Perö.  90  V  di  tai  membra.  95  V  Del  corpo ; 
VS=Cr.  disvelta.  109  V  al  tronco  ancor.  113  VS  il  porco  a  la 
eaecia.  1 16  S  correndo  s\  forte.  121  S  alla  giostra ;  VS  dal  Toppo. 
123  VS=W  feee  un  groppo,  salro  che  V  per  errore  ha  ad  un.  128 
Sdilacerato.  138  S=W  con  sangue,  V»Cr.  col  sangue.  139  S 
Ed  egli  a  noi.  144  VS  »  W  Mutd  *1  primo;  VS  patron^.  147  Y 
Rimase  ancor  di  lui. 


XIV,  10  S  la  ^ngUrlanda.  15  V  »  W  Che  fu  da*  pie*  di  Caton 
gä  soppressa;  S  Che  da*  pie*  di  Caton  fu  gi&  sopressa.  24  V  E  altra 
andara  continuatamente.  32  V  sopra  del  suo  stuolo.  35  S  =  W 
aeciocchÄ,  V  s\  che;  VS  la  vapore.  36  V=W  stingera,  S  stengea. 
39  VSaCr.  Sotto  ü  focile;  =W  a  doppiar  Io  dolore.  45  V  incontro. 
48  V  marturi.  6 1  VS  =  W  Qual  io  fui.  57  VS  =  W  Chiamando : 
Buon  Vulcano.  59  VS  saetti  con  tutta  sua  forza.  71  S==Cr.  dissi 
Im,  V»W  dissi  a  lul.  75  VS  al  bosco  tien  li  (Vtieni  i)  pie*  di- 
stretti.  76  VS  =  W  Tacendo  divenimmo.  79  VS  esce  ruscello. 
87  Vß  cui  sogliare.  89  VS  =  Cr.  com'  i  il.  92  VS  Perch'  io  il 
pregai,  94  S  =  W  In  mezzo  mar,  V==Cr.  In  mezzo  il  mar.  97  S 
Y  ha.  98  VS=Cr.  acque;  ==W  si  chiamb.  101  VS=Cr.  Del  suo 
figliuolo.  102  V/i  facea  far.  103  VDentro  a  quel  monte.  105 
YS:=Cr.  E  Roma  guarda.  108  S  inforcata.  111  V  E  sta  su  quel 
(manca  forse  la  striscia  deir  n).     114  VS  foran  questa  grotta.     117 


IUI,  100  la  strasciiierenio.     118  8  omette  Cr«. 

XIV,  42  8  ardnra.     lOS  VS  omettono   si.     107  8  U   braccia.     139  V  da  coatorai 
UO  V  e  fa.     141  fan  vie. 

•  11* 
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Ssen  van.  118  VS  =  Cr.  Ik  ove.  '120  VTu  lovedrai;  STu  a 
vedrai  (vederai?),  122  VS^Cr.  dal  nostro  mondo.  123  VS»Cr. 
pur  a  questo  vivagno.  126  VS  =  Cr.  Pur  a  sinistra.  137  VS=Cr. 
La  ove.     142  V  E  sopra  queUo  (quelli?). 


XV,  S  S=W  che  ver,  V=Cr.  ehe  nver.  6  NSpur  che  M  mar 
si  fuggia.  21  VS=W  Come  7  vecchio  sartor,  29  VS=W  E  chi- 
nando  la  mano  alla  sua  faccia.  32  VS  Ser  Brunetto.  34  yS=W 
lo  dissi  a  lui.  35  VS  mi  seggia.  36  V  che  so  (»»  son)  seco.  56 
VS= W  Non  puoi  fallire  al  glorioso  porto.  70  V  tanto  ben  ti  serba. 
71  VS  averan  fame.  78  VS=Cr.  ne  (=nel)  lor  letame.  76  VS«W 
semente.  79  VS  =  W  Se  fosse  tutto  pleno  il  mio  dimando.  82  V 
[e}  ancor  m*  accora.  83  V  La  cara  buona;  S  e  buona  imag.  e  pa- 
terna.  86  V  E  quando  (=  quanto)  Tabbia,  S==  W  quanto  io  Tabbia; 
VS  in  grato.  90  VS=W  A  donna  che  saprä ,  se  a  lei  arrivo.  94 
VS  alle  orecchie  mie  (S  miei)  100  V  Non  per  tanto.  104  VS=W 
fia  laudahlle  tacerci  107  VS=W  D'  unpeccato  medesmo  al  mondo 
lerci.  1 10  V  e  aneo  vedervi,  S  anche  e  vedervi.  1 14  VS= W  Dove. 
116  V  non  puö  esser,  per  ch'  io.     117  VS=W  del  sabbione. 


XVI,  1  Sonde;  VS  s'  udia  rimbombo.  12  V  ancor  wt  duol. 
2^  SEsl  rotando.  28  S  Deh !  se  miseria.  30  VS  trlsio  aspetto. 
38  V  lila  (=^ella,  en  la,  e  'n  In)  sua  vita.  40  V  che  presao  me, 
S  che  dletro  a  me.  42  VS=W  dovria.  S9  VS=Cr.  oprff.  61  VS 
=W  e  vo  per  dolci  pomi.  65  VS=W  rispose  quegli,  ancora^  69 
VS  =  W  n'  e  glta  fuora.  75  V  sl  che  gia  te  ne  piagni.  78  VS 
Guardar.  81  VS=W  Feiice  te,  se  s\  parli.  87  S=W  Ali  sembiar 
le  gambe  loro  snelle ;  V  Ali  siembavan  (sie)  le  gambe  lor  isnelle.  101 
S  =  W  DelC  Alpe ,  V  =  Cr.  DalC  Alpe.     102  VS  =  W  Ove  dovea 


XV,  6  V  1»  ach.     11  V  noD  si  alti.     ZIV  omette  0.     39  V  Arettani. . .  fre^a     M 

V  che  ti  moatra.     54  V  riducemi  qua.     67  V  chiaroo  (chUmu  ?)     92  V  conoacenu     101 

V  diroandando.     102  V  e  p.  n.     106  V  omette  ftir.     112  V  potrei. 

XVI,  6  Vd'un  aspro.  14  S  Ter  me,  disae:  Or  aap.  32  Sehe  *ii  Tin  p.  34  V 
Queat'  orme  di  cui ;  S  ne  vedi.  46  V  del  foco.  60  V  aflicion.  63  V  ceotro  coDTien  pur 
71  V  coi  aoi  c.  80  V  d^allrui.  83  V  a  veder.  89  V  apartiti.  91  poi  ch*  eramo.  95  S 
aal  monte.      124  V  omette  a.       135  V  O  a  scoglio. 
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105  VS=W  avria  (ayrian?)  Forecchie  offesa.  tll  S  raggroppata. 
114  VS  altro.  il7  V  Che  s\  1  Maestro  eon  Focehio  seconda.  125 
VS  =  W  De'  Fuom  ehiuder  le  iabbra  fincK  (\Mnfin  ch*)  ei  puote. 
134  VS  a  solver  fancora. 


XVII,  2  S  e  rompe  t  muri  e  V  armi.  Cosl  e  V,  che  perö  ha  rompe 
(z=z  ramp*  e*J  muri.  4  S  il  mio  duca.  17  S=  W  Nou  fier  (1.  fer) 
mai  drappo ,  V  noii  fer  mai  drappi.  27  V  le  punte.  39  S  Mi  disse, 
ra.  40  Vlä-fien  corti;  S  sia  (=  sian)  1&  accorti.  80  S  =  Cr.  Or 
co/  pie',  V  =  W  coi  pie\  60  VS  =  W  Che  d'  nn  leone  avea  faecia. 
62  VS=W  eome  sangue  rossa.  71  V  Ispesse  volte,  73  VS  =«  W 
la  tasea  con  tre  beechi.  74  VS=W  Qui  distorse ;  S  la  faecia.  78  V 
=W  comc  '1  bue,  S=Cr.  come  bue.  77  VS«=sW  iw'  avea  monitop 
che  perö  in  questi  codici  mal  pu5  distinguersi  da  ave*  am.  80  V^» 
W  Gia  in  sulla,  S  =  Cr.  Giä  siilla.  98  S  =  W  Ad  altro  forse,  V  Ad 
altro  tosto  forse  ch'  io.  100  VS=W  esce  del  loco.  108  VS=Cr. 
Taere.  119  Sscroscio.  120  V  porgo.  130  VS  =  Cr.  onde  si 
move.     131  VS  di  luogi.     134  VS=:W  A  pie'  a  pie\ 


XVIII,  2  VS  =  Cr.  e  di  color.  6  VS==Cr.  Di  cui  suo  loco  di- 
ccra.  7  VS  Quel  cerchio.  17  VS  =  Cr.  e  i  fossi.  19  Sdefla 
schiena.  23  S  Nuovo  tormento.  30  VS=W  modo colto.  33  V  inverao 
ilmonte.  38  VS  =  W  Alle  prime  percosse!  gik  (percoss' e  giJi  ?). 
42  S==W  Di  giä  veder,  V=Cr.  Gik  di  veder.  44  S  E  il  dolce  Duca 
mo  si  ristette.  48  VS  =  Cr.  Ch'  io  dissi:  Tu.  61  VS  =  Cr.  e  '/ 
Reno.  69  V=W  La  dove  un  seoglio,  S  La  ove  un  scoglio.  71  VS 
=W  SU  per  la  sua  scheggia.  78  VS=W  Attienti,  e  fa  che  feggia. 
79  VS=W  Del  vecchio  ponte.     80  V  venlan.     81  S  schiaccia.     84 


XVII,  158  Dipinto.  18  V  per  li  aragni.  47  V  soccorroo.  51  V  ometle  Uprima  O 
<M  S  E  an».  71  SMi  tronan.  76  V  nel  piu.  78  V  de  Tanime.  85  S  omette  ha; 
V  quaai  pre«o  ia  ripr.  90  V  al  buoD.  96  V  mi  viose.  102  S  0}nette  E.  124  V  chel 
ooL     135  Vdiacarcoe. 

XYIII,  3  Y  i  Tolge.  8  Y  altra.  9  S  Do'  ee  diatinto.  12  Y  rendea  6gora.  13  Y 
racetn  qnivi  qiieUi;  S  Tale  iroagiae  ivi.  14  S  a  tal  fortessa.  16  Y  dalla  r.  18  Y  intronca 
t9  Yda  la  china.  29  8  monte.  30  Y  Ouan  passar.  31  Y  omette  e.  34  Y  passo. 
43 Y  Per  affigurarlo.     66  S  Raffiaoi  che  qui ;  Y  di  conio.     85  Y  aneor  tene.     91 Y  senni 
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Vlagrime.  93  V=:W  Che  prima  avea  tutte  Taltre  ingaimate;  S= 
Cr.  Che  prima  Taltre  avea  tutte  ing.  100  S  erayam  ovc.  104  S 
scuffa.  108  VChe  col  naso  e  con  gli  oeehi.  HO  S=:W  Loro  a 
Yeder,  V=Cr.  V  occhio  a  Teder.  1 18  V  mi  gridd.  128  VS«W  ü 
viso  un  poco  piü  arante.     130  VS»W  sozza  e  scapigliata  fante. 


XIX,  3  VS  »  Cr.  e  voi  rapaei.  9  S  sopra  7  mezzo  fosso.  21 
YS  sia  suggel.  23  V  If  piedi  con  le  gambe.  37  V  quanto  H  place. 
40  V=  W  suir  argine,  S=Cr.  in  snlY  argine.  43  S  Z^  buon  Mae- 
stro; VS  =  W  della  sua  anea.  44  VS  dispose ;  VS  =  W  ri  mi 
giunse.  4S  V  piangea  con  la  sua  zanca.  S7  VS=W  e  poi  di  fame 
strazio.  59  V  ci&  eh'  e  a  lor.  64  V  —  Cr.  tuttf ,  S=W  tutto.  68 
VS  ==  W  eorsa.  78  V  Tra ;  VS  =  W  \e  fessuri?.  89  V  con  qucsto 
metro.  91  VS  in  pria  da  Santo  Pietro.  92  VS  Ch'  ei  (S  Ch'  egll) 
ponesse  le  ehiavi  in  sua  balia.  93  N  no  i  chiese,  S  no  IL  94  VS 
toUero  a  Mattia.  96  VS=W  Äl  loco  ehe  perdi.  112  VS  Fatto 
avete.  127  \ Non  si  stancö;  VS=W  distretto.  128  VS  Sl  meo 
portö. 


XX,  5  S=:Cr.  risguardar,  V=Wriguardar.  12  VS=W  Ciascua 
ira  7  mento  e  7  prineipio  del  casso.  21  V  potei.  29  VS  =  W  piü 
scellerato  che  colui.  30  VS^^W  Che  al  giudizia  divin  compamon 
poria.  43  V  lui  convenne,  S  li  conv.  63  VS  =  W  ch"  ha  nomc 
Benaco.  75  S  E  fassi  flume/i^dtV^mpaschi.  86  S  con  suoi  serri. 
87  V  £  /}  lasciö.  92  V  ehe  prima  il  loco.  95  VS«=W  da  Casalodi. 
127  VS=:Cr.  Egiä  jer  notte.     128  S=W  ten  dee.  V«Cr.  ti  dee. 


94  S  omette  e.     99  V  affanna.     102  Ve  d'an.     104  VS  omettono  e.     105  V 

107  V  di  quei.    110  S  seaza  U  mooUre.     117  ?  ni  cherco.     119  VS  ai  gordo.      U2  V  di 

Lucca.     126  V  sciaccha. 

lüX,Jir  omette  che.    12  V  jusU.    27V8pezMto le  torte :  S  litorte.    2SVQiul 

auel  (sie)  refiam.  per  le  c.  a.     30  8  de  le  calcagni ;  V  da  calcagno.     33  V  e  che  pii 
44  V  e  M.     79  V  che  giü.     86  V  Di  Mac.     1 13  V  omeUe  e.     1 14  V  e  an. 

XX,  7  V  lo  Tidi.  18  V  non  credo.  36  V  saachon.  87  V  mi  place  ch'  un  poco 
72  V  la  ruina ;  S  dlntorno.  74  V  nel  grembo.  80  V  in  la  paluda.  104  S  alcnn  degno 
fed.  111  V  le  prime.     115  V  £  q.  a. 
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XXI,  9  VS=»Cr.  i  legni  lor.  33  S  =  Wsoyra  7  pie\  V  sopra 
(=  sopra?)  pie\  36  VS=W  E  quei  tenea.  40  VS=Cp.  che  ni 
bcn  fornita.  41  VS=Cr.  Ogn'  uom.  46  V  col  volto.  83  V  Coperto 
qui  eonyien  che  balli.  61  VS  =«  W  che  mi  sia  fatta.  63  Y  Ch'  un 
altra  yolta.  64  S  da  co,  V  di  co.  68  S  in  dosso  al  poyerello.  70 
VS  sotto  al  ponticello.  74  VS=Cr.  F  un  di  voi  che  m'  oda.  7B  VS 
=W  d'  arrancigliarmi.  76  V  gridavan.  77  V  Perch'  un  si  vohe. 
83  S  =  W  Lasciait^  andar^VsCr.  Lasciam'  andar.  86  V  cader. 
87  V  Pitt  non  sia  fenito.  90  S—W  tu  riedi ,  V=«Cr.  ti  riedi.  101 
YTun  a  l'altro.  107  S—W  Scoglio  Qegg}  hcoglio)  non  si  pud,  V 
»  Cr.  Scoglio  non  si  poirä,  HSV  inrerso.  123  VS  :=  Cr.  Rubi- 
cante  pazzo.     124  V=W  intorno  alle^  S^^Cr.  intorno  U. 


XXII,  31  S  =  W  Ed  anco;  N  =  Vf  me  n*  accapriccia ,  Smi 
raccapriccia.  33  VS=Cr.  e  V  altra  spiccia.  34  V=W  d'  incontra, 
S=Cr.  di  contra.  47  V  Dimandollo  chi  fosse.  82  V= W  famiglio, 
S  =  Cr.  famiglia.  60  S  State  lä,  VTraüi  in  \}k.  62  SDimandal. 
73  V  Draghignazzo  li volse,  S  Dr.  anco  li  (leggi  f).  74  VS=W  GiuM 
alle  gambe.  78  V  Si  volse  aüora  intorno.  80  V  Dici  che  festi. 
83  V  del  8U0  sire  in  mano.  84  VS»  W  E  fe*  si  lar.  92  VS— Cr. 
anche.  97  V  o  redere.  99  VS  e  Lombardi.  101  VS  SI  ch'  io  non 
tema.  104  VS=Cr.  Quando  sufolerö.  108  VS=:W  pensata.  111 
V=Cr.  Quando  procuro,  S=W  Quand'  io  procuro.  116  VS  collo. 
i24  V  =  W  di  colpa .  S=Cr.  di  eolpo.  127  V  Ä  poco ;  VS  =  W 
^  G^ggi  0  vaJse.  136  V  dipartito.  137  V  volse  F  artiglio.  142 
V  scrimitor. 


XX],  3  V  •!  c;  8  como.  12  V  viagf^io.  16  8  ometu  per.  25  V  cbe  t  28  S 
indogiai.  86  V  T  uncini.  03  V8  che  non  teneater.  94  V  wnetu  E.  1118  ometU  e ;  V 
preiao  ad.     112  V  cinqne  ore  oltre  pi&. 

XXn ,  2  V  eomineiar  lor.  4  V  noatra.  7  8  ometU  con.  8  V  da  caat.  18  V  che 
dcatro.  22  V  a'argnnenta.  81  V  ancor.  69  V  ni  (— ni)  nnghla.  74  V  wnetie  il  79 
V  di  cii.  92  V  omette  U  9econdö  io.  98  V  comiuci6.  100  V  omette  in.  111  V  a  me 
(=*mie'?).  113  V  B  gU  allri.  114  8  del  galoppo.  123  8  dal  propoato  sno.  132  V 
ton«.    149  y  Preaer. 
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XXiri,  1  S  omette  e.  7  V  s'  appareggia.  10  V  dalV  altro.  14 
S  omette  il  primo  e.  18  VS=W  Che  7  cane  a  quella  lepre.  19  VS 
=W  tutti  arricciar  li  peli.  21  V  Quando  dissi.  38  S  ch'  a  romore. 
43  S=W  colle,  V=Cr.  coUo.  81  V=W  Come  suo  figlio,  non  come 
compagno,  S  Come  figliuolo,  non  c.  c.  83  VS=W  ch'  ei  furono  in 
sul  colle  (S  omette  in).  87  SPotere  indi  partirsi.  62  VS  =  W 
fatti;  V  d*  una  taglia.  63  V  Che  'it  Cologfii,  S  Che  in  Cologna  per 
li  monaci  fassi.  68  S  ci  volgemmo  pur  alla  man  manca.  69  S  at- 
tenti.  71  VS  Venian.  93  VS  D€  chi  tu  se';  V  non  lo  aver  in  dis- 
pregio.  94  V  Ed  io  aUora.  98  S  Quanto  veggio.  104  VS  =  W  e 
questi.  110  VS  =  W  V  occhio ;  ma  V  ha  per  errore  che  r  in  luogo 
di  cVa  r.  118  VS  =  W  n^lla  via.  122  VS  dal  concilio.  132  V 
d*esto  loco.     136  VS  che  questo.     141  VS  di  qua  uncina. 


XXIV,  10  VS=W  Ritorna  in  casa.  21  S  ch'  io  ü  vidi;  VS- 
W  prima.  27  S  «i  per  la  cima ,  V  verso  la  c.  34  VS  =  Cr.  pre- 
cinto.  38  S  tutto  pende.  44  VS  Quand'  io  fui.  81  VS=W^  ed  in 
acqua.  68  VS  =  Cr.  Onde  una ;  VS  rfrf/' altro.  68  S  foss'  io  80 
VS=WDove;=Cr.  s'aggiunge.  82  Vridi  dentro.  101  SCome 
quel  s'accese  e  arsc.  104  VS=»W  la  polver  si  raccolse.  105  V 
si  tornö.  109  VS= W  biado.  1 16  VS  della  grande  angoscia.  119 
VS==W  0  potenzia;  S=W  quanto  se'  vera,  V=Cr.  quanto  e  severa, 
129  V  Ch'  io  lo  vidi  huom  (=uomo)  di  sangue  e  di  crucci;  S  Ch'  io 
il  V.  huom  di  s.  e  di  curucci.  138  V=aCr.  quand' io  fui,  S  =  AV 
Quando  fui.     139  V  fu  giä.     141  V  da  lochi. 


XXV,  3  V=W  Iddio,  S  «  Cr.  Dio.     6  S  omette  Io.     8  VS  Ri- 
battendo.     12  VS  il  seme.     14  VS  =  W  Non  vidi  spirto  in  Dio, 


XXIII,  9  V  e'l  fine.  16  V  s^agreff«.  22  V  toatamente  pavento.  23  S  omette  gi^ 
55  V  Porre  i  min.  65  S  tutte  e  piombo.  74  S  che  *1  f.  o.  *1  n.  78  V  correte  io* 
83  Ve  del  vUo.  Ol  8  Pol  diase  a  me.  94  S  a  lui.  97  S  che  tanto.  98  Y an  per  leg. 
99  V  favilla      104  V  e  Lod.     118  V  Tray.  e  n.  d.  t.     134  S  de  liu     141  V  Color. 

XXIV,  3  Va  mezzo.  22  V  e  d.  a.  c.  23  V  e  rig.  42  V  parte.  63  V  Ed  alto.  65 
V  alto  f.  77  S  ch*  a  la  d.  87  V  e  i  centri  e  cod  a. ;  S  centri.  89  8  Mostra.  101  V  e 
in  ceoer.     104  V  e  p.  s.  s.     141  8  omette^  innanzi (nor.     142  V  a  mio.     143  Vtmigra 
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salTo  che  S  ha  vmT  to.  15  VS»W  da  muri  16  V  ch'  el  non  parlö. 
18  V=:W  chiamando,  S=Cr.  gridando.  21  V  ove.  2^  VS  Questi 
e  Caco.  29  VS  Per  lo  furto  che  frodolente  fece.  42  VS  =  Vir  un 
altro  conTcnette.  48  V  appena  mel  consento.  51  S  tit  lui.  54  VS 
addenti  I*  una.  57  S  per  le  reni  su  la  tese ;  V  per  le  reni  la  ritese. 
82  VS  Sl  parea  (=  parera).  85  VS  onde ;  V  ä  prima  preso.  87 
VS  innanzi  a  lui.  93  VS=Cr.  s'  incontrava.  102  V=W  materia, 
S=Cr.  materie.  115  V  di  dietro.  124  V=W  ver  le  tempie;  Sper 
Ic  tempie.  125  VS  che  li  arvenne.  126  VS  le  orecchie;  Sper  le 
gote.  131  VS  le  orecchie.  137  V  Sufolando  si  fugge,  S  Sufolando 
sen  g)  (manca  una  sillaba  al  yerso).     141  S  Come  face*  lo. 


XXVU  7  V  =  W  a  ver,  S  =  Cr.  del  ver.  14  V  ftitto,  S  fatti. 
15  S  Mont6;  VS  il  mio  Maestro.  17  S  e  {=  cd)  i  rocchi.  20  S»== 
W  Quando  drizzo»  V^Cr.  Quand*  io  drizzo;  V  a  quel  cV  io  vidi.     33 

V  fiii  ow  'L     54  VS  Dove.     57  VS  =  W  Alla  Vendetta  vanno.     65 

V  ti  prego.  87  V  fatica.  88  S  fö  e  qua.  92  S  presso  Gaeta.  97 
VS  =  W  dentro  da  me.  108  VS  Dov  Eteocie.  112  S  diss'  io. 
115  VS  De'  nostri  sensi  ch'  i  di  rimanente.  121  V  argiiti,  S  aguti. 
126  VS  da  lato  («dal  1.?).  130  Svolte  era  acceso.  137  VS= 
W  deüa  nuova  terra. 


XXVII,  14  S  =  W  Dal  principio  nel  foco.  V  Nel  pr.  del  f.  21 
VSs.W  istra. .  .adizzo.  30  VS=Cr.  di  che  Tever.  31  V  intenlo. 
39  S=W  Ma  in  palese.  V=Cr.  Ma  pal. ;  VS  =  W  t?t  lasciai.  40  S 
=Wcome  staf  e,  V=«Cr.  com'  e  stata.     49  V  La  citta.     80  S  etate 


XXV,  17  V  E  vidi.  19  V  credo.  21—23  maneano  in  8.  68  S  omeite  me.  76  V 
quin.  86  V  e  Tan.  91  V  gaardar«.  HO  S  8i  che.  128  E  dil  aop.;  S  naao  la  f. 
147  V  ftiggir.     150  V  e  n. 

XXVI,  3  V  omette  il.  7  V  a'ap.  12  V  m'ag.  16  V  omette  E.  25  S  Quando 
28  V  eede  la  sem.  31  V  D'ardentl.  36  8  a  cielo.  41  V  ciaacana  moatra.  62  V  ometie  d' 
64  8  8*io  poaao.  84  S  Dove  per  Tan  di  voi  am.  g.  94  V  Di  pietu.  98  V  Io  mundo 
127  V  alto.     130  VS  tanto. 

XXVn ,  12  V  da  dol.  19  V  a  cui  addria&o.  23  V  U  rincresca  resUrti.  34  V  in 
proota  (=  pronto  ?)  46  S  naoTO  e  *1  vecchio.  47  V  omette  il.  54  S  en  atato.  84  8 
•meue  e.     130  V  si  comp.     133  S  omette  ed. 
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ove,  Vetä  dove  (etad*  ove?).  91  V  ffon  sommo  ofBzio,  nan  ordini. 
93  S  i  suoi  cinti  far.  100  S  e  poi  ridisse.  101  V  a  fare.  103  S 
posso  serrare.  109  V  dove  cader  deggio.  HO  V  eon  attender  corto. 
1 14  VS  Non  portar.  115  V  qua  giü,  Ss=Cr.  sen  (»se  ne)  dee  giQ. 
121  y  come  i '  mi.     127  S  Questi  i  un;  V  dal  foco. 


XXVIII,  10  V  SU  una  raschiatura  Bamani.  16  S  Ui  ore.  20  VS 
«W  da  equar,  21  VS=Cr.  11  (V  El)  modo.  26  V  =  Cf.  corata, 
S=W  curata.  28  S  in  lui  Teder  tutto.  30  V  Vedi  or  come.  S6 
VS=Cr.  il  sole.  64  VS  forate.  70  VS«Cr.  0  tu.  71  VS  =  W 
E  cui  10  vidi ;  S  in  su  terra.  76  S  d^  Fano.  87  V  veder/o.  94  S 
Allor  porse.  102  VS=W  dir  (=dire).  108  VS=W  per  la  gentc 
tosca.  109  S=W  gli  aggiunsi,  V  t  ag.  117  S=W  asbergo,  V= 
Cr.  osbergo.  118V  anco.  127  VS= W  a/  pie\  135  V  al  re  gio- 
vani  (giövane  o  Giovanni?)  i  mal  conforti,  Sa  re  Giorane  i  mal 
conforti. 


XXIX,  19  VS  »  Cr.  gli  occhi.  24  V  qui  si  rimanga.  36  S  E 
in  ciö  m*  ha  fatto  poi  a  s^  pift  pio ;  V  m*  ha  fatto  a  s&  esser  piü  pio. 
40  V  fummo  buW  ultima,  S  «or  T  ultima.  43  S  La  mente  saettaromne 
lor  Tersi.  47  VS  tra  luglio  e  settembre.  48  V  E  di  Sardegna  e  di 
Maremma.  50  VSpuzza.  51  VS»W  Qual  suol  v^mr  delle;  V 
mareide.  53  V  a  man.  55  VS«W  lo  fondo  lä've  (S  ove).  86 
S  ineffabil  giustizia.  59  V  popol  irisio.  74  VS  » W  si  poggia. 
75  V=W  AI  pie' ;  S=Cr.  a'  piei.  76  VS  yid'  io.  82  V  Cosi  trae- 
Tan.  86  S=W  afun;  V=Cr.  a  un.  88  S  =  W  Dinne,  V  =  Cr. 
Dime,  cioi  dimmi.  89  V  qua  entro.  112  Sdissi  lui.  119  VS=Cr. 
perf  alchimia.  120  VS  =  W  fallar.  123  S  =  W  Tram[m]ene 
Stricca;  anche  V  ha  tramine  ma  poi  a/(maiiifesto  errore,  ma  che  pur 


XXYUI,  20  YMostrarai.  87  S  ucUma.  38  Vcon  taglio  di  tptda.  42  ?la  rivada 
48  per  darii.  63  8  partirlo.  80  VS  maceraU.  93  V  de  la  t.  a.  102  ?  al  arditf 
105  YomeHe  il.     117  V  de  sent.     122  V  Preso.  • 

XXIZ,5  8  pi&ai  aof.  14  Via  cagion.  23  V  di  qai.  24  V  otnefte  ei.  28  Y  a  lai. 
46  Y  Qttal  dol.  eace  füor  degli  oapedali.  83  S  De  Ivd.  ac. ;  Y  De  Imigo  '1  ic.  71  Y  aaeon- 
trando.  74  Y  teg.  e  teg.  89  Y  che  V  ung.  92  YquiTi  amb.  97  YS  il  cod.  100  8  li 
colae.     107  Y  de  le  om.     107  Y  e  aconcia.     117  8  cVio  Tar.     119  Per  ae. 
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accenna  alla  presenza  dell*  articolo)  Str.     132  VS  suo  senno  senza 
articolo.     134  V  inver  me.     137  V  con  T  alchimia. 


XXX,  3  VS  f  una  e  f  altra.  5  VS=W  con  (V  cu).  12  VS= 
W  carco.  26  V  a  quel  modo,  42  V=Cr.  che  'n  Ik.  S«W  che  lä. 
47  VS  =  W  sopra  cui  (=cu  f)  avea.  48  VS  Rivolsimi. .  altri 
ammaloH.  S2  V  idropesU  S  idropesia.  87  VS=»Cr.  riverte.  64 
Sdai  V.  c.  ^6  S  =  W  freddi,  V=Cr.  e  freddi.  68  VS=Cr.  via 
piö.  74  VS=Cr.  suggellata.  78  S=W  su ,  V=Cr.  suso.  80  VS 
=Cr.  Yanno  intorno.  87  V  di  mezzo.  90  VS  =  Cr.  arevan  trc  ca- 
rati.  92  VS  =  Cr.  bagnata-  98  VS  =-  Cr.  quando  piowi.  100  V 
E  (»Ed)  un.  108  VS=»W  sciolto  (V  raistiero,  S  mistieri).  114 
YS==Cr.  fosti  a  Troja.  US  VS»Cr.  S*  io  dissi  falso  e  tu.  121  S 
=W  £  te  sia,  V  £  a  te  sia.  123  VS  =  Cr.  innanzi  a  gli  occhi;  V 
ti  $*  assiepa.  128  VS  per  iuo  mal.  132  S  Ch*  h  per  poco  che  teco. 
139  Spossendo.     146  VS»W  Dove;  »Cr.  sian  genti. 


XXXI,  13  VS  suon.  26  V  «bx  lontano.  37  V  Y  aire.  39  VS 
«=  W  cresce^mi.  81  VS  =  W  Per  torre  tali.  83  V  penteo.  60  V 
a  sue  prop.  tutte  Y  al.  66  S=W  uomo  afßbbia;  V  Dal  collo  in  gi& 
doTe  s  äff.  73  Vt7  collo.  106  S  mai  tanto.  1 10  V  non  era,  S  non 
m'era.  116  S=Cr.  reda.  122  VS=W  giü.  138  V  ched;  VS« 
W  incontro.     141  V  Che  avrei  voluto  gir.     143  VS=W  sposö. 


XXXn,  1  VS=W  rime  aspre.    9  VS=.Cr.  o  babbo.     14  V=W 
ende  7  parlare,  S  dove  p.     20  VS  Va  A.     26  VS=:Cr.  Di  yerno. 


XXX,  27  V  si  cbiode.  28  S  ometu  ed.  36  V  di  qui  dispicchi.  87  8  del  pedito 
51  V  da  Taltro.  58  V  che  *1  mal.  85  V  Faeea  lor.  60  V  intendete.  65  V  Di  Caa. 
8t  V  aooor  pur  di  tanto.  85  V  Cercaado  lor.  118  V  il  aperjpiuro.  180  V  era  io  molto 
f.    141  V  amette  mi.     146  8e  pur. 

XXXI,  1  V  prima  morae.  12  V  allro.  14  V  coatra  a  si.  33  V  gijk.  84  la  oebbia 
qvando  68  V  iDCom.  74  V  otnetU  U.  85  V  qoel.  80  V  giuao.  128  V  Ti  si  br. 
184  TS  Fatta  qoa.     136  V  parte.     187  V  in  nur.     145  V  ometu  E. 

XXXII,  17  V  al  pie\  25  8  fece  mai.  29  Y  cadnto  sn.  84  VS  si  («isin  ?)  U ;  V 
ptr.     39  V  Talor.     46  8  omeiU  pria;    V    omttte  pir.     48   V  traensi.      87  8   che  s. 
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27  VS=W  m  Tanai.  26,  28,  30  VS  — icchi.  47  V  giü  per  le  lab- 
bra.  49  VS  =  W  Con  legno  Iegno;  =  Cr.  spranga  mai.  52  VE 
r  un.  54  VS  =:  Cr.  Disse :  Perch J  cotanto.  60  V  esser  messa.  67  V 
mett/i.  68VS=Wfui.  74  VS=Cr.  rauna.  77  Vp^  le  teste.  97 
S  AUora  il  presi.  102  V  mille  volte.  120  V  A  cui  segb.  121  VS 
=  Cr.  del  Soldanier.  124  V  passati.  129  VS  =  Cr.  s'aggiunge. 
134  VS— Cr.  ehe  tu  ti  mangi.     138  V  ancora  te  ne  cangi. 


XXXIII,  3  Vdi  dietpo.  7  VSdien.  10  Vse\  S  si  (=se> 
13  VS=W  10  fui  Conte  Ugolino.  14  VS=W  questi  i  TArcivescovo. 
15  S  percW  i  (=f'  o  glil).  16  VS  mal.  18  S  non  m  e,  26  V 
Pia  lume.  38  VS  tra  '1.  39  V  erano  meeo.  41  S  eib  eh'  al  mio 
cor,  V  ehe  '1  m.  c.  52  VS  Perciö;  V  «^  lagrimai.  58  VS=Cr.  le 
mani  per  dolor.  62  Yci  vestisti.  65  S=W  Lo  d\,  V=Cr.  Quel  (B. 
90  V  che  suso  il  canto.  94  V  lor  pianger  non  lascia.  96Yefa 
crescer.  105  VS  =  W  quaggiili.  113  VS  il  duol.  1 15  V  £Ho  a 
lui.  119  VS  rfalle  frutta.  130  VS  lo  corpo;  S  su.  134  V  ancora 
il  corpo.  139  VS  =  Cr.  diss'  io.  144  V  Non  era  ancora  giunto. 
145  VS  =^  Cr.  un  diavol.  148  VS  oggimai.  150  V  cortesia 
fu  /{  esser  villano,  Squi  esser.  155  VS  di  voi  un  tal.  157  V  il 
corpo. 


XXXIV,  6  VS  di  lungi.  9  VS  non  gli  era.  1 1  S= W  V  ombre 
eran  tutte  copertc ,  V  tutte  T  ombre  eran  cop.  12  Sfestucbe.  13 
VS  =  W  8ono  a  giacer;  VS  altre  sono  erte.  15  VS  a'  pie'  riverte 
(V  rinv.).  26  V  oggimai.  32  VS=Cr.  oggimai.  33  VS=Cr.  cosi 
fatta  parte.  38  VS  Quand'  io  vidi.  50  V  e  quelle  suso  alzata^  S 
e  quelle  in  su  lanciava.     71  S  prese  del  tempo  e  loco  e  poste,  V 


94  8  omette  io.  103  V  atea  gli  c.  110  V  che  la  tua  onta.  119  V,a  lato.  128  V 
otnette  il.     136  V  hai  rag.     187  V  Sapendo  io. 

XXXin,  16  V  omeUe  per.  23  V  otnette  il.  24  VS  E  che;  S  altnii.  28  V  mt  parea 
maeatro.  54  8  Fin  che.  55  S  B  come.  84  V  otnette  egli.  86  V  Arer  tradito.  88  Y 
facea  lor  lieU  novella.     111  8  dato.     138  8  chiuao. 

XXXIV,  20  VS  omettono  ed.  26  io  non  rim.  30  S  otnette  io.  41  8  ometu  \l 
53  V  con  tre  menti.  54  8  il  peUo.  60  V  dalla  p.  77  V  al  punto.  84  V  di  t.  m. 
126  V  di  U.     127  V  di  Beiz.     333  V  per  an  pertugio  ascoso. 
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prcse  di  tempo  i  (=  e)  lluco  (=*  loco)  e  poste.  82  VS  =  Cr.  per 
cotali  scale.  81  Y  E  appresso.  93  VS^-W  Qual  i  guel  punto. 
98  V  Z)iw' eravam.  107  VS  =  Cr.  D'esser. .  .mi  presi.  HO  S 
Quandto.  113  S  Ch*  ^  opposito.  117  STaltra  parte.  118  V 
Qui  e  ifoman,  quando  lä  giu  h  sera.  124  VS=»Cr.  nostro.  126  VS 
cbe  par.     136  VS=Cr.  Salimmo  «u. 


PUR6AT0RI0. 

1, 1  S=W  acqutf ,  V=Cr.  acqua.  8  VS=W  Dove.  7  VS«W 
poesi.  18  8  Dal  mezzo  puro.  18  S  contristato.  27  S  di  veder 
quelle.  33  VS  al  padre.  35  VS=Cr.  Portava,  a  suoi  capegli.  80 
VS  =  W  e  con  mano.  82  S  rispose  a  lui.  83  S  =  Cr.  dal  ciel ;  V 
de  ciel,  omessa,  come  altroye,  per  errore  la  L  89  Svi  fu.  62 
8  =  W  non  v  era ,  V  non  li  era.  64  V  a  lui.  68  VS  mostrar^/i 
quei.  78  VS=W  vesta.  92-94-96  VS=W— t/i(?Ae.  98  VS=W 
dtnanzi  al  primo.  108  S  =  Cr.  Prendere  il  monte,  VPrendite  (== 
Prendete)  Um.  112  S  =  W  Ei  comineiö:  Segnisci  i  miei  paswsi; 
V«Cr.  Ei  comineiö:  FigliuoU  segui  i  miei  passi.  113  V  Volgiii  in- 
dietro.  1 1 6  S  ^a  lontano.  119  VS= W  alla  perdtUa  strada.  121 
V  lä  ave  la  nigiada,  S  lä  dove.  123  VS  =  W  Dove.  127  V  mver 
lui.     128  V  hl  mi  fece.     132  VS=W  Uomo  che  di  tornar. 


II,  10  VS  =  Cr.  lunghesso  il  mare.  11  V  a/ suo.  13  Vsol 
presse  da  mattino,  S  suol  presse  dal  m.  22  VS  =  W  d'  ogni  lafo. 
24  VS  =  W  un  altro  a  lui  uscio.  44  V  Tal  che  beato  faria  pur  de- 
scritto,  S  Tal  che  parea  beato  per  [ijscritto.  81  X  coxn  el  venne. 
87  SDa  mezzo;  V=aCr.  cacciato  il  capricorno,  S  =  W  eacciato  ca- 
pricorno.  63  VS  =  Wsiam.  66  VS  Che  '1  salire  oggimai.  68 
V=Cr.  spirar. .  .ancora,  S  spirar. .  .ancor.     70  VS=Cr.  che  porta 


I,  17  8  c*tiaci*;  V  aere  morte.  30  V  spariito.  40  S  ch*eiitro  al  c.  f.  52  8 
Poi  rifp.  65  V  a  most.  86  VS  di  qua.  91  Y  da  ciel.  94  V  Ma  d.  101  V  le  hatte. 
136  V  la  'nveUe. 

II,  15  V  suo  roarino.  23  V  ehe  bianeo  era.  25  V  facea  motto.  34  S  dritto. 
60  V8  da  ^'re.     64  S   dianxi  a  Toi.      75  V  ad  ire.      77  V  per   «i  gr.     94  V  d  e  f. 
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olivo.  73  Ss'afBssar,  Vs*afBser.  76VS«Cr.  ayante  (Strarisi, 
V  trarsi).  81  Vmi  tornar  con  nuUa.  86  VS  =  Cr.  Allor  eonobbi 
Chi  era;  V=»Cp.  e  pregai,  Se  lu  (=fat  o  7?)  pregai.  92  S  =  Cr. 
dure  io  son,  V  doyi  (=dove  o  doüT?);  \  faccio  (facc'io?)  qucsto 
Tiaggio.  93  VS=W  com'  i  tant'  ora  tolta?  95  VS  omettono  e  in- 
nanzi  quando.  100  V=W  ch' era  ora  alla  marina  Yolto,  S=Cr.  che 
era  alla  m.  v.  103  yS=W  Aquella  foce  ha  egli  or  dritta  Tala.  108 
y  doglie.  109  VS  consolarmt  alquanto.  113  S  Comincib  egli  a  dir. 
117  V  Come  a  nullo  toccasse.  118  VS=Cr.  Noi  eravam  tutti  fissi. 
121  Squal  ristare.  124  Vo  b.;  VS  =  Cr.  biada.  131  VS  =  W 
Lasciar  lo  canto;=Cr.  e  függir  Ter  la  costa. 


in,  12  VS  distretta.  23  S  incominciö.  31  VS»Cr.  tf  caldi. 
42  V  dato  ft  a  lor.  46  V=W  al  pie\  S==Cr.  appie'.  84  V  chi  vien 
senz'  ala.  SS-86  VS  teneva. .  .Esaminava.  87  V  in  suso.  88  Y 
n  appart.  61  VS  =  W  Leva,  diss'  io.  Maestro.  64  V=«W  Guard5 
a  loro,  S»Cr.  Guardommi  allora.  67  V  <fo  lontano.  68  V»Cr.  E 
(=r)  dico,  S=W  Dico.  78  V  =  W  Che  perder  tempo,  S  Cha  (e 
forma  del  dialetto  settentrionale  =  cA^,  o  risponde  a  eh*  a7)  perder 
t.  81  V  Timide  atterrando.  82  V  omette  il  secondo  e.  93  S=»W; 
VNon  sapendo  perchd,  fero.  98  VS  =  W  questo.  96  SPer  cut. 
109  VS  Quando  mi  fui.  112  VS=:V^  Poi  sorridendo  disse.  117 
S=Vf  E  dichi  il  vero  a  lei,  V=Cr.  a  lei  il  rer.  123  VS=W  rivolye. 
131  VS  =  Cr.  Di  fuor  dal  regno.  132  V  =  W  Doy  ei,  SDove 
(=1  Doy'  e'?).     142  V  oggimai. 


IV,  11  VS  =  Cr.  altra  k  quella.     18  \  il  vostro  dimaudo.     34 
VS=W  Poichi  noi  fummo.     46  VS  =  W  Figliuol  mio,  disse,  infin 


101  V  del  T.  109  S  e  cun  U  mia  pere.  119  V  qd  Tecchlo.  180  S  Couo  rid'io. 
192  8  dore  tiretca  (?). 

in,  6  S  Chi  m*aTrei,  V  Ch*io  m^tTrei.  25  V  Veapero  era.  26  V  dentro  alaqve, 
poi  eorretto  al  qaale.  27  8  omette  k  (Si  dee  foree  leggere  :  Napoli  Tbae  da  Br.  tolto  ?) ; 
y  Vi  in  Br.,  poi  eorretto  e  da  Br.  30  V  e  l*aUro  .  .  .  m*ing.  33  S  ai  reli.  AI  S 
Qai  tr.     55  S  ch*  io  ten.     85  V  e  vea.     06  V  de  aole.     98  Y  da  ciel.     101  Y  e  entr. 

lY,  2  YS  si  comp.  3  YS  anima  baoaa.  6  Y  aorr'  aita.  US  omette  ha.  US 
Yedeodo.  17  S  ove.  18  S  Grid6.  19  Y  imp*ma.  25  Y  dtacende.  25  YS  io  Biiibm 
8  e  io  cac.     32  Y  oe  atr.     35  Y  e  la  sc.     47  Y  E  ad.     48  Y  quel  alto ;  S  tocta  gln 
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quivi  ti  tira.  47  S  «n  poco.  60  V«  W  Dore,  S  =  Cr.  Ove.  63 
Sgiü  c  80.  64  V  yederesti,  S  vedresti.  77  S=»Cr.  Non  vid'  to,  V 
Yidi  (vid'  i?);  S  com'  or  discerno.  78  VS  ü  mio  ingegno.  90  VS 
E  qiianto  piü  va  su  (In  V  si  potrebbe  supporre  quanto=^quanf  [ujom). 
92  S  che  n  su  andar ;  VS  »  W  fia.  93  V  »  W  giuso  andar,  S  in  gi& 
andar.  96  S  Piü  non  H  dico.  98  V  «br  presso.  102  S  ni  ei  nk  io. 
103  V  e  quiri.  105  S  =W  Com'uom,  Vs=  Cr.  Come  f  uom.  114 
VS=W  Or  ya;  VS  tu  su;  V ch'  ei  ri  Talente.  127  VS  Ed  egli:  0 
Frate,  andare  in  su.     129  VSaCr.  L*  angel  di  Dio. 


V,  14  VS=W  ferma.  19  VS  Che  poteva  io  dir.  22  VS«W 
a  trayerso.  33  V  e  viva  carne.  42  VS==Cr.  che  corre,  60  VS 
noTella  porti.  S2  S  fummo  tutti  gii.  72  VS=W  Pur  ch*  io  possa. 
78  VS=Cr.  che  dritto.  80  VS=:W  Quando  fui.  83  VS  Mi  pigliar. 
80-82-84  S—ago,  \—aeo.  88  S  da  Hontefeltro.  94  S  Ed  ei 
rispose:  Appii;  V  di  Casentino.  97  VS=Cr.  La  ove  il  vocabol. 
103  VS  Io  dico  Tcpo,  e  tu  ridi\  105.S=Cr.  dal  ciel,  V  di  ciel. 
111  V  ch* «/  sale.  117  S=Cr.  ciel,  V  fiel  (di  qui  la  lezione  giel^ 
certamente  eironea.) 


VI,  5  V  di  dietro.  W  6  e  se  gli  reca.  8  V  no  i  fa  pressa. 
17  V  di  Pisa.  18  S  il  buon.  27  VS  omettono  ü.  31  VS«W 
questa  gente  prega.  32  V  la  lor  spene.  39  VS»Cr.  s*astalla. 
44  V  non  tel  dice.  47  S  la  vedrai  al  sommo  della  yetta.  48  VS= W 
ridere  e  felice.  49  VS»Vr  Ed  io:  Signore,  58  VS=W  che 
posta.     59  VS  myerso  noi.     65  VS=W  «guardando.     92  VS»W 


(totl*aggira?)  40  y  apronaTan.  80  y  carpendo.  61  S  o  Pol.  65  S  a  loro  stretio 
piA  rotare,  y  a  lor  aecreto  j»ijh  rot  72  y  mai  hod  s.  72  V8  omettono  a.  74  ys 
ometu  a ,  y  deU*  altro.  92  y  che  *1  aoo.  95  yS  riposar  1*  animo.  99  y  disceaer. 
115  y  quäl  ang.  116  y  aransava.  124  y  afisao.  125  yS  Qairitto.  131  S  da  esao 
qoaBtMo  feci.     132  S  alla  fine.     137  8  cVio  tocco.     138  y  del  aole  che  dalla  r. 

y,  5  y  de  aitt.  20  y  Disaio.  21  S  omette  V.  22  8  A  tanto.  28  S  contr'a. 
32  y  A  ritr.  87  yS  yapori  aqaoai.  39  y  calcando.  65  y  soo.  74  yS  Che  mi  für 
fatti  ia  avl  quäl  io  aedea.  80  y  ftigi  sopr.  83  y  ne  caddi.  91  y  e  quäl.  100  y 
U  Tita.     116  ys  il  gran.     123  y  Io  rit.     134  S  e  diaf. 

yi,  1  y  dalla.  23  yS  di  U.  30  y  di  ciel.  39  y  chiui  a'aat.  40  y  formiii. 
57  S  tuoi  romp.  85  yS  Cercati.  94  y  com*  questa.  98  y  otnette  e.  123  y  In  tuUo 
per  coreger  noatro.     145  S  chio  riin. 
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in  fa  sella.  108  VS=W  e  questi  con  sospetti.  ill  VS=Cr.  co- 
m'd  sicura.  113  V=W  e  sola,  S=Cr.  senza  e.  124  VS==W  Che 
le  cittä  d*ltalia.  130.  VS  e  tardi  scocca.  131  V  senza  7consiglio. 
138  VS'ssCr.  omettono  Tarticolo  innaiizi  ver.  146  VS=Womett(mo 
e  innanzi  officio.     148  S  Ma  se  ben;  VS=W  ti  ricorA'. 


VII,  4  V  Ami  che  a  questo  monte.  10  VS=W  innanzi  sä. 
2S  VS  =  Cr.  ho  perduto.  27  S  per  me  eonoseiuto.  33  V  del- 
r  urhana.  39  VS=W  dove  Purgatorio.  40  S  »i'e;  V  iwposto  47 
VS=Cr.  Se  mi  consent!.  81  V  e  non  saria  (=8aiTfa?)  che  non 
potesse,  SOseria  («»  saria)  dunque  perchd  non  potesse.  62  S=W 
Menane  dunque,  disse,  V«=Cr.  Menane,  disse,  adunque.  6S  V 
Quando  m' accorsi.  66  VS==W  li  sceman.  69  VS  E  U.  70 
VS  =  W  schembo.  77  S  saria  ciascun.  78  S  da  suc.  82 
S  omette  11  secondo  in,  83  VS»Cr.  Quindi.  86  S  n  ay>ea.  87 
S=W^  Tra  costor.  V=Cp.  Tra  color.  88  VS— W  Di  qoesto.  »6 
V  altro.  103  S=W  nasuto,.  V  nasceto  (nasetto?).  104  S  Preuo 
a  colui.  1 13  VS  =  Cr.  dal  maschio.  124  VS« W  Anchc.  135 
VS  omettono  ed.     136  VS=W  e  Canavese. 


VIII,  5  VS  da  lontano.  7  V  Quando  incominciai.  8  VS  Tona 
(in\W*fu  aggiunto  piü  tardi).  19  S'Aguzza  gli  occhi  qui,  lettor,  «1 
vero.  32  VS  =  W  in  I'  opposita  sponda.  36  VS=Cr.  ch'  a  troppo. 
43  V  £  Sordello  ancora  avalliamo,  S  Sordello  ancora:  Ora  avalliamo. 
45  S  vederw^.  51  VS=W  dichiarm^.  53  Giudice  Nino  mio. 
57  V  AI  pie\  78  VS«W  non  Taccende.  91  VS  Onif  egli.  94 
VS  =  W  Com  io  parlava.     95  S  in  ih;  V  Vedi  lo  nostro.     96  S 


VII,  2  V  o  quattro.  7  V  omette  e.  8  V  omette  che.  i  1  S  Subito.  15  V  abre- 
cio  la  ove  (la  errore  per  Io,  9ppure  ahbraccio*!  U?).  26  VS  A  Teder.  28  S  dt  n. 
42  S  possa;  V  per  g.  71  V  il  fianco.  72  VS  muoTe.  74  VS  omettono  e.  81  VS 
e  diatinto.     83  S  cantando  seder.     84  S  mi  par.     104  Par  con  lui  con  ai  b.     107 

V  ha  fatto  la  g.     109  S  fo  del,  V  suo  del.     110  S  viU  lor.      113  V  con  lai.     114 

V  cinto. 

VIII,  30  S  dietro  avent.  31  V  (Jn  poco.  35  S  gli  occhi,  36  V  troppa.  51  V 
si  erava.     67  V  volti.     09  VS  omettono  che.     76  V  de  lei  vi  si.     78  V  o   taito.     84 

V  il  core.      108  V  Insuao  .  .  .  o  riv.      109  V  a  Giud.     115  V  la  nov.    137  V  Ti  fa. 
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perchi  li;  VSt»W  guardasse.  98  S  La  piccioletta  valle.  101 
VS»W  al  dos0o.  103  VS»rCr.  nol  Tidi;  8  =  W  non  posso, 
V^Cr.  nol  poMO.  107  S  Faggl,  V  Fuggio.  117  VS  dillo.  121 
VS.W  Aasio. 


K,  2  Vbalcho,  S  palco.  12  VS  Li  dove  tutti  (tutt'i?  tutt'e?) 
cioque.  13  V  incomincia.  16  S=W  peregrina»  V»Cr.  peUegrina, 
iiSal  calare.  24  S» W  coa«istoro,  V=Cr.  condstoro.  28  VS  che 
fHiJ  roiata  un  poco.  86  VS»Cr.  sapendo.  87  VS  di  Chirone. 
39  S  lÄ  onde  i  Greci  poi.  41  VS»Cr.  smorlo.  44  VS^W  piA 
ehe  due  ore.  54  S  ond*  i  laggiü  adorno.  63  S  ttuieme  se  n*andaro. 
65  S»W  E  che  mute  in  conforto,  V  E  muta  per  conf.  74  VS=W 
pareami  prima ;  8  omette  un.  8K  VSs=  W  DUe  costinci.  94  VS«- W 
U  ove  yenimmo  allo  acaglion.  98  VS  e  s\  pulito  e  terso.  96 
YssW  speechiai,  S»Cr.  specchiava.  130  VS  alla  parte.  136 
VS  nigio.     138  VS»W  per  che  poi  rimase. 

X,  6  S  Qual  fora  al  fallo  stata.  13  S  =  Cr.  fece,  V=>W  fecer. 
20  V  in  etieo  uu  piano.  23  VS«=Cr.  Appiö.  25  S  gli  occhi  miei 
potea[n].  33  VS  li  (»gU)  averebbe.  42  VS  Perehhera.  leggi 
'PerelU  ivera  oon  iato  fira  d  ed  »,  o  col  Witte  Per[o]cchh  iv'era. 
44  VStr=W  omeUono  ah  KO  VS»:Cr.  per  quella  costa.  60  VS:n=  W 
Faceva  dir.  62  V=Cr.  e  gli  occhi»  S«W  senia  e.  67  VSs=<Cr. 
Di  contra.  72  S  dietro  da  Micol,  V  dietro  a  M.  73  S  Ov  tr% 
storiata.  74  VS=«W  Del  roman  principato  il  cui  yalore,  salvo  che  V 
ha  per  errore  jm'itütpo.  79  VS»  W  Iniomo  a  lui.  81  VS  Sopr  esst. 
82  V=W  inira  tutti»  S  tra  tutti.     83  S  Dicer  parea:  Signor.     84 


IX,  7  V  ehet  puti  con  chei.  9  V  AI  t.  17  V  «ImI  pena.  18  S  indivina.  20  S  ad 
nro.  42  TS  aecaceia.  50  T  che  chinde.  52  S  Dlnanxi  all*  alba.  59  V  ai  tolae.  61 
SQnincI.  74  VS  CoU.  93  VS  vostri.  102  V  omette  che.  110  V  e  che.  122  S 
dritto.  124  Ter  altra.  128  S  aprirla.  130  S  aerraU.  133  VS  de'  card.  136  S 
omette  il  prim»  ai. 

X,  28  S  Or  da  ainiatra,  or  dal  deatro.  35  VS  Delli.  36  VS  omettono  Che,  S 
da  aao.  42  S  apriolalto,  poi  corretto  aprimalto;  V  le  eh.  46  V  piä.  55  V  Erafi. 
19  V  Utte  qnante.  60  S  a  aette.  64  VS  proced.  72  V  al  M.  90  V  che  fh.  06 
VS  a  voi.     100  V  oii  faDOo.     102  V  altri.      103  S  chMa  aromirar.      105  V  ver  lei,  S 
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S»W  Di  mio  Ggliuol,  \  Di  mio  figlio.  86  VS^  W  E  quella.  88 
S  E  quei.  89  S»W  E  quelia,  V=>Cr.  Ed  ella.  90  S  sei  tu  (»sei 
tu\  tuo?)  metti  in  oblio,  V  se  tu  1  m.  in  ob.  103  Y  oi  mirar;  VS=W 
eran  conientl  lOS  S  ver  lor.  108  V  che  debito.  HO  S=Cr. 
a  peggio.  119  S  sotto  quei.  120  S  si  nicchia.  128  S  atomata. 
129  VS  =  W  vermo.     135  S  Quand'io  posi. 


XI,  18  VS=W  non  guardar  lo  nostro  merto.  25  S  e  n  noi. 
42  VS  m  insegnate.  5S  V  eh'  e  ancor  viYO.  67 — 68  V  a  nie 
danno  .  .  .  fue,  S  a  mio  danno  .  .  .  fo  (=  fu).  71  VS^Cr.  sodis- 
faecia;  cos\  al  y.  126  ed  altrove.  73  V  Ascoltand*  lo  chinai.  78 
VS=Cr.  con  loro  andara.  81  VS=Cr.  e  chiamata  in  Parisi.  89 
V  non  sare'io  qui.  94  S=.W  pittura,  V=«Cr.  pintura.  96  VS=W 
h  oscura.  99  VS  del  nido.  103  VS  Che  voce  arrai  tu.  105  VS 
Anzi  ehe  tu  lasciassi.  114  VS  a  quei  punto,  si  com*^  ara  pMM. 
118  V  Tuo  ver[o]  dir,  S  Tuo  dir  ver  (?).  120  »cht  i  colui. 
139  VS  eh*  10  parlo. 


XII,  13  VS  Ed  ei  mi  disse.  14  VS»^  W  per  tranquiUar  la  via. 
24  V  del  monte.  26  V=-Cr.  Pia  if  altra,  S=Cr.  Piü  cA'altra.  60 
VS  anco.  64  VS=W  o  di  stile.  66  VS==Cr.  un  ingegno  sottilc. 
77  VS»Cr.  Andava,  comineiö.  78  S  Non  i  tempo  da  ir  pi&,  V 
Non  i  pi&  tempo  da  ir  pift  (un  piti  i  di  troppo.)  82  VS  il  viso  e  gli 
atti.  83  S  Si  che  diletti  lui  inviarci.  87  S  non  poteami  parlar. 
94  SaeCr.  annunzio,  V  inucio,  che  indica  quasi  il  passaggia  fra  le 
due  lezioni  annunzio  ed  invito. 


ver  loro.     110  V  che  peggio.     128  V  qaasi  tomat«  (rn=m,  quindi  toiMU^»atonaU 
o  quasi  [*n]tomata).      133  V  li  vede  e  coai ;  8  e  cosi.     137  S  ometifpi^. 

XI,  10  8  E  come.  19  V  siedona.  32  V8  per  noi.  33  VS  Di  quei.  84  V  terar. 
36  VS  delle  stel.  42  8.  men  alto.  65  V  mi  mori*.  69  8  col  mal.  71  V  «mette  ti. 
93  V  giuDto.  106  8  passasse.  117  S  nscio.  126  S  di  li  chi  e.  129  V  Qua^ii- 
131  V  quando. 

XII,  5  8  con  remi.  1 1  V  Di  mio.  16  V  Perchi  come  dolir.  20  V  pintura.  2S 
S  nel  bei  creato.  27  V  da  na  alto.  31  S  omette  il  teeondo  Tedea.  70  V  0  sap- 
72  Vpenaiero.  74  V  omette  E.  79  V  appreasa.  103  S  Si  rnppe;  V  ladrita.  lOft 
VS  Faltra.     110  VS  e  roci.     112  VS  voci.      113  V  Delle. 
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Xrif,  2  VS  Do  VC  .  .  .  si  rilega.     7  VS  =  Cr.  non  gli  i.     14 

V  a  movcr.  20  VS=»  W  altra  ragione,  28  V  che  parlö  volando. 
35  VS=Cr.  dimandat.  36  S  Amate  da  chiunquc  mal  ayeste.  37 
VS»W  El  buon  Maestro;  S  a  me:  Cosi  gli  sferza.  40  V  de 
(=»  rfi,  o  omeaso  comc  altroTc  /?)  contrario  suono.  43  VS  ficca 
»7  viio.     80  VS  Udia  gridar.     81  S  e  Pier  con  tutti  i  santi.     88 

V  =  W  Quand'  io  fui,  S  =  Cr.  Quando  lui.  68  VS  air  ombrc  qui 
doT  10  parl'ora.  74  S=W  Ve^^endo,  V=Cr.  Verfendo;  VS  e  non 
euer  reduto.  84  S  Piangevan.  93  VS  forse  lei  sarä  buon.  98 
VS  =  Cr.  KÄ  innanzi  alquanto.  102  VS  omettono  in.  108  Y  e 
per  loeo  e  per  nome.  112  VS=Cr.  credt.  113  VS  sio  fui.  118 
VS==W  Eran  li.  117  VS— Cr.  pregaya^Dio.  120  VS==W  a  tutte 
altre  dispari.  121  VS=W  Tanto  ch  io  vohL  123  V  Come  fe. 
124  VS=Cr.  in  sullo  stremo.     127  Vche  memoria  n' ebbe.     136 

V  la  paura  piü.  148  VS=Cr.  0/  questa.  184  V«W  ti  metie- 
ranuo,  S=Cr.  ri  per  der  anno. 

XIV,  &  S  te  gli  avvicini.  16  VS  Per  mezzo  Toscana.  24 
VS=W  cbe  diceva  pria.  31  VS  ov  L  38  VS  omettono  o.  48 
S  misero  calle.     49  VS=Cr.  cüggendo.     86  S=!W  sari  a  costui, 

V  sara  («sar'  a  ?)  costui.  67  VS = W  Come  all'  annunzio  di  doglioai 
danni.  82VSs\ar«o.  88  V=Cr.  semenza,  S  seraenta.  90  S=\\'^ 
erede,  V=Cr.  reda.  118  S  quando  il  Demonio.  119  S  ma  non 
^  ehe  mai  puro.  120  S  Di  lä  rimanga  di  lui  testimonio;  V  di^e 
{^di  si  0  desi,  d'e8[s]i?J  testimonio.  124  S  ch6  mi  diletta. 
128  V  Ci  sentivan  pawflfr.  132  V  =  Cr.  di  contra,  S  di  contro. 
133  S  Ucciderammi;  VS  mi  prende.  134  VS=Cr.  fuggfo.  140 
VS=Cr.  per  t«tringermi. 

XÜI,  7  S  Ptr  81  la  via.  14  S  omette  al.  16  8  omette  i\  26  V  g'iwÜ  spirii  ma 
p«ri.,  8  apiriti  «iati  ma  pari.  30  V  la  eorda.  55  S  E  quando.'  69  S  a  sh.  71  V  E 
«otsi  iie. ,  S  E  coai  come  al  ap.  85  VS  omettono  ed.  86  S  Inc.  io.  80  VS  Di 
T-  coadiaioBe.  91  S.  omette  mi.  95  S  ruoi  to.  103  V  per  ehe  salir.  116  VS  con 
loro.  118  V  Rotte.  126  V  dolore.  127  8  omette  ei6.  1»6  VS  Troppo.  144  VS 
I>i  li  iB  parte.      145  V  i  ai  a  ndir-coaa. 

XIV,  8  VS  ae  piu.  7  V  e  l*irt.  8  8  omette  iW.  11  8  del  ciel.  19  S  reca*  io. 
^3  V  Che*n  poco  loco,  8  Che  poco  loco.  34  VS  prende.  35  S  per  la  mar.  89  V 
l>al.  66  V  raaaelm.  68  V  color.  69  V  li;  VS  affanni.  78  S  Di  fare.  82  S  il  mio 
■i&fae.     84  V  lividore.      131  V  parevi.      150  V  li  oochi  roatri. 
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XV.  10  VS  Quando  seiiti*.  26  S  Schermir.  36  YS  men  che 
raliro  cretto.  38  VS  rft  linci.  41  VS« W  ed  io  pensai.  85  V«Cr. 
per  quanto;  S  Che  quantunque  si  dice  li  piü  nostro.  S9  8  s'iomi 
fossi.  62  S  In  piA  posseditor.  68  S»W  Che  ö  lassi,  V^^Cr. 
Che  lassA  d.  83  S  omette  in.  92  S  come  queUm  ai  tacque.  96 
VS=W  dt  gran  diapetio.  107  S  uceider.  112  VS  Orando  Talto 
Sire.     \ld8da  sonuo.     1 21  S  Piü  dt  roezsa.     1 32  VS  äelTtimo. 


XVI  1  S  0  di  notte.  20  VS  era  in  tutti.  27  S  il  tempo.  34 
Io  ti  seconderd.  39  VS  per  infernale  ambascia.  62  VS^W  reg- 
gia.  64  V  rtstrinse.  68  VS  al  cielo,  pur  eome  se  tutti.  84  S 
buona  spia.  87  VS  ridendo  e  piangendo.  93  VS»=W  non  toree 
8U0  amore.  110  VS»W  Fun  con  Taltro.  131  VS  di  retaggio. 
144  VS  prima  ch'  io  li  paja.     145  VS*«W  Coal  iomo. 


XVII,  1  VS  Ricordati.  22  S  Quivi.  36  VS  hai  voluto  per  ira. 
38  V  io  son  quellcu  43  VS  Fimagine  raia.  44  VS  che  lume  ^s»  chel- 
lume,  eioe  che^l  IttmelJ.  56  VS  da  tr  su.  59  S  aspetta  il  prego. 
68  VS=W  ventarmi  nel  vi$o.  81  V=5.W  Poi  mi  volsi  al  Maestro 
mio,  S  E  poi  mi  volsi  al  mio  Maestro.     83  VS  nel  giron.     86  V8 


XY,  7  8  mi  f.  8  S  era  ifirato  il  nottte.  20  VS  Del  c.  27  8  inver  d«.  81  VS 
Burai.  36  V  omette  vii.  40  S  solo.  45  8  owtette  e.  68  8  si  corre.  70  S  si  trovi 
ard.  71  V  quandunque;  VS  discende.  72  esso.  75  V  e  1*  «Uro.  78  8  omette  t. 
85  S  nr  appanre.  86  S  Eztinta,  V  Ezantica.  103  8  coi  riso.  106  V  geote  accesa. 
133  V  chel  face.  135  V  disaminato.  136  S  domanda^ti  per  dar  fona.  143  8  ometu 
la.      144  8  di  cansarsi. 

XVI,  14  V  omette  il.  18  V8  L*  Angel.  20  V  e  a  on  modo.  22  V  QnesU.  26 
S  SI  com«.  35  VS  se'l  farao  veder.  41  V  ch*io  vooL  47  S  queUo  amore  amai.  51 
ta  I  Sarai.  63  V  U  ^L  ai  8  ragioo.  76  VS  safatica.  77  8  chel  ciei.  79  VS  A 
miglior  forxa.  84  S  omette  ne.  ,01  8  prende  sapor«,  anche  V  avea  primm  prendc,  eke 
poi  fk  corretto  dalia  eteee»  mono  in  seote.  08  V8  procede.  112  V  geotil  na.  113  S 
ien  mente.  129  VS  e  si  brutta  U  soma.  130  S  omette  0.  135  VS  maWagie.  142 
V  Io  fiume.  • 

XVU,  0  V  debile  onde.  8  V  A  g.  10  S  spenegiando.  16  8  morea.  17  VS 
Moveati.  18  8  la  sc.  22  S  fu  la  nia  aeote.  28  8  omette  era.  81  8  a  qaesU.  S2 
S  eome  sol,  V  come  ii  soi.  55  V8  diritto.  62  VS  Or  secoadiamo.  68  8  A  vent. 
79  S  ueilissi.     82  S  0  dolce,  V  dil.     97  S  np|  dritto  ben.      101  V  correr,     S  coo  tr 
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D€l%no  dorer;  S«==W  quiräto,  eosl  aveya  anche  V,  poi  fu  corretto 
quirkta.  92  8  Cominciö»  figliuol  mio.  M  8  0  di  natura  o 
d*ammo.  94  VS^W  i  sempre.  96  S»W  0  per  poco  o  per 
troppo,  V  ata  Cr.  0  per  tn^po  o  per  poco.  97  V  nel  primo  ben. 
103  S  Quindi.  107  VS«»Cr.  volger  viso.  1 10  VS»  W  £  per  se. 
ilB  y  tf  grazia.  135  V  d^ogoi  bon  frutto  e  radice.  138  S  in  tre 
partito. 


XVnU  6  8  TaggraTa.  20  8  che  t  place.  27  8  Che  con 
pJBcer  di  Toi  in  voi  si  lega »  V  Per  che  piacer  di  noi  in  voi  si 
lega.  43  8  di  fnor  di  noi.  45  VS=->W  dritta  o  torta.  48 
VS«Cr.  ch*i  opra  di  fede.  51  V8»rW  virtji.  55  V  donie,  56 
S  Tuom.  67  VS^^Cr.  E  de*  primi.  58  VS»Cr.  Che  $ono  in  voi. 
60  S  e  di  biasmo.  63  y8»Cr.  E  delKassenso.  65  V8»WiIagioD. 
66  S  t  buoni  e  i  rei.  72  8  in  voi  i  la  potestate.  74  V  omette  e. 
78  VS  com'  un  scheggion  che  ttUior  arda.  84  S  deposta,  V  disposta. 
94  VS»Cr.  Tale  per  quel  giron.  107  V8  o  indugio.  109  8  che 
^two.  1118  ond'e.  1 14  ¥8=^=  W  e  troverai.  1 21  V8  Tun  piede 
entro.  123  VS  d'ater  avuto.  131  V8  Volgiti  qua.  132  V8»W 
Venire  dando  ailaccidia.  137  8  del  figliuol.  141  V8=W  dentro 
a  me.     142  V  Dal  qual. 

XIX.  5  8  innanzi  Talba.  8  V8»W  iV^gli  occhi;  7  S=W 
guercuit  W  gucrci  e  sovra  i  pie'  (=guerci'?).  13  V  omette  e. 
15  VS  =  W  lo  colorava.     20  V8:-=V(^  in  mezzo  mar;  8  Che  in 


106  VS  e  che  piu.  111  VS  effetto.  113  S  ode  il  pr.  115  S  sorreBao.  117  S  per 
ras.  119  S  Temiu  120  V  omette  ih  135  S  E  senz«  aicun  buoo  frutto  e  Ir  radice. 
136  S  elia  doMO. 

XVtH,  5  V  omette  e.  10  8  il  ikiio  roier.  It  VS  portft.  82  V  omai.  36  V  e 
in  se.  40  S  al  mio.  44  V  A  Tan.  50  S  et  ae  materi«.  53  V  af.  57  V  K  de  prima 
»ppeUkile,  S  E  prima  h  appet  60  V  fondo.  70  V  poneaa.  75  S  fappreade.  80  V 
di  Roma.     61  V  cak.     83  VS  pi«  che  nuUa.     85  VS  quella  ragion.     109  V  che  viene. 

118  V  a  aaD  Z.  ItO  V  Dil  coi.  127  S  o  piu  (forte  p«i,  poi)  si  tacque,  coel  anche  V 
m«  omeeeo  ai.     134  V  ometie  il.     137  V  col  figlio. 

XIX,  46  V  E  mnase  1.  p.  e  poi  v.  57  S  penaer.  78  V  Hitri.  88  S  potea.  98 
sapntf,  in  prima.     102  V  fo.     112  S  oniette  e.     115  VS  diachiarH.     118  V  «   piii. 

119  e  Ic  COM,  S  chale  c      129  V  reveriire.     134  VS  cooverao. 
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mezzo  mar  i  marinar  disniago.  22  VS=W  lo  vohi  Ulisse;  S  dal 
8U0  cammin.  23  VS^Cr.  AI  canto  mio.  28  VS  =  Cr.  0  Virgi- 
lio,  Virgilio,  che  perö  puö  esser  Ictto  altresl:  0  Virgili',  o  V. 
29-3 1  -33  VS»W— m.  32  VS  »  Cr.  e  mo9traüami  il  Tentre.  34 
VS==Cr.  lo  vohi  gli  occhi;  VS  al  buon  Maestro  e  mentre.  35  VS 
Voei  come  dicesse.  36  VS=Cr.  Troviam  la  porta.  38  VS  del- 
Vatio  monte.  43  V  Quando  udi*.  49  S  Mosse  le  penne  sue  e  ven- 
tilonne.  S2  V  Che  hai  che  par  che  *nyer  la  terra  guati,  S  Che  bai 
che  'nver  la  terra  par  che  guati.  66  S  ch'n  «^  il  tira.  74  VS= 
W  Senil  dir.  79  V  da  giacer.  83  S  ci  fu.  86  VS=Cr.  E  volsi 
gli  occhi  agii  occhi  102  S  fesuh  cima.  104  VS  del  fango.  lOS 
S  pium^.  109  VS  non  s*  acquetaya.  110  S  Nö  piä  potea  salir. 
126  S  e  aospesu  128  S  incominciai.  132  VS«Cr.  coscienza  dritta. 
133  V  Drizza  le  gambe  (»  gambe?)  drhzaH  su.  145  VS=W 
di  Ik  m*  i  rimasa. 


XX,  16  VS=Cr.  cot  passi.  24  VS  Dove.  33  VS  ma  gio- 
vinezza.  38  V= W  rltorni,  S=Cr.  ritomo.  46  V«  W  Lilla,  Guanto, 
S=Cr.  Guanto,  Lilla.  51  S=W  Francia  i  retta;  V=Cr.  Ä  Francia 
retta.  %2  VS»Cr.  Figliuol;  V  fui,  S  fu*io.  72  S  omette  il  primo  f. 
73  VS=W  n'esce  solo,  e  con  la  lancia.  81  VS=*W  fanno  i  cor- 
sar.  83  VS»W  Poacia  ch  hai;  VS  il  mio  sangue.  86  V/a  fior- 
daliso.  90  S  iicciso.  101  S=»W  quand* «/  s'annotta,  V  =  Cr. 
quando  sannotta.  117VSDi/ci  118  VS«W  Talor  par/o.  126 
VS=Cr.  porfer.  127  V  Quando  senti'.  134  V  inverso  mc.  139 
VS  =  W  Noi  stavamo  immobili.'  142  VS  JVot  ripigliammo.  149 
VS=Cr.  dimandar  er'oso. 

XXI,  13  VS  0  iVati.  14  S  subitt,  V  aveva  prima  siibifo,  che 
fu  poi  corretto  in  subitL     15  S=Cr.  Rendi  lui,  V  Rendi  a  iui.     19 


XX,  2  V  rerto  piacer.  5  S  contra  la  r.  6  V  mar!  strelti.  3ft  V  din*  io.  40 
VS  onuttono  M  ti;  V  ma  non  S7  VS  e  pitk.  88  VS  Che  la.  64  V  Tergopia.  #9 
S  Riprese.  93  V  Portal.  «4  V  Qnanto.  iOO  V  4  riposta,  S  a  riiposU.  104  VS  e 
r<iltro  p.  114  V  E  Inf.  116  V  vi  si  grida.  119  V  che  dir.  lU  V  di  presao.  145 
S  cotanta.      146  V  deaideranilo. 

XXI,  11  V  Dal  pie*.  tS  V  per  colei,  8  percbi  rolei.  39  V  Si  fece  dimaa- 
daado.     45  S  altra.     50  S  ometu  il  teeondc  ne.     59  S  che  se  surf^a.     61  S  tolaer  $• 
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\S^W  t  parte  andavam  forte.  28  S  mia  e  tua.  34  S  dimmt. 
44  VS»W  da  sd  in  s&  riceve.  S4  VS  Dot\  S9  VS=W  Senten. 
%\  che  sQrga.  61  VS»W  omettono  U.  62  VS»Cr.  tutto  libero. 
63  VS=Cr.  di  vtder  le  giova.  68  VS  o  piili.  73  VS=W  Cosl  ne 
disse.  75  VS  quanto  mi  fece.  98  VS  e  fu  mia  nutrice.  104 
VS=W  tacendo  di$»e.  107  S  rfi  che.  113  V=«W  la  tua  faccia, 
S»Cr.  la  faccia  taa.  1 14  VS=W  Un  iampeggiar  di  riso.  1 18  VS 
=:W  Dal  mio  Maestro.  119  VS  Mi  dic9.  126  VS  =  Cr.  Forte  a 
cantar.  127  S  Se  altra  eagione.  128  VS=:W  per  non  vera  esser, 
e  credL     135  VS  Quandio. 


XXII.  5  VS=-Cr.  area;  VS— W  e  Ic  sue  roei.  6  VS  omet- 
tono  e.  \\  S  da  virtiL  22  VS=Cr.  poteo.  26  S  0  poi  rispose. 
30  VS—W  le  Tere  ragiow,  VS=Cr.  che  son  na»co$e.  38  VS=Cr. 
doTe  tu  ekiame.  47  VS  =  W  Per  ignoranza.  55  VS  E  quando. 
58  VS»W  Per  quello  ehe  Ciiö  teco  11  tasta.  66  S  E  poncia,  V  E 
prtmo.  68  S  e  a  8Ö  non  giova.  72  VS  progenie  seende.  75 
V«W  A  eolorare  stender5,  Ss^Cr.  A  colorar  distenderö.  86  VS 
e  t  lor  dritti  costumi.  93  VSss=W  piü  ch*a/  quarto  centesmo.  97 
VS=W  Terenxio  nostro  antico  (V  sembra  ayer  prima  avuto  amicop 
ehe  poi  fu  corretto).  103  S  Nel  primo  cerchio.  105  VS»W  Che 
sempre  ha  le  nutrici  nostre  (V  per  errore  le  metria  nostra,  S  la 
metria  nottra)  seco.  106  VS=W  ed  Antifonta.  121  VS^Cr. 
allo  stremo.  131  VS»W  arbor.  Cosl  pure  al  r.  139.  131  V  a 
mezza  strada.  137  S»Cr.  ifa/f  alta  roccia,  V»W  </Wralta.  148 
VS»Cr.  Lo  secol  primo  quant*oro  fu  hello. 


fi  proTa,  V  sol  per  aer  ai  fa,  ed  U  p  i  cunceUato.  78  S  Di  che.  80  V  iki  giactato. 
89  V  Ckc  coloaoDo,  8  Che  col  ano  aono.  99  V  fermai,poi  corretto  in  fonnai.  101  V8 
GiaiaeV.  111  V  a^afficca.  112  VS  inaieme.  113  V  ae  ateaao.  123  V  de  mi  ratione. 
136  y  calda. 

XXil,  33  V  a  qveata.  4%  V  ehioatre.  48  V  Talli  el  penter,  S  Tal  ee  el  p.;  VS 
•meuono  e.  51  VS  Comeaao;  V  an  veder.  55  V  conUati.  60  S  La  fede,  aenaa 
qaal,  V  La  fede  aenu  il  quäl.  63  V  pecator.  79  $  tu  parola.  93  VS  Cercar.  95 
V  a'aac.  104  V  ragiooavan.  1 17  VS  da  aaJ.  127  V  omette  ed.  145  S  lo  bere.  149 
S  saporoao. 
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XXin»  2  S  Ficcava  io  ai  3  VSr=:^Cr.  dietro  alV  uccellin.  8  VS 
o^^tmai  che  il  tempo  che  tC  i  posio.  26  V »  W  Eresittone  fosse 
fatto.  49  8  Deh!  non  atiendere.  52  VS  dimmi  il  ver  di  te,  </f 
Chi  8on  quelle.  63  VS^W  ond*io  s\  masiottiglio.  65  VS^^W 
oltra.  69  VS  per  «na  verdura.  82  VS  di  qua  vennto.  84  VS 
Ove.  86  VS=«W  Onrf*  egli  a  me.  87  V  con  suo  pianger»  8  col 
suo  pianto.  92  VS»W  che  tnolto  amai.  95  V  pift  i  pudiea. 
100  VS  fia  in  pergamo.  107  VS  Di  eid  che  il  ciel  reloce.  111 
S  si  consola  per  iianna.     133  VS=W  che  da  ai  lo  sgombra. 


XXIV,  10  VS=Cr.  se  tu  sai,  dov  e  Kccarda.  16  VS  dissc  wi 
pria.  25  VS=W  Molti  altri  mi  namd.  26  VS  =  W  E  del  nomar. 
34  VS  saprezza«BS*apprez£a.  53  VS:=£W  Amor  mi  apira.  5S 
VS«=Cr.  difls'  egli.  66  VS=- W  Notaro.  61  V=Cr.  a  gradir.  64 
WSverso  il  Nilo.  65  VS:«:Cr.  Alcuna  voUa  di  lar  Clnno  aehim. 
72  Vsi  afoga.  76  Vriaposi  io,  quant*  io  mi  tiva,  Srispoa'  io  lui 
quanto  mi  riva.  84  VS=«W  In  ver  la  ralle.  86  VS«.Cr.  tn^a 
chella  il  percuote.  89  VS=^Cr.  ch'a  te  fia  chiaro.  99  V  Che  für  nd 
mondo.  100  VS=£±:W  innanzi  a  noi  entrato  fae.  125  Vs=Cr.  ebbe, 
S:^W  rolle.  126  VS»Cr.  in  ver  Madian.  131  VS=W  ei  partar 
oltre.  143  SPerch'io  mi  rirolsi  ai  miei  dottori.  153  Stroppo 
disio. 


XXV,  2  VS  il  eerohio.     14  Sfino  all*  atto.     18  V  ^  tratto.     23 
VS  =  Cr.  «tizzo.     24  V  a  te  questo.     33  S  non  poter  farti  nieg^r 


XXIII,  8  S  i  BiiTi.  26  S  foMe  si  UMo.  30  VS  figliol.  85  VS  f^oTernindo  ^ne- 
nisae.  36  V  e  quel  donqua.  41  S  Volaemi.  44  V  fa  p.  4S  S  aap.  aoo  in*aT.  47  V 
(utto.  49  V  uaata  sc.  86  S  pianger  giä.  69  V  spaszo.  73  VS  agli  arbori.  89  VS 
onde  s^asp.  104  V  faHi  cop.  118  VS  Se  tu  red.  121  VS  per  la  fonda.  iVt  V8 
de'  veri.      127  S  äu  comp.     130  S  questo.     131  S  altra.     133  S  Del  v.  r. 

XXIV,  6  V  e  di  mio.  8  VS  e  p^  t  12  V  queste  genti.  19  V  omeiU  e.  30  VS 
con  rocco.  36  VS  di  me  veder  certeaza.  39  VS  li  si  pil.  83  VS  e  quel  modo.  55 
VS  asaui  ▼.  57  VS  il  nuoTO  chiodo.  61  8  al  gridir.  62  8  dal  mio.  77  S  tantosto. 
79  S  iti  loco.  89  V  a  ciel.  106  S  E  vidi.  119  VS  ristetU.  125  V  noo  uebbe, 
S  non  volle.     126  V  distese,  S  disteser.     133  V  passando.     138  V  o  rossi. 

XXV,  1  S  valea.  5  V  omelte  un  che.  8  V  aU'altro.  9  VS  ertesxa  il  sal.  10 
VS  i  cic.     20  S  comittcio.     28  S  al  t.  t.     31  V  rendetta.     33  V  poter  cio.     37  VS 
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38  yS=W  e  Ä  rimane.  54  S  e  quella  giä  a  riva.  S6  VS=W  ed 
inii  imprende.  60  yS«»Cr.  Dove.  63  VS  =  W  />'  güi  eiTante. 
78  VS  deüa  rite.  79  VS  Quando  Lach^sis  non  ha  piii  del  lino.  81 
VS»W  Ne  porta  seco.  88  V  la  la  circ.  89  VS  La  virtü  informa- 
Uta.  93  VS»  W  divefäa  adorno.  106  VS»Cr.  affiggono.  108 
VS=Cr.  di  che  tu  min.  1 17  VS  temea  cadere  giuso.  1 22  VS= W 
il/grande  ardor.  12K  VS  gaardava  (:s£guardaT*  a*?)  loro.  127  S 
al  fine.  130  V»Cr.  anche,  S»W  anco.  138  VS  con  cotai, 
VS=  W  CoQ  tal  eara  convien  (canviene  nell'  edizione  del  Witte  d^ 
Ulla  sillaba  di  troppo),  con  cotai  paBti. 


XXVI,  2  VS  =  W  4?  spesso.  9  VS  =  W  Vid'  io.  19  S  la  tua 
parola.  27  S»Cr.  eh*  apparse,  V  che  parae.  29  VS  Venne  gente. 
36  S«Cr.  a  spiar.  V- W  ad  eapiar.  41  VS«=W  entra.  4B  V 
quesie  del  sole.  49  VS  E  raccostansi.  69  S  che  m'  aequista.  74 
V=W  m'  inchiese«  SesCr.  ne  chiese.  75  VS=a=W  Per  morir  me- 
glio.  86  VS  partinci  («ci  partimo).  90  S  di  dire.  93  VS=Cr. 
allo  stremo.  97  V  Quando ;  VS^s W  odo.  99  V  Usar  rime  d*  amor* 
108  VS=Cr.  noi  pu6  torre  ne  far  bigio.  111  VS=W  e  nel  guar- 
dare  avermi  caon  121  VS  drisucar  11  voiti.  128  S  d'  andare.  130 
V=W  'd'  un  paetmostro,  S=Cr.  di  patern.  132  VS  Dove.  136 
VS=Cr.  i7  pesce. 


cke  pol.  4t  8  Ch«  ftitsi,  T  Clie  tptrtl.  51  8  gustare.  52  VS  L^anlma.  63  S  pi& 
Mtio  dite.  67  VS  Apri  Ift  veriU  ehe  Tiene  al  petto.  7t  V  «m#M#  e.  78  V8  aiato. 
M  V  cerlo  acrive.  00  T  quando.  00  VS  apirto  a»o.  110  V8  volti.  114  V  refletta; 
Sd«  lai.  117  S  K  qttinci;  V  Quiaei  e  qitaci.  Ii3  8  del  vol.  128  V  tirti^  non  c. 
130  V  Finito. 

XXVI,  7  VS  dolente.  8  V  Pater.  16  8  per  non.  22  8  Dimme.  31  VS  a  farai. 
32  S  onbra  baciar  uoa.  38  V  amaasa.  42  S  ometie  U.  50  S  di  aopra  &.  60  VS 
per  T.  n.;  8  arreco.  64  8  earta.  72  VS  negli  attl  eolor  toste  ai  mala.  81  V  agiuta, 
S  a  gionta;  VS  aU*an.  84  VS  bestia.  00  8  Uaasser  r.  d*a.  c.  e  1.  102  V  appreatai. 
100  VS  o  Ter.  110  8  pereh^  oiostri.  112  V  Di  dolci.  114  8  earo  anc.  i  cuori  e 
lach.  llOVqveato;  8  cli*fO  ti  mo  atemo.  121  Va  Ter.  122  VS  f^nda  in.  125 
V  Oridand«  to  grido.      126  8  il  rtt  laiuto,  V  laiüto  il  Ter.     131  V  Quando. 
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?er«l  pr«Te»ali  d^  Ariaid  Diilel  i 

Nel  codice  Eu|feniano: 

Tan  mabelis  uostre  cortes  demant 
Chi  eu  non  pos  ne  uuoil  ab  uos  cobrire 

le  sui  Arnaut  che  plore  uai  cantan 
CoQsiros  uei  la  spassada  foior 
E  uei  giausen  lo  ilor  ehe  sper  denan 

Araus  preu  pero  che  la  ualor 

Cheus  guida  al  son  dolesescaiina 
Souegna  uos  al  tens  de  ma  dolor 

Nel  codice  di  Stoccarda : 

Tan  mabelis  netre  cortis  diman 

Che  ieu  non  pos  ne  uoil  a  uos  cobrire 

leu  sui  Arnaut  che  ploro  e  uai  cantan 
Con  si  tos  uei  la  spassada  follor 
E  uai  ^au^en  le  ior  che  sper  denan 

Ära  uos  preu  per  achella  ualor 

Che  uos  guida  al  som  de  sui  scalina 
Souegna  uos  a  temps  de  ma  dolor. 


XXVII.  ZStosangue.  6  VS Cojim?  1' Angel.  i3  V— W  CS  diss«. 
14  S  quand*  io  lo  intesi.  21  VS  =  Cr.  Qui  puoie.  22  S  RicordtU 
ricorditi.  24  yS=W  Che  faro  ora  presso  piü  a  Dio.  33  VS^Cr. 
conira  (»contr*  a?)  coscienza.  34  VS  Quand*  ei  mi  vide.  43 
VS=.W  crollö  la  fronte.  49  S  Com'  io  fui.  57  VS  Ik  ove  si  mon- 
tava.  60  VS  non  potei.  66  VS^W  ch*  era  giä  baaso.  78 
VS=W  avanti  che  sian  pranse.  81  V^S  =»  Cr.  e  Ior  poggiaio  serre. 
87  V  quindi  e  quinci ;  VS  =  W  rf'  alta  grotta.  88  V  Poco  parea  B 
del  dl  di  fuori,  S  Poco  parea  D  del  ciel  di  fuori.     91  S  e  rimirando. 


XXVU,  3  S  altra.  4  S  da  non«.  13  S  E  diMc.  16  VS  mi  preu.  19  S  Ter  ■•• 
80  V  elembo.  49  V  Si  come  ftii;  8  boglito.  66  V  di  eol.  74  8  moodo.  75  TS 
pi&  el  fV  il)  d.  76  S  Qttivi.  84  8  Gaardo.  119  V  serenae;  8  quelle.  135  VS 
quelia  terra. 


P^.  X\ VII— XXIX.  I  codici  drlla  DiriDi  Commedis  cce.  18S 

108  Vi/  Tcderc.  111  S^W  ptü  lontani,  V  =  Cr.  men  lontani. 
129  VS«  W  Dov'  io.  133  VS  Vcdi  il  solc.  136  VS  Mentrc  che 
regnan.     139  V  piü  mio  dir.     140  VS  dritto  e  sano. 


XXVUU  13  Sdritti?.  23  VS»W  Dentro  alla  selva  antica. 
25  V=Cr.  ecco  piA  andar.  37  S  E  ß.  46  VS=Cr.  Vegnati  voglia. 
62  V  deir  onde.  68  S  delle  sue  mani.  71  VS  =  Cr.  lä  've  passb. 
81  V  Che  puote  dtsvelar.  86  VS»W  Impugna.  101  V  »  W  v^- 
iol  ciel.  S  =  Cr.  ver  lo  ciel.  102  VS«  W  libero  n'  i;  =-Cr.  </a 
indi.  106  VS=Cr.  che  tutta  k  disciolta.  1 10  VS  Y  aere  impregna. 
113  VS=-W  e  per  suo  ciel.  119  VS  Dove.  123  VS=W  e  perdc 
lena.  125  VS  del  voler.  135  VS=W  perch'  io  piü;  VS  non  dis- 
copra.  143  S«W  Qui  primavera  i  sempre»  V  =  Cr.  omette  i. 
145  VS=Cr.  Io  mi  rivolsi;  S=Cr.  addietro,  Vindietro. 


XXIX,  6  VS==W  Qual  di  veder,  quäl  di  fuggir  lo  sole.  13  VS 
Ni  anco.  30  VS  =  W  e  piü  lunga  fiata.  35  S  Si  fece  Taer.  39 
VS  m  (ui)  chiami.  42  S  Forte;  cosa.  43  V»  Cr.  alberi,  S  albori. 
46  VS=W  quando  fui.  59  S=W  moveano,  V=Cr.  movieno.  62 
VS=Cr.  neir  afetto  (Vcol  solito  errore  effeUo).  63  Sehe  viene 
dietro.  66  VS  =  W  £  tal  eandor  di  qua  giammai  non  fuci.  73 
VS==W  andar  davante.  76  VS  Di  che,  79  VS=W  ostendali;  VS 
di  dietro  (Questa  lezione  presuppone  la  forma  ostendaT  o  oaiendat), 
80  VS=Cr.  a  mio  awiso.  93  VS  Coronatt.  97  VS=W  lor  forme. 
99  VS  =  W  ch'  a  questa.  102  V  «  con  nube.  103  S  »  W  quali  i 
troverai,  V  quali  tror.     109  VS»Cr.  Ed  esso  tendea  su.     124  S  la 


XXVIll,  t  V  ometu  e.  3  V  Coli  oc,  S  Con  li  oc.  tt  S  krapasMti.  %5  V  omettä 
Cd;  8  piA  Taad.  34  8  Coj  pie>  con  gli  occhi  ristretti.  43  V  che  raggi.  58  VS 
•mtti9n0  ü  primo  in.  58  S  Col  d.  s,  V  Che  d.  •.  68  V  dalle  e.  in.  80  8  DilfttMti. 
62  V  »utette  E.  9t  TS  haono  bene.  08  VS  esalUsioA.  09  V  qurado.  103  S  par 
eile.  104  VS  volga.  105  VS  Si  nolgt  ratto  11  c.  da  qoel  c.  109  8  qoaiito  poote. 
114  difcna.  118  8  comp,  m  VS  Che  '1  ciel.  123  VS  ch*  aapeiU.  1X9  V  lateade, 
S  raceeade.     132  V  giuttato.      141  VS  Sigoaro. 

XlIX,  4  8  ai  si,  VS  gitsr.  23  8  lomiBoaa?  35  V  Coai  fe*.  38  V  B  d.  s.  37 
V  nere  o  aaBte.  54  8  e  »el.  67  VS  imprendea.  70  S  della  m.  r.  71  VS  Iiime. 
7a  S  •meae  e;  V  et  eUi  a  il  ciolo.     79  VS  di  dietro.     104  V  chele  p.     110  S  e  tra 
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carne.     128  YS  £or.     13S  VS^W  ed   önesio  e  sodo.     ISS  S 
queir  auime  degne. 


XXX,  10  V  dal  ciel.  13  VS=W  Qua«.  15  VS=-W  La  rivc- 
stita  voce  aUelujando.  27  VS=W  la  sosteaea.  30  V»W  m  gi&, 
S=Cr.  giu.  47  S=W  m'e  rima^o,  V  mi  rimase.  SO-52-64  VS= 
Cr,  —  adre.  82  VS=Cr.  perdeo.  62  VS  Qüand'  io.  ß8  SdaUe 
fronde.  72  VS  dietro  si  serva.  73  S  =  Cr.  Guardamt,  V««=W 
Guardact.  77  S  i  trassi,  V  e  (^^i)  trassi.  Puö  esser  dubbio  se  t  cor- 
risponda  ad  t*  (ego)  o  a  li  (illos).  81  S  Sentt,  V  SenUr.  94  VS 
poich'  io  intesi.  9S  VS  pari  (1.  par)  che  se  detto.  99  VS  D^/Za 
bocca  e  de^jjr/i  occbi.  100  S  omette  in;  VS  destra  coscia*  120  YS 
==W  del  buon  vigor.  121  S  tempo  io  il  sostenni.  123  V  Meco  ii 
menau  124  S  suUa  porta  fui.  127  VS  Quandto.  133  VS«=Cr. 
m  V  impetrare.     142  VS=W  Alto  fato. 


XXXI,  2  VS  Volgendo  ü  suo  parlar.  28  V  h%si  attraversari, 
S  foss^  attrarcrsat^.  28  VS  e  quali  aranzi.  40  VS= W  della  pro- 
pria  gota.  43  VS=«W  perche  mo.  49  VS=Vl^  natura  o  arte.  51 
VS  =a  Cr.  c  che  son  terra  sparte.  58  VS  =  Cr.  dovea.  63  S  ^  si 
Äaetta.  64  S^Cr.  Quäle  i  fanciulli,  V  Qnali  f.  83  VS==W  TiHcer 
pareami.  84  VS«W  che  Y  Mxe.  91  VS=^W  il  cor  rfi  fuor  vitiu 
rendenimi.  94  VS  infin  la  gola.  105  VS=W  del  braccio.  106  VS 
=Cr.  sem ....  semo.  1 10  VSs=  W  aguzzeranno  i  tuoi.  114  S=W 
«tava  volta,  V=*:Cr.  voltft  stava.  120  V  sopra  ii  grifon  «  statan 
Saldi.  125  V  Qoand*fo.  130  St=W  i/t  piü  alto,  V<=Cr.  del  fA 
alto.  134  VS»Cr.  Era  la  sua  canzone.  136  VS  fanne  graxia. 
137  S  la  visia  tua. 


€  1«  tre,  Ve  le  tre  e  le  tre.     lil  Tg  che  nvilii.     121  V  ddla  d.  n     12t  V  V«iiir. 
129  8  cogüMO.      145  VS  ^meiUno  K. 

XXX«  4  y^mette  E.  7  VS  FeroM.  8  S  che  *1  ^.  9  V  •  ei.  20  V  e  d.  e.  24 
S  del  b.  e.  38  T  eöla,  S  coli«.  48  VS  con  r.  49  VS  m^ev.  57  VS  SUtide.  65  VS 
Teele.  88  V  froBU.  70  V  elto.  78  6.  ben  ben  b*\o  aen  B.,  V  O.  bei  nemo  bea  m« 
b:  89  VS  prend'o.  91  VS  fni  io.  95  VS  compertir.  128  V  De  m.  188  V  Ur 
ittvocei.     143  V  e  t.  ▼.      145  S  D'  inpedineiU. 

XXXI,  18  8  E  come  in  fuge.     24  V8  Di  que.     88  S  effificaie  laHraaro.     44 
S  r«.  ▼.      62  8  eir  occhio.      78  V  apsion,  S  apersion.     81  8  eoo.     83  VS  steeeo.     ($5 
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XXXII,  9  VS  ndt  (-udii  o  udiaf)  16  VS  Vidi  suL  33  V 
in  angelica.  39  VS  Di  foglie. .  .con  suo  ramo.  40  VS«-W  coma. 
45  VS  si  siorce.  80  VS=W  al  pie'.  61  S  e  qui  non  ci  si  canta. 
V  n^  qui  non  si  canta.  67  VS=Cr.  pintor.  86  VS=W  Onrf'clla. 
87  VS=W  sedere.  91  S=W  piü  fii,  V=Cr.  fu  piü.  111  VS= 
Wehe  piü  va  rimoto.  IIB  S  feri,  V  ferio.  117  VS=W  onda. 
120  S  d*ogni  pasto  mi  parea  digiuna.  138  VS^W  intenzion  »ana 
e  benigna.  142  VS  £  transformato  si.  147  6  »W  visto  ancor  non 
fue,  V  ancor  tisto  non  fae.     156  VS  fin  le  piante.     1S7  S  di  di$peito. 


XXXm,  3  VS»-W  e  lagrimando.  8  VS  ritta.  16  S  «i  giva. 
V  $e  (=  sen?)  giva.  U  VS»W  A  domandarmi.  37  VS»Cr.  reda. 
40  VS  e  perb  narro.  42  VS»W  SieuM.  44  VS»Cr.  Messo  dt 
Dio.  45  VS»W  Con  quel  gigante.  51  VS«Cr.  e  di  biade.  53 
V«W  Cos\  queste  parole  86gna;iS  C.  q.  p.  in$egna.  (Forse  in  V 
manca  al  solito  il  segno  dell*  n;  quindi:  parole  'nsegna.)  55  VSss 
Cr.  aggL  59  S  offendo  Dio.  74  VS  =» W  impetrato  (partieipio 
d*  impetrare  da  pietra^  o  in  petraio?)  76  VS»W  anco;  V  ahbi  *1 
dipinto.  81  VS  di  voi.  91  S  a  lei.  96  VS»W  Come  bevesti 
di  Letö  ancoi.  103  VS  E  pift  con  lenti  passi.  107  VS=W  Dinanzi 
a  gente.  108  V8»W  o  suo  vesügge.  111  VS  Sopra  i  suoi. 
126  S=W  Fatta  ba,  V  Fatf  ha  la  nou  132  V  Tosto  cbe  h  per 
segao  fuor  diacbiusa»  S  Tosto  che  per  segno  e  f.  d. 


Y  i  fi  Bio  piBM.     87  y  mi  fcr  n.     88  S  porse.     05  VS  tirtndomUi.     06  VS  »toln. 
lOS     VpereoMe.     121  VS  Cone  lo  sp.     It3  VS  Cr  con  altri  or  e.  a.  r.     137  Vb.  au«. 

XXXII,  2  V  B  dibr.  5  V  celar.  18  8  arolto.  n  VS  proc.  30  V  omette  tt\ 
38  V  eerehiato.  45  V  Posciacbel  m.  40  VS  El  toUo.  57  V  Giunta,  S  Giunto  ■ ;  VS 
•eas*altn;  V  aolla.  80  VS  a' iinova.  77  8  A  r.  81  8  acnola.  85  8  tntta.  88  8 
Mconda.  100  V  Quiri.  102  VS  D.  q.  torma.  123  VS  aofferae  oaaa.  135  V  di  fondo. 
136  V  da.  137  S  Verace  t.  dalla  p.  139  S  ai  fno  ne.  147  S  in  noatra  tisU.  140 
T  eata.     159  V  chel  aol. 

XXXIII,  2  V  aalmo  odla.  13  V  omette  al.  18  S  con  Tocchio.  19  V  omette  B; 
VS  contra  qnello.  25  VS  in  color.  47  VS  tem!  apinge  me  ti  p.  48  V  perchi  I.  mi 
49  V  le  rata  le  uaiade,  S  le  fata  alenfade.  62  VS  la  nia  prima.  72  VS  e  V  arbor.  77 
VS  omettönö  il.     90  V  al  ciel.     93  S  conoac.     107  V  e  g.     119  S  e  quel. 
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PARADISO. 

I,  6  VS=W  cht  di  las8&.  21  V  guaina  delle  membre.  24  S 
omette  io.  25—26  VS  Vedra*  mi  al  pi^  del  tuo  diletto  legno  Venir 
e  coronarmi  delle  foglie;  salvo  che  V  ha  per  errore  Vedermi  33  S 
quando  altrui  di  s^  asseta.  3S  S=Cr.  diretro  a  me,  V  di  dietro  a 
me.  44  S  e  quasi  tutto.  48  S  non  vi  s*affisse.  49  ¥8= Cr.  come 
secondo.  52  S  delli  atti  suoi.  54  VS  E  volai  gli  occhi  al  sole  oUre 
nostro  uso.  60  VS=W  bogliente.  69  VS  =  W  consort^.  81 
VS  non  fecc  alcun,  86  S=W  A  quüetarmi,  V=Cr.  Ad  aequetarmi. 
88  VS  Tu  stessi.  99  V  trascendo.  102  VS  sovra  7  figlinol  (S  figlio). 
116  VS=W  p^rmotore.  135  S  Im  terra,  V  Laiera,  che  rappresen- 
tano  la  lezione  del  Witte  Vatterra\  V  ha  poi  torta  di,  e  S  con  mani- 
festo  errore  toüa  da.  141V  Come  matera  quieta  in  foco  yiTO,  S  Con 
(=sconi*?)  matera  quTeta. 


II,  12  S  non  si  rien.  15  VS=W  equale.  22  S  ed  io  a  lei  guar- 
dava,  V  ver  lei.  27  VS  =  W  mia  opra.  31  V  mi  coprisse.  35 
VS  recevette.  36  S  rimanendo.  47  VS  Com'  esser  posso  piü. 
48  VS  =»  Cr.  rimoto.  60  V  Credo  che  fanno.  65  V  er  nel  quäle. 
68  S  Una  virti^  si  vederebbe  in  tutti.  92  VS  Ivi  lo  raggio.  97  VS 
e  i  due  rimovi.  119  S  Lo  distinzion.  122  S  omette  it.  124  S=W 
Riguarda  bene  omai,  V»Cr.  R.  b.  a  me.  125  V  Per  esto  loco.  131  VS 
Delh  mente.     141  V  sl  come  vita  in  lui;  S  per  errore  lei. 


r,  9  V  a  U  mem.  30  V  eigne  c.  t.  e.  S9  V  non  ved.  77  V  Desidenta.  50  S 
Della  piopgia.  95  V  Per  lei.  104  S  queato  in  forma.  116  V  c*  ^  perm.  117  V  c  str. 
122  S  ometu  il.     130  V  al  corso;  S  corpo. 

n,  13  V  Metre.  46  S  Io  li  risp.  54  V  senno.  55  V  omette  ti.  57  le  nf. 
ha  c.  saUi.  70  V  diriae  etae.  73  V  forae.  76  V  pianeto  e  ai.  85  V  i  al  che. 
93  V  riratto.  94  V  poi.  99  V  riTolri.  100  S  RiroUL  108  8  calore  (tu  jn'if  eltri 
luoghi  S  iegge  calore  in  luogo  di  colore).  109  8  rimosso.  HO  8  della  luee.  HS 
S  per  la  cni.  115  8  ha  tutte  Wrtnte.  119  V  a  ae.  120  V  ai  lor.  183  Vneatri. 
138  8  aua  ranitate.     144  V  pup.  via.     146  per  diff. 
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III,  6  VS  Levai  ä  capo  a  proferir.  7  VS  =  Cr.  Ma  visTone  ap- 
panre.  15  V  Non  vien  men  forte.  16  S  Coial  rid*  io.  27  S  ancora 
il  pie\  36  V  che  troppa  voglia.  39  S  non  si  aenie  mai.  42  V  e 
pronta.  47  V  »  W  ben  si  riguarda ,  S  =  Cr.  mi  rig.  6 1  VS  =  W 
m  (a  spera.  54  VS=Cr.  ordine  (V  orden)  fartnaii.  66  VS  #  per. 
77  VS=W  caritä.  84  VS  che  'n  suo  voler.  SSSImlawti  volun- 
tate;  \  En^^In^  omesso  per  errore  Tartieole,  oppure  =  £*n,  leggi 
Ed  in.  87  VS  =  Cr.  eria.  89  VS  e  se.  91  S  ch*  un  eibo. 
93  VS  cherc.  100  VS  Pcrch*  fino.  106  VS  =  Cr.  ch'  a  benc. 
108  VS»rW  E  Dio  f<  sa;  S  poi  quäl.     116  VS^Cr.  grado. 


IV,  4  Stra  due.  10  S  disio.  32  VS  quesH  spirti.  33  S 
esser  euo.  37  S  Quiri  si  mostran.  39  VS  Della  (S  Dalla)  spiri- 
tual  66  VS  =  W  poria.  81  VS  Possendo  rifuggir  nel  santo  loco. 
82  VS»=^W  Se  fosse  stato  lor  voler.  86  V  quando  furo.  93  VS»  W 
noD  usciresti;  Ssl  saresti.  96  S»W  Peroceh*  h  sempre  al  primo 
Tero  appresso;  V^»Cr.  Perocche  semp.  al  pr.  rer  k  presse.  136 
VS»Cr.  sodisfaryi;  cos\  anche  Pd.  5,  63;  7,  93,  98,  102.  138 
V»W  statera,  S»Cr.  stadera.  140  VS  eon  si  dimL  141  VS 
Tinta  mia  virtute  die*  (S  de* )  le  reiii. 


V,  15  sehe  Talma  sj  struri  di  litigio;  Y da  lit.  36  S  incon- 
trtl,  Vineontra  Io  (I^SK^  0»  ^^  ch*  T  Ao  seoverto  (S  scop.).  49 
Sr=W  oeeesflitA  fii,  V»Cr.  necessito/o  fu.  55  VS  tramuti.  58 
VS««Cr.  eredf  stolta.     60  VS  ricoltsu     66  VS» W  Come  Jept«.     7 1 


III,  M  8  datf.  76  S  noi  cap.  70  S  i  beato  ad.  8t  8  ometu  ehe.  91  Y  como 
■•il  aT.  103  8  BMnforma.  110  V  Della  n.  d.  iU  8  di  lul  intende.  115  V  ftii. 
12S  V  del  nag.     127  V  9metu  a. 

IV,  8  S  Io  rM.  17  V  e  raltro.  18  V  atesso.  33  V  non  hanno.  40  V  ai  con- 
Tien.  43  8  ebe  posaon  d*  int.  48  8  fece.  40  V  anima.  85  S  tua  intension.  57  V  de 
■OB.  70  8  Bostro.  71  V  qoella.  73  S  yioI.  qaando  i.  75  8  eaae  scnsate  <eaa*  eac.  ? 
V  esaa  ese.)  70  V8  •'  cUi.  80  8  qnecto.  Ol  8  or  ai  V  at.  00  V  meco  non  lardire. 
110  V  in  tanto  qnanto.  111  V  afanni.  113  8  quelle  spreme.  118  8  O  aBina.  Itl 
S  MwMe  nie.     133  V  o  pnote.     124  8  beB  bmi.     125  V  neUo  ill. 

▼,  3  y  dagll.  0  8  solo;  ?8  e  eemp.  20  Y  e  la  aua.  28  V  altro.  32  Y  qaal. 
45  S  eeetineBlia.     48  8  precioso ;  anehe  V  ovea  precioao  e  /'  o  fu  rüMchita:     52  V 
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VS  dl  8^  t  folli.  78  V  basta  al  VMtro.  81  V8  «:  W  di  voi  tra  m 
88  V  e  trasmuUr.  98  VS  da  mia.  101  VS==r:W  TraggonM  i  pesel. 
102  Ssua  pasture.  104  VS  invSr  ml  108  VS« Cr.  che  di  lei. 
U3  Yaue  condizioni.  114  VS  agii  ocehi  mieL  116  S  Del  trionfo 
del  cieL  12S  VS  Nel  (V  Del)  primo  lume  e  (8  omette  €,  ma  htm 
puö  corrispondere  a  lutne)  che  d^li  occhi.  129  VSat^Cr.  con  §K 
altrui  raggi.     134  VS«W  ame  il  ealdo. 


VI.  S  VS=W  estremo.  12  VS«  Vt^  D'  entro  le  leggi.  18  S 
ridrizzo.  19  VS  =  W  cio  che  in  suafede  era.  23  Vpiacque  per 
grazia;  VS  =  Cr.  di  spirarmL  24  V  =  W  a  lui,  S  in  1.  (per  errorc 
lei).  29  V  ma  la  condizione.  39  VS  «  W  ai  trc.  40  VS=W  E 
sai  ch'  ei  (S  ch'  el,  W  ch'  e  )  fe\  48  VS  Incontro  gli  altri.  47 
S« W  i  Deci  e'  Pabi ,  V  e  Deci  e  Pabi  («  e'  D.  e'  P.  ?).  «1  VS-Cr. 
Po^  di  che  tu  labi.  62  S  t  gioTinetti.  5tf  S  appresso  1  tempo.  60 
VS  »  W  onde  Rodano.  62  VSt»W  saltö  Rubicon.  66  S  S\  che  il 
Nil;  V  sentissi.  69  V  poscia  si  scosse.  70  VS«W  Da  indi  scese. 
71  VS  Onde  si  volse.  72  VS  Ove.  76  S:«W  fe"  dolente,  V=Cr. 
fa  dol.  76  S  Piangene  poi  la  trista.  102  VS  8i  ch'  i  forte  a  veder 
Chi  pia  si  falli.  121  S  =  W  Quindi,  V  Quivi.  124  VS«Cr.  fanno 
dolci  note.  126  V  in  queste.  129  VS=^Cr.  grande  e  bella;  S  e  mal 
gradita.     130  VS  ehe  fecer.     133  S  regina,  V  raina. 


VII,  12  S  disseti.  14  S  per  JB,  V  per  BE.  19  S  ineffabil.  2t 
VS^Cr.  Puniia  fosse.  34  V«sW  a  quel  ch*  or  si  ragiofta.  37 
VS  =  Cr.  Ma  per  sä  stessa  pur  fu.  66  VS  =  Cr.  sfavüla.  87 
VS  =  Cr.  di  Paradiso.  90  VS  =  Cr.  per  un;  VS  di  questi  gradL 
101  VS  =  Cr.  ragion.     106  VS  tanto  ö  pi6.     108  VDelU  bonti. 


par.  76  8  il  Dooro  e  il  Tacchio.  99  8  ogne  gaiti.  101  S  olieti  tteml  (=»  eke  V  'aU- 
aii[i],  estiniD).     118  8  •'  iaisii.     139  8  V  saooado  etnto. 

Vi.  43  Vfo.  46  TSJla  oirro.  81  8  Poi.  83  V  Miff M  a.  61  6  ömette  eglL 
6t  T  •  fti.  8t  8  A  eib.  106  8  Ma  Boa.  108  V  ometU  iHo.  118  8  ngp.  1«2  V 
atetto.     186  8  U  mo9.     130  V  partifaa. 

VII,  7  V  omette  1*.  t6  S  Ma  pro4a.  87  V  loa  saa.  80  V  ebel  Verbo.  47  8 
a  li  Giiul.  80  V  auova  vaad.  71  V  a  p.  7«  V  omeüe  la.  106  VS  Dali*.  117  V 
omette  egli.      137  V  In  natarii  tut. 
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1 1 3  VS  0  sl  magilifico.  1 1 4  VS  0  per  T  uno  o  per  I*  altro.  1 1 6  VS 
Per  far  Y  uom.  122  VS  dichiarart«  (S— irti).  124  VS  =W  V  ac- 
qua.  125  VS=W  l'acr;  S  omettc  e  dinanzi  a  la  terra,  V  legge  al 
solito  aire^^air'e.  Nella  lezione  del  Witte  aer  e  monosillabo.  136 
VS  la  natura.  140  VS=Cr.  Di  complession.  142  VS  =  W  vostra. 
146  S  Nostra. 


VIII,  5  VS  =  W  sacrificio.  8  \  Questa  per  madre  sua.  18 
%Ed  altra.  20  Vgiri.  21  VS  =  Cr.  eterne.  26  V«W  vedutt. 
28  VS=W  E  dentro.  38  VS=:W  e  d'un  girare.  .  36  VS«W  del 
mondo.  44  VS= W  Di  chi  sieie  (Forse  di  sta  in  luogo  di  de  »  deh  ! 
W  ha  dey  48  VS  quando  parlai.  62  V  ^  di  Gaeta.  81  VS  =  Vl^ 
Carcata.  87  VS  =  W  U  ove.  93  VS  Com'  esser  puö.  96  S  lo 
viso.  101  VS  inla  mente.  105  VS  =  W  Sl  come  cosa.  146 
VS= W  Tal  che  fia  nato. 


IX,  7  V  prima  mta,  poi  d'altra  mano  corretto  msta,  9  VSaW 
Come  quel  ben.  17  S  di  chiaro,  19  V  al  mio  düio.  26  S  »  W 
tra,  V=Cr.  intra.  29  VS=W.  U  rfonde.  30  VS=W  un  grande 
assalto.  36  VS=W  Che  parria  forse.  37  S  chiara.  68  VS  Per 
cara  cosa.  69  V  in  che  7  sol  rtpercota.  78  VS  facean  la  cuculla. 
90  VS  Parte  lo  Genovese.  92  S  si  vede.  107  V  Cotanto  («cotanto?), 
S=Cr.  con  tanto;  V  aJFetto.  108  VS=V»^  Perche  1  mondo.  109  VS 
tutte  le  tue  Toglie.  111  S  oltre  ancora,  V  anc.  oltra.  119  VS 
impria.  123  VS  Ch'esso  acquistö.  132  V  Perocch^  fatto  i  lupo. 
136  S  £  a  questo  int.  papa  e  card.  137  S  Non  hanno.  140-142 
VS— grio. 


Vin,  10  V  primaglio  piglio.  12  V  omettf  il.  13  V  di  »al.  25  V  Ai.  27  S 
cominciati.  29  V  che  con  qnei  poi.  30  8  Di  ftveder.  37  8  ienendo,  51  V  del  mal. 
63  S  ometle  ove.     71  V  Aceai.     80  8  ome9te  a.     83  V  malizta.     85  V  ch*a  1*. 

IX,  6  8  dietro.  17  V  dri^aro  aa.  27  V  A  le  f.  68  V  cosia.  75  8  easer  priva. 
79  y  aodtafati.  81  V  ten  g.  85  V  e  cont.  104  V  men  torna.  107  S  discerniviai, 
V  digcerneaai.  113  8  meco  cosi.  115  8  che  in  1&.  116  VS  ed  i  a  n.  117  V  Di  lui. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIX.  Dd.  I.  Hfl.  13 
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X,  4  S  ö  per;  VS^^W  loco.  9  VS-=  W  Y  un  moto  £?raltpo. 
16  YS  Che  se  la  strada.  19  VS=Cr.  dal  dritto.  21  VS  E  su  e 
giö.  26  VS=W  torce.  29  S  del  ciel  lo  mondo.  37  VS=Cr.  0 
Beatrice.  43  VS  =  W  lo  iogegno,  Tarte.  52  VS  =  Cr.  cominciö. 
70  VS=W  ond'io.  72  V  di  regno.  79  S mapparver.  83  Vincui 
s'accende,  S  in  che  s'ac.  99  V=Cr.  Ä  di  Cologna.  100  VS=W 
Se  8l  di  tutti  gli  altri.  102  V  Guardando.  105  V  che  pare.  108 
VS  =  W  suo  tesoro.  112  VS  =  W  Laggiü  ne  gola.  112  VS=W 
mente.  135  VS=W  venir  tardo.  142  VS=Cr.  e  Taltra.  144  V 
omette  Tarticolo.     146  S  a  render.     148  VS==W  dove  gioir. 


XI,  6  VS=W  0  per  sofismi.  19  VS=W  del  suo  raggio  tri- 
splendo.  22  VS  =  Cr.  ehe  (V  eh'el)  si  rice^ma.  23  S  =  W  e  tn 
si,  V  e  si  (=6,  e  'n?).  25  VS  Dove.  44  S  Dal  coUe;  VS  =  W 
del  beato  Ubaldo.  46  V  «  freddo.  48  VS=W  grave.  49  VS=W 
Di  questa.  53  V  che  sarebbe.  65  V  =  Cr.  Mille  e  cent*aniii,  S 
Mille  (=Miir  e  ?)  c.  72  VS  =  W  con  Cristo  pianse.  82  VS  =  W 
0  ben  ferace,  83  VS=W  Egidio,  [scalzasi.  89  V  figlio  di  Pier,  S 
figlio  di  Pietro.  104  V=Cr.  la  gente  ^  per  non ,  Sgente  («gent'e?) 
p.  n.  s.  111  VS=W  Ch'ci  meritö.  113  VS  la  donna  sua-  118 
VS  cht  fu  colui.  123  V  =  Cr.  buona  mcrce,  S  =  W  buone  merce 
(=merci?)  135  V  che  detto  (=ch'e  d.  o  che  [io]  detto?)  138 
VS  omettono  E. 


XII,  5  V=:W  di  cerchio,  S  del  c.  18  VS  pi&  non  allaga.  21 
VS=W  air  (V  e  V)  ultima  rispose.  22  S=VV  alta,  V=Cr.  altra. 
27  VS  chiudem.    36  S  gloria  sua.    88  VS»Cr.  che  fu  gia.    90  VS 


X,  6  VS  Cotunto.  11  S  dietro.  16  S  di  lor  non  fosse.  19  V  E  «'eL  U  V 
Dentro.  32  S  Conuenti;  V  coniunte  e  topra  /'e  un  o.  41  V  entnii.  43  VcbiaDai- 
56  V  di  rend.  74  V  lassnso.  95  VS  mcno  per  Io  cam.  96  V  Duo ,  S  Dun.  98  T 
fom^esso  e  Alb.  99  S  omette  Fu.  103  Vch'esce.  104  V  che  uno  e  un  iltro.  113 
S  nelln;  in  V  non  e  heh  ehiaro  se  s*abhia  ä  leggere  nella  o  uella  (=  v*e  b);  S  omette 
alta;  VS  un  si  pr.      121  V  se*I  tuo  occhio.     133  V  Questo.      135  S  a  ven. 

XI.  7  V  E  Chi.  24  S  die.  mio  al  tuo  voler.  26  S  Non  nacque.  41  V  quäl  aon. 
40  S  ovifite  oo^ta.  67  S  valso  a  dir.  74  V  di  qn.  am.  96  VS  omettono  Meglio.  W 
V  percht'  On.      122  V  qii«  s<»criip. 
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«W  che  siede,  che  traligna;  se  gia  non  e  da  Icggere  sieiC  e  che. 
92  VS=W  di  prima  Tacante.  94  V  contro  il ;  S  contrai  (=:contra  'I 
0  contra]).  96  V  Tenti  e  quattro.  104  S  Torto  apostolico.  118 
VS=W  E  tosto  91  pedrä.  126  VS«Cr.  Ch'uno.  137  VS  Criso- 
Storno,  Anselmo.  138  S»Cr.  poner  mano,  V  porre  mano.  144  VS 
U  (^el  cio&  e  7,  e  il?}  discreto  latino. 


XIII,  32  VS  »  Cr.  in  che  mirabil.    42  S  vinae  la  bilancia.     46 

V  miri  a  quel  ch*io  dissi,  S  mira  (leggi  miri)  a  cid  ch*  io  d.  47 
SaW  ebbe  il  secondo,  V=»Cr.  ebbe  secondo.  48  VS  //  ben. 
57  S=W  che  a  lor,  V=:Cr,  che  in.  62  VS  tanto  dividendo.  91 
VS=W  cid  che  non  pare.  94  S  Non  h  parlato.  97  VS  il  numero. 
112  VS=Cr.  fia.  117  VS=W  Nell'un  cosi.  122  V  PerchV/.  125 
Vi?Brisso.     126  VS  andaroii.     139  VS  =  Cr.  <?  ser  Martino.    140 

V  e  altro,  S  f  altro. 


XIV,  3  VS  e  dentro.  21  VS  le  voci;  V  rallegran  in  gli  atti. 
27  VS  della  aaniq  ploja.  36  VS=W  rfaö'Angelo.  40  VS  =  W 
«eye/ira  Fardore.  42VQuantoha,  S  quanf  ha;  VS  =  Cr.  sopra 
suo  valore.  46  S  ne  crescerä.  68  S  che  i  für  cari.  69  VS  =  W 
Per  guisa.  78  V  =  W  non  soffriro ,  S  =«  Cr.  nol  sof.  79  VS  e  $1 
ridente.  80  VS=W  tra  quelle  vedute.  81  S  ehe  nol  seguio.  84 
VS  =  W  mpiü  alta  salute.  99  S  che  dubbiar  fa.  101  V  rai,  S 
raggi.  104  VS=W  Che  quella  croce.  105  VS  trovar  /'  esempio. 
135  VS  rivolto  ad  eUl     137  VS=:W  escusarmi. 


XII,  9  S  che  richiQse.  20  V  contra  noi.  32  VS  nlto.  33  6  sr  ci  faT.  42  V 
par.  60  S  nell«  mente  lui.  85  8  Videl.  67  S  wneHe  E.  103  S  DI  lei.  110  VS  altro. 
iU  S  al  mio  Toler.     125  V  e  la  scr.      120  V  ona  .  .  .  altra.     142  V  JDTitar. 

XHT,  16  VS  E  rono  e  T  altro.  18  VS  priroo.  20  S  Della  coat.  24  S  in  ciel. 
12a  V  e  voller.  31  VS  nei  miei  conc.  33  8  porer.  55  8  ehe  ai  nea.  57  V  che  in 
Ini  steuere«.  65  Vcb'el  prod.  66  S  in  ciel.  67  S  costoro  chi  la  dedace.  69  S 
omctu  poi.  72  Ve  con.  78  V  Che  abito;  S  a  man.  80  S  Dali».  90  VS  Convio- 
cerebber.     95  V  ch'el  chiese.     106  S  drizza.     108  S  Ai  rei.      136  8  ometfe  gia. 

XIV,  13  Via  yoce.  34  VS  nella  Toce.  35  V  una  luce.  37  S  riapo.ner.  39  S 
a  coUl.  51  V  üa  quella  viene.  60  S  dilatarne.  76  S  giro.  95  V  e  dent.  101  V 
Mare.      106  S  omefle  vhi.      132  V  »I  quäl. 

13« 
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XV,  1  VS  In  cAe  si  liqua.  17VSond>/.  27VS«Wfiglio.  41 
S  ch^  suo  concetto.  45  V  di  nostro  intelletto.  49  VS»W  segaii. 
SO  VS  del  magno  volume.  67  VS=W  DalT  un.  61  V==Cr.  che  i 
minor!  e  i  grandi,  S=W  che  min.  c  gr.  (=ch'  e'  min.  e'  gr.?)  71 
VS  =  Cr.  arrisemi.  74  V  equalitk  m  ap.  76  VS  =  W  Perocche  7 
sol  77  \  coal  eguali.  88  VS  =  Cr.  in  che  io  compiacemmi.  98  S 
ancora  terza.  100  V  e  non  Corona.  106  V  Non  era  giunto.  114 
VS=W  senza  il  volto  dipinto.  118  VS  =  W  0  fortunate!  Ciascuna 
(fortunat'e?).  123  VS  =  W  prima  t  padri.  126  S« W  De'  Trojani, 
di  Fiesole,  S  =  Cr.  <?  di  Fies.  128  V  e  un  Lapo.  129  VS  =  Cr.  e 
Corniglia.     144  VS=W  di  (=de)  pastor.     148  VS  =  W  martiro. 


XVI,  23  VS  gli  antichi  vostri.  29  VS  vid  w.  38  V  E  (re  fiatc. 
44  V  Chi  ei  fosser,  S  Ch'ei  si  fosser.  48  S  il  quarto.  50  V  e  di 
Certaldo.  60  V  a  suo  figlio ,  S  al  suo  figlio.  65  VS  Sarieno  i 
Cerchi.  69  VS  Come  del  venire.  71  V  =  W  Che  Vcieco  agnello, 
S=Cr.  che  cieco.  75  S  Dietro  a  fcro.  100  VS  rfallaPressa.  102  VS 
Dorato...relso.  103  VS=Cr.  Grand'era  gik.  107  VS=Cr.  erano. 
109  VS=Wto  vidi.  113  S  la  chiesa  vostra.  114  V  Si  fanno 
grandi  stando  in  consistoro.  118  VS=W  picciola.  120  VS=W 
Che  poi  il  suocero  il  fece  (  =  fe'?  o  poi  '1?)  lor  parente.  122  S  di 
Fiesole.  123  VS  ^  Giuda.  131  VS  =  Cr.  rauni.  138  VS  E  pit 
fine.     139  VS=Cr.  Era  onorata  essa.     142  VS=Cr.  sarebber. 


XV,  4  S  quelle.  13  S  omette  li.  16  8  stelle.  18  V  prende.  19  S  che*B  di«tro. 
21  V  DalU  cost.  23  S  vista.  39  S  no  le*nteei.  43  V  elTetto.  U  S  disteie.  52  V 
da  sto  lume.  55  VS  tnoi  pensier.  62  S  oel  suo  speg^lio.  65  8  mnetie  e.  73  V 
effetto.  74  8  aperse.  79  Vc'arg.;  8  argomenti.  93  8  hai.  95  8  la  prima.  96  V 
raecordi.  98  V  in  terxa.  102  S  a  vender.  106  V  da  fam.  109  8  ginnto.  125  S 
Favoleggiando.     127  VS  ienuto.     133  8  Maria  Tid*  io.     137  V  donne.     137  Vsuo. 

XVI,  4  V  manoo  se  tosto.  10  8  prima  a  Roma.  12  V  Incom.  14  V  rossio.  43 
V  a  dirne.  46  VS  eran  tItI  (erauT*  ivt?),  61  V8  h  fatto.  68  VS  delle.  82  S 
omette  E.  86  8  altri,  Vatti.  87  8  omette  h.  93  8  omette  ed  115  VS  oltraeonUta. 
116  V  e  Chi  m.  121  —  122  S  i  Caponsacchi  .  .  .  discesi  gij^.  124  V  omette  ed.  US 
6  Per  pic.      120  S  di  qupi.      145  VS  questa.      148  S  omette  e. 
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XVn,  3  S  che  fa  ancor.  1 3  V  =  W  piota,  S  pieta.  26  VS  Di 
saper.  32  V=W  inviscava,  S  inYeschiava.  34  V  con  chiare  pa- 
rolc.  42  VS  torrentc.  49  VS=Cr.  e  questo.  65  V==  W  contro 
ate,  S=Cr.  contra  («contr'a?).  69  VS:=Cr.  Averti;  VS  fatto. 
73  VS=W  Che  in  te  arri.  78  S  =  W  prima,  V=Cr.  primo.  78 
VS  Che  mirabüi  ficn.  79  S=W  le  genti  ancora,  V=Cr.  ancor  le 
genti.  92  VS  e  nol  dirai.  93  V«=W  fien,  S=Cr.  fia.  99  VS=Cr. 
Via;  V  di  8ue  perfidie.  103  V  Incominciai.  116  VS»Cr.  s*io  ridico. 
1 19  VS  di  perder  viver.  133  VS  »  W  come  vento.  138  VS  fa 
d  onor.     138  VS=Cr.  di  fama. 


XVffl.  2  VS=W  Quello  specchio  beato.  3  VS^Vk^  temprando 
col  doice  Tacerbo.  17  VS=Cr.  dal  bei  viso.  19  VS  con  lume. 
26  V=W  A  che  io  mi  volsi,  S=Cr.  A  cui  mi  v. ;  V  conobb'io.  28 
S El cominciö ;  V E (=-E?)  com.  29  VS«Cr.  albero.  38  VS= W 
Quello  ch'io  nomeri.  39  VS  prima  il  dir  che  il  fatto.  84  VS«W 
0  fer  parlar.  61  S  che  mio  girare.  66  VS^Cr.  si  discarcAi. 
67  V  quand'to  fui  volto.  73  V  Chi  come  augelli.  78  VS  or  lunga 
or  tonda.  102  VS=Cr.  agurarsl.  103  VS  parrer,  108  S=»W  e 
sortille,  V=Cr.  che  Taccende,  sortille.  113  VS  =  W  Pareva  prima. 
116  VS»W  dimostraro.  120  VS  che  tuo  raggio.  123  S  di 
sangue.  126  V  dietro  a  malo.  128  S  Ed  or  si  fa.  138  VS»W 
al  martiro. 


XIX,  3  VS  Liete  facea/io.     7  V  recar  testeso.     10  VS=.W 
anco.    18Sa/disio.    24  VS=W  Par^mifate.    30VS=WCA«'I 


XVII,  1  Tal  CI.  10  VS  conscientia.  12  V  omette  si.  16  8  TidMo.  27  V  men 
lenU.  29  S  ometu  e.  36  V  de  suo  pr.  36  VS  nostra.  47  V  omette  la.  76  VS 
Coloi  redrai.  79  S  N^  se  ne.  82  V  lato  Ar.  84  S  E  noa.  109  VS  e  che  pttk.  122 
S  omette  te\     124  V  e  f.     132  S  Lasciarai.     138  S  Pi&.     139  VS  e  non. 

XVIII,  18  VS  dal  sec.  31  VS  che  qui.  39  V  Non  ml.  43  S  o  per.  51  V  con- 
tor.  67  V  faMo.  85  V  ri?eli.  86  V  ai  come.  88  VS  Mostraai.  99  S  Qaanto  credo. 
116  V  che  .in  n.  g.  118  S  otnette  in.  128  S  or  quinci  or  qu.  130  V  omette  che.  132 
S  ^tusU. 
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Yostro  (S  per  errore  nosird).  33  S  digiuno  tanto.  34  S  =sW  Qual 
ü  falcon,  V«Cr.  QuoBi  f.;  VS=W  del  cappello.  41  VS«W 
estremo.  43  V  pote,  S  potco.  51  ^VS^W  e  se  con  sd  misuiu 
So  S=W  da  sua  natura,  V-=Cr.  rfi  s.  n.  57  VS  chegli  (=che  ^ 
0  ch'egli?)  60  VS«Cr.  entro.  63  V  E  elli;  S  Egli,  ma  cela.  64 
S  se  non  h  da  sereoo.  66  VS=Cr.  veneno.  80  VS  di  lungi.  84 
VS  e  maraviglia.  88  V  ^  menti »  S  o  genii.  86  VS  ch'e  da  se 
buona.  94  VS  s  io  levai.  100  S  seguitaron.  104  VS  chi  non 
credtf««e.  108  VS=W  ehe  non  conosce.  110  VS  in  due  collegi. 
120  V  del  co]po.  121  S  U  vedrassi.  126  S  ii^  conobbe.  132  V 
Ove.     141  VS  amsto  (aggiustö?  ha  visto?). 


XX,  11  VS  =  Cr.  Via  piü  lucenrfo.  13  V  di  lud  fammanti.  14 
S=W  flailli,  V=Cr.  favilli.  26  VS  per  Taquila  (S  aquila,  V  agu- 
glia).  36  VS= W  JE  di  tutti.  41  V=Cr.  affetto.  S3VS«WyttaiiA 
degno  preco.  65  S  di  giusto  rege.  66  S  Di  suo  fulgor.  73 
VS=W  Quäle  allodetia.  90  S  son  nascose.  ^  93  Vpuö,  S  pote. 
97  VS  sobranza.  106  VS=W  dello  Inferno/  109  VS  =  W  che 
mise  la  possa.  1 1 7  VS  a  questo  loco.  1 20  S  fino.  1 38  VS  =  Cr. 
Yuole  Dio.     142  V  al  buon  cantor.      145  VS=^W  ^t  mi  ricorda. 


XXI,  4  VS  =  W  E  quella  non  ridea.  5  S  M' tncominci5.  6 
VS=W  Fu  Semele.  11  VS  Che  tuo  mortal  podere.  12  VS  che 
trono  scoscende.  17  VS=Cr.  speechio.  19  VS=Cr.  Qual  sBpesse. 
21  VS  Quando  mi.  31  VS==Cr.  anehe.  57  VS=»W  che  sl  presso 
mi  fha  posta.     62  VS=W  onde  qui  non  si  canta.     79  VS=W  Nh 


XIX,  14  S  omette  qui;  anche  in  \  queata  parola  era  prima  stata  omegsa  e  poi  fn 
aggiunta  sopra  la  Linea  dalla  steaaa  mano,  19  V  color.  45  V  omeUe  in.  52  S  vottra. 
53  S  aicun  che  r.  61  VS  della  pr. ;  V  veggio.  71  S  qui.  72  S  nö  scrira.  74  V 
«eöö  (as  soDo  'B  ?).  75  V  risU.  85  S  eterui  aa.  96  V  Mavea  soapinü ;  S  aotpiato. 
127  VS  il  Ciotio.      135  V  nö  ter.      138  V  fatto.      139  8  da  Port. 

XX,  4  Vche  sol.  28  Y  omette  voce;  S  qninci  usc.  31  V  parte  il  aole.  33  S 
omette  Or.  36  V8  di  iutto  lor  grado.  45  V  consigliö.  52  V  quel  giud.  57  V  cre- 
der.  64  S  Or  si  cod.;  vrion.  80  VS  calor.  85  V  app.  airoc,  S  app.  l'oc.  87 
S  omette  non.     92  S  quantitade.     108  e  109  VS  divina.     137  8  B  quel. 

XXI,  16  dietro.  26  V  caro.  42  S  mi  perc.  43  8  ai  oi  rit  45  V  a  teaae. 
64  V  de  li  gr.     67  V  fece  a  far.      84  S  in  queata.      90  V  cbio  regio.     94  V  ometU  ai. 
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▼enni  prima.  85  VS  =  Cr.  con  mio  veder.  86  V  sopra  a  me.  87 
S  La  somma  btce.  89  VS=Cr.  alla  vista  mia.  105  VS  A  doman- 
dar.  108  VS  troni.  115  S  con  cibo,  V  col  cibo.  122  V  pesca- 
tor;  S  fuoi,  V  fiie.  125  V=W  Quando  fui.  S  =  Cr.  Quand'io;  VS 
al  gran  cappello.  129  VS  da  qualuiiquc.  133  S  ior  li  palatreni,  V 
loro  pal.     140  VS  Efenno  un  grido.     141  VS»Cr.  assomigliarsi. 


XXn,  15  VS=W  Che  tu  redrai.  21  VS  =  W  Vaspetio  ridui. 
22  VS  gli  occhi  riiomai.  24  VS=Cr.  con  mutui  rai.  29  VS=W 
raargarite.  36  VS  da  che.  40  VS«W  E  quel  son  io.  48  VS  t 
fiori.  60  VS  come  imagine.  63  VS=Cr.  Ove.  66  VS  ovc.  71  VS 
=W  isLCoh  pargere.  75  VS=W  Rimasa  i  per  danno.  84  S  non 
d'altro.  87  VS  a  far.  91  VS=W  se  guardi  i7  principio.  94—95 
VS=Cr.  Veramente  Giordan  volto  ritrorso  Piü  fu  e  il  mar  fuggir. 
99  VS=Cr.  in  su  tutto;  VS  s'aTVolse.  105  V  Che  equar.  114  V 
=Cr.  ä  mio  ingegno ,  S=W  lo  m.  ing.  128  VS=W  in  giü.  138 
V8  =  Cr.  si  puote  veramente.  146  VS  apparse.  146  VS  =  Cr.  e 
quindi  mi  fu  chiaro. 


XXin,  1  S  Come  V  uecello  tra,  V  uecel  intra.  6  V  sono 
grati.  7  VS  in  su  aperta  frasca.  24  S=Cr.  passar  mi  convien,  V 
men  conr.  27  VS  i  ciel.  29-31-33  WS  —  eva.  35  VS  =  Cr. 
sobranza  (efr.  XX  97).  38  S  la  strada;  VS  =  Cr.  ira  il  cielo.  43 
VS=W  La  mente  mia  cos\.  59  V  il  dolce  riso.  60  VS  il  santo 
aspetto  facea.  63  S  il  suo  cammin.  64  V  ponderoso.  67  S 
pareggio,  V  paraggio  e  poi  d*  altra  mano  corretto  pareggio.  81 
VS  =  Cr.  coperto.  88  S  cui  sempre.  108  VS  =  W  gli  entre. 
111  VS  i/  nome.     117  VS  non  apparira.     121  S»W  come  il 


M  V8  aol  pre«.  101  S  come  poi.  103  V  tue.  114  V  mi  stoi.  126  8  Che  pii^.  132 
cbio  dir.     183  V  omeUe  i.     137  V  Di  gnto  io  grato. 

XXII,  6  V  omette  il.  8  V  omette  il.  17  V  omeUe  che.  52  V  efetto.  56  8 
quande.  73  S  mdir.  87  S  aUa  qa.  100  S  la  Doona  dolce.  101  V  E  cod.  117  8 
i\  prima.     121  S  e  eo«pira.     137  8  Che  la  pon  mente.     138  Vimprobo.     142  8  sao 

XXllf,  10  V8  otnettono  si.  22  S  omette  wo.  25  8  e  aereni.  41  S  diletarsi. 
U  8  di  s^  BtretU.     66  V  Nod  biasm.     68  V  laditia.  8  rantica.     69  8  otnette  da.     79 
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fantolin,   V  =  Cr.   come  fant;  VS  =  W  iuver   la    mamma.     125 
YS  =  Cr.  Con  la  sua  cima.     135  V  ove  li  laseia;  S  ot'  egli  lascio. 


XXIV,  6  VS=W  Prima  che  morte.  7  VS=W  siYaffezione 
immensa.  19  S  chiarezza.  21  S  bellezza.  22  S  ifintorno  da 
Beatrice.  26  VS  V  imagine  nostra.  42  VS= W  Doye.  43  V  pa 
fattt  civi.  48  S  E  ben.  48  VS  =  Cr.  omettono  e.  88  VS=W 
ed  es8a  pronte.  60  VS  li  miei  concetti  bene  espressi.  62  VS=Cr. 
padre.  Cos^  al  v.  124.  63  S  Che  mise  teco  Roma.  66  VS=Cr. 
questa.  72  V=W  ascose,  S==Cr.  nascose.  74  VS  si  ferma  Talta 
spene.  81  VS  =  W  Non  gli  avria.  83  S  Assai  h  ben.  86 
VS=W  Ond'io;  V=W  sl,  ho,  S  s\,  c  i.  94  S  E  il  sillogismo. 
98  V«W  che  cosl,  S  =  Cr.  che  rf.  102  VS  scalda;  VS=W 
i/icude.  113  VS=W  laudamo.  124  V=W  spirito,  S=Cr.  i?  sp. 
126  VS=:Cr.  omettono  t.  129  VS  =  W  anco.  131  V  rispondo 
cKio  credo  in  un  Dio\  S  Dio.  138  VS=Cr.  Anche.  141  VS=W 
8ono  ed  este.  .143  VS  =  Cr.  Ch' io  tocco  mo,  la  mente.  148 
VS=W  quel  che  i  piace. 


XXV,  3  VS  per  moft' anni  macro.  8  VS  =  Cr.  oi?' io.  14 
VS=W  di  quella  spera.  20  VS=Cr.  Presso  al  compagno,  Tuno 
e  l'altro.  24  V=W  li  prande,  S=Cp  9t  pr.  26  VS  Taciti  29 
VS  per  cui  la  larghezza.  32  VS  che  tante  fiate.  33  VS=W 
quanto;  VS  carezza.  38  VS  =  Cr.  del  mortal  mondo.  37  S  =  Cr. 
del  foco  secondo,  V  nel  f.  s.  39  V  con  troppo  pondo.  46  VS 
e  dl  con  (leggi  come)  s  infiora.  47  S  e  di'  come  a  te  venne.  60 
S  a  cos\  fatto  volo.     89  VS  =  Cr.  perch'  ei  rapporti.     61  S  A  lui 


S  omette  a;  S  inei.     87  S  Teran.     89  V  tutta.     92  8  al  quanto.     93  S  quaasik.     110 
V  Si  si  girara.     114  VS  de'costumi.     137  S  e  di  sua.     138  S  con  naovo. 

XXIV,  12  V  Fiammando  volle,  S  Fernando  volle.  13  S  cerchio.  18  VS  omeUono 
si.  19  V  chiarezza.  20  V  carezza.  36  S  da  qu.  38  S  dalla  f.  45  V  a  lel.  52  S 
fatto.  59  8  dell*  altro.  66  S  Et  a  qn.  parte  .  .  .  equid.  82  VS  Di  qa.  97  VS  lo 
vidi.  105  S  ne  altri.  108  Y  omette  gU.  111  V  fatto.  116  Vfisaminato.  121  T 
provo.  131  V  otneUe  ed.  134  S  fisica  e  metafisica.  137  V  omette  l\  141  S  cke 
fuossera;  V  congiuote.     142  8  Dalla.     154  S  SiU  mio  dir. 

XXV,  28  VS  lora.     62  S  jattura.     64  S  discende.     83  S  oella  v.     86  V  omette 
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li  laseio.  65  VS  »  Cr.  ch'  egli  e  esperio.  67  VS  Spene  e  disio. 
73  VS  =  Cr.  Sperino  in  te;  S  melodia.  76  S  coq  lo  stillar  tuo. 
76  VS=W  epiatola.  78  S  ploja.  97  VS  =  Cr.  E  prima  e  presso; 
VS=W  al  fin.  102  VS=W  L'inTerno.  lOB  VS=Cr.  Alla  nori- 
lia,  non.  110  VS  tenea  Taspetto.  114  VSs=W  D*iit  sulla  croce. 
116  VS  i/a  Stare  attenta.  119  V  i/  sole.  132  VS  =  Cr.  nel  suon 
(S  sen).     138  VS  =  W  vedere. 


XXVI.  13  V  AI  iuo  piacer.  17  VS=W  ed  0.  20  VS  Tolto 
m'  arca.  23  V  converrai ,  S  converrii.  24  V  =  Cr.  Chi ,  S  Chio, 
errore  che  riconduce  a  chu  Del  resto  in  ambedue  in  codici  cht  pu5 
rappresentare  che.  27  S  che  mi  s*imprenti.  31  S  vantaggio.  33 
VS  Altro  non  e  ch'  un  lume  del  suo  raggio.  34  VS  »W  Pia 
che  in  altra.  36  VS  //  yero.  43  VS»Cr.  incominciando.  4K  VS 
sopra  ogni  alio  bando.  47  VS=Cr.  autoritate.  54  VS^W  DoTe 
volea  menar.  56  V  li  cuor.  70  VS=sW  a  lume,  che  perö  in 
qoesti  codici  pu&  rappresentare  e  al  lume.  75  VS= W  estimativa ; 
VS  non  soccorre.  77  V  coi  raggi.  81  S  tra  noi.  94  V  quant*to. 
104  VS  =  W  Dante,  la  yoglia  tua.  109  VS=Cr.  Tu  vuoi  udtr. 
114  S  ch*fo  usai.  118  VS  Quivi,  onde  messe.  125  VS=Cr. 
Innanzi  che  all*  opra.  127  V=W  effetto,  S=:Cr.  affetto.  134  VS 
/  s'appellaya.  136  S  £  si  chiama  poi,  V^^Cr.  El\  si  chiamö  poi. 
142  VS— W  muta  quadra  Tora  sesta  («  quadr*a  T?). 


XXVn,  16  VS=Cr.  provedenza.  25  VS«Cr.  cimiteno.  28 
Vcolore,  che  per  sole.  29  V^  da  sera.  44  VS  =  W  e  Calisto. 
51  S  contra  bat..  V  contra  ai  bat.  74  VS=Cr.  fin  che  *1  mezzo. 
76  S=Cr.   asciolto.  V  assolto   (ma  questo  manoscritto  confonde 


ed,  8  ed  •  me  ■  gralo.  101  V  omeUe  se.  109  V  rota.  122  V  mi  fu.  125  S  omette  il. 
128  y  CMdiro. 

XXVi,  12  y  ch^ebbe  mai  di.  IK  y  ello.  20  S  di  aub.  29  S  attende.  37  S  al 
Bio  iotelletto.  SO  y  Tirati.  53  S  DeUa  gloria.  60  S  et  io.  61  8  orneUe  la.  71  y 
iTisiro.  74  yS  onuttono  subiU.  79  y  i  miei.  98  8  effetto.  99  ys  la  roglia.  106 
8  lo  T.     107  ys  par^lio  Taltre.     138  y  discendessi. 

XXyil,  12  S  Incomincioaai.  15  y  cambiasser.  46  y  che  des.  72  8  quinci.  78 
V II  rolto.     1 1 1  y  omet(e  il.     136  y  e  neru. 
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sempre  s,  $8  e  sei).  83  Vpresso  al  lito.  93  VS^^W  pitture. 
100  VS«Cr.  vivissime.  106  VS=W  La  natura  del  mondo.  128 
V  e  poi  ciascuna.  134  S  colla  lingua  intera.  13K  VSa=Cr.  Disii 
142  VS=W  tutto  «  sverni.  144  S«Cr.  Ruggeran,  V=W  Rug- 
giran.     145  S«W  in  etdle  prore,  V=Cr.  o'  son  le  ppore. 


XXVIII,  1  VS  =  Cr.  Poscia  che  'ncontro.  3  VS  Quella  che  '« 
paradt80  ä.  4  VS  =  W  Come  in  lo  specchio.  7  VS=W  riYol</e. 
SS  VS=Cr.  come  V  esemplo.  S7  VS  =  Cr.  a  ciö  contemplo.  58  S 
dicti,  V  denti.  64  S  Li  cerchi  naiuraL  71  VS=W  L'  aUro  uni- 
verso.  74  VS  air  apparenza.  76  VS  =  W  conseguenza.  81  Sda 
quella  parte,  91  VS  Lo  incendio  mo.  96  VNei  quai.  99  Y 
mostrato  Serafi  e  C.  103  V=Cr.  amori  (leggi  amor),  che  dintorno 
gli  Yonno,  S  amopi  che  'ntorno  gli  v.  121  VS  Yalire  Dce.  127  V 
s'  ammirano,  S  si  mirano.  134  VS=:Cr.  come  gli  occhi  aperse.  136 
VS  E  se  cotanto  severo. 


XXIX,  S  S  di  quel  cinto.  10  VS  e  non  dimando.  12  VS  Im 
ove  s'appunta.  23  VS»  W  Usciro  ad  esser.  24  Vtricordo.  26 
y  e  incristallo.  28  VS  =  Cr.  dal  suo  Sire.  30  VS  in  esordirc. 
33  VS  Del  mondo.  42  VS=W  E  tu  te  n  avyedrai,  se  bene  agguati. 
43  VS=:Wlaragionet/vede.  47  VS  «  Cr.  Furon  cr^flri.  51  V=W 
elementi ,  S  alementi.  54  V  di  circuir.  SS  VS  Principio  di  (de  in 
ambo  i  codici)  cader.  59  VS  =W  dalla  bontate.  63  S  ferma  e  piena. 
66  VS  =  Cr.  gli  e  aperto.  90  VS  =  W  o  quando  e  torta.  99  S  si 
«porse.  103  VS  o  Bindi.  107  S  del  pasco.  108  S=W  lo  danno. 
V  lo,  poi  piü  tardi  venne  aggiunta  di  sopra  la  r:  lor  danno.  114  VS 
fecer;  =W  scudo.     120  VS  di  ch'  eL     121  Sstoltizia,  Vstoltezza. 


XXVni,  9  VS  come  corda.  23  S  omette  il.  30  S  da  sesto.  39  V  da  let.  44 
S  i>ia  ti>8to.  48  Vper  ci6.  10»  V  ogni  diletto.  HO  alto.  118  VS  sbema.  133 
V  poi  da  lui.      138  8  gli  diso. 

XXIX,  4  S  chel  tenit.  18  V  Sapere  li  nuovi.  20  S  Socedette.  Z9  VS  DtU' 
esser.  31  V  E  conc.  38  V  dagli  A.  39  V  alto.  62  S  e  col  \nerto.  87  V  sentero. 
101  VS  E  meofcre  che.  112  Vseüü.  127  S  son  regr.i  V  degrassi  .  .  ritorti.  136  V 
la  taglia.      139  V  alto;  S  concede.      140  V  effetto. 
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123  VS  si  correrebbe.     128  S  altri  assai  che  son  ancor,  V  altri  assai 
ehe  son  assai.     140  VS  d'amar  la  dolcezza.     142  S  Vedi  Yeccesso. 


XXX  t  1  y  da  lontano.  3  V  al  lito»  S  alito,  ma  in  questi  codici 
lUo  pu5  rappresentarc  letto.  18  VS=W  Poca  sarebbe.  24  VS 
Sobrato.  28  VS= W  m  viso.  29  VS  i/a  iii4?  medesmo.  30VS=W 
Non  m'  fe ;  V  a  mio  eantare.  3 1  VS  =  W  che  mio  seguir.  37  VS  =W 
d'espedito.  39  VS  ch*ä  vera  luce.  82  VS»Cr.  che  queta  questo 
cielo.  62  S  =  W  Fulgido,  V=:Cr.  Fulrido;  VS  =  W  fulgow. 
76  VS«.Cr.  Anche.  99  VS  il  vidi.  111  VS  =  Cr.  Quando;  VS 
haono  lo  stesso  errore :  nel  veder,  che  per&  accenna  alla  lezione  di 
Crasca  nel  verde*  118  V  a  se.  121  S  o  lontano;  V  non  pon.  132 
VS  poca  gente  ptit.  136  V  augosta,  S  per  errore  ang.  141  VS  Che 
muor  per  fame.     148  VS  entrar  piü  giuso. 


XXXI,  20  VS  Di  tanta  moliUudine.  30  VS»Cr.  quaggiuso. 
USdi  tal.  34  V»Cr.  Ve^^endo.  42  VS=Cr.  Libito  non  udire. 
46  VS  Su  per  la  ma.  49  VSr^Cr.  Vedeva  vüi  a  carüä  suadi.  80 
VS  di  suo  riso.  83  VS  tutto  mio  sguardo.  64  VS  =  Cr.  In  nuUa 
parte;  V  =  Cr.  fermato  fiso,  Smirando  fiso.  64  VSEd:  Ov'  e  ella? 
subito  diss*  io.  68  V  £tf  elli.  87  VS  avien  potestate  (omesso  2a,  o 
s'ha  a  leggere  avevan?),  90  V  del  corpo.  91  VS  =  Cr.  e  quella. 
99  VS  Piü  a  montar.  106  S  quatido  si  mostra.  1 14  VS» W  quag- 
giü;  Va  fondo.  118  VS  infino  al  piü  remoto.  119-120  S  =  Cr. 
La  parte  . .  soperchia ,  V  Le  parte  . .  soperchia.  126  VS  si  fa  scemo. 
131  VS  Vid'  10.     132  Vdistinto  di  fulgore.     133  VS  Vidi  ai  lor 


XXX.  4  8  profooda.  5  S  far.  9  S  fine  «IIa.  13  S  il  mio  veder;  Y  ti  ttrinse. 
43VSletitia.  48VSDairaUo.  SSVSconsi.  69  8  entra.  78  8  obieferi.  81  8  Wsto. 
hl  V  omeUe  ai.  91  V8  sUte.  101  8  Le  creature  102  8  lei.  107  V  nobile.  109 
V  come  illino.  112  V  ometU  i.  119  V  neUo  stremo.  121  V  a  lonUn  de  li.  125  V8 
ehe  si  digprada  e  dilaU.     134  8  ti  fao.     130  8  fuo ;  V8  Y  laggiu. 

XXXI,  6  S  face.  12  Y  sigionia,  8  sing.  14  YS  tutto  bianeo.  16  8  fedean;  YS 
di  bianeo  in  bianeo.  29  S  1*  alaga.  34  8  Yeggion.  35  8  Stupefacendosi.  37  Y8 
loche  dal  (forte  cbed  al)  divino  e  dairomano.  38  Y8  del  t.  39  Y8  il  pop.  43 
S  teiDpo.  67  8  la  nel.  68  VS  Dal ;  8  vedrai.  76  YS  omfltono  11.  80  8  omette  E. 
^  Vfatta  assai  sana.  108  V  Or  fossio.  128  Y  sMnvivava,  8  s^arma.  129  Y  Per 
•'fni  ni.     136  V  indi.      138  S  letitia.     140  V  calere.      141  Y  effetto. 


202  M  u  •  s  a  f  i »  Pd.  XXXI-XXXIII. 

giochi  quivi.     137  VQuant^t  in  imaginär,  S  Quaiita  im.  (omessom, 
0  =  qtianfa?).     139  V  quando  vide. 


XXXII.  8  V  che  ianto  h  bella.  8  VS=W  di  sotto  da  costei. 
10  VS  I?  Rebecca.  26  VS=W  Di  vott  in  semicircoli.  31  V  a  quel. 
36  VS=W  Ed  altri.  44  VS  =  Cr.  sono  spirti.  47  VS  =  W  anco. 
80  VS  ^tssolverö  7  forte  legame.  63  VS=W  volontä.  64  VS  in 
suo  lieto  aspetto.  68  VS  al  suo  piacer.  76  VS  Bastava  li,  86 
VS= W  Piü  8i  somiglia.  90  VS  Creat^.  94  S  prima,  V  prima,  poi 
corretto  primo.  108  VS  =  W  Come  del  sole  Stella.  1 10  VS  =  Cr. 
puote.  1 12  VS  egli  ^  quello.  113  VS=Cr.  Giuso.  1 18  VS  vieni, 
che  perö  in  questi  codici  pu5  equivalere  a  vienne.  128  V  a  cui. 
134  V  di  vßtf^  sua  figlia.  138  VS  =  Cr.  non  moye  occhio.  148 
VS=Cr.  puote.     149  VS=Cr.  mi  seguirai.     180  VS  ü  cuor. 


XXXni,  11  VS  ira  i  mortaU.  18  VS  =  W  Liberamente.  22 
S  ultima  lacuna.  38  VS==:W  Ciö  che  tu  vuoli,  che  consem  sani. 
41  \mi  dimostraro.  46  Sal  fin  di  tutf  t  miei  Ami  47-49-51 
VS=W  — ea.  60  VS=W  guardassi  suso.  86  V=W  Che  ü  par- 
lar  mostra,  S  il  p.  dica.  89  VS  =  Cr.  £dopo  il  sogno.  63  VS  i7 
dolce.  88  VS  Sostanzic;  VS  =.  W  accidentf.  89  VS  =  W  Quasi 
conflati.  99  VS  =  Cr.  di  mirar.  108  VS«Cr.  ch'  i  ü  perietto. 
107  VS=W  che  d'  un  fante.  1 1 1  VS  «'  era.  128  VS=Cr.  Pareva 
in  te.     134  V  il  cerchio.     136  V  in  quella.     143  VS  disio. 


XXXII,  1  VS  L'effetto.     4  S  pia^a  di  M.     14  S  omette  ch\     41  S  AI  mezio.     54 
S  tristitia,  fame  o  fame.     S9  S  Si  ci.     64  V  Lo ;  VS  mette.      139  S  omette  Ma. 

XXXIII,  19  S  e  mi«.  e  pi«t.     3t  Vsi  disl.     36  S   eflTotU.     44  Vse  oij.     56  S  o 
che  la  TisU.     61  V  voler.     124  VS  solo.     126  V  luce.     133  V  in  geom.     136  S  ei  c. 


i 
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Saggio  del  testo. 

Godice  Eugeniano, 

Pnrgaltri«  CanU  Till. 

Era  gia  lora  che  uolge  il  disio 
ainauicanti  e  intenerisce  ilcuore 
lo  di  candito  aidolci  amici  adio 
4.     E  che  lo  naoao  pelegrin  damore 
ponge  86  ode  sqailla  dalontano 
ehe  paia  ilgiorno  pianger  che  si  maoue 
7.     Quando  incomiDciai  a  render  oano 
ladire  e  lamirare  una  delalme 
sorta  che  lascoltar  chedea  cun  niano 

10.  Ella  gionse  eleuo  ambo  le  palme 
ficando  gliochi  uerso  loricDte 
come  dicesse  adio  daltro  non  calme 

13.     Te  lucis  ante  si  diaotamente 

lasci  di  bocha  e  cun  si  dol9e  note 
che  fece  me  a  me  nacir  dimente 

16.     E  laltre  poi  dolpemente  e  diaote 

segoitar  lei  per  tutto  linno  intero 
auendo  liochi  ale  superne  rote 

19.     Aga^^a  qui  letor  ben  gliochi  al  uero 
chel  uello  e  ora  ben  tanto  sotille 
certo  chel  trapassar  dentro  elegero 

22.     lo  aidi  quello  exercito  gentille 

tacito  posscia  rigoardar  in  sue 
qoasi  aspetando  palido  e  humille 

25.      E  aidi  uscir  delalto  e  scender  giue 
due  angeli  cun  due  spade  afocate 
Ironche  e  priuate  de  le  punte  sue 
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28.     Verdi  come  fogUete  purmo  nate 

erano  in  ueste  che  da  uerdi  penne 
percosse  traguan  dietro  e  netilate 

31.  Un  poco  soiira  noi  a  star  si  uenne 
e  laltre  scese  inloposita  sponda 
si  che  lagente  in  mec^o  si  contenne 

3  4.     Ben  dicernea  in  lor  latesta  bionda 
ma  nele  faeie  lochio  si  smaria 
come  uirtu  ca  tropa  si  confonda 

37.     Ambo  ueg^non  dei  grembo  di  niaria 
dissc  sordello  aguardia  de  laualle 
per  1o  serpcnte  ehe  uerra  nia  uia 

40.  Ondio  che  non  sapea  per  quäl  calle 
m\  uolsi  intomo  estrcto  macostay 
tuto  gelato  ale  fidaie  spalte 

43.     E  sordello  ancora  aualiamo  omai 

tra  Ic  grande  ombre  cparlaremo  adesse 
graiioso  fie  lor  nederui  asay 

46.     Solo  Ire  passi  crcdo  chi  scendesse 
c  fui  di  soto  euidi  un  che  miraua 
pur  me  come  conoscer  mi  uolasse 

49.     Tempera  gia  che  laere  saneraua 

ma  non  siehe  tra  gliochi  suoi  emei 
non  diehiarisser  cio  che  pria  sierava 

Ö2.     Vermc  si  fecc  e  io  uer  lui  mi  fei 

giudice  nino  gcntil  qnando  mi  plaque 
qiiando  ti  uidi  non  csscr  tra  rci 

[>[».     NuUo  bei  salutar  tra  noi  si  taque 

poi  dimando  quantc  che  tu  uenisti 
al  pie  del  monte  per  le  lontane  aque 

ö8.      0  dissio  lui  per  enlro  iluoghi  tristi 

uenni  s(a  mane  e  sono  in  prima  uita  ^ 
ancor  che  laltra  si  andando  aquisti 

61.     E  come  fu  iamia  risposta  udita 

sordello  e  ello  indiefro  si  racolse 
coinc  gfonlo  disnbito  smarlta 
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64.     Lano  a  uirgillio  elaltro  aun  0  si  uolse 

che  sedea  li  gridando  su  curado 

ueni  aueder  che  dio  per  gratia  uoUe 
67.     Poi  uolti  aoie  per  quel  Singular  grado 

che  tu  dei  a  colui  ehe  senasconde 

]o  suo  primo  perehe  noglie  guado 
70.     Qoando  serai  di  la  da  le  larghe  onde 

di  agioatfuna  mia  che  per  me  chiami 

ladoTC  agil  nocenti  si  risponde 
73.     Non  credo  che  lasua  madre  piu  mami 

posseia  che  transmato  le  blanche  bende 

le  quali  convien  che  misera  ancor  brami 
76.     Per  lei  assai  delei  oisi  comprende 

quando  in  femina  fuocho  damor  dura 

selochio  otacto  spesso  nolaceode 
79.     Non  li  fara  si  belU  sepoltura 

la  aipera  che  milanesi  acampa 

comauria  fato  il  galo  digalura 
82.     Cossi  dicea  signato  delastampa 

nel  suo  aspetto  di  quel  drito  gelo 

che  inesuratamente  il  cuore  auampa 
85.     Gliochi  mie  glioti  andauan  pur  alcielo 

pur  la  doue  le  stelle  son  piu  tarde 

si  come  rota  piu  presso  alostello 
88.     El  duca  mio  figliuol  che  la  su  guarde 

edio  alai  aquelle  tre  facelle 

diche  il  polo  diqna  tuto  quanto  arde 
91.     Ondelli  a  me  le  quatro  chiare  stelle 

che  uedeue  stamane  son  dilabasse 

e  queste  son  salite  oueran  quelle 
94.     Comio  parlaua  e  sordello  ase  eltrassc 

dicendo  uedi  lo  nostro  aduersaro 

edri990  ildito  percbe  illa  guardasse 


^)  La  Ifttera  d**!  codice  oonsenfe  di  l<»{rper(»  tanto  aun  qiinnfn  ami ;  quindi  in  B  »  tnr, 
lezionc  del  tutto  erroiiM ,  che  da  questo  rodirp  paaso  ueil'  edizioiii  d'Aido  e  dpgli 
atrtichi  Acadeiuici. 
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97.  Daquella  parte  onde  Qona  riparo 
la  picciola  ualea  cra  ona  bissa 
forsa  qnal  diede  ad  eaa  iicibo  amaro 

100.     Tra  lerba  ei  fiori  aenia  laroalla  strisaa 

noigendo  ad  ora  ad  ora  la  testa  aldosso 
lecando  come  bestia  che  si  lissa 

103.     lo  noi  uidi  e  pero  dicer  nol  posso 
come  mosser  liastori  cele^iali 
roa  aidi  bene  eluno  elaltro  mosso 

106.     Sentendo  fender  layre  ale  uerdi  alli 
fugio  Iserpente  eliangeli  dier  nolta 
in  suso  ale  poste  ereuolando  inguali 

109.     Lombra  che  sera  a  giudice  racolta 

quando  chiamo  per  toto  qaello  asalto 
panto  non  fne  dame  gaardare  sciolta 

112.     Se  la  lucema  che  ti  mena  in  alto 
troui  nel  tao  arbitrio  tanta  cera 
quante  misteri  infinal  aommo  smalto 

115.     Comincio  ella  se  la  noiiella  uera 
di  naldimagra  odi  parte  nicina 
sai  dillo  ame  che  gia  grande  la  era 

118.     Fui  chiamado  corado  malespina 

non  son  lantico  ma  dilui  discesi 
ai  mei  portal  lamor  che  qni  rafina 

121.     0  dissio  lai  per  li  aostri  paesi 

giamai  non  fni  madoue  si  dimora 
per  tuta  enropa  che!  non  sien  palesi 

124.     La  fania  chela  uostra  casa  honora 

grida  isegnori  e  grida  lacontrada 
siehe  ne  sa  chi  non  ui  fa  ancora 

127.     Edio  ui  giaro  sio  disopra  iiada 

che  uostra  gente  honrata  non  si  sfregia 
del  prexio  dela  borsa  edela  spada 

130.     Vso  natura  si  la  privilegia 

ehe  perchel  capo  reo  lomondo  torca 
sola  ua  drita  el  mal  eamin  despregia 
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i33.     Et  elli  orua  chel  sol  non  si  racprca 
sette  uolie  nel  letto  chel  monlone 
con  toti  e  qoatro  i  pei  copre  e  iaferca 

i  36.     Che  eotesta  eorteae  opinione 

ti  fa  chiaoata  in  mey^o  dela  tcata 
cnn  magior  ehioui  che  daltrui  aermonc 

i  39.     Secorao  di  giuditio  dod  si  areata 


Goddce  di  Stoccarda. 

Paradise  Caate  XXTII. 

AI  padre  al  figlio  alo  apirito  aanto 
comincio  gloria  taetol  paradieao 
81  ehe  minebriafa  il  dolce  canto 
4.     Cio  chio  nedea  mi  aerobiaua  un  riso 
del  aniverao  per  ehe  mia  ebrepa 
iniraaa  per  lodire  e  per  lo  uiao 
7.     0  gioia  o  inefabile  alegrec^a 

0  uita  intera  damore  e  di  pace 
o  aenga  brama  aicara  richec9a 

10.     Dinan^i  agliocchi  mei  le  quaetro  face 

atanano  acceae  e  quella  che  pria  nenne 
incominciosi  a  farae  piä  uiuace 

13.     E  tal  nela  aembiaD^ia  soa  diuenne 

qoal  deaerebbe  ioue  scgli  e  roarte 
foaaer  nccielli  e  cambiaaaerai  penne 

16.     La  proaedenga  che  qaiiii  comparte 
niee  et  offitio  nel  beato  coro 
silentio  poato  aaea  da  ogne  parte 

19.     Quandio  udi  aio  mi  traacoloro 

non  ti  roaraaigliar  che  dicendio 
uedrai  traacolorar  tacti  eoatoro 

22.     Quelli  cusarpa  in  terra  illoco  niio 
illaoco  mio  illuoco  mio  ehe  uaca 
nela  presentia  del  figliaol  di  die 

Sitxb.  d.  phil,-hist.  CI.  XLIX .  Bd.  I.  Hft.  U 
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25.     Facto  a  4«1  cimiterio  mio  doaca 

del  sangae  e  de  la  pn^  ondel  peruerso 
die  eadde  di  quasn  liglu  si  placa 
28.     Di  quel  eolore  che  per  lo  sole  aueno 
nabe  dipigne  da  aen  e  da  mane 
uidio  allora  ioctol  ciel  consperao- 
31.     E  come  doDBa  honesta  che  permane 
di  se  sicora  e  per  l*altnii  fallan^a 
pur  ascoltando  timida  si  fane 
34.     Cosl  beatriee  trasmato  sembian^a 

e  tale  edipsi  credo  chen  ciel  fae 
qoando  pati  la  soprema  possan^a 
37.     Poi  procedetter  le  paroIe  sae 

con  Qoee  tanto  da  se  traamatata 
che  la  seinbiaiifa  iioii  si  mato  piue 
40.     Non  fao  la  speaa  di  xpo  atleaata 

del  sangue  mio  di  Uno  di  qaef  di  dato 
per  esser  adacquisto  doro  iisata 
43.     Ha  per  acqnisto  desto  ulaer  leto 
e  sisto  e  pio  e  Calistö  et  Vrbano 
sparser  lo  sangoe  dopo  molto  fleto 
46.     Non  fae  nostra  Intention  ea  destra  mano 
di  noatri  successor  parte  sedesse 
parte  daUaltra  del  popol  zpiano 
49.     Ne  che  le  chiaai  che  mi  fuor  eoneesse 
diuenesse  signacolo  in  nexillo 
che  contra  'batte9ati  eombatesse 
52.     Ne  chio  faosse  fignra  di  sngillo 

appreaeUeggi  nendati  e  mendaci 
ondio  segoente  arosso  e  disfanillo 
55.     In  uesta  di  pastori  lopi  rapad 

si  uegon  di  qnasu  per  tacti  paschi 
0  difesa  di  die  perche  pur  giad 
58.     Del  sangoe  nostro  canrsini  e  gaaschi 

saparecchia  di  bere  o  bnon  principio 
a  che  iiil  fine  conuien  che  tu  caschi 
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61.      Mft  lalta  proaidealia  ehe  eon  sipio 

difese  a  roma  la  gloria  del  mosdo 
soceoira  ioato  ai  eomio  ooiu^ipio 
64.      E  ta  figliool  che  per  lo  mortal  poiido 
anoor  gia  tarnend  apri  la  booeh« 
e  Don  aaconder  qael  ehio  non  asyndo 
67.      Si  come  di  napori  gelati  fioocha 

in  giaao  laer  nostro  qnandel  CMmo 
de  la  oapni  del  eiel  col  sol  si  toeeha 
70.     In  80  nidio  ooai  Uthera  domo 

iarsi  e  fioceare  di  oapori  triiimphanti 
che  facto  aoean  oo  noi  qninci  aogiomo 
73.     Lo  niio  mio  aeguia  i  sooi  acmbianti 

e  aeguio  fin  ehel  mepo  per  lo  molto 
li  tolae  il  trapaasar  del  pin  avanti 
76.     Onde  la  donna  che  mi  uide  aaciolto 
de  lattender  in  au  mi  diaae  adima 
U  niso  e  gnarda  come  ta  se  uolto 
79.      Dallora  ehio  anea  gnardato  prima 
10  uidi  moaao  me  per  tacto  laroo 
che  fa  dal  me^  al  fine  il  prima  cKma 
82.      Si  ehio  uedea  di  la  da  gadc  il  narco 
foUe  dalixe  e  di  qaa  preaao  il  lito 
nel  quäl  ai  feee  Europa  dolce  carco 
85.      E  pio  mi  foora  diaeoperto  il  aito 

di  qoeata  aiola  ma  il  sol  procedea 
satto  miei  piedi  un  segno  e  pio  partito 
88.      La  mente  inamorata  che  donnea 

con  la  mia  donna  aempre  di  ridnre 
ad  easa  gli  occhi  pin  che  mai  ardea 
91.      E  se  natura  o  arte  fe  pastare 

de  pigliar  occhi  per  aaer  la  mente 
in  carne  humana  e  nelle  ane  pictare 
94.     Tncte  adunate  parebber  neente 

^aer  lo  piaeer  diuino  che  mi  rifnlae 
qoando  mi  nolsi  al  suo  niso  ridente 

14  * 
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97.     E  la  uirta  che  lo  sgaardo  miodaUe 
del  bei  nido  di  leda  mi  diaeUe 
e  Del  eiel  uelocissimo  mimpulae 
100.     Le  parte  sae  uiuUsime  et  exeelse 
81  uniforme  son  ehio  non  so  dire 
q^f\  beatriee  per  looco  mi  se  scelse 
103.     Ma  ella  che  oedea  il  mio  disire 
incomineio  udendo  tanto  lieta 
che  dio  parea  nel  soo  uoito  gioire 
106.     La  natura  del  mondo  che  qaieta 

il  me^o  e  tocto  laltro  intorno  mooe 
qoinci  comineia  come  da  sua  meta 
109.     E  questo  cielo  non  a  altro  doae 

ehe  la  mente  diaina  in  che  saccende 
lamor  chel  oolge  e  la  airtu  che  pioue 
112.     Lace  et  amore  dun  cerchio  lai  comprende 
si  come  questo  gli  altri  e  quel  precinto 
colui  chel  cingne  solamente  intende 
HS.     Nene  suo  moto  per  altro  distinto 

ma  gli  altri  son  mensurati  da  questo 
si  come  diece  da  me$o  e  da  quinto 
118.     E  comel  tempo  tegna  in  cotal  teste 
le  sue  radice  e  neglialtri  le  fronde 
omai  a  te  puo  esser  manifesto 
121.     0  eupidigia  chei  mortali  afonde 

si  sotto  te  che  nessuno  a  polere 
di  trare  liocchi  fuor  de  le  tue  onde 
124.     Ben  fiorisse  negliuomipi  il  uolere 
ma  la  piogia  continua  conuerte 
in  boc9ach]oni  le  susine  uere 
127.     Fede  et  inocentia  son  reperte 

solo  ne  paruoletti  poi  ciascuna 
pria  fuge  che  le  guaneie  sien  coperte 
130.     Tal  balbupiendo  ancor  digiuna 

che  poi  dinora  con  la  lingoa  sciolta  ^ 
qualunque  cibo  per  qualunque  luna 
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1 33.     E  tai  ballM]9iendo  ama  et  ascolta 

]a  madre  sua  ehe  cola  lingua  iotera 

disia  poi  di  uederla  sepolta 
136.     Cosi  81  fa  la  pelle  bianea  nera 

sei  priroo  aspecto  dela  bella  figlia 

di  quel  che  aporta  mane  e  lascia  sera 
139.     Tu  per  ehe  Don  ti  facei  merauiglia 

pensa  chen  terra  none  ehi  gouemi 

onde  81  8uia  lumana  famiglia 
142.     Ma  prima  ehe  gennaio  tucto  ai  suerni 

per  la  centesma  che  lagiu  negletta 

roggeraii  ai  qoesti  cerchi  superni 
14^.     Che  la  fortuna  ehe  tanto  saspetta 

le  poppe  uolgera  in  sii  le  prore 

81  che  la  classe  correra  directa 
148.     £  iiero  friicio  uerra  dopel  fiore. 


Saggio  delle  rubriclie. 

Godice  Eugeniano. 

Inf.  I.  Incipit  primus   cantua  prime  eomedie  dantis  aiagerg   in   quo 

prohemi^tar  ad  totum  opus  et  primo  tractat  de  hijs  qui  puui- 

untur  in  inferno. 
IL  Ineipit  secondum   capitulum  in  quo   proheini9atur  ad  primam 

eantieam. 
111.  Incipit  .ig.    capitulum  de  hijs  qui   uixerunt  sine   fama  et  de 

introitu  inferni  et  de  penis  eorum. 
lY.  Capitulum  .iiij.  in  quo  dicit  uirgilius   Christum  descendisse  ad 

limbum  et  ubi  nominat  multos  poetas  et  homines   belicosos 

illustres  et  multos  sanctos  uiros. 
y.  Y.  capitulum  de  lusuriosis  in  quo  nominat  di;!o  semeramis  cleo- 

patram  elenaro  paridem  tristanum  et  allios. 
YI.  Incipit  .sextus  cantus  de  gulosis  in  quo  reperiit  ciachum  de 

floreacia  qui  sibi  multa  predixit  et  de  ejus  pena. 
Yll.  Incipit  .Tij,  capitulum  de  auaris  et  prodigis  et  de  eorum  penis 

et  ibi  tractat  de  fortuna  qui  sunt  sub  custodia  plutonis. 
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VII.  In  cipit  .Tig.  capitulum  in  quo  reperit  flegias  in  lioida  palode 
cum  naui  a[m]bulaiitem  et  ibi  posifor  philippus  arge[n]ü 
in  ceno. 

IX.  Incipit  .YÜij.  capitulum  in  quo  auditur  de  düicili  introitn  id 
sextum  circulum  et  qualiter  inuenit  meieram  aletho  et  tesiphone 
furias  Infernales« 

X.  Incipit  .X.  capitulum  de  liere[ti]oi8  qui  paniuntur  b  sepnlcris 
igneis  et  ibi  inuenit  domianm  faritatam  (sie). 


Codice  di  Stoocarda. 

XI.  Canto  undecimo  nel  quale  tracta  de  papa  Anestagio  et  poy  fa 
destintionj  de  tutto  linfermo  (sie)  come  aono  pnniü  de  gndo 
in  grado  ii  pecatorj  e  quali  aono  quelli  peccatj  che  pio  dlo 
offende,  poy  indoce  Virgilio  a  soluere  una  questione  perche 
non  8on  poniti  i  peccatori  carnali  in  la  cita  roggia. 

XII.  Canto  duodecimo  doue  tracta  del  disscendimento  del  aeptimo 
cerchio  dinferno  e  delle  pene  de  quelli  tirampnj  che  fecero 
forza  ale  peraone  e  tracta  del  minotauro  e  del  fiume  del  aangoe 
doTC  sc  ponisce  i  detti  tirampnj  et  come  per  li  centanij  fiioroa 
acorti  et  portati  oltra  el  fiume. 

XIII.  Canto  tertiodecimo  doue  tratta  del  aecondo  girone  che  e  nel 
septiroo  cerchio  doue  ponisce  colloro  che  se  disperano  in  per- 
sona de  piero  dale  uigne  e  dalcunj  altrj. 

XIY.  Canto  quartodecimo  doue  tracta  de  la  qualita  del  terxo  giroae 
contento  nel  septimo  cerculo  e  qui  se  poniscono  colloro  che 
fanno  forza  nella  deita  negandola  e  biastimandola  e  qui  nomina 
capaneo  scelaratissimo  in  tal  peccato.  poy  pone  on  altra  nota- 
bile  cosa  che  se  uole  intendere  alegorice. 

XV.  Canto  decimoquinto  doue  tratta  de  quel  medesimo  girone  e 
qui  sono  puniti  coloro  che  fanno  offendendo  la  deytade  in 
spregiando  la  natura  cio^  essere  soddomity  e  nomina  ser 
brünette  e  moltj  altri  nobilj  hominy. 
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IKBZKICinflSS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JÄNNBR  1865  ) 

Academia  de  Ciencias  morales  y  politicas:  Memorias.  Tome  I, 
Parte  i\  Madrid»  1864;  8«.  —  Memoria  premiada  sobre  el  fo- 
mento  de  la  Poblacion  Roral.  Por  D.  Fermin  Caballero.  Madrid, 
1863;  8o.  — Discursos  pronunciados  en  14  de  Junio  de  1863, 
coa  motiTO  de  la  Recepcion  publica  del  Exemo.  Sr.  D.  Luis  Maria 
Pastor.  Madrid,  1863;  8*.  — De  la  Beneficieneia  in  Inglaterra 
y  en  Espafia.  Informe  por  D.  Salustano  de  Olozäga.  Madrid, 
1864;  8^  —  Informe  sobre  la  reforma  de  las  leges  de  inqullinato. 
Madrid,  1863;  8«.  —  Almanacb.  Ano.  de  1864. 

—  ,  Regia,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  in  Modena:  Memorie.  Tomo 
IV.  1862;  Tomo  V.  1863.  Modena;  4».  —  Ellero,  Pietro, 
Della  emenda  pönale.  (Gekrönte  Preisschrift.  1862.)  8<».  — 
Galassini,  Girolamo,  Uffizioe  importanza  del  giornalismo  etc. 
(Gekrönte  Preisschrift.  1862.)  8«.  —  Sala,  Erio.  Mezzi  pift 
atti  a  procurare  il  megUoramento  dei  Carcerati  etc.  (Accessit. 
1862.)  8*.  —  Siccardi,  Ferdinando,  Delf  indigenza  e  delle 
cause  che  la  producono.  (Accessit.  1861.)  S\  —  Treves  de 
Bonfili,  Giuseppe,  Interne  alle  case  di  layoro.  (Gekrönte  Preis- 
scbrift.  1861.)  8». 

Acad^mie  Royale  de  Belgique:  Bulletin.  33*  Ann^e,  2*  s^rie»  tome 
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SITZUNG  VOM  1.  FEBRUAR  1865. 


Die  Oasse  erhält  zugesandt  von  Herrn  Mathias  Koch  das 
Manuseript  des  3.  Bandes  seiner  mit  Unterstützung  der  Akademie 
erscheinenden  ^Geschichte  des  deutschen  Reiches  unter  der  Regierung 
Ferdinand's  ffl.- 


Herr  Prof.  t.  Miklosich  legt  vor  eine  Abhandlung  für  die 
Denkschriften :  «Über  die  verba  impersonalia  im  Slavischen^. 

In  der  Abhandlung  wird  vor  Allem  nachzuweisen  versucht,  dass 
die  Eigenthümlichkeit  jener  Sätze ,  deren  Verba  ein  alter  Gebrauch 
unpersönlich  nennt,  in  der  Subjectiosigkeit  derselben  gegründet  ist; 
wenn  dessenungeachtet  in  der  Überschrift  der  alte  Name  beibehalten 
iiiirde ,  so  liegt  der  Grund  davon  in  dem  Wunsche  des  Verfassers, 
über  den  Inhalt  der  Abhandlung  jeden  Zweifel  zu  beseitigen.  Auf 
diese  Darlegung  des  Wesens  der  sogenannten  verba  impersonalia 
folgt  eine  Darstellung  der  Lehren  der  Grammatiker  über  diesen 
Gegenstand  seit  Quintilian,  woran  sich  eine  kurze  Erwähnung  der 
Ansichten  der  Philosophen  Herbart  und  Trendelenburg  sowie  Stein- 
thals anschliesst  Den  Kern  der  Untersuchung  bildet  die  Betrachtung 
der  verba  impersonalia  in  den  slavischen  Sprachen,  wobei  analoge 
Erscheinungen  anderer  Sprachen  berücksichtigt  werden. 


i5- 
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Die  Beherrscher  Japans  in  dem  Sagenzeitalter. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aigtst  Pfimaier. 

(Vorgelegt  in  der  Sitoiuig  am  a.  HoTember  16M.) 

Die  vorliegende  Arbeit,  welche  mit  der  früheren  Abhandlung 
des  Verfassers:  ^Dxt  Theogonie  der  Japaner^  Form  und  Bedeutung 
gemein  hat,  behandelt  den  sagenhaften  Zeitraum  von  der  Grfindong 
des  japanischen  Reiches  bis  zu  der  Einsetzung  des  ersten  geschicht- 
lichen Allgebieters  Iware-biko-no  mikoto  (660  vor  Chr.).  In  diesem 
hinsichtlieh  seiner  Dauer  ganz  unbestimmten  Zeiträume  hatte  Japan 
vier  göttliche  Beherrscher,  deren  Namen  Owo^na-mudzt,  Fiko-fo-fo- 
ni-ni-gi,  Fiko-fo-fo-de-mi  und  ü-gaja-fvki'ajezu. 

Die  erste  Abtheilung  dieser  Arbeit  behandelt  die  Zeiten  des 
Gottes  Owo-na-mudzi t  der,  in  der  japanischen  Sage  vorzüglich 
berOhmt,  unter  den  sieben  verschiedenen  Namen  Owo-kuni-nrnh 
Owo-mono-nusif  Kuni-taukuri-owo-na-mudsif  Asi-wara-no  siko- 
wo,  Ja-tsi-foko y  Owo-kuni-tama,  ütHUsi-kunitama,  welche  eine 
bestimmte  Bedeutung  haben,  angeführt  wird. 

Owo-na-mudzi^  der  das  japanische  Reich  gröndete  und  als 
Wohlthäter  der  Menschen  verehrt  wird,  verzichtete  zuletzt  auf  die 
Herrschaft  zu  Gunsten  Fiko-fo-fo-ni-ni-gi-no  mikoio'sp  der  seiner- 
seits ein  Sohn  Masa-ka  a'katsu-katsi'faja'fi-ame'-noosi-fo'mim-no 
mikoto  By  Pflegesohnes  der  Sonnengottheit  war. 

Die  zweite  Abtheilung  enthält  die  Erzählungen  von  den  Söhnen 

Fiko-fo-fo-ni-ni-gi-no  mikoto's,  deren  Namen  Fo-auseri-no  miküto 

und  Fiko-fo-fo-de^mi-no  mikoto.  Von  diesen  Söhnen  gelangte  der 

-letztere,  welcher  der  jüngere,  zur  Herrschaft  und  hinterh'ess  einen 

Sohn,  Namens  ü-gaja'fuki'ajezu'no  mikoto. 
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Der  Sohn  ü-gaja^fiiki'ajezU'no  mikoio'B  ist  IwarC'bikO'n^ 
mi&o/o,  insgemein  mit  chinesischer  Wortbezeichnung  Züi-ifiti genannt, 
Ton  dem  die  heotigen  Allgebteter  Japans  in  ununterbrochener 
Reihenfolge  abstammen. 


Die  Zeiten  des  Gottes  Owo-na-madxL 


Die  luerst  angefahrte  Urkunde  lautet: 
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Owo-kunu-nusi^no  kami  maia^no  mi-na-wa  owo-mono^nusi" 
no  kami^  nuäa-no  mi-na-wa  kum''tmikuri'Owo^na''mud%i'no  mikdo, 
mata-no  mi^na-wa  asi-^ara^no  siko^wo,  maia-^no  mi-na^wa  JO' 
tn-foko-no  kami  9  mata^no  mi-^a'^a  owo^kuni^afna^no  kami, 
mata-no  mi-na-wa  ut8ut9i''kumi-tama-no  kami.  Sana  mi^ko  Bubete 
mamo-isimari  ja^so-tsimari  fito-basira  maü-ki. 

Der  Gott,  der  grosse  Gebieter  des  Reiches,  fahrt  auch  den 
Namen :  der  Gott,  der  grosse  Gebieter  der  Dinge.  Er  führt  auch 
deo  Namen:  der  Geehrte,  der  das  Reich  aufbauende  grosse  Vor- 
nehme der  Hdhie.  Er  f&hrt  auch  den  Namen:  der  garstige  Mann 
der  Sehilfebenen.  Er  führt  auch  den  Namen:  der  Gott  der  acht- 
tausend Lanzen.  Er  führt  auch  den  Namen:  der  Gott  der  Edelsteine 
des  grossen  Reiches.  Er  führt  auch  den  Namen :  der  Gott  der  Edel- 
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steine  des  sichtbaren  Reiches.  Dessen  Sohne  waren  im  Ganzen  ein- 
hundert einimdaehtzig. 

Der  Geehrte,  der  das  Reich  aufbauende  grosse  Vornehme  der 
H5b^e  wird  sonst  nur  Owo-na-mudzi-no  kamt  «der  Gott»  der  grosse 
Vornehme  der  Höhle*'  genannt. 

SikO'WO  „der  garstige  Hann^  wird  sonst  gewohnlich  als 
Schmähwort  gebraucht ,  soll  jedocii  hier  einen  kühnen»  muthigea 
Mann  bezeichnen. 


-  ?  ^  ?  ^  ?  t  f  >  >)  i  t  * 

/      -f      >       ,      '^     ^^    >f    ^     t     ^     *     3     * 

7  .  ^  J  7   7  y  5  .  ^  7  f  ^^ 
s"-  ^  ^>  ^t"  =.  )  ^  ^  )   7  ^    I'  =" 

Sono  owo-na-mudzi-no  mikoto  sukuna-fiko-na-no  mikoio-to 
ai-tomo-ni  ame-no  süa-wo  tsukuri,  uisusi-ki  awo-fto-kuM  mala 
ke-mono^no  tame-ni  jamai-wo  nawosu  waza-wo  sadame-iamaif 
mata  fori  ke-mono  fihmim-no  wazatüai^UfO  fard-tame-ni  mazinai' 
no  Bube-too  sadame-iamd.  Koka-wo  moie  owo-tni-takara  ima-^no 
koto-goto-ni  mi-tama-no  fuju-^wo  kagoreri. 

Der  genannte  Owo-na-mudzi-no  mikoto  unternahm  zugleich 
mit  Sukuna-pko-na-no  mikoto  den  Bau  dessen,  was  unter  dem 
Himmel.  Beide  gaben  zum  Besten  des  sichtbaren  Hensohenge- 
schlechtes,  so  wie  der  Thiere  Vorschriften  für  die  Heilung  der 
Krankheiten.  Sie  gaben  ferner  Vorschriften  für  die  Beschwöruog 
des  Unglücks  durch  Vögel»  Thiere  und  kriechendes  Gewö^m.  Ans 
diesem  Grunde  geiiiesst  das  schfitzbure  Volk  heute  noch  ihre  Wohl- 
thaten. 
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Sukuna-'fikthna'no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  Namens 
der  w<*aigen  Toroebmeo  Söbne. 


Mukasi  awo^na-mudzi-no  mikoto  sukuna-fÜto-na-no  mikoto- 
ni:  ora-ga  tmkureru  kuni  ani  joku  nareri-to  iwazarame-ja-to» 
nori-tamaje'^a  9ukuna'fikO'na''no  mikoto:  nareru^tokoro-mo  ari, 
narazarU'tokoTO-mo  ari-to,  kotoje-tamai-kü  Sono  notn^ni  sukunä" 
biko-na^no  mikoto  kuma-nu-no  mi-saki-ni  ide^masi^te  taui-ni  toko- 
jo-no  kuni-mi  vfotari-masi^ki.  Mata  iwaku:  awa-^sima-ni  ide-man' 
ie  awa-no  kuki-ni  nobori^ai-ka-ba  fazikare-watari-masi-te  toko- 
jo-no  kuni-ni  ide-masi-ki. 

Einst  sprach  Owo-na-mudzi-no  mikoto  zu  Sukuna-fiko-na-no 
mikoto :  Wie  sollte  man  nicht  sagen  können,  dass  das  Reich»  welches 
wir  aufbauen»  trefflich  gestaltet  ist?  —  Sukuna-fiko-na-no  mikoto 
erwiederte :  Es  gibt  Orte,  welche  gestaltet  sind,  es  gibt  auch  Orte, 
welche  nicht  gestaltet  sind.  —  Später  begab  sich  Sukuna-fiko-na-^no 
mikoto  2u  der  steilen  Anhohe  ?on  Kuma-nu  und  setzte  sofort  zu 
dem  Reiche  der  ewigen  Geschlechtsülter  Ober.  Ferner  wird  gesagt: 
Er  begab  sich  auf  die  Insel  Awa,  stieg  auf  die  Stengel  der  Hirsepflanze 
und  setzte,  indem  er  in  sie  gleichwie  in  Suiten  griff,  zu  dem  Reiche 
der  ewigen  Geschlechtsalter  Ober. 

Euma-nu  bedeutet:  das  Bärenfeld. 
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Toko-jo^n»  kuni  ^^m  Reich  der  ewigen  GeMhIeehtsalter*  soll 
gleich  der  in  der  chinesischen  Geschichte  erwähnten  Insel  Jung-lai, 
mit  der  es  von  Einigen  fQr  identisch  gehalten  wird ,  von  Unsterb- 
lichen bewohnt  und  unzugänglich  sein. 


Sare^ori  kimi-no  uisi-mi  imada  narazaru  tokoro-wa  oioo-iuh 
mudzi*no  kamt  fiiari-'siie  i^ukuri'fHeguri^amau  isui^  idzumo-no 
ktmi'-ni  iiari^num-is  koto-age*ni-iamawaku :  Eono  an^^wara^no  nor 
ka'tsu  kuni'tta  moto  arabi'4e  iwa^ne^kusa-ki  made  mina  tm-fc- 
jabi'4mi.  Sikare^omo  are  sude-ni  tairagete  fnatmrowattU''moM* 
nasi,  ima  kono  kuni-wo  isukurernnta  are^no  mirnari.  Äre-io  imo 
ni  ame-no  sita-wo  isukureru  kamt  arame^ja'fOp  nori^tamai*kL 

Seit  dieser  Zeit  baute  der  Gott  Otvo^na-mudzi  die  Orte,  welche 
noch  nicht  gestaltet  waren,  allein  auf  und  wandelte  in  ihnen  umher. 
Hierauf  gelangte  er  zu  dem  Reiche  Jdzumo  und  rief  mit  lauter 
Stimme:  Dieses  Land  inmitten  der  Schilfebenen  ist  ursprunglich 
wQst,  selbst  die  auf  Felsenwurzeln  stehenden  Pflanzen  und  Bäume 
haben  insgesammt  tausend  Klingen  gezflckt.  Dessen  ungeachtet  habe 
ich  es  bereits  zur  Ruhe  gebracht»  und  es  ist  nichts,  das  nicht 
gehorcht.  Derjenige,  der  jetzt  dieses  Reich  aufbaut,  bin  ich  alleio. 
Sollte  es  keinen  Gott  geben,  der  mit  mir  zugleich  das,  was  unter 
dem  Himmel  ist,  aufbaute? 


Die  Beherrscher  iapims  in  dem  Sngenieit alter.  2io 


Toki-niuna-waraajasi'kufikari-ie  tatsi'matsi'fiijori'kuru  ka- 
mt ort:  mosiare  na-karamasi  ka-ba  imasi  kono  kuni-woje-tsukura- 
masi-jaf  are  are-koso  imasi  isawo-wa  tate-tsure^to,  iü.  Kono  toki 
owo-na-mudzi-no  kamt  toi-iamawaku:  sikara-ba  imasi-wa  tare-zo- 
mo?  a-wa  imaai-no  saki-mUtama  kusi'tni'iama'nari'to,  iä,  Owo- 
na  mtidzi-no  kami:  Sikara-ba  imasi-wa  a-ga  saki-mi-tama  ktisi- 
mi-iama  nari-keru  Ima  idzuku-ni  8umamu-to  omd-zo-to,  toi-iama" 
je-ba:  a-wa  jamato-no  kuni-no  mi-moro'jama'ni  mmamu-to  omd- 
tOt  koiaje'iamai'ku 

Als  er  dies  gesagt,  leuchtete  wunderbar  die  Meeresflfiche»  und 
ein  Gott  kam  pldtxlich  her?or,  der  sprach:  Wenn  ich  nicht  wftre, 
wurd<>st  da  wohl  dieses  Reich  aufbauen  können  ?  Nur  weil  ich  bin, 
magst  du  deine  Verdienste  begründen.  —  Der  Gott  Otoo-na^mudzi 
fragte  hierauf:  Wer  bist  du  also?  —  Er  antwortete:  leb  bin  dein 
glöcklicher  Geist,  dein  wunderbarer  Geist.  —  Der  Gott  Ou^o^na- 
mudzi  fragte: .  Also  bist  du  mein  glQcklioher,  mein  wunderbarer 
Geist  geworden.  An  welchem  Orte  gedenkst  du  jetst  zu  wohnen  ?  — 
Er  antwortete :  Ich  gedenke  auf  dem  Berge  Mi-moro-jama  in  dem 
R^'iche  Jamaio  zu  wohnen. 

Mi-moro^jama  bedeutet :  die  drei  sämmtliehen  Berge. 
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Karejagu'te  so-ko-ni  mi-ja  tsukuri-te  fnase-maisuri-H,  Kote 
owo-mi-wa-no  kami-nari.  Kono  kami-no  mi-ko-wa  ka-mo^no  kmi- 
ra,  owo-mi-wa-no  kimi-ra,  mata  fime-tatara  i^suzu-fime-no  mikato- 
nari.  Mata  iwaku:  koto-siro-nusi-no  kami  ja-ßro  kuma-wani-ni 
nari-te  mi-sima-no  mizo-kui-fime ,  aru-fumi-ni  iwaku  tama-gm- 
fime-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko  fime-tatara  i-suzu-fime-no  mi- 
koto,  ko'wa  kamu-jamato  iware-biko-fo-wo-de-mi-no  sumera-mi' 
koto-no  owo-gisaki-nari. 

Sofort  baute  er  an  jenem  Orte  einen  Palast  und  liess  ibn 
daselbst  wohnen.  Derselbe  ist  der  Gott  Owo-mi-wa-no  kamt.  Die 
Kinder  dieses  Gottes  sind  die  Gebieter  von  Ea-mOt  die  Gebieter  too 
Owo~mi-wa,  ferner  die  Göttinn  Fime-tatara  I-suzu-fime^no  mikaiü* 
Anderseits  wird  gesagt :  Der  Gott  Koto^siro-nusi-no  kamt  verwan- 
delte sich  in  ein  acht  Klafter  langes  Bärenkrokodil  und  hatte  Umgang 
mit  Mi-sima-no  mizo-ktii-fime  (in  einem  Buche  heisst  sie  auch 
Tama^gusufime)  und  erzeugte  eine  Tochter  Namens  Fime-iatara- 
I'Suzu-fime-no  mikoio.  Dieselbe  ist  die  Königinn  des  allgebietenden 
Geehrten  Iware-bikO'fo-wO'de-mi-no  mikoto  von  dem  göttlichen 
Jamaio. 

Owo-mi'Wa-no  kamt  bedeutet:  der  grosse  Gott  der  drei 
Räder. 

Fime-tatara-i-suzu-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der 
fünfzig  Glöcklein  des  Blasbalges  der  vornehmen  Tochter. 

KotO'Siro-nusi  bedeutet :  der  Vorsteher  der  Stellvertretung  bei 
den  Geschäften. 
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Mi'Sima^no  mizo^kui-ßme  bedeutet:  die  Tornehme  Tochter 
des  Pfostens  des  Wassergrabens  der  drei  Inseln. 

Tama-gust'fime  bedeutet:  die  Tornehme  Tochter  des  Edel- 
steiokammes. 

Die  muthmassliche  Bedeutung  von  Iware-biko-fo^wo-de-mi-no 
mikoto  ist:  der  yornehme  Sohn  der  Öde  der  Felsen,  der  aus  vielen 
Feuern  hervortretende  sichtbare  Geehrte 


7     1  ^  -' 
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Fazime  owo-na-mudzi-no  kamt  kuni-^uke'iamd'toki  iäzumo- 
no  kuni  i-sa-sa-no  wo-bama-ni  ide-masi'temi-tDOBi'BemU'to  siiamo- 
toki-ni  una-bara^ni  ßo-no  ko-e-sere-ba  odoroki-ie  mi-tamö-ni  sa* 
ra-ni  mono-mo  mtjezu.  Sibaraku  ari-te  ito  tsi-isaki  woioko  kagami- 
no  kawa-wo  fune-io  si,  sazaki-no  fa-wo  koromo-to  siie  usitco-no 
mani^mani  jori^ki-tsu.  Owo-na^mudzi-no  kamijaga-te  tori-te  iana- 
ura-ni  »u-eie  mote-a8obi'tamai*»i'ka'ba  odori-te  tsnra-wo  kami-ki. 
Kare  ajasi-ki  sama-naru  mono-to  omowosi-te  tsukai^wo  madasi-te 
ama'isu  kami-no  moto-ni  mawon-tamai-ku 

Zur  Zeit  als  der  Gott  Owo-na-mudzi  sich  erst  seinem  Reiche 
zuwandte»  gelangte  er  zu  dem  kleinen  Ufer  von  hma  in  dem  Reiche 
Idzumo.  Als  er  daselbst  Mahlzeit  halten  wollte,   erklang  auf  der 
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Mf'eresfläche  die  Stimme  eines  Mensehen.  Erschrockea  blickte  pr 
bin,  aber  es  war  nichts  mehr  zu  sehen.  Nacb  eioer  Weile  kam  ein 
sehr  kleiner  Mann,  der  sich  ein  Schiff  aus  dem  Bast  der  Spiegel- 
pflanse  und  ein  Kleid  aus  den  Federn  des  Grünh'ngH  verfertigt  halte, 
in  der  Richtung  der  Fluth  zum  Vorsehein.  Der  Gott  Owo-na-mu" 
dzi  fing  ihn  sogleich,  setzte  ihn  auf  seine  Handflftche  und  spielte  mit 
ihm,  als  jener  emporsprang  und  ihn  in  das  Angesicht  biss.  Er  hielt 
dies  für  eine  wunderbare  Sache  und  schickte  einen  Gesundten  mit 
dem  Auftrage,  es  an  dem  Wohnsitze  des  Gottes  des  Himmels  lu 
melden. 
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Toki-ni  taka-mi-musubi-no  mikoto  kikosi-men-ie :  a-ga  umeru 
mi-ko-wa  subete  tsi-iwo  kura  aru.  Naka-ni  fitori-no  mi-ko-na-^o 
ito  saga-nakti'te  wosye-goto-ni-mo  sitagawazu,  tana-mata-jori  ku- 
ki-ai-wa  kanarazu  so-naramu.  ütaukusi-mi-te  fitasi-te-jo-to,  nm- 
tamai'ki  Kore-na-mo  aukuna-biko-na-no  mikoto-naru. 

Als  Taka-mi-rnuaubi-no  mikoto  dies  hörte,  sprach  er:  Die 
Söhne»  welche  ich  erzeugt,  sind  im  Ganzen  eintausend  fOnfliundert 
Versammlungshäuser.  Unter  ihnen  befindet  sich  ein  einziger  Sohn, 
der,  äusserst  unselig,  den  Lehren  keine  Folge  gab  und  zwischen 
den  Fingern  hindurchschlQpfte.  Derselbe  ist  gewiss  dieser  Sohn. 
Du  musst  ihn  mit  besonderer  Liebe  aufziehen.  —  Der  hier 
erwähnte  Sohn  ist  Sukuna-fiko-na-no  mikoto. 
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Ama-teram  owO'mi-kami'no  mi-ko  masa-ka  a-katm-katsi-fa- 
ja^bi-ame-^o  osi-fo-mimi-no  tnikoto  taka''tni'mti8ubi''no  mikoto-no 
mi-musu-me  taku'fata'iri'dxi-fime'ni  tni-ai-masi-te  atna-tsu-fiko 
ßo-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto-tco  umi-tamai-ki.  Kare  mi'OJa  iaka- 
m-muMubi-no  mikoto  koto-ni  utsukusi-mi-te  fiiMi^matsvri'tamai' 
ki.  Tsui-mi  sume-mi-ma  ama-tsu  fiko  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto^ 
wo  asi-wara-no  naka-isu  kuni-no  kimuto  semu-to  omowosi-ki. 

Masa^ka  a'kai9U''kai8i'faja'bi''ame-no  osi-fo-mimi^no  mikoto^ 
der  Soho  der  den  Himmelerieuchtenden  grossen  Gottheit,  vermfihlte 
sich  mit  Taku-fata-isi-dzi-fime,  der  Tochter  Taka-mi-mustibi^no 
nukoto's  and  erzeu|?te  Äma-isu-fiko  fiko-fo-no  ni^ni-gi-no  mikoto. 
Der  Grossvater  Taka-mümumbi-no  mikoto  erzog  diesen  Sohn  mit 
ganz  be^^onderer  Liebe.  Sofort  gedachte  er,  den  allgebielenden  Enkel 
Ama^tm-fiko  fiko-fo-no  ni^ni-gi-no  mikoto  znm  Gebieter  des 
Landes  inmitten  der  Schilfebenen  einzusetzen. 

Taku-fata-tBi'dzi'fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der 
Tauseniie  der  Fahnen  des  Baumes  Taku,  Der  eigentliche  Sinn  ist 
jedoch  üngewiss»  da  dies  nur  die  Bedeutung  der  zu  Grunde  gelegten 
W&rterschrift  ist. 

Ebenso  ist  die  Bedeutung  des  Namens  Ama^tsu^fiko  fiko^fo-no 
ni-ni  gi^no  mikoto  in  allen  seinen  Theilen  nicht  gewiss.  Der  aus  der 
Wörterschrift  hervorgehende  Sinn  ist:  der  dem  Himmel  angehörende 
Tornebme  Sohn,  der  Geehrte  der  Komllen  des  Feuers  des  vorneh- 
men Sohnes. 
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Sikare-domo  kano  kuni-wa  fotaru-nasu  kagajaku  kamt  mda 
sa-baje-nasu  araburu  kamt  satta-ni  ari^  maia  kusa-mo  ki-mo  mina 
monO'iü.  Kare  taka-mi-musubi-no  mikoto  maro-mora-no  kami-wo 
meai'tsudojete  toi-iamawaku:  are  asi-wara-no  naka-^tsu  kuni-no 
araburu  kami-wo  koto-muke'temu'to  omowoau-wa  idzure-no  kam- 
wo  tsukawaai-te  jokemu?  imasi  kami-fatsi  sireru-wo  na-kakusi-so. 
Mina  mawosaku:  Ame-no  fo'fi-no  mikoto-wa  sugure-taru  kamt- 
nari,  tsukuwcLsi-temu-to,  mawoeu. 

In  diesem  Lande  jedoch  gab  es  viele  gleich  GlühwQrmern  glän- 
zende Götter»  ferner  gleich  Fliegen  grausame  Gotter»  es  spracbeo 
ferner  sämmtliche  Pflanzen  und  Bftume  eine  Sprache.  Taka-mi- 
musubi-no  mikoto  berief  daher  sämmtliche  Götter  zu  einer  Versamm- 
lung und  stellte  an  sie  die  Frage:  Ich  gedenke  die  grausamen  Götter 
in  dem  Lande  inmitten  der  Schilfebenen  niederzuhalten.  Was  für 
einen  Gott  kann  ich  fQglich  schicken?  Möget  ihr,  o  Götter«  nicht 
geheim  halten,  was  ihr  wisset.  —  Alle  erwiederten :  Ame-no  fo-fi-no 
mikoto  ist  ein  ausgezeichneter  Gott»  man  wird  ihn  entsenden  können. 

Ame-no  fo-ß-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  der  Sonne  der 
Ähren  des  Himmels. 
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Koko-ni  mina  mawosu-mani-mani  ame-no  fo-fi^o  mikoto-wo 
tsukuwasi'ie  hoio-mvke-dme-ku  Sika-aru-ni  kono  kami  owo-na- 
mudzi-no  kami-mi  kobi-i^uki-ie  mi-tose-ni  naru-tnade  kajeri-koto- 
mawosazari'ku  Kare  maia  sono  ko^no  awo-se'fi'-mi-kuma-'no  ubu 
fto  tsukawasi-tsuru-ni  kare-mo  kajeri-te  sono  tsiisi-ni  siiagal-ie 
kajeri'koiO'inawosazari'ki.  Kare  taka-mi-mumbi-no  mikoto  sara- 
ni  moro-moro-no  kami-taisi'ni  isfikawasu-beki  kami^wo  toi-tamai" 
ki  Mina  mawosaku :  ama-tsu  kuni-iama-no  ko  ame-waka-fiko-wa 
takeki  kamt-nari,  tsukuwa8i''iemu'to,  mawosu. 

Iq  Gemässheit  dieser  einstimmigen  Erwiederung  entsandte  man 
Ame-no  fo-fi^no  mikoto »  damit  er  jene  niederhalte.  Dieser  Gott 
jedoch  aehmeichelte  dem  Gotte  Otto-na-mudzi  und  hatte  nach  drei 
Jahren  noch  nicht  die  Vollziehung  des  Auftrages  gemeldet.  Man 
schickte  hierauf  dessen  Sohn  Owo-Be-fi-mi-kuma-no  usi.  Aber  auch 
dieser  richtete  sich  nach  seinem  Vater  und  meldete  nicht  die  Voll- 
ziehung des  Auftrages.  Taka-mi-musubi-no  mikoto  fragte  hierauf 
noch  einmal  sflmmtliche  Götter,  welchen  Gott  man  senden  könne. 
Alle  erwiederten :  Ame-waka-fikOf  der  Sohn  Ama-tsu  kuni-tama*8, 
ist  ein  muthiger  Gott»  man  wird  ihn  entsenden  können. 

OwO'Se-fi'mi'kuma'-no  usi  bedeutet:  der  grosse  Mann  der 
drei  Bären  des  gekochten  Reises  mit  grossem  Rücken. 

Ame-^aka-fiko  bedeutet:  der  jugendliche  vornehme  Sohn  des 
Himmels* 

Ama-tsu  kuni-tama  bedeutet:  der  Edelstein  des  zu  dem 
Himmel  gehörenden  Reiches. 
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OwO'Se-fi-fni'kuma-no  usi  heisst  auch  Take-mi-kuma-no  mi, 
der  grosse  Mann  der  drei  Bären  des  Kriegsmuthes. 
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Koko^ni  taka-mi'^tMubi'no  mikoio  ame^waka-fiko^ni  ame-no 
ka'ko'jumi  mata  ame^no  fa-ba-ja-wo  iamaute  t8ukawasi'4amd'V0 
kono  kami-mo  mame-narazu.  Juki-'te  utsusi-kuni-^afna^ga  nrnn- 
me  siia-terU'fime'^o  me-to  siie  todomari-te:  are-mo  asi'Ufara'-no 
naka-tsu  kum-wo  siramu-to,  ui'ie  kajeri-koto  mawosazari-kL  Ko- 
ko-ni  taka'tni'muaubi'no  mikoto  sono  fUtui-ku  kajeri'koto^mawoiä' 
nU'VJO  aj(ui'^mi'masi''te  na-naki  ki^gisi-^o  taukatoaei-te  mi-ie-^ami» 
Ki^gUi  tobi'kudari'-ie  ame^waka-fiko-ga  kado-no  maje-ni  iaternju- 
tsu  katiura^no  ki-no  ko^su^e-ni  wori. 

Hierauf  schenkte  7liAra-mt-ittti«u6t«-no  mikoto  d«in  Gotte  Arne- 
waka-fiko  den  Kinderbogen  des  Hirsches  des  Himmels«  ferner  die 
Federpfeile  der  Federn  des  Himmels  und  entsandte  ihn.  Allein  auch 
dieser  Gott  war  nicht  redlich.  Auf  seiner  Reise  nahm  er  SUa^^terU' 
fitne,  die  Tochter  ütmsi^kuni-tama'a.  sur  Gemahlinn  und  hielt  sich 
auf,  indem  er  sagte:  Auch  ich  werde  ^das  Reich  inmitten  der  Schilf- 
ebenen  lenken.  —  Demnach  meldete  er  nielit  die  Vollaiebung  dei 
Auftrages.   Taka-musubi^no  mikoto  verwunderte  sich  jetst»  dasf  er 
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SO  lange  die  Volhiehung  des  Airttrages  nicht  meldete.  Er  schickte 
einen  namenlosen  Fasan  und  hiess  ihn  nachsehen.  Der  Fasan  Hog 
herab  und  weilte  auf  dem  Gipfel  des  fänfhundertfachcn  vor  der 
Thöre  Ame-waka^fikos  gepflanzten  Zimmtbaumes. 

Siia-teru-fime  bedeutet :    die  unten  erleuchtende    vornehme 
Tochter. 

Diausi'kuni'tama  bedeutet:    der    Edelstein    des   sichtbaren 
Reiches. 

Siia-teru'fime  heisst  auch  Waka-kuni-iama,  der  Edelstein  des 
jungen  Reiches. 
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Toki-ni  ama-no  »agu-me  mi-te  ame-waka-fiko-ni:  ajan-ki 
iori  kat*tira-m  ko-su-e-ni  ki-umri-to.  ije-ba  ame-waka-fiko  ntna- 
vatn  tttktt-mi-muaubi-no  mikoto-no  tamai-n  ame-no  ka-ko-jumi 
me-nofa-ba-ja-wo  tori-ie  sono  ki-giai-teo  i-koron-tsu.  Sonoja  ki- 
gm-no  mune-jori  towori-te  taka-mi-muMibi-no  mikoto-no  mi-mo- 
«o-m  üari-ki. 

Ama-no  »agu-me  erblickte  ihn  und  sprach  zu  Ame-waka-fiko: 
Ein  wunderbarer  Vogel  ist  auf  dem  Gipfel  des  Zimtnlbaumea  ange- 
kommen and  weilt  daselbst  —  Ame-waka-ßo  ergriff  sofort  den 
Kinderbogen  des  Hirsches  des  Himmels  und  die  Federpfeile  der 
Federn  des  Himmels,  welche  ihm  Taka-mi-musubi-no  mikato 
geschenkt,  and  erscboss  diesen  Fasan.  Der  Pfeil  drang  durch  die 
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Brust  des  Fasans  und  gelangte  zu  dem  Wohnsifze  Taka^mi-nrnsubt" 
no  mikoto'a. 

Ama-no  sagu-tne  bedeutet:  die  suchende  Tochter  des  Himm(*Is. 
Diese  Göttinn  heisst  auch  Anta-no  «aitu-m^  «die  cerspalteade  Tocbter 
des  Himmels^  und  gilt  f&r  eine  bdse  Gottheit. 


^i'^L^'^y 


Toki-ni  taka-fni'tnuaubi'no  mikoto  sono  ja-wo  mi^sonawasi- 
ie  nori'iamawaku:  kono  ja-tca  saki-ni  a-ga  ame-waka-fiko-nita' 
tnajeri^si  ja-nari.  Kono  ja-ni  tsi-^no  isukeru-wa  mosi  kuni-im  ka- 
mi-to  taiakai^ief  Ma'arU'ni'ka-mO'to,  nori-tamai-te  koko-ni  ja-wo 
iari'-ie  nage^kajeri-tafnai^auka^ba  aono  ja  oiBt-kudari-te  amc-wa- 
ka-fiko-ga  mune'ni  aiari^ku  Toki-ni  ame-waka-fiko  ni^unabe-aite 
jaaumi'fuaerU'-toki-nari'-tauru'ni  kono  ja-ni  (äari^ie  tain^dokorih 
ni  mi-use-ni'ki.  Köre  jo-fito-no  iwajuru  kajesi-ja  osoru-^beat-to  in 
hoto-no  moio^naru 

Taka'fni'-fnumbi'-no  mikoto  erhlickte  diesen  Pfeil  und  sprach: 
Dies  ist  der  Pfeil ,  den  ich  einst  Ame^toaka-fiko  geschenkt  habe. 
Dieser  Pfeil  ist  mit  Blut  befleckt :  sollte  es  wohl  sein,  dass  mit  den 
Göttern  des  Landes  ein  Kampf  besteht?  —  Sofort  ergriff  er  diesen 
Pfei^  und  warf  ihn  zurQck.  Der  Pfeil  fiel  herab  und  traf  die  Brost 


Die  B«berracher  Japmi  in  dem  Sag^enzeiUlter.  235 

Ame^waka^fiko*s.  Um  diese  Zeit  hatte  Ame-amka-fiko  das  Pest  der 
DarbriDgung  des  neuen  Getreides  gefeiert,  er  lag  und  ruhte  aus. 
Von  diesem  Pfeile  getroffen,  verschied  er  auf  der  Stelle.  Dies  ist 
der  Grand  des  ron  den  Menschen  des  Zeitalters  gebrauchten 
Wortes:  Ein  surQckgeworfener  Pfbil  ist  zu  furchten. 


7  ^  ;c  *  *  ^  >•  '    ="   2  ;  3  *^ 

i?°v  >•  i  ;^  ^  ^  7  f  7"  7  2  ^ 

Ame-waia-fiko-gu  me  süa-^teru-fime-no  nakaseru  ko-e  ame^ni 
üari'ku  Eoko-ni  ama-tsu  kuni-tama  sono  ko-e-wo  kiki-te  ame-wa- 
ka-fiko^a  use^^si^kato-wo  Btri^te  fajaisirwo  jari-te  kabane-wo 
me^i  agete  mo^ja-wo  tsukurirte  ngari-ttu  Kawara-kari^wo  ürtsa* 
ri-motsi  maia  fawakirtnotri^o  n,  wzume^wo  usfinne^to  $i-4eja-ka 
ja-jo  kanasi'fni'Osobi-iari'ki. 

Der  Klageruf  Sita^teru-fime%  der  Gattinn  Ame-waka-^fiko^s, 
drang  zu  dem  Himmel.  Ama-isu  kuni-tama  h&rte  diesen  Ton  und 
erfahr,  dass  Ame-waka-ßko  gestorben  sei.  Er  schickte  einen 
Sturmwind  und  Hess  durch  ihn  den  Leichnam  zum  Himmel  empor- 
tragen. Daselbst  baute  er  ein  Trauerhaus  und  bahrte  ihn  auf.  Indem 
«r  die  Flussgans  zum  Kopfhälter   so    wie  zum  BesenhAlter,  den 

,  Sperling  zum  HQhlenweib  ^  machte,  beging  er  durch  acht  Tage  und 

I  acht  Nächte  die  Feier  der  Trauer. 


M  I>u  MilileQwaib  hatte  bei  Leicheobeglni^iiisten  d<*n  Reis  und  die  gemahlenen  Brot- 
fräckta  darin bringeo. 

16* 
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Eine  aus  einem  Buche  angefahrte  Stelle  lautet  abweichend: 
v'      l       ^       t»      f       f       ^ 


Eake-tpo  kisari-motsi-to  si,  kawa-kari-wo  fatcaki-fnotsi-to  ri. 
Er  machte  den  Hahn  zum  Kopfhälter,  die  Flus8gans  zum  Besea- 
h&lter. 

Eine  andere  aus  einem  Buche  angef&hrte  Stelle  lautet  abwei- 
chend: 
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Kawa-kari-wo  kUari-motai  mata  fattaki-fnotsi-io  si,  sam-wo 
mono-masa^to  siy  suzume-too  usu-me^to  si,  aazaki-wo  naki-me-to 
Bu  tobi'WO  wata'tsukuri'to  si,  karasu^wo  »ist-fito-to  Bi,  Bubete  imto- 
moro-no  tori-wo  koto-joBosi-ku 

Er  machte  die  Flussgans  zum  Haupthälter  so  wie  zum  Besen- 
hälter,  den  Eisvogel  machte  er  zum  Leichenbitter  i)»  den  Sperling 
zum  MOhlenweib,  den  GrCInling  zum  Klageweib,  den  Geier  zum 
Baumwollverfertiger,  den  Raben  zum  Fleischbesorger.  Im  Ganzen 
betraute  er  sfimmtiiche  Vögel  mit  einem  Amte. 


I 


1)  Der  SioD  dei  Wortes  Mono-mata ,  welches  man  durch  »Leichenbitter*    in  erkliret 
pflegt,  ist  der  Auslegung  sufolge  tweifelbafl. 


237 


Kare-jori  ioki-ni  afne-waka-fiko  asi^wara^no  naia-tau  kuni" 
ni  ari'Si'toki  adzi-suki'iaka'fiko'ne^no  kami^to  uruwaai-kari-ki. 
Kare  adzi'suki'taka'fiko'ne'no  kann  ame-ni  nobori-te  mo^teo  tobu' 
rai'tamd'toki  kono  kami-no  kawo  ame-waka-fiko-ga  ikeri''9i'4oki-'no 
tama-ni  üo-joku  ni-iari-ki.  Kare  ame-waka^fiko  ukara-me  ko-domo 
mina  a-ga  kimi-wa  sinazu-masukeri-to  i-i-ie  te-asi-ni  tori-kakari'' 
te  jorokobi-mo  st,  madoumo  »i^ki. 

Vor  diesem  war  Ame-tcaka-fiko ,  als  er  sich  in  dem  Lande 
inmitten  der  Schilfebenen  befand ,  ein  Freund  zu  dem  Gotte  Adzi- 
9uki-taka'fiko'ne.  Der  Gott  Adzi-suki-taka-fiko-ne  stieg  daher  tn 
dem  Himmel  und  trauerte  um  den  Todten.  Die  Zuge  dieses  Gottes 
hatten  grosse  Ähnlichkeit  mit  Ame-waka-fiko ,  als  dieser  noch  am 
Leben  war.  Die  Angehörigen  Ame-waka-fiko' s ,  dessen  Weib  und 
Kinder  waren  daher  der  Meinung,  dass  ihr  Gebieter  nicht  gestorben. 
Sie  hSngten  sich  an  seine  Hftnde  und  Füsse  und  zeigten  sowohl 
Freude  als  BestOrzung. 

Adzi'Suki'taka-fiko-ne  bedeutet:  die  Wurzel,  der  hohe  vor- 
nehme Sohn  der  Hucke  des  Geschmackes.  So  die  Erklärung  durch 
die  Zeichen  der  Wörterschrift.  Indessen  mag  Adzi'Suki  Ursprung- 
lieh  ,»yon  Geschmack  durchdringend**  bedeutet  haben. 
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?  /  ^  f  j:  ^  %  I-  ^  1  /  7  ^ 

I-  f  «  >  ^  7  *  7   -  ^^  t  ^^  1" 

7oii-in  adzi-^ukh'taka^ßkihHe'no  lutmi  ikari-imf^f^erirti: 
ianunga  ki-wa  airii^beki  mouihM^to  amoje-^Hi  ibon^  kUor^naki  m 
iwazu'te  kaku  mi-dzukara  towoku  ki-tjmre^  nanv^ka-mo  are-wo 
sini-bUo'nirwa  ajamatsu-to  9  i-i-te  fakaseru  owo-fa-gari-wo  nuki- 
ie  mo-ja-wo  kiri-fuse-ki.  Köre  otsi-te  jama-to  nari-nu.  Ima  m* 
nu-no  kuni-no  ai-mi-kawa-no  kamt  naru  mo-jama-io  tu  jama-na- 
ri,  Jo'fito  ikeru-fiiO'WO  sini^büo-ni  ajamaru-wo  imu-kofo-no  moto- 
naru 

Der  Gott  Adzi-suki-taka-fika'ne  erglühte  zornig  und  rief:  Ich 
glaubte,  es  sei  Pflicht  an  dem  Sarge  des  Freundes  su  traueren, 
und  ich  scheute  nicht  den  unreinen  Todesfall  9.  Somit  kam 
ich  in  Selbstheit  aus  weiter  Ferne.  Warum  yerwechselt  ihr 
mich  also  mit  einem  Todten?  —  Mit  diesen  Worten  tog  er  den  an 
seinem  Gürtel  hängenden  grossen  Blättermfiher  und  hieb  das 
Trauerhaus  nieder.  Dieses  fiel  herab  und  verwandelte  sich  in  eiiieo 
Berg.  Derselbe  ist  der  jetzt  in  dem  Reiche  Mi-nu  in  der  Gegend  des 


1)  Et  ist  wahrscheinlich,  dass  statt  des  an  dieser  Stelle  in  der  Sylbenschrifl  geaetstca 
7"     ^i   ^^    ^   iicatU'te   richtiger  7"  ^i  -^    /|    imadzu-te  in  setzen  ist. 
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FloMes  Ai'tni  gelegene  Berg,  dessen  Name  Mo-jama.  Dass  die 
Henichen  des  Zeitalters  es  vermeiden»  einen  lebendigen  Menschen 
mit  einem  Todten  zn  Tenrecbseln,  hat  hierin  seinen  Grund. 

OwO'fa-gari   »der   grosse  BläUermäher*'    ist    das  Schwert 
des   Gottes   AdzirBuki-taka-fiko-ne.    Dasseihe   heisst  sonst   auch 

}(  /^  Z^'  [  hj^  Kamu'tO'tsurugt  »das  göttliche  Schwert  der 
Thüre«. 

Das  Reich  Mi-nu  wird  sonst  immer  das  Reich  Mi-no  genannt. 

^i-fiii  bedeutet:  dunkelblau  anzusehen. 

Mo-jama  bedeutet:  der  Berg  des  Todesfalls. 
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JToito noimrni  taka^mi-musubi-^o  mikoio  Bara-nim^ro-'morO'n^ 
kamirtaiH^^üo  taudojete  asi-wara-no  naha-iau  kuni-ni  iaukawcfomu 
kami-iOQ  jerabi-^amö.  Mina  mawosi-keraku :  iwa'BakU'-ne-'Baknr' 
no  kam-^w  ko  iwardztäsu^no  wo  iwa-dztUau-no  me-ga  umeru  ho 
ftk^m-nugi^no  kami-zo  je-kemu-to,  mawosi-kL 

Später  yersammelte  Taka'mumu9ubi''nomikoio  nocbmalssfimmt- 
liehe  GOtter  ond  wählte  den  Gott»  den  er  in  das  Land  innerhalb  der 
Sehilfebenen  schirken  wollte.  Alle  sprachen:  Der  son  Iwa^dzutBU- 
no  wo  und  Iwa-dztäsu-no  me,  den  Kindern  des  Goltes  Iwa-Makur 
ne-naka^  erzeugte  Gott  Fwim-nusi  wird  sich  als  tauglich  erweisen. 

Der  Gott  Iwa-saku-ne^saku  entstand  aus  dem  Blute  des  Feuer- 
gottes Kagu'Uutsi.  Gott  Iwa-saku  und  Gott  Ne-aaku  werde»  sonst 
als  zwei  getrennte  Namen  angefahrt. 

Iwa^dzutsu-no  wo  bedeutet:  der  Sohn  der  Felsenröhren. 

Iwa-dzutsu-no  me  bedeutet:  die  Tochter  der  Felsenröhren. 


240  Dr.  Pfizniai«r 

•  t'  f  7  +>  7  v/  >'  ;^  f  -ew   f    1)  y  h 
^  7  ^  f.  >'  7  ^  ^   >'  i  t  f  i.  '^  t 

^  ^  ^  l    •   -    '    7  '     ^  ^  J;    l    L  7 

1  ^  /  1 7  -  v^  i  /  ^  i  if?  ^  ^ 

Toki-ni  ame-no  iwa-ja-ni  Bumeru  kamt  itsu-no  tüo-faski-no 
kami-no  ko  mika-faja'bi-no  kami^  mika'-faja''bi-no  kami-no  ko  fi' 
füja-^fi-no  kamt,  fi-füja-bi-no  kami-no  ko  take'fnika'dxuisi-'no  kamiAo 
iükami8U8umi-fe:tadaf\i-t8U'-nu8i-no  kami-nomi  masura-wo^nisüe 
a-wa  masura^fto^ni  arazu-ja-to  iu.  Sono  ikiwoi  fage^si  kakar&ia 
jaga-te  fu-isu-nusi-no  kami^-ni  sojete  aHrwara-no  naka^im  im- 
wo  tnuke-sime-ki. 

Der  Sohn   des  in   dem  Felsenhause  des  Himmels  wohnenden 
Gottes»  des  Gottes  Itsu-no  wo-fasiri  war   der  Gott  Mika-füja-hu 
Der  Sohn  des  Gottes  Mika-fuja-bi  war  der  Gott  Fi-faja-bl  Der 
Sohn  des  Gottes  Ft'faja^bi  war  ein  Gott,  Namens  Gott  Take^mika' 
dzntHu  Dieser  Gott  trat  jetzt  hervor  und  sprach :  Ist  denn  allein  Gott 
Fu'tsu-nusi  ein  Kriegsmann,  und  bin  ich  kein  Kriegsmann?  —  D% 
seine  Gewalt  auffallend  in  die  Erscheinung  trat,  gesellte  man  ihn 
sogleich  zu  dem  Gotte  Fu-tm-nusi  und  hiess  ihn  das  Reich  inmitten 
der  Schilfebenen  zur  Ruhe  bringen. 

Itsu-no  lüO'fasiri  bedeutet:  das  Laufen,  der  Männliche    der 
Macht. 

Mika-faja-bi  bedeutet:  die  schnelle  Sonne  des  Kruges. 
Fi-faja-bi  bedeutet:  die  schnelle  Sonne  des  Feuers. 
Take-mika-dzutsi   bedeutet:    die  Hammer   des    Kruges    des 
Kriegsmuthes. 
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Koko-ni  futor-isu  hasira-no  kamt  idxumo^no  knni  i^da^-Ba^no 
UHhbamanni  kudari-isuki-te  to^tmka*t8urugi-wo  nuki-te  tsutH-ni 
ioka-iima-ni  sasi-taie  sono  saki-ni  agumi-ki.  Owo-na-mudzi-no 
kami-nUoi-iamawaku:  iaka-mimusubi-no  mikoto  mi-ma-no  mikoiO" 
wo  ama'-kudtui^matsuri'te  kono  kuni-wo  sirosi'-meaamn'to  amo* 
wosu-ju-e-ni  madzu  are^a  futari-^o  isuknwasi-ie  farai-rnukeH" 
muru-nari.  Na-ga  kokoro-wa  ika-ni-zo ,  sari-matauramti-ja,  ina" 
ja-to,  toi-tamö-toki-mi  owo-na-mudzi-no  kamt  mawosi-tamawaku: 
a-ga  ko-ni  ioi-ie-zo  mi-koiaje-wa  mawosamu-to^  mawosi-tamai-ku 

Die  beiden  Stammgötter  stiegen  jetzt  in  das  Reich  Idzumo  zu 
dem  UeineD  Ufer  von  hda-sa  hernieder.  Sie  zogen  das  zehngrifGge 
Schwert»  pflanzten  es  verkehrt  in  den  Boden  und  knieten  vor  dessen 
Spitze.  Sie  stellten  an  den  Gott  Owo^na-tnudzi  die  Frage:  Der 
Geehrte  Takami-musubi  will  den  Geehrten,  seinen  erhabenen  Enkel, 
von  dem  Himmel  herniedersteigen  und  ihn  dieses  Reich  lenken 
lassen.  Desshalb  schickte  er  zuerst  uns  beide >  damit  wir  das  Böse 
bannen  und  das  Land  beruhigen.  Was  bist  du  jetzt  gesonnen?  Wirst 
du  dich  hinweg  begeben  oder  nicht?  —  Der  Gott  Owo-na-mudzi 
antwortete:  Ich  werde  meinen  Sohn  fragen  und  dann  die  Antwort 
bringen. 

I'da-sa  bedeutet:  die  Enge  der  fiinfzig  Felder. 
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A     l     I'     L    ^    -    -^g    V     +>     ,     „ 

f oito  foH  zono  mi-^o  tofo-gtro-nusi^o  kamt  arikt-te  ufotimo- 
nokuni  mi-fo-no  mi-saki-ni  mari-te  tBuri-site  tannsimi^ma9i4n. 
Kare  kuma-nu-no  moro  -  torbune-mi  tsukai  ina-se-fagi-wo  neeäe 
tsukawasi-te  taka-mi-musubumo  mikoto^^o  mi-koto^-wo  koio^ffh 
nusi-no  kami-ni  nori  mata  nd'kotaje^semu  sama-^o  tai^anutt^i. 

Um  diese  Zeit  war  dessen  Sohn,  der  Gott  Koto-siro-nuni,  aus- 
gezogen und  weilte  bei  der  steilen  Anhöhe  von  Mi-fo  in  dem  Reicbe 
Idzumo,  wo  er  zu  seinem  VergnQgen  angelte.  Man  schickte  daher 
auf  dem  Schiffe  Moro-ta-bune  aus  Kuma-nu  einen  Gesandten, 
Namens  Ina-se-fagi,  damit  er  die  Worte  des  Geehrten  Taka-mi- 
musubi  dem  Gotte  Koto-siro-nusi  verkünde  und  ihn  frage,  was  min 
antworten  solle. 

Mi-fo  bedeutet:  die  drei  Kornähren. 

Moro^ta-bune  bedeutet:  das  Sehiff  sämmtlicher  Hfinde»  näm- 
iich  ein  Schiff,  auf  welchem  viele  Hände  sich  mit  Rudern  besobäf- 
tigen.  Dasselbe  heisst  sonst  auch  ^  P  ^  ^^  J  J^  ^  ame^no  fato- 
fune^  das  Schiff  der  Taube  des  Himmels. 

Ina-se-fägi  bedeutet :  der  Fuss  des  Rückens  der  Reispflanieo. 
Der  Name  bezeichnet  die  Schnelligkeit  des  Gesandten. 
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^  ^  7  ^  t  7  t  ;*  I  -  -^  ^  äx 

Toki-m  koio-airo-fiuti-no  kam  ttukai-ni  mawotaku:  ama- 
ttu  kam-no  m-koto-mote  kaku  towasere-ba  hitn-mo  tari-matturi- 
tamd-beti,  are-mo  tagai-maiturati-to,  i-i-4e  wata-no  noka-mja- 
je-awt-fiui'iaki-wo  ttukuri'te  fuua-no  f»-wo  fiimi-ktttabukeie  «o- 
rv4amai-ki. 

Der  Gott  Koto-tiro-niui  sagte  jetzt  zu  dem  Gesandten:  Da 
man  mich  aus  Anlass  der  Worte  des  Gottes  des  Himmels  auf  diese 
Weise  fragen  lässt,  s«  wird  mein  Vater  hiDwegsiehen  mflssen.  und 
aucb  ich  darf  mich  nicht  widersetzen.  —  Nachdem  er  dies  gesagt» 
baute  er  in  der  Mitte  des  Meeres  eine  achtfache  grOne  Mauer  aus 
Brennholz,  stiess  den  Vordertbeil  des  Schiffes  mit  dem  Fusse  um  «) 
and  begab  sieh  hinweg. 

t  ^  7  ^  ^  5  'j  ^  ^  U  ^  ^>  ; 

1)  Er  serttdrte  das  Schiff,   «nf  welchem  er  sich  mit  Angeln  beschäftiget  hatte  und 
▼erbtrg  sich,  indem  er  sk-h  iu  d«s  höfierne  Behiltniss  begab. 
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Tsukai  kajeri-ie  kajeri-koto  mawosi-kere-ba  onro-ita-nniiti- 
no  kamt  sono  mUko-no  mawoai^tamajeru  kota^no  mani-mani  ftda- 
basirano  kami-ni  mawosi  tamawaku:  a-ga  tanomeru  ko-danim 
sude-ni  sari-ini-ku  Kare  are^mo  sari  matsunt'-beäi*  Mosi  are  fu- 
segi'fnatmra-ba  kunutai-no  kami-taisi  kanarazu  fitosi-ku  ftuegi- 
matsurp'namu.  Are  sari-matsure^a  tare-ka  fnatsurowazaramu' 
to,  mawosi-ki. 

Als  der  Gesandte  zurOckkehrte  und  den  Vollzug  des  Auftrages 
meldete,  sprach  der  Gott  Owo-na-mudzi  in  Gemässheit  der  Worte 
seines  Sohnes  zu  den  beiden  Stammgöttern:  Hein  Sohn,  auf  den  ich 
mich  yerlasse,  ist  bereits  Tortgezogen,  ich  muss  daher  ebenfalls  fort* 
ziehen.  Wenn  ich  Widerstand  leiste,  so  werden  die  Götter  io  dem 
Reiche  gewiss  gleichmässig  Widerstand  leisten.  Da  ich  aber 
fortziehe»  wer  würde  dann  nicht  Gehorsam  leisten  ? 
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Jlfn^a  kuni  tnuke-si  toki-ni  tsuki-tamai-si  firo-foko  wo  futa- 
basira-no  kami-ni  sadzukete  mawosi-tamawaku :  are  kono  foko- 
mote  tsui-ni  koto-naseri,  Ama-tsu  kami-no  mi-ko  mosi  kono  folo' 
wo  mote  kuni-uDo  wosame-tamawa-ba  maaaki-ku  masi^-masi-namu^ 
Are-wa  momo-tarazu-ja-so-kuma^de-ni  kakuri-te  samorairnamu- 
to,  i-i-tcowari-te  tsui-ni  kakuri-maai^ki 

Zugleich  überreichte  er  die  breite  Lanze,  auf  welche  er 
zur  Zeit,  als  er  das  Reich  beruhigte,  sich  gestützt  hatte,  den  beiden 
Stammgöttern  und  sprach:  Ich  habe  mit  Hilfe  dieser  Lanze  alsbald 
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Thateo  Terriehtet.  Wenn  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  mit 
Hilfe  dieser  Lanze  das  Reich  einrichtet,  wird  er  an  der  gehörigen 
Stelle  seinen  Wohnsitz  haben.  Ich  werde  mich  an  den  hundertfach 
QDzareichenden  achtzig  Buchten  verbergen  und  daselbst  aufwarten. 
—  Nachdem  er  diese  Worte  gesprochen,  verbarg  er  sich  sofort. 
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Koko-mi  fuia'ba8ira''no  kami  matBurowann  kamt^damo-^o  teu* 
mmäi'4e  tsui^  kajeri'kottMnawosi'ki.  Toki-ni  taka-mi-muivbi'-no 
ndkoio  ma'4okfh4'fu9uma'^o  sume-mi-^a  ama-tm  fiko  fiko-fo^no 
ni-ni'^'no  mikoto^ni  owoi-fe  ama^kudari'^ascLsimu,  Sume-mi- 
ma-no  mikoto  ama-no  iwa^kura-wo  fanare  anie-no  ja-^e-kumo-wo 
oti-wakete  iisu-no  tsi-waki-ni  isi-^aki-te  fi-rnuka-^no  $4MW  taka- 
tii-fo-no  iake-ni  ama-kuddri-maai-kL 

Die  beiden  Stammgdtter  straften  jetzt  die  ungehorsamen  Götter 
und  meldeten  die  Vollziehung  des  Auftrages.  Hierauf  bedeckte  Taka- 
mi'fnuMubi''no  mikoto  mit  einer  das  wahre  Bett  umhQllenden  Decke 
den  allgebietenden  Enkel  Ama-tsu  fiko-fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto 
und  Hess  ihn  von  dem  Himmel  herabsteigen.  Der  Geehrte,  der  alige- 
bietende Enkel  trennte  sich  von  dem  Felsenhause  des  Himmels,  zer- 
theilte  die  achtfachen  Wolken  des  Himmels,  zog  mit  der  Wegschei- 
dang  der  Macht  auf  verschiedenen  Wegen  und  stieg  bei  dem  Berg- 
gipfel So-no  taka-tsi^fo  in  Fi-muka  von  dem  Himmel  hernieder. 
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So^no  taka'tsi-fo  bedeutet:  die  hohen  tausend  Kornähren  des 
Ufers. 

Pt'fnuka,  dessen  Bedeutung:  ^der  Sonne  zugekehrt*»  war  ehe- 
mals der  Name  eines  Reiches. 

Eine  aus  einem  anderen  Buche  als  Anmerkung  angeführte  Stelle 
lautet: 

))  ^^  j<f  f    i/  \.  ^  ^  ,  -:?  y 

,    'D  ))     '    \^    ^  T  ' 

^l  f  f  f  %i^  l  ^  y 


Futa-bastra-^no  kami  asiki  kami-wo  tsuminai  maia  kusa-ki- 
iwa-no  tagui-fnade  mna  koffh^rnuke-^oje-maBi^e  mataurowaaanr 
wa  iada  fosi-no  kami  Jta*-ia-««-tr0-iiomi-ii^.  Eare  nuäa  mdturi- 
gami  iake-fa-dzuisi-no  mikota-wo  isukawiup4$ure^a  ina#turot-ii< 
Kare  futa-bowa-no  kami  ame-^  noborirki. 

Die  beiden  Stammg5tter  straften  die  b5sen  Oötter  und  brachten 
selbst  Pflanzen,  Bftume,  Felsen  und  Ähnliche  Gegenstände  gftnzlieh 
zur  Ruhe.  Der  Einzige,  der  keinen  Gehorsam  leistete,  war  der  Gott 
der  Sterne»  Namens  Ka^ka-se^wo.  Als  man  aber  noch  den  unter- 
drückenden Gott  Take-fa-dztäsi-HO  mikoio  ausaandte,  unterirarf 
sich  jener.  Die  beiden  Stammgdtter  stiegen  hierauf  in  den  Himmei. 

Die  Bedeutung  von  Ka-ka  se-wo  ist  ungewiss.  Wo,  das  letzte 
Wort  der  Zusammensetzung,  bedeutet  jedoch  „Mann*. 

Take-fa-dzutsi  bedeutet :  der  Hammer  der  Blätter  des  Kriegs- 
muthes. 

Die  frühere  Urkunde  fährt  fort: 
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>■■  y  'f  7  h  i  j?  i  -  f  :>  ;  1)  '  ?  /  t' 

Siia-^ri-^e  sume-mi-^a-no  mikoio  ide-masu-aama-wa  hisi-bi' 
futa-kami-no  ame-no  uki-fasi-jori  uki-^imari  taira-ni  iatasi-ie  so- 
zisi-no  muna-kuni-^üo  fita-wo-jori  kuni-magi-towori  a-^a-no  naga-- 
ja-^no  koM-ia-no  m^saki-ni  üari-masi-ku  Soko-ni  kami-ari  koto- 
k(ü9Urkuni'kat8U''naga-8a'-io  na-noru.  Mi-^ma-no  mikoto:  kuni  art- 
joj  ina-ja-4o  t  ioi-tamaje-ba:  koko-ni  kuni  ari,  mi-kokorih'no  ma^ 
nuL-ni  ide-mase-tot  mawosi-ku  Kare  sume-mi-ma^no  mikoto  sohMii 
tadomarir'nuui'ku 

Der  Geehrte,  der  allgebietende  Enkel  schlug  hierauf  den  fol- 
genden Weg  ein.  Von  der  auf  dem  Berge  Kmi-bi-ftäa-kami  befind- 
lichen schwimmenden  BrQcke  des  Himmels  ausziehend,  stand  er  auf 
der  Fliehe  ron  Oki^imarif  drang,  indem  er  das  Reich  suchte, 
durch  das  Öde  Land  ron  So-^iäi  Ober  Fiia-wo  und  gelangte  zu  der 
steilen  AnhOhe  Nagorja-no  kasa^sa  in  A^ta.  Daselbst  befand  sich 
ein  Gott  Namens  Koio-kai$U'-kuni'kai»U''naga'8a.  Der  Geehrte»  der 
erhabene  Enkel  fhigte  ihn:  Gibt  es  hier  ein  Reich  oder  nicht?  — 
Er  antwortete:  Es  gibt  hier  ein  Reich,  du  kannst  nach  deinem 
Belieben  dahin  gelangen.  Der  Geehrte,  der  allgebietende  erhabene 
Enkel  hielt  daher  an  diesem  Orte  an. 

Die  schwimmende  BrQcke  des  Himmels  hing  swischen  dem 
Berggipfel  So-no  iaka*t$i»fo  und  dem  Himmel.  Es  wird  geglaubt, 
dass  die  Namen  Taka-Ui-fo  und  Kusi-bi^fkita-kami  einen  und  den- 
selben Ort  bezeichnen. 

Kusi-bt-fkäa-kami  bedeutet:  die  zwei  oberen  Gegenden  der 
Sonne  des  Kammes. 
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Vki^zimari»  die  Zasammenziehung  voo  Dki-zima-ari  bedeutet: 
es  gibt  eine  schwimmende  Insel.  Der  Ort  erhielt  diesen  Namen  tod 
seiner  Gestalt. 

Fita-^wo  bedeutet:  die  trockene  Erdböhe, 

Naga-ja-no  kasa-sa  bedeutet:  die  Enge  des  Hutes  in  dem 
langen  Hause.  Der  Ort  befand  sieb  in  dem  Reiche  Tsiku-si, 

A-tUf  in  der  Wörterschrift  durch  ^mein  Feld**  ausgedrückt,  ist 
der  Name  eines  Kreises. 

Koto-katsu^kuni'katsu-naga'Sa  bedeutet:  in  den  Angelegen- 
heiten siegend ,  in  dem  Reiche  siegend ,  die  lange  Enge.  Es  wird 
angegeben,  dass  dieser  Gott  ein  Gott  des  Landes  gewesen  und  dass 
sein  Name  eigentlich  der  Name  von  Gebieten. 


7  M  L  hf  ;    ;  7/  v^:^  7  7y  t 

Toki'^ni  sono  kuni-ni  kawo-joki  wdo-me  ari,  na-'WO  ka^nii- 
ttu^fime^o  iü.  Mi-^ma^no  ndkoto  kono  wotiMne-mi:  imaH^wa  torga 
musU'me'Z(h-tOf  toi^^tamaje-ba:  a^^a  ama-im  kami-no  awo^ama- 
tfumi'-no  kami-ni  mi'ai'4e  umeru  ko^nari-to,  mawosi'tanuii-iu  Jß- 
ma-no  ndkoto  fneai'-tamai'-tsUf  aunawatsi  fito^jo-ni-siie  faramirnu. 

Um  die  Zeit  war  in  diesem  Lande  ein  von  Angesicht  schönes 
Mädchen»  Namens  Ka'osi-isu'fime.  Der  Geehrte,  der  erhabeoe 
Enkel t  fragte  dieses  Mädeheii?  Wessen  Tochter  bist  du?  -—Sie 
antwortete:  Ich  bin  ein  Kind,  entsprossen  der  Verbindung  eines 
Gottes  des  Himmels  mit  einer  grossep  Berggöttinn.  —  Der  Geehrte, 
der  erhabene  Enkel  nahm  sie  zur  Gemahlinn.  Sie  wurde  hierauf  in 
einer  einzigen  Nacht  schwanger. 

Ka-oH-isu-fime  bedeutet:  die  dem  Schilfrohr  des  Hirsches 
angehörende  vornehme  Tochter. 
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Ka-asi-tiu^fime  heisst  sonst  auch  y  ^  ^  i?  7  ^  "^ 
Kamu-a-ta-isu-fime  ^die  göttliche  dem  Gebiete  A-ia  angehörende 
Tornehme  Tochter-  und  ^  t?  ^  ^  ^  ;  j'  ^^  )  3  Ko-no 
fana-no  saku-ja-bime  »die  Tornehme  Tochter  des  Aufiirechens'der 
BlätcD  der  Bäume-. 


M-ma-no  mikoto  utagüi-masi-ie  norutamawaku:  ama-tm  ka- 
m'-naramu'-kara^ni  ika-de^ka-mo  fito-jo-no  kara-ni  fito^faramasi" 
tnemu»  imasi-ga  farameru-^a  a-ga  ko-ni  arazi-ka.  Kare  ka-asi- 
tiu-fme  uretami'ie  sunawaisi  utsu^muro^wo  tsukuri  sono  uisi^ni 
iri-irte  tsikai-iamawaku:  a-ga  farameru  ko  mosi  ama-tsu  kami^ 
no  mi-ko-ni  arazu-wa  kanarazu  jake-forobi-namu.  Mosi  ma-koto^ 
ni  ama-iBU  kami~no  mi-ko  nara-ba  fi-mo  je-sokonawazi-to  ^  tnawo- 
ii-ie  fi'-wo  tsukeie  muro-wo  jaki-ki,  '     . 

Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  sweifelte  und  sprach:  Wie 
sollte  ich»  indess  ein  Gott  des  Himmels  entstehen  soll,  in  einer  ein- 
zigen Nacht  die  Empfangniss  bewirken  wollen?  Das  Kind»  mit 
welchem  du  seil  wanger  gehst,  ist  gewiss  nicht  das  meinige.  —  Ka- 
asi'tsu'fime  kränkte  sich  hierüber.  Sie  baute  ein  hohles  Haus, 
wohnte  daselbst  und  schwor:  Wenn  das  Kind,  mit  welchem  ich 
schwanger  bin,  nicht  das  Kind  des  Gottes  des  Himmels  ist,  so 
werde  ich  gewiss  verbrennen  und  zu  Grunde  gehen.  Ist  es  aber 
wirklieh  das  Kind  des  Gottes  des  Himmels,  so  wird  mich  das  Feuer 

SiUb.  d.  p1il].-hiflt.  CI.  XLIX.  Bd.  II.  Hfl.  |7 
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nicht  verletzen  können.  —  Nachdem  sie  dies  gesagt,  sflndete  sie  das 
Haus  an. 

ütiu-muro  »ein  hohles  Haus^   ist  ein  Haus  ohne  ThQre.  Eine 
angeführte  Stelle  des  Ko-si-ki  lautet  etwa  umständlicher: 

1/ 

>r 


To-naki  ja-firo-dono-wo  isukuri-te  aono  tono-nutgi'-ni  tn-ma-    ! 
si'te  fani-^ote  nuri-^futagi-te  umaau  toki-ni  atari-te  sono  tono-ni 
fi'wo  tsukete-na-mo  umasi^keru. 

Sie  baute  eine  acht  Klafter  messende  Halle  ohne  Thöre,  trat  in    , 
das  Innere  dieser  Halle,  bewarf  sie  und  yerschloss  sie  mit  Lehm,    i 
Als  die  Zeit  der  Geburt  gekommen  war,  steckte  sie  diese  Hallein 
Brand  und  gebar. 
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Fazimete  okoru  kefuri^no  su-^-jari  nari^xuru  mi-hMio  m- 
na^wa  fo-susari-no  mikoio,  ko-^a  faja'-büo^a^a  ojornari.  Ti*»- 
gi^ni  fo-iowori-wo  Bokete  p-maau-ioki'ni  närp^xuru  mirkiMto  «*• 
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na-wa  fiko^o^o-de-mi-^no  mikoio.  Tmgi-ni  nari-^zuru  mi^ko-no 
mi-na'^a  fo-akari-no  mikoio,  ko-wa  wowari-^o  mura-^i-ra-ga  oja 
nari.  Subeie  mi^basira-no  tni-ko  masi-ki.  Fisasi-ku  ari-te  ama-tau 
fiko-fiko^o-'ni''ni'^i''no  mikoto  kami-agari-masi-nu.  Tsuku^si^-no  fr 
muka-no  je-no  mi''8a''zaki''ni  wosame-matsuri-ku 

Der  Sohn,  der  zuerst  aus  der  Spitze  des  aufsteigenden  Rauches 
zum  Vorschein  kam,  führt  den  Namen  Fo-8U8ori~no  mikoto»  Derselbe 
ist  der  Stammvater  des  Geschlechtes  Faja-bito,  Zunächst,  als  sie 
der  Feuergluth  aus  dem  Wege  ging  und  verweilte,  kam  ein  Sohn  zum 
Vorschein,  dessen  Name  Fiko-fo-fo-de^mi-no  mikoio.  Der  Sohn, 
der  diesem  zunächst  zum  Vorschein  kam,  führt  den  Namen  Fo-aA;arJ- 
no  mikoto.  Derselbe  ist  der  Stammvater  der  Geschlechter  von 
Wo-wari.  Es  waren  im  Ganzen  drei  erhabene  Stamms5hne. 
Nachdem  lange  Zeit  vergangen,  stieg  Ama^isU'fikO'fiko-fo'ni'ni-gi- 
710  mikoto  als  Gott  empor  und  wurde  auf  der  lieblichen  Berghöhe 
Ton  Fi-muka  in  Tsuku^si  begraben, 

Fo'8U8ori  bedeutet:  das  Umsichgreifen  des  Feuers. 

Fiko-fo-fo-de-mi  bedeutet:  der  vornehme  Sohn,  der  aus  der 
Flamme  hervorkommende,  sichtbare. 

Fo'okari  bedeutet:  der  Glanz  des  Feuers. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 


j*  X  7   )j  ^  ;   4  ^  "^  V'  ^^  2>  ^ 
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Ama-terasu  owo-mi-kami  ame  waka-fiko-ni  m%''kot(h-nori''ta' 
mawaku:  toja-asi-wara-no  naka^isu  kuni-wa  a-ga  mi-ko-no  siraiOr 
mu  kuni-nari.  Sikare-domo  tsi-fa-jaburu  asiki  kami-domo  aramu- 
to  omowosu»  kare  imasi  madzu  juki-te  muke-jo-io,  nori-tamai-ie 
ame-no  ka-ko-jumi  mata  ame-no  ma-ka-ko^a-wo  tamai-te  tiuka- 
wasi-masi'ki,  Ame-waka^fiko  mi^koto-nori-wo  ukete  amarkudarv- 
nagara  kuni-tsu  kami-no  rmi8n''me'^om(h-wo  otooku  me^o  nie  ja- 
tose  furu-made  kajeri'kotO'fnatDOsazari'kL 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  sprach  zu  Arne' 
waka-fiko:  Das  Reich  inmitten  der  fruchtbaren  Scfailfebenen  ist 
das  Reich,  welches  mein  Sohn  lenken  wird.  Dessen  ungeachtet 
glaube  ich,  dass  es  grausame  und  böse  Götter  daselbst  geben 
wird.  Gehe  daher  früher  hin  und  halte  es  nieder.  —  Als  sie  dies 
gesagt,  verlieh  sie  ihm  den  Kinderbogen  des  Hirsches  des  Himmels, 
ferner  die  Kinderpfeile  des  wahren  Hirsches  des  Himmels  und  ent- 
sandte ihn.  Als  Ame-waka-fiko  nach  erhaltenem  Auftrag  von  dem 
Himmel  herabstieg,  freite  er  viele  Töchter  der  Götter  des  Landes 
und  hatte  nach  acht  Jahren  noch  nicht  die  Vollziehung  des  Auftrages 
gemeldet. 


Kare  ama-terasu  owo-mi-kami  omoi-kane-no  kami-wo  mesi- 
te  ame-waka-fik<h-ga  kajeri-goto-mawosazaru  sama-wo  toi-tantai- 
ki.  Toki-ni  omoi-kane-no  kami  matoosaku :  ki-gisi-wo  jari-ie  toi- 
temu-to,  mawosi-ki,  Koko-ni  kano  kami-no  matcosu  ma-ni-ma-ni 
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kt-^gisi-wo  imkawari-te  mi-se-tamai^ki  Ki-gisi  tobi^kndari-te  ame- 
waka-fiko-ga  kado-no  maje^no  ju-isu  kaisura-no  ko^u-e-ni  wori-' 
te  naki-keraku:  ame-waka-fikot  nani^si-ka-mo  ja^-tose-ni  naru-ma- 
de  kajeri^koto-mawosazam. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  Hess  den  im 
Voraus  bedeiikendeu  Gott  zu  sich  rufen  und  fragte  ihn,  was  bei 
dem  Umstände,  dass  Ame^waka-ßko  den  Vollzug  des  Auftrages 
nicht  gemeldet,  zu  thun  sei.  Der  im  voraus  bedenkende  Gott  sagte: 
Man  schicke  einen  Fasan  und  lasse  diesen  anfragen.  —  Man  schickte 
jetzt  den  Worten  dieses  Gottes  gemäss  einen  Fasan,  der  den  Besuch 
abstatten  sollte.  Der  Fasan  flog  herab,  setzte  sich  auf  den  Gipfel 
des  Tor  dem  Fenster  Ame-icaka'fiko*8  befindlichen  fllnfhundertfa- 
chen  Ziromtbaumes  und  sang:  Anie-waka-fiko !  wie  kommt  es,  dass 
du  durch  acht  Jahre  den  Vollzug  des  Auftrages  nicht  gemeldet  hast? 
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roih-it»  ama-no  sagu-me-to  iü  kuni-isu  kami-ari,  sono  ki-^iai- 
tpo  mi-te  ko-no  ki-no  uje^ni  naku-ko-e  asiki  fori  tooru  i-tamai- 
ne-to^  iü.  Ame-waka-fiko  sunawatsi  ama-isu  kami-no  tamai-si 
ame-no  ka-ko-jumi  am&-no  ma''ka'-ko''ja"WO  tari^ie  i-korosi-tsu, 
Sono  ja  ki-^isi-no   mune-jori  iowori-te  ama-tsu  kami-no  tni-mo" 
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to-nii  tari'kL  Toki-ni  ama^tsu  kami  sono  ja-tto  mi-sonawtui' 
te:  ko'wa  saki-ni  a-ga  ame-no  waka-fiko^ni  tamai-si  ja-Tuiri.  Ika- 
nisite  ki-tsuramu-to»  nori-tamai-ie,  ja-wo  torasi-fe  tokoirtamawa* 
ku:  mosi  kitanaki  kokoro-mote  i-tsuru-nara-ba  ame-waka-fiko  ma- 
zikore-namu.  Mosi  kijoki  kokoro-mote  i-tsuru-nara-ba  hutsumi- 
na^kemu. 

Damals  gab  es  eine  Landesgottheit,  Namens  Ama^no  sagu-me. 
Dieselbe  sah  diesen  Fasan  und  sprach :  Auf  diesem  Baume  sitzt  ein 
Vogel  mit  bösem  Gesang,  den  möge  man  sofort  schiessen.  —  Ame^ 
waka-fiko  ergriff  den  Kinderbogen  des  Hirsches  des  Himmels  und 
die  Kinderpfeile  des  wahren  Hirsches  des  Himmels,  welche  ihm  die 
Gottheit  des  Himmels  geschenkt,  und  erschoss  ihn.  Der  Pfeil  durch- 
drang die  Brust  des  Fasans  und  flog  zu  dem  Wohnsitze  des  Gottes 
des  Himmels.  Als  die  Gottheit  des  Himmels  diesen  Pfeil  erblickte, 
sprach  sie:  Dies  ist  der  Pfeil,  den  ich  einst  Ame-no  waka-fiko 
geschenkt  habe.  —  Sie  ergriff  diesen  Pfeil  und  beschwor  ihn,  indem 
sie  sprach:  Wenn  er  in  unlauterer  Absicht  geschossen  hat,  so  soll 
Ame-toaka-fiko  zu  Schaden  kommen.  Hat  er  aber  in  lauterer  Absicht 
geschossen,  so  soll  er  unverletzt  bleiben. 


M  7  ^  t  I-  ;- »^ ;?  ^  '}  ^ 


Kare  kore-wo  nage-kajesi-tamaje-ba  sono  ja  otsi-kudariAe 
ame-waka-fiko-ga  taka-muna-saka-ni  atari-te  tatai-dokoro-ni  m- 
use-ni'ki.  Köre  jo-fito-no  kojeai-ja  osoru-besi-to,  iü-koto^no  moto- 
nari.   Toki-ni  ame-waka-fiko-ga  me  ko-domo  ame-jori'-kudari'ki'te 
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if-ipo  motn-te  ame^ni  nobori-juki-te  mo-ja-wo  tmkuri^te  agari^si 
orabi-ku 

Als  sie  ihn  jetzt  zurückwarf,  traf  dieser  Pfeil  im  Herabfailea 
die  hohe  Brost  Ame-waka-fiko^s,  der  auf  der  Stelle  starb.  Dies  ist 
der  Grund,  wessbaib  die  Menschen  des  Zeitalters  sich  des  Wortes 
bedienen  :  Ein  zurQck geworfener  Pfeil  ist  zu  ftirchten.  Hierauf 
stiegen  dieGattinn  und  die  Kinder  Ame-waka^fiko^s  von  dem  Himmel 
herab,  stiegen  mit  dem  Sarge  zu  dem  Himmel  empor,  entfernten 
sich  und  bauten  ein  Trauerhaus,  wo  sie  ihn  aufbahrten  und  um  ihn 
klagten. 


'  T.  ^  7  ^  fl  7  ^  '-"  ^  f  *  7 

Sore-jori'saki  ame-waka-fiko  adzi-suki-taka-fiko-ne^no  kami- 
to  uruwasi-kari-ki.  Kare  adzi-8uki''taka-fiko'ne''no  kami  ame-ni 
nobori  mo-wo  toburai-ie  itaku  mi-naki-su.  Toki-ni  kofio  kamt-no 
kawo  ame-waka-fiko-to  joku  ni-tari-kL  Kare  ame-waka-fiko-ga  me 
ko^domo  mi-jorokobi'te :  a-ga  kimi-^a  sinazu-maai-keri'-fo,  i-i-te 
te-asi-ni  tori-kakari-te  matmwari-matoi-ki 

Vor  dieser  Zeit  bestand  zwischen  Ame-waka-fiko  und  dem 
Gotte  Adzi-mki-taka-fiko-ne  ein  Verhältniss  der  Freundschaft. 
Der  Gott  Adzi-auki-iaka^fiko-ne  stieg  jetzt  zu  dem  Himmel  empor, 
wo  er  sich  um  den  Todten  erkundigte  und  schmerzlich  weinte. 
Zugleich  hatten  die  Gesichtszüge  dieses  Gottes  grosse  Ähnlichkeit 
mit  denen  Ame-'Waka^fiko^s,  Die  Gattinn  und  die  Kinder  Ame-waka^ 
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fiko's  freuten  sieh  und  sprachen :  Unser  Gebieter  ist  uicht  gestor- 
ben. —  Sie  hängten  sich  an  seine  Hände  und  FQsse  und  umschlaDgen 
ihn  fest. 


Toki-ni  adzi-snki'-iaka-fikfh-ne'no  kamt  ikari^ie  i-i-keraku: 
Tomo-ga  kUno  uae-^aru-wo  towamu-to  koso  a-wa  ki^tsurct  naiii- 
to^ka-mo  are-wo  sini-bUo-tii  ajamatsu-to ,  i-tW^  to-tsuka-t^urugi' 
wo  nuki'te  mo-ja-wo  kiri-tafusi-kt.  Sonoja  otsi-ie  jama-to  nari- 
ki.  Köre  minu-kuni-no  mo-Jama-nari.  Jo-^fiio  sini-bUo-too  onore^ni 
ajamaiaU'kotO'WO  imu  köre  sono  koto-no  moto-nari. 

Der  Gott  Ädzi-suki-taka-fiko-ne  gerieth  in  Zorn  und  rief:  Um 
bei  dem  Sarge  der  Freunde  um  denTodten  zu  trauern»  bin  ich  hierher 
gekommen.  Wie  könnt  ihr  mich  mit  einem  Todten  verwechseln?  — 
Hierauf  zog  er  das  zehngriflfige  Scliwert  und  hieb  das  Trauerhaus 
nieder.  Das  Haus  fiel  herab  und  verwandelte  sich  in  einen  Berg. 
Derselbe  ist  der  Berg  Mo-jama  in  dem  Reiche  Minu.  Dies  ist  die 
Ursache»  wesshalb  die  Menschen  des  Zeitalters  sich  hOten,  einen 
Tüdten  mit  ihres  Gleichen  zu  verwechseln. 

Die  Lesart  if^il\.^)\'f'^[  tomo-gaki" 
nO'uae-tarU'WO  scheint  dem  Verfasser  unrichtig  zu  sein,  ebenso  das 
bei  der  früheren  Erzählung  dieser  Begebenheit  an  der  Steile  von 
tomo-ga  ki-no  gesetzte  ^"^  ^  -jjf  \  \-  tomo-ga  ki-^a.  Dem 
Worte   ^   ki  würde    an  obiger  Stelle  die  Bedeutung  „ftasserer 
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Sarg*  cnkommen.  Der  Verfasser  würde  ^"^  ^  jf  ^  1'  tomo-ga 
HiMi durch />  ^  ^  l  |'  tomo-datsi^-wa  und  f  ^  jf  ^  h 
tamo-ga  ki-no  durch  J  y  ^'^  l  |^  iomo-datsi-no  ^  beides  in 
der  Bedeutung  nPreunde"  ersetzen,  wenn  nicht  bei  dem  Umstände, 
dasA  sehr  viele  in  diesen  Urkunden  vorkommende  Wörter  in  den 
Wörterbüchern  fehlen»  eine  solche  Änderung  gewagt  erschiene. 


tLff^^x•)J^.f^.7|■t|. 
'  I-  t  ^  ;?  f  4  '  -»  »  i  '"  '  : 

^  1-4 1  r  K  ^  ^  7  ^  ?  ^  -^  + 

Toki~ni  adzi^mki-taka-^ko-ne-no  kamt  sugata  ito-uruwcLsi" 
ku-4e  futa-wo  futa-tani-ni  teri-kagajaki-kL  Kare  tsudojeru  kamt- 
iairi  täai'keraku.  Aru-fumi-ni  iwaku:  adzi-suki-taka'fiko-ne'no 
kami-no  iro-mo  süa-teru-fime  tsudojeru  kami-iatsi-ni  woka-iani- 
ni  teri-kagajaku  kami-wa  adzi-suki-taka-fiko-'ne^no  kami^zo-to 
masemu'lo  omoi-te  utai-keraku. 

Hierauf  erschien  die  Gestalt  des  Gotie»' Adzi-suki-tako-fiko-ne 
sehr  lieblich  und  erglänzte  an  den  zwei  Berghöhen  und  in  den  zwei 
Tbälern.  Die  versammelten  Götter  sangen  daher  das  folgende  Lied. 
In  einem  Buche  wird  gesagt:  Siia-ieru-fime,  die  jüngere  Schwester 
i^s  Gottes  Adzi-suki-taka-fiko-ne»  wollte  den  versammelten  Göttern 
lu  verstehen  geben»  dass  der  an  den  Berghöhen  und  Thälern  erglän- 
zende Gott  der  Gott  Adzi'Suki-taka'fikO'ne  sei  und  sang  daher  das 
folgende  Lied. 
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Ame-naru-je  \  oto-tana-bata-no  \  unagaaeru  \  tama-no  mi- 
8umaru-no  \  ana-dama-faja  \  mi-tani-futa  watarasu  \  adzi-suki- 
iaka-fiko-ne,  Mata :  ama-sakaru  \  fina-tsu  me-no  \  i-watarasu  se- 
to  I  isi-kawa-kata-futsi  \  kata-futsi-ni  |  ami-fari-watasi  \  me-ro 
josi-ni  I  josi-jori-ko-ne  \  isi-kawa-kata-fuisi.  Kono  futa-uta-wa 
ima  fina-buri'to  iü. 

In  dem  Himmel  weilend  |  die  junge  Weberinn  |  wie  um  ihren 
Hals  gewunden  |  die  Schnur  d«r  Edelsteine  |  der  gebohrten  Edel- 
steine Glanz  I  ßbersetzt die Thäler  beide  |  Adzi-suki-taka-fiko-nel  — 
Sie  sang  ferner:  Die  in  dem  Himmel  einsame  |  schlichte  Tochter  | 
die  Schnelle,  wo  sie  übersetzt  |  ist  des  Felsenflusses  Seitenabgrund 
I  an  dem  Seitenabgrund  |  das  Netz  spannend  setzt  sie  über  |  die 
Augen  dahin  richtend  |  sie  dahin  richtend  kommt  sie  her  |  Des 
Felsenflusses  Seitenabgrund !  — Die  zwei  Lieder  heissen  jetzt  die 
schlichten  Weisen. 
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Ama-ierasu  owo-mi-kami  omoi-kane-no  kami^no  iro-majoro- 
dzu'faia-^ojo^aki'dzU'fifne'HO  mikoto-wo  masa^ka  a^katau  katai- 
(aja-bi-ame-no  oai^fo-mi'mi'no  mikoto-no  mi-me-to  ai-te  aal-^a- 
ra-no  naka-tau  kuni-ni  amori'maaaai-'me-ku  Koko-ni  katai^faja- 
bi  ame-no  oai  fo^mi-mi-no  mikoio  ame-no  uki-fnai-ni  taiaal-te  füze^ 
TX'te  nori-iamawaku :  kano  kuni-wa  aajageri-keri ,  ina  kabuai  aiko- 
me^ki  kunMiaru-ka-mo^to»  nori  iamai-ki.  Sara-ni  kajeri'-noboraai^ 
te  taubuaa~ni  kudari-maaazaru  aama-wo  mawoai'-tamai''kt. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  vermalte 
JorodzU'fata-tojo'Oki'dzU'fime'no  mikoto,  die  jüngere  Schwester 
des  im  Voraus  bedenkenden  Gottes,  mit  Maaü-ka  a-katau-'kaiai'faja' 
bi^ame-'no  oai'fo^mi'tHt'no  mikoio  und  hie&s  diesen  von  dem 
Himmel  zu  dem  Lande  inmitten  der  Sehilfebenen  herabsteigen. 
Katai-faja-bi-ame^no  oai'fO'tni'tni'no  mikoio  stand  jetrt  auf  der 
schwimmenden  Brücke  des  Himmels»  blickte  hernieder  und  sprach: 
Dieses  Reich  ist  zerrfittet,  es  ist  ein  ungebOhrliches,  schiefes,  unheil- 
Tolles  Reich!  —  Nachdem  er  dies  gesagt,  stieg  er  wieder  zurQck 
und  meldete  zugleich,  dass  er  nicht  hinabgestiegen. 

Jorodzu^faia-'iojO'dki'dzu-fime  bedeutet:  die  vornehme 
Tochter  der  fruchtbaren  Libelle  der  zehntausend  Fahnen. 


■3 

T 


Kare  ama-ieraau  owo-mi^kami  maia  iake-mika-dzutai-no  ka- 
mt mata  fu-iau-nuai-no  kami-wo  iaukuwaai-te  farawaae-iamai-ki. 
F^äa-baalra-no  kamt  idzumo-no  kuni-ni  kudari-ie  owo-na-mtidzi- 


f 
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no  kamini:  imasi  kono  kuni-wo  ama-tsu  kami-ni  tate-matsuramu' 
ja,  ina-ja-to»  toi-tamaje-ba  mawosi-tsuraku :  a-ga  ko  koio-Biro- 
nusi  tori-no  asobi-aüe  mi-tsu-no  saki-ni  ari,  kore-ni  toi-ie  mawo- 
samu'to,  mawosi'te  sunawatsi  tsukai-wo  tsukuwasi-te  toi-tamaje- 
ba:  ama-tsu  kami-no  koi-tamd-ni-wa  na-do-ka  tate-maisurazara- 
mu'to,  mawosu. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  schickte  hierauf 
noch  den  Gott  Take-mika-dzutsi  und  den  Gott  Fu-fsu-nusi,  damit 
sie  das  Übel  bannen.  Die  beiden  Stammgötter  stiegen  zu  dem  Reiche 
Idzumo  herab  und  fragten  den  Gott  Owo-na-mudzi:  Wirst  du 
dieses  Reich  der  Gottheit  des  Himmels  Qbergeben  oder  nicht?  — 
Er  antwortete:  Mein  Sohn  Koto-siro-nusi  befindet  sich  auf  der  Jagd 
der  Vögel  an  der  Bergwand  von  Mi-tsu.  Ich  werde  diesen  fragen  und 
dann  antworten.  —  Er  schickte  hierauf  einen  Gesandten  und  liess 
ihn  fragen.  Die  Antwort  war:  Warum  sollte  man  dasjenige,  was  die 
Gottheit  des  Himmels  begehrt,  nicht  Qbergeben  wollen? 

Mi'tsu  bedeutet:  die  drei  Furten.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlicher» 
dass  ^  ^  /  2P  L  Mi-tsu-no  saki  eigentlich  „die  drei  Berg- 
wände** bedeutet. 


*  ^  -  V-  l  7  ^  l  ^  T  ^-  (  t 


Y 
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Kare  owo^na-mtidzi-no  kami  sono  ko-no  koto^no  mani-mani 
fufa-barira-no  kand-ni  koiaje'fnawosi-tamai'kL  Ftäa-hasira-no 
katnijaga-te  ame-ni  nobori-ie  asi-wara-no  naka-isu  kuni-wa  mu" 
ke-woje-nu-to ,  kajeri'-kotO'fnawoai'tafnai'ku  TokUni  ama-ieraau 
owo-mi'-kami:  stka-ara^ba  a-ga  mi-ko-tco  ama-kudasi-matsuramu' 
to,  nori-iamairku  Kaisu  kudasi-maisuramu-to  suru  aida-ni  sume' 
mi-ma  are-mcLsi-ki.  Mi^na-wo  ama^tsu  fiko-fiko-fo-no  ni-ni-gi'no 
mikoiO'to  matoosu.  Toki-ni  kono  sume-mi-ma-no  mikoto-wo  kajete 
amori-masasemu'to  mawosi-tamai-ki. 

Der  Gott  Owo^na-mudzi  antwortete  in  Obereinstimmung  mit 
den  Worten  seines  Sohnes  den  beiden  Stammgöttern.  Die  beiden 
Stammgötter  stiegen  sogleich  in  den  Himmei  und  meldeten  den  Voll- 
zog des  Auftrages  mit  den  Worten:  Die  Beruhigung  des  Landes 
inmitten  der  Schilfebenen  ist  vollendet  Die  den  Himmel  erleuchtende 
grosse  Gottheit  sprach:  Wenn  es  sich  so  verhält,  so  werde  ich 
meinen  erhabenen  Sohn  vom  Himmel  herabsteigen  lassen.  —  Über- 
dies wurde  zur  Zeit,  als  man  ihn  herabsteigen  lassen  wollte«  der  all- 
gebietende erhabene  Enkel  geboren.  Man  gab  diesem  den  Namen 
Äma-tm  fikO'fiko'fo-no  ni'ni-gi'no  mikaio.  Hierauf  meldete  man: 
Wir  werden  den  Geehrten ,  den  allgebietenden  erhabenen  Enkel 
seinerseits  von  dem  Himmel  herabsteigen  lassen. 


7  f  l:s>^-^7^  |;r^  l^^-^^ 

^    .1   I'^   L^    ^^    l'^p'^tj^ 
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Kare  ama-terasu  owo-mi-kami  ama-tsu  fiko-fiko-fo-no  ni-ni- 
gi-no  mikoto-ni  ja-saka-ni-no  maga-tama  mata  ja-ta-no  kagami 
kusa-nagi-no  tavrugi  mi-kusa-no  takara-mono-wo  tamawasi,  mata 
naka-tomi-no  oja  ame-no  ko-ja-ne-no  mikoto,  imi-be-no  oja  futo- 
dama-no  mikoto,  saru-me-no  oja  ame-no  uzu-me-no  mikoto,  kaga- 
mi'tsukuri-no  oja  isi-kori-dome-no  mikoto,  tama-isukuri-no  oja 
tama-no  ja-no  mikoto,  subete  itsu-tomo-no  wo-no  kami-tatn-wo 
soje-faberase-tamai^ki. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  schenkte  jetzt 
dem  Geehrten  Ama-tau  fiko-fiko-fo-no  ni-ni-gi  drei  Gattungen  kost- 
barer Gegenstände :  die  gekrümmten  Edelsteine  der  Korallen  der  acht 
Bergtreppen»  ferner  einen  acht  Klafter  messenden  Spiegel,  das  pflan- 
zenausrottende Schwert.  Zugleich  gab  sie  ihm  Äme-mo  ko-ja-ne- 
no  mikotOf  den  Stammvater  des  Geschlechtes  Naka-tomi,  Ftüo- 
dama-no  mikoto ,  den  Stammvater  des  Geschlechtes /mi-6^,  ilme- 
no  uzu-me^no  mikoto,  die  Stammmutter  des  Geschlechtes  Saru- 
me,  lai'kori'dome-no  mikoto^  den  Stammvater  der  Spiegelmacher, 
Tama-no  ja-no  mikoto,  den  Stammvater  der  Edelsteinschleifer,  im 
Ganzen  acht  Götter  von  Genossenschaften  zu  Gefährten  und  Auf- 
wärtern. 

5arti-9it«  bedeutet :  die  Aifentochter. 

Tama-no  ja  bedeutet:  das  Haus  der  Edelsteine. 
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Kdku-te  mi-ma-no  mikoto-ni^mi'koio-nori'Si'tatnawaku:  asi- 
wara-no  iai^i-wo-aki-nö  midzu-fo^o  kuni-wa  a-ga  mi-ko-no  sirasu- 
beki  kutti-nari.  Mimasi  mi-ma-no  mikoto  juki-^te  siron-mese  9  ama-- 
tm  fi'iiugi'-no  sakaje-masamu^koto  ame^tsutsi-to  tomo^ni  kagiri" 
na-kemu-to,  nori-^amai-ku 

Dabei  richtete  sie  ao  den  Geehrten,  den  erhabenen  Enkel  die 
Worte:  Das  Reich  der  kostbaren  Ähren  der  eintausend  fünfhundert 
Herbste  ist  das  Reich,  welches  meine  Söhne  lenken  sollen.  Begib 
dich,  0  Geehrter,  erhabener  Enkel,  dahin  und  lenke  es.  Das  kQnftige 
Erblühen  der  Nachfolge  des  Himmels  wird  zugleich  mit  Himmel  und 
Erde  keine  Grenze  haben. 


l  1  ^  ^  ^  f  ^  f  ^      ^ 


'^  i^ 


^     rr      L    ^    7    f    ;    f     ')     t    t 

Sude-ni-sUe  kudaBi-masamu-to  suru-toki-ni  mi-aaki-farai-no 
iami  kajeri'te  mawosaku:  ame-no  ja-^tsi-mata-ni  kami-wori,  sono 
fana-no  nagasa  nana-atay  se-no  nagasa  nana-saka^amari  ari, 
maiahäsi-siriteri-kagajakit  me-wa  ja-ta'kagami-nasi-ie  akara- 
ia-naru  koio  aka-kagoisi-ni  ni-tari-to,  mateosu. 

Als  er  jetzt  herabsteigen  wollte,  kehrte  der  an  der  Spitze  ein- 
herjagende  Gott  zurQck  und  sprach :  Auf  den  acht  Feldwegen 
des  Himmels  wohnt  ein  Gott.  Die  Länge  seiner  Nase  beträgt  sieben 
Schuh,  die  Länge  seines  Rückens  beträgt  sieben  Klafter  und  dar- 
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ober.  Ferner  sind  seine  Mundwinkel  hellglänzend»  seine  Augen, 
ähnlich  acht  Schuh  messenden  Spiegeln  und  hellroth,  gleichen  rothem 
saurem  Rahm. 
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JTarß  mi-tomo-no  kami-tatsi-wo  tsukawasi-te  iowasi-muru" 
ioki  ja'8o-jorodzU'7io  kamt  are-domo  mina  je-ma-katsi-iottazari'  \ 
ki.  Kare-koto-ni  ame-no  uzu-me-ni  mi'-kotO'nori'SÜe :  imasi-^a 
fiio-ni  ma-katsu  kami-nari,  juki-toi-te-jo-to  ^  nori-iamai-ki,  Arne- 
no  uzu-me  muna-^tsi-too  arawasi  mo-fimo-wo  foto-ni  osi-tareie  aza- 
warai-te  muki-tatsu. 

Man  schickte  die  begleitenden  Götter,  damit  sie  ihn  fragen. 
Obgleich  es  aber  achtzigmal  zehntausend  Götter  gab,  waren  sie 
sümmtlich  nicht  im  Stande»  ihn  mit  den  Augen  zu  besiegen  und  za 
fragen.  Man  ertheilte  daher  Ame-no  uzu-me  ausschliesslich  deD 
hohen  Auftrag  mit  den  Worten:  Du  bist  die  Göttinn»  welche  die 
Menschen  mit  den  Augen  besiegt.  Du  kannst  gehen  und  ihn  fragen. 
—  Äme-no  uzu-me  zeigte  ihre  Brüste,  drückte  den  Gürtel  ihres  Ge- 
wandes zu  der  Weiche  herab  und  stellte  sich  lachend  und  scher- 
zend ihm  gegenüber. 
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7oitt-ffj  tsi-maia-naru  kamitoi-keraku:  ame-no  uzu-me  imasi 
kaku  furu-wa  nani-no  jure-'ZO-mo9kotaje''keraku:  ama-teraau  owo- 
mi-kand-no  mi^-ko-no  ide-masu-mitsi-wo  kaku-te  woru-mono-wa 
tare-xo*  na-iMrir^e-jo-to  ^  iü,  Tsi-maia^naru^kami  koiaje^kerakur 
ama'4erasu  otto^mirkami-mo  mi-ko  atnori-masU'^esi'^o  kiku-karor 
ni  mukaje'iaie'-matsuri''te  matsu.  A-ga  na-wa  aaru^ta^biko-no  owO" 
kam^nari'to  9  kotoje^tamai-ku  Ame-no  uzu-me  maia  ioi-keraku: 
masi  $aki'dai8i-jukamu'kat  maia  wäre  saki^datai-^jukamu^ka? 
Kotaje-keraku:  wäre  saki-datsi-^te  mi-saki-farawamu. 

Der  auf  den  Feldwegen  befindliche  Gott  fragte:  Ama-no  uzu- 
me!  Warum  thust  du  dies?  —  Sie  antwortete:  Wer  ist  derjenige» 
^er  den  Weg»  auf  welchem  der  erhabene  Sohn  der  den  Himmel 
erleiicbtenden  Gottheit  wandelt,  auf  diese  Weise  einnimmt?  Nenne 
mir  (leinen  Namen.  —  Der  auf  den  Feldwegen  befindliche  Gott  ant- 
wortete: Weil  ich  gehört  habe,  dass  der  erhabene  Sohn  dec  den 
Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit  Ton  dem  Himmel  herabsteigen 
wird,  warte  ich.  Mein  Name  ist  Saru-ia-biko-no  owo-kami.  — 
Ame-no  uzu-me  fragte  wieder:  Wirst  du  rorausgehen,  oder  soll  ich 
vorausgehen?  —  Er  antwortete:  Ich  werde  vorausgehen  und  an  der 
Spitze  des  Zuges  einherwandeln. 

Saru-ia-biko-no  owo-kami  bedeutet:  der  grosse  Gott,  der 
vornehme  Sohn  des  AfTenfeldes. 


SiUb.  d.  pbil.-hUt.  Ol.  XLIX.  Bd.  II.  Hft.  lg 
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ylm^-ito  uzu-me  mata  toi-keraku :  itnasi'^a  idzuku^ni  itara- 
mn,  mi-ma-no  mikoto'wa  idxuku^ni  itari^masamu?  kotaje-keraku: 
ama^titu  kami^no  mi-ko-wa  tsuku-n^no  fi-rnuka^no  taka^si^fihno 
kmi^furu-take-ni  itari'masi''namu ,  are-wa  i-9e^nQ  sa-nagüria 
i-suzu-no  kawa-no  be-ni  itaramasu  Kaku-te  are^wo  aratpaseru- 
mono-wa  imaBi-nari,  kare  imasi  are-wo  okuri-iiOBi'te-jo^o^  kotige- 
tamai'ki, 

Ame-no  uzu-me  friigte  wieder:  Wo  wirst  do  ankommen?  wo 
wird  der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  ankommen?  —  Er  antwor- 
Me:  Der  erhabene  Sohn  der  Gottheit  der  Sonne  wird  bei  dem  Berg- 
gipfel Taka-tsi-fo-no  knzi-furu  nächst  Pi-rnuka  io  TMukn-9i  ankom- 
men. Ich  werde  in  der  Gegend  des  Flusses  I^suzu^^no  kaipa  nScbst 
Sa^naga-ta  in  I^se  ankommen.  Somit  bist  du  es,  die  mich  rorsteilt. 
Mögest  du  mich  daher  bis  dahin  begleiten. 

Taka^tai-fo-no  kuzi-furu  bedeutet :  das  Anstossen  der  Stangen 
der  hohen  tausend  Kornähren. 

^^       I'suzu-no  kawa  bedeutet:  der  Fluss  der  fünfzig  kleinen  Glocken. 

Sa-naga-ta  bedeutet:  das  enge  lange  Feld. 


\ 
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i4mtf-no  uiu-me  kajeri-ma-i'^noboTi^U  ari-sama-wo  matcosi- 
ki  Sume-mi-morno  mikoio  koko-ni  ama-no  iwa-kura-^wo  fanare 
ame'HO  ja-je  gumo^wo  osi^wake:  iisu-no  tsi^waki-m  tsi-waki-^e 
amari-magi ,  tsui^ni  saki-no  inigiri-no  goto  mi-ma-no  mikoio-wa 
iMuku'si-no  fi-rnuka-no  taka-tsi-fo-no  hizi-furu-dake-ni  itari-tnasi, 
sono  saru-ia-biko-no  kami-wa  i-se-no  sa-naga-ta  i-suzu-no  kawa- 
no  be-mi  Uari-masi-ki. 

Ame-no  uzu-me  stieg  wieder  zu  der  Versammlung  empor  und 
meldete,  was  es  gebe.  Der  Geehrte,  der  allgebietende  erhabene 
Enkel  yerliess  hierauf  das  Pelsenbaus  des  Himmels,  zertheilte  die 
achtfachen  Wolken  des  Himmels  und  stieg  mit  der  Wegscheidung  der 
Macht  auf  ? erschiedenen  Wegen  von  dem  Himmel  herab.  Der  frohe- 
ren Verabredung  gemäss  gelangte  hierauf  der  Geehrte,  der  erhabene 
Enkel  zn  dem  Berggipfel  Taka^fsi-fo-no  kuzi-furu  nlcbst  Fi-rnuka 
in  TBukU'si,  Der  Gott  Saru-ia-biko  gelaugte  in  die  Gegend  des 
Flosse«  I'Wzu-no  kawa  nftebst  Sa-naga-^ta  in  Uie. 
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Kare  ame-no  uzu-me-no  mikoto  saru-ta-biko-no  kami-no 
kowasi'si  mani-mani  taui-ni  okuri-matsuri-ki.  Koko-ni  sume-mi- 
ma-mo  mikoto  ame-no  uzu-me-no  mikoto  ^ni:  imasi  arawaseru 
kami-no  na-wo  udzi-kabane-to  se-jo-to,  nori-tamai-te  saru-me-no 
kimi-no  na-wo  tamai-ki.  Kare  saru-me-no  kimi-ra  wotoko-mo 
womina-mo  mina  saru-me-no  kimi-to  jobu,  köre  sono  koto-no 
moto-nari. 

Ame-no  uzu-me-no  mikoto  gewährte  jetzt,  um  was  sie  der  Gott 
Saru-ta-biko  gebeten ,  und  begleitete  ihn.  Der  Geehrte,  der  allge- 
bietende, erhabene  Enkel  sprach  hierauf  zu  Ame^no  uzu-me-no 
mikoto:  Mögest  du  den  Namen  des  Gottes,  den  du  vorgestellt  hast, 
zum  Gerippe  des  Gesehlechfsnamens  machen.  —  Er  yerlieh  ihr 
somit  den  Namen :  Gebieterinn  von  Saru-me,  Dies  ist  die  Ursache, 
wesshalb  sämmtliche  Mitglieder  des  Geschlechtes  Saru-me,  sowohl 
Männer  als  Weiber,  sieh  Gebieter  von  Saru-me  nennen. 

Saru-me  bedeutet  ursprunglich  „Affenweib". 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 


!^  t-^  ^"  "  O  i  '  ^  ^^ 
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Ama-tsu  kami  fu-tau-nusi-no  kami  take-mika-dztäsi-no  kam- 
wo  tsukawasi'te  asi-wara-no  naka-tsu  kuni-wo  muke-süne-tamd. 
Futa-basira-no  kami  mawosaku:  ame-ni  asiki  kami  ari,  na-wo* 
ba  ama-tsu  mika-bosi-to  iü,  mata-no  na-wa  ame-no  ka-ga-se-wo. 
Madzu  kono  kami-wo  tsuminai-te  8ate-notsi-ni  kudari  asi-wara- 
no  naka-t8u  kuni-wo  farai-temu-to,  mawosi-ki. 
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Die  Gottheit  des  Himmels  entsandte  den  Gott  Fu-isu-nusi  und 
den  Gott  Taka-mika-dzutsh  damit  sie  das  Land  inmitten  der  ScliilT- 
ebenen  beruhigen  Die  beiden  Stammgötter  meldeten :  In  dem  Himmel 
befindet  sich  ein  böser  Gott,  Namens  Ama-tsu  mika-bosi.  Sein  Name 
u\  anch  Atne-no  ka-ga-se^wo.  Wir  wollen  zuerst  diesen  Gott  strafen» 
dann  erst  herabsteigen  und  das  Land  inmitten  derSehilfebenen  reinigen. 

Ama-^tsu  mika-bosi  bedeutet:  der  zu  dem  Himmel  gehörende 
Stern  des  Kruges«.  Dieses  Sternbild  war  von  Gestalt  einem  Kruge 
äholicb,  daher  sein  Name. 

Ame-no  ka-ga-se-wo  bedeutet:  der  zu  dem  Himmel  gehörende 
Mann  des  Rückens  der  WohlgerQche. 


3 
; 

■3 


^:?  ')  :  t,^i^^  7  ^t'  ;  "^  i 

Kono  toki-no  iwai-nusi-no  kami-wo  iwai^no  usi-to  mawosu. 
Kono  kamt  ima  adzuma^no  ka-tori-no  kuni-niaru  Sude-ni-sUefuta- 
barira^no  kami  idtumo-no  ktmi-no  i'da-sa'notDO-bama'ni  kudari- 
tsuki'te  owo-na^mudzi-mo  kamUni:  imasi  kono  kuni-too  ama-tsu 
katni-ni  täte  matsuramu-ja  ina-ja-to^  toje-ba:  imasi  fuin-basira- 
no  kami  a^ga  moto-ni  ki-maseru-ni  arazaru-ka-to  utagaje-ba  je- 
jurusazi'ka-tOf  mawosi-tamai-ki.  Koko-ni  fu-tsu-nusi-no  kami  ka^ 
jeri-nobori'te  kajeri-koto-wo  mawosi-ki. 

Den  damals  dem  Gebete  yorstehenden  Gott  nannte  man  den 
Grossen  des  Gebetes.  Dieser  Gott  befindet  sieh  jetrt  in  dem  Reiche 
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Ka-tori  von  Adzuma.  Zuletzt  gelangten  die  beiden  Stammgötter  im 
Herabsteigen  zu  dem  kleinen  Ufer  von  I^dasa  in  dem  Reiche 
Idzumo  und  fragten  den  Gott  Owo-na^mudzi:  Wirst  du  dieses  Reich 
dem  Gotte  des  Himmels  übergeben  oder  nicht?  —  Er  antwortete: 
Da  ich  vermuthe»  dass  ihr  beiden  Stammgötter  zu  meinem  Wohnsitte 
nicht  gekommen  sein  mdget,  so  kann  ich  euch  dies  wohl  nicht  gestat- 
ten. —  Der  Gott  Fwtsunuäi  stieg  jetzt  wieder  empor  und  berich- 
tete Ober  seine  Sendung. 


t   i    7 


^^     ^    ^     ^    '"    -2 


Toki-ni  takami-musubi-no  mikoto  mata  futa-basira-no  kamt" 
wo  kajesi^tatikuwasi'te  owo^na'tnudzi'nQ  kami^ni  nori^tamawaku: 
ima  imaai^ga  ijeru-koto-wo  kiku-ni  iio^kQtowari-ari^  kare  »ara-ni 
tooUi'Wotsi'WO  noru.  Imasi-ga  airaseru  arawani'^otO'tea  nä-ma" 
no  mikoto  siraswbeai^  imasi-wa  kamu^oto-^o  airase.  Mata  ima- 
si-ga  sumu'bekt  ame-no  fi^m-no  mya-wa  ima  taukurase-temu^  tii- 
firo  taku-nawa-wo  momo-mustibi-musubi  ja^ao^musubi'miuubi'de, 
9ono  mi-ja-taukuri-no  nori-wa  fasira-wa  takaku  futoku,  ita-wa 
firoku  aif^u^kare.  Mata  ta-taukuraaemu.  Mata  imaai-ga  umi^ni  ka* 
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jiri-^uobamu  sanaje^ni  iaka^ari  uki-fasip  maia  ame^no  tori-fune-mo 
tiukurmmu.  Maia  ame-no  jasu-no  kawa-ni-mo  uisi-fasi  waiasamu, 
Maia  manuhja'MO'Hui'^o  ^ira-iate-tco-mo  nui-souajemu.  Maia  ame^ 
M  fihfi-no  mikoi4hwo  aUe  imaai^no  maje-tvo-ba  itsuki-mataurasi^ 
memurio,  nori-ianuti-ki. 

Taka'^-muwbi-no  mikoio  enUaniite  hierauf  noclimals  die 
beideD  Stamingötter  und  lie^s  dem  Gotte  Owo^na^mudzi  sagen; 
Indem  ieh  jetzt  höre,  was  du  gesagt  hast,  finde  ich  es  sehr  eot- 
schieden ,  desshalb  yerkOnde  ich  noch  einmal  die  Einzeloheiten.  Die 
sichtbaren  Dinge»  welebe  du  lenk«  st»  soll  der  Geehrte,  der  erhabene 
Enkel  leoken,  du  aber  lenke  die  göUliehen  Dinge.  Auch  werde  ieh 
den  dir  bestimmten  Wohnsitz»  den  Palast  der  Ecke  der  Sonne  des 
Himmels  jetzt  erbauen  lassen.  Aus  dem  eintausend  Klafter  messen«- 
den  Seile  des  Flachsbauroes  werden  hundert  geknüpfte  Knoten» 
achtzig  geknöpfte  Knoten  hervorkommen.  Was  die  Vorschriften 
kHrifft»  nach  welchen  dieser  Palast  gebaut  wird»  so  seien  die 
fialken  hoch  und  stark»  die  Breter  breit  und  dick.  Ferner  werde 
ich  die  Felder  anlegen  lassen.  Zugleich  werde  ich  als  Vorrich- 
tungen zu  deinen  VergnügungszÜKcn  auf  dem  Meere  hohe  Brücken» 
schwimmende  BrficLen »  dabei  auch  Vogelsehiffe  des  Himmels 
erbauen.  Ferner  werde  ich  zu  dem  ruhigen  Strome  des  Himmeis 
SchlagbrQcken  bringen  Ussen.  Zudem  werde  ich  einhundert  achtzig 
genähte  weisse  Schilde  nähen  lassen.  Ich  werde  überdies  bewir- 
ken» dass  Ame^no  fo^fi^no  mikoto  das  für  dich  bestimmte  Opfer 
bringe. 


^    -    ^  ^    I      ^     /     /     ^ 
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Koko-ni  owo-na-mudzi-no  kami  kolaje-mainiraku:  ama-Uu 
kami-no  mi-koto-nori  kaku  ne-mo'kfyrO'nare-ba  mi-koto^ni  süagoi- 
matsurazarame-ja?  a-ga  airaseru  arawani-goto-wa  mi-ma-m 
mikoio  sirosi-mesu-besi,  a-wa  kakuri-te  kamu-^oto-wo  sirasamu- 
to,  mawosi'tamai'ki.  Sunawatai  funa-do-no  kami-wo  futa-boitra' 
no  kami-ni  susumete:  kono  kami  are-ni  katoari-te  mi-moto  tsuka- 
je-matsuru-besi ,  a-wa  kore-jori  sari-namu-io  ^  nori-iamai-te  mi- 
mi-ni  midzu-no  ja-sakani-wo  obi-te  tsui-ni  kakuri-masi^ku 

Der  Gott  Owo-na-mudzi  antwortete:  Da  die  Worte  des  Gottes 
des  Himmels  so  hochherzig  sind,  wie  sollte  ich  seineu  Worten  nicht 
gehorchen?  Die  sichtbaren  Dinge,  welche  ich  lenke,  sollte  der 
Geehrte,  der  erhabene  Enkel ,  lenken,  ich  werde  mich  verbergen 
und  werde  die  göttlichen  Dinge  lenken.  —  Nachdem  er  dies  gesagt, 
empfahl  er  den  Gott  Funa-do  deti  beiden  Stammgottern  mit  den 
Worten:  Dieser  Gott  wird  an  meiner  Stelle  an  dem  erhabenen 
Wohnsitze  dienen,  ich  werde  Ton  diesem  Orte  scheiden.  —  Hierauf 
bedeckte  er  seinen  Leib  mit  den  kostbaren  Korallen  der  acht  Berg- 
treppen und  zog  sich  sofort  in  die  Verborgenheit  zurück. 


t 
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Kare  fu-tau-nusi-no  kami  funa-do-no  kami-wo  sim-be-to  »i-tt 
ariki'tsutsu.  KotO'mukuru-ni  sornuku-mono-tvo-ba  korosi,  maiBuri- 
monO'WO-ba  fomete  tsukaje-matsurase-tamai-ki.  Kono  toki  matsu- 
rojeru  fito-go-no  kami  owo-mono-nusi-no  kami  mata  koto-airo-nm- 
no  kami  aunawatsi  ja-so-jorodzu-no  kami-wo  ame-no  take^si-ni 
tsudojete  i-te  ame-ni  ma-i-nobori^te  akaki  kokoro-wo  matcoseru- 
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Hierauf  machte  der  Gott  Fu-tsu-nusi  den  Gott  Puna-do  zum 
Fuhrer  des  Weges  und  wandelte  umher.  Diejenigen,  welche  sich 
ihm  bei  der  Beruhigung  des  Landes  widersetzten,  tödtete  er.  Die- 
jenigen ,  welche  ihm  gehorchten ,  rühmte  er  und  hiess  sie  Dienste 
leisten.  Um  diese  Zeit  versammelte  der  zum  Gehorsam  zurück- 
gekehrte Obergott,  der  Gott  Owo-mono^nush  ferner  der  Gott  Koto- 
nro-ntui  alsbald  die  achtzigmal  zehntausend  Gotter  auf  dem  hohen 
Marktplatze  des  Himmels,  indem  sie  vor  den  Übrigen  zu  dem  Himmel 
emporstiegen  und  ihre  lautere  Absieht  darthaten. 

Owo-mono^nusi  bedeutet:  Der  Vorsteher  der  grossen  Dinge. 


.^  ?  4  7  1'   '  >^   I'   '  ^    ^  t   l    h 

Tokirni  taka^mi'musubi'-no  mikoto  owo-mono-nusi-no  kami-ni 
nori^amawakui  imasi  mosi  kuni-isu  kami-no  musu-me-wo  me^to 
te-ha  are  naico  imasi  utoki  kokoro  aramu-io  omS.  Kare  a-ga  mu- 
su-me  mi-'fo'tsu  fime-wo  moie  imasi-^no  me-to  semu.  Kare  kono  ja- 
io-jorodxu-no  kami-too  i-te  toko-si-je-ni  mi-ma-no  mikoto-no  mar 
mori-gami'to  nare-to,  nori-tamai-te  kajert-kudarase-tamai-ki. 

Taka-mi-rnuaubino  mikoto  sprach  jetzt  zu  dem  Gotte  Otro- 
mono^nu8i:  Wenn  du  die  Tochter  eines  Gottes  des  Landes  zum 
Weibe  nimmst,  so  werde  ich  noch  immer  glauben ,  dass  mir  dein 
GemQth  abgeneigt  ist  Ich  werde  meine  Tochter  Mi-fo-tm  fime  zu 
deinem  Weibe  machen.  Stelle  dich  daher  an  die  Spitze  dieser  acht- 
zigmal zehntausend  Götter  und  sei  für  ewige  Zeit  der  bewachende 
Gott  des  Geehrten,  des  erhabenen  Enkels.  —  Nach  diesen  Worten 
Hess  er  ihn  wieder  herabsteigen. 
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Mi'fo-tsu  fime  bedeutet :  die  ?ornehme  Tochter  der  drei  Korn- 
fthren. 


t  7   ;   T  ;?   n   o  ;^    I*    |.  ^  A   ;     ^    |.   ^  ^  ^  ^ 
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JTar^  Art-no  kuni-no  imu-be-no  oja  taoki'fo-oi'no  kami-wo 
kasa-nui-to-si,  fiko-sa-siri-no  kami-wo  iate-nui-to  sh  ame-^ma-pio' 
iau-no  kami-wo  kanutsi-to  «i,  ame-no  fi-wasi-no  kami-wo  ju-faki- 
to  aif  kusi-akaru-iama-no  kami-wo  tama-tstikuri-to  si-te  ftUo^ama- 
no  mikotO'WO  jawa-gata-ni  futo-ta-suki  tori-kakete  mi-te-fdro-to 
si'te  kono  toki-jori-zo  kono  kami-wo  matsuri-fazime-tamai-keru. 
Mata  ame-no  ko-ja-ne-no  mikoto-wa  kamu-waza-no  moto-wo  sira- 
$i-mu.  Kare  futo-mani-no  ura-gotO'WO  mole  Utikaje^maisuran- 
me^ki. 

Hierauf  ernannte  er  den  Gott  Ta-oki-fo-oi,  den  Stammraler 
des  Geschlechtes  Imi-be  in  dem  Reiche  der  Bftume»  zum  Hutoiber, 
den  Gott  Fiko-na-siri  zum  Schildnäher,  den  Gott  Ame-ma-fito-ttu 
zum  Metailscbläger  •  den  Gott  Ame-no  fi-wasi  zum  Baumwoll- 
scbneider,  den^Gott  Eusi-akaru-tama  zum  Edelsteinscbleifer.  Deo 
Geebrten  Futo^iama  biess  er  um  die  schwache  Schulter  ein  starkes 
Tragband  hängen  und  ernannte  ihn  zu  seinem  Stellvertreter,  indein 
er  seit  dieser  Zeit  anfing ,  durch  diesen  Gott  das  Opfer  darbringen 
zu  lassen.  Ferner  erhielt  der  Geehrte  Ame-no  ko*ja-ne  den  Auf- 
trag,  sich  mit  dem  Ursprung  der  göttlichen  Angelegenheiten  lu 
befassen.  Desshalb  Hess  er  ihn  bei  der  Wahrsagung  der  groMeo 
Deutung  Dienste  leisten. 
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Ta-^ki^fO'Oi  bedeutet:  das  Tragen  des  mit  der  Hand  aufge- 
llten S«gels. 

Fiko^$a-9iri  bedeutet:  der  Geehrte,  der  enge  Verstand. 

Ame-ma-fito-tsu  bedeutet:  ein  einziges  Himmeisauge. 

KuMi-akaru-tama  bedeutet :  der  glänzende  Edelstein  des 
Kammes. 

FUio-iama  bedeutet :  der  grosse  Edelstein.  Dieser  Gott  hatte 
die  hier  erwähnten  aum  Opfer  bestimmten  Gegenstände:  die  Hüte, 
die  Schilde,  das  Metall»  die  Baumwolle  und  die  Edelsteine  zu  tragen, 
wesshalb  man  ihn  um  die  Schulter  ein  Tragband  hängen  hiess. 


13    -J 


:^  7  ;  ^   h   L  jT ;   ^   ^  ^  'Z?  ^  ^  ^  l 

Koko-ni  taka-m-muaubi-no  mikoto  mi-koto-nori-ti-tamawaku : 
«re  ama-tau  fi-moro-gi  ama-tgu  iwa-ki-wo  tate-tsu,  mi-ma-no  mi- 
kaio-no  mi-tame-ni  itguki-matsu-ru-beki-nari.  Jmasi  ame-no  ko- 
ja-ne-tio  mikoto  futo-tama-no  mikoto  ama-ttu  fi-moro'ffi-wo  ati- 
mtra'DO  naka-tau  kmii-ni  motn-kudari-te  mi-ma-no  mikoto-no  nu- 
tame-^  Usuki-mtttture'ta,  nori-tamai-ki.  Sunawatai  futa-baai-ra- 
no  kami-VM  ame^o  oatfo-mimi-no  mikoto-ni  aojete  ama-kudaai- 
»lUatni-ki. 

Taka-mi-muJwbi-no  mikoto  TerkOndete  jetxt:  Ich  habe  die 
Lorbeerbinme  des  Himmels  und  die  Stadt  des  Himmels  aufgestellt. 
Es  kann  fdr  den  Geehrten ,  den  erhabenen  Enkel ,  geopfert  werden. 
Ame-no  ko-jano'HO  mikoto,  Futo-tama-no  mikoto,  nehmet  die  Lor- 
beerUtome  des  Hinunels,  steiget  mit  ihnen  su  dem  Lande  inmitten  der 
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Schilfebenen  herab  und  opfert  für  den  Geehrten,  den  erhabeoen 
Enkel.  —  Hierauf  hiess  er  die  beiden  Stammgötter  zu  Ame-no  on- 
fo-tnimi-no  mikoto  sich  gesellen  and  ron  dem  Himmel  herabsteigeo. 


V 

') 


f 

X 


1 

3 
\3 

7 


/i- 


3 


;^ 


7=' 


T 

>? 


l 

i 


; 

^  jC.  v^ 


7;^ 


7  h7 

7  t  ^ 
7^  ^  =r 


l 


■^  1 
) 

7  «^ 

.  t 


aw    ^ 


')  f  :,4 


7  y  b 


i/  t    / 

7:s?  ^ 


9 


7^, 


j_   r   :3 

r.    l   ^ 

Vn 


Kono  ioki-ni  ama-terasu  owo-mi-kami  kagami-wo  torm-tf 
ame-no  osi-fo-mimi-no  mikoio-ni  tamai-te  fogi'tamnwaku:  a-ga 
mi'ko'ja  kono  kagami-wo  are-wo  itsuku-ga  goto  itsuki-matsuri-ie 
fitO'tsu  mi-ara-ka-ni  fito-tsu  mi-juka-ni  masasi-mete  iisuki-ma- 
isuri-tamaje.  Mata:  ame-no  ko-jane-no  mikoto  fttto-dama-no 
mikoto  ja-jo  imasi  futa-basira-no  kami-mo  mi-araka-nuisi-ni  m- 
morai-te  joku  mamori-maianre-to ,  nori-tamai-ki,  Mata  mi-koto- 
nori-tamawaku :  a-ga  taka-ma-no  fara-?ii  kikosi-mesi-tmru  ju-ni- 
wa-no  fo-mo  a-ga  mi-ko-ni  kikoai-mesasu-beai.  Kaku-te  taka-mi- 
mtuubi-no  mikoto-no  mi-musu-me  jorodzu-fata-fime-wo  ame-no 
osi-fo-mimi-no  mikoto-no  mi-me-to  aite  ama-kudasi-matsuri-ki. 
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Um  diese  Zeit  erfi[riff  die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gott- 
heit eiaen  Spiegel  und  schenkte  ihn  Ame-no  osi-fo-^mimi-no  tnikoto^ 
wobei  sie  die  beschwörenden  Worte  sprach :  Mein  Sohn  I  Verehre 
diesen  Spiegel  gleichwie  du  mich  yerehrst.  Weile  mit  ihm  unter 
eioem  und  demselben  Giebeldache ,  in  einem  und  demselben  Bette 
and  huldige  ihm.  —  Ferner  sprach  sie:  Ame-no  ko-jane-no  tnikoto! 
Ptäa-dama-no  mikoto  I  m^get  auch  ihr  zwei  Stammgötter  im  Inneren 
des  Palastes  aufwarten  und  sorgßltig  Wache  halten!  —  Ausserdem 
rerkundete  sie:  Die  Darbringung  der  Kornähren  des  heiligen  Vor- 
hofes, die  ich  auf  der  Ebene  des  hohen  Himmels  gefeiert  habe,  will 
ich  auch  meinen  Sohn  feiern  lassen.  —  Nachdem  sie  Jorodztirfata- 
ßme,  die  Tochter  7\zA:a-m»-iitustf6t-no  mikoto'st  dem  Geehrten  Arne- 
no  ori'fiHmimi  zum  Weibe  gegeben,  liess  sie  ihn  von  dem  Himmel 
herabsteigen. 

JorodzU'fata-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  zehn- 
tausend Fahnen. 


^'  y  f^  M  L  ^  i  v-  ^  I-  ^  :,  ^ 
^  f  ^^  ^  t  l  ä  \'  ^  ^  \^  ^  \^^> 

')  1 1-  f  -:  wS  ;  ^  =  1 1 ; 

Toki-ni  owo-sora-ni  masi-^masi'ie  mi^ko  are-masi-ki^  mv-na" 
«pa  ama-tsu  fiko-fa-no  ni-ni-gi-no  mikoio.  Kare  kono  mi-hh-wo  ka^ 
jäe  kudasp-matäuramu'to  omowoai^kL  Kare  ame^o  ko^ane^no 
mikoto  ftdo^iama-no  mikoto  mata  moro-maro^no  tomo-no  wo^nö 
kami'4at$irito  mina  aadzuke^iamai,  maia  mi-zo-isu-mono  made 
kotihgaio^  saki-no  goto  zodzuke-iamaüki.  Saie^noiri  ame^no  osi- 
fo-mind-no  mikoto  ame^ni  kajeri^masi-ki. 
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Wfthrend  sie  hierauf  in  der  Himm eisfeste  wohnte»  entstand  ein 
Sohn,  dessen  Name  Ama^isu  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoio.  Sie 
gedachte  jetzt  diesen  Sohn  an  der  Stelle  des  anderen  herabzuseodeo. 
In  dieser  Absicht  beschenkte  sie  Ame-no  ko-jane^no  mikoto,  Futo- 
tatna^no  mikoto  und  sämmtliche  Gotter  der  Genossenschaften.  Aueh 
die  erhabenen  KleidungsstOeke  veHieh  sie  ihnen  wie  fVflher.  Endlich 
kehrte  Ame-no  osi-fo-mimi-no  mikoto  wieder  in  den  Himmel  Eurflek. 
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Jfar^  ama-tsu  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto  fi^rnuka-no  kusi- 
bi-taka-tsi-fo^no  take-ni  amori-masi-te  so-zisi-no  muna-ioi-kuni- 
wo  fita-wo-jori  kuni-magUtowori  uki-^imari  taira-ni  taiaii-te  ku- 
ni'ntm-kotO'katsu'kuni'kai8U''naga~8a'Wo  meainte:  kuni  ori-jaA^, 
toi'tamaje-ba :  kuni  ari,  ka-ni-mo  kaku-ni-^mo  mi-koto-no  mani- 
manirtOy  mawosi-ki,  Toki-ni  mi-^ma-no  mikoto  ^unawatsi  mi-ja- 
wo  tütete  todomari-mäsi-ki. 

Ama-tsu  fiko-fo^no  ni-ni-gi-no  mikoto  stieg  jetzt  bei  dem 
Berggipfel  Kusi  bi-taka-tai-fo  in  Fi-muka  Yon  dem  Himmel  benb, 
drang,  indem  er  ein  Reich  suchte,  über  Fita-^o  darefa  das  mit  der 
Brust  zugesellte  Reich  So-zisi  und  stand  auf  der  ebenen  Fliehe  ron 
üki'^imari.  Daselbst  berief  er  Kuni-nun-koto^kaiMu^kum^kain" 
naga-sa  zu  sich  und  fragte  ihn:  Gibt  es  ein  Reich?  -^  Jener  iBi- 
wortete :  Es  gibt  ein  Reich.  Es  gehorcht  auf  jede  Weise  deina 
erhabenen  Worten.  —  Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  bi«(« 
hierauf  einen  Palast  und  verblieb  an  dem  Orte. 
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KuBt-bUtaka^tri-fö  bedeutet:  die  hohen  taugend  Kornähren 
der  Sonne  der  Ulmen. 

Kimi'nun-koiO'kaisu-kuni-katiu-naga'na  bedeutet:  der  Vor- 
steher des  Landes,  in  den  Angelegenheiten  siegend,  das  Reich 
besiegend,  die  lange  Enge. 

^  ^  ^  7  f'  ^  »iti«fl-soi-tttm  „das  mit  der  Brust  £uge- 
sellte  Reich«  wird  sonst  auch  durch  :t,  ^  j-  i^  Muna-kuni  in 
der  Bedeutung:  „das  öde  Reich"*  wiedergegeben. 


-? 


Not$t4ti  umi-4teta-ni  ide^maaem-ni  vurtome  ajeri.  Mi-ma-no 
mäMo:  iman-tM  ta-ga  mutu-tne-to-to,  toi^amcge-ba :  o-iwi  owo- 
jttma-ttttmi-mo  kamt-mo  miuu-me,  na-iea  kamuHi-ta-ka-aai-48U  fi- 
me,  mata-no  no-iMt  ko-no  foHa-taku'ja-ütM,  mata  a-ga  ans  iwa- 
Mga-fime-to  mawosu-mo  ari-lo,  matoosi-ki.  JUi-tnamo  mikoto  nori- 
tmumaku:  ttfe  inuui4o  nut-gtMai-aemu'io  om^  ika-m?  Mawo»a- 
ku:  tHfa  tmtü  «wth-janut-ttmmi'm  kamt  ori,  töi-tamai-ne.  Mi^a- 
iM  nänto  kaiu-te  amO'jama'imnii-nö  krnni-ni:  ore  imaai'ff»  nut- 
nmt-m«  mi-te  ma-gumii-teiim't«  omi'to,  nöri^amai-ki. 


280  Dr.  Pfitmaier 

Später  ging  er  zu  dem  Ufer  des  Meeres  und  sah  dort  eia 
Mädchen.  Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  fragte  sie:  Wessen 
Tochter  bist  du?  —  Sie  antwortete:  Ich  bin  die  Tochter  des  grossen 
Berggottes  und  heisse  KamU'a'ta^ka'Osi'tsU'fime.  Mein  Name  ist 
auch  Ko-no  fana-saku-ja-bime.  Ich  habe  ferner  eine  ältere 
Schwester,  deren  Nante  Itca-naga-fime.  —  Der  Geehrte,  der  erha- 
bene Enkel  sprach:  Ich  wünsche,  mich  mit  dir  zu  vermalen,  was 
sagst  du  dazu?  —  Sie  antwortete:  Mein  Vater  ist  der  grosse  Berg- 
gott diesen  mögest  du  fragen.  —  Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel, 
sprach  somit  zu  dem  grossen  Berggotte:  Ich  habe  deine  Tochter 
gesehen  und  wOnsche,  mich  mit  ihr  zu  vermalen. 

Kamu-a-ta'ka'-asi'tsu  fime  bedeutet:  die  zu  dem  Schilfrohr 
des  Hirsches  des  göttlichen  Landes  Ä-^ta  gehörende  vornehme 
Tochter. 

Ko-no  fana-mku-ja-bime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter, 
Namens:  die  Blüten  der  Bäume  entfalten  sich! 

Iwa-naga-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  langen 
Dauer  der  Felsen. 


Koko-ni  owo-jama-tstimi-no  kami  sunawatai  futari-no  musu- 
me-ni  momo-tori-no  tsuku-e  siro-no  mono-wo  motasete  tate-fnada- 
ai'kL  Mi-ma-no  mikoto  ane-wa  mi-nikuki-ni  jori-te  mesazu-te  kaje- 
aiiamai,  oto-wa  kawo-jo-kari-kere-ba  mesi-te  tni^to-atawan-tsu. 
Kare  fito-jo-ni  farameri-ki. 

Der  Berggott  schickte  hierauf  seine  beiden  Töchter,  indem  er 
sie  Esswaaren  auf  einer  hundert  Gegenstände  tassenden  Tafel  mit 
sich  nehmen  hiess.  Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel,  Hess  die 
ältere  Schwester,  weil  dieselbe  hässlieh  war,;  nicht  in  seine  Nike 


Die  Beherrscher  Japans  in  dem  Sagenseitalter.  28  1 

und  schickte  sie  zarOck.  Da  die  jQngere  Schwester  ron  Angesicht 
sebÖD  war,  freite  er  um  sie  und  gewfthrte  ihr  die  Gemeinschaft  der 
ThQre.  Hierauf  wurde  sie  in  einer  einzigen  Nacht  schwanger. 


Kare  itaa-maga-fime  itaku  fadzi-te  iokoi-keraku:  mosi  ama- 
isu  kami-no  mi-ko  are-wo  sutezu-te  mesamasi-ka-ba  are-masamu 
mi'ko  mi-inotsi  nagaku  tokiwa-kakiwa-nasu  masi-masamasi-wo, 
ima  sa-wa  arazu-te  tada  oto-nomi  meaare-taure'ba  are-masamu 
mi'ko  kanarazu  ko-no  fana-no  amai-nomi  masi-namu. 

Iwa-naga-fime  schämte  sich  sehr  und  sprach  die  folgende  Ver- 
wtioschung  aus:  Wenn  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  mich 
nicht  Verstössen,  sondern  mich  gefreit  hätte,  so  wurde  der 
Sohn,  der  hervorgegangen  wäre ,  mit  langer  Lebensdauer  begaht, 
gleich  ewigen  Felsen,  gleich  festen  Felsen  seinen  Wohnsitz  gehabt 
baben.  Da  dies  aber  nicht  geschehen  und  nur  die  jüngere  Schwester 
gefreit  wurde,  so  wird  der  Sohn,  der  hervorgehen  wird,  gewiss  nur 
mit  der  Gebrechlichkeit  der  Bluthen  der  Bäume  seinen  Wohnsitz 
haben. 


f  ^  ^ .  ^  T ; ;  ^  -f  - 

t  -^^  t  ^  t  ^x  I   ::?  :^  y  ^ 
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Aru-fumi-ni  iwaku:  iwa-naga-fime  fadzi-urami-^e  ttubaki- 
naki'ie :  utstm-ki  awo-fito-hisa-no  inotsi-wa  ko-no  fana-no  amai- 
nomi  ko80  arame-to,  tu.  Köre  jo-no  fito-no  inotsi  naga-karazaru 
josi-narL 

In  einem  Buche  heisst  es:  Iwa-naga-fime ^  von  Scham  und 
Arger  erfüllt,  weinte  Speichel  ^  und  sprach:  Das  Leben  des  sicht- 
baren Volkes  der  Menschen  wird  nur  die  Gebrechlichkeit  derBlOtheo 
der  Bäume  haben.  —  Dies  ist  die  Ursache,  wesshalb  das  Leben  der 
Menschen  des  Zeitalters  von  keiner  langen  Dauer  ist. 

Anlass  zu  dieser  Verwünschung  gab  der  in  dem  Namen  der 
jüngeren  Schwester  Torkommende  Ausdruck  Eo-no  fana  »die 
Blüthen  der  Bäume*',  wShrend  der  Name  der  Siteren  Schwester  die 
Worte  Iwa-naga  „die  lange  Dauer  der  Felsen"  enthielt. 


^  :p  ^  ^  ^ 


f   7    U 


Z3 


Kono  notsi  kamu-a-ta-ka-asi-isu  fime  mi-ma-no  mikoto-tto  tni- 
tate-matsuri'ie :  are  ama-tsu  kami-no  mi-ko-wo  farameri»  waiaku- 
si-ni  umUmatsuru-beki-ni  arazu-tOf  mawosi-tamai-ki"  Mi-ma-n» 


A)  Sie  benetzte  sich  die  Augen  mit  Speichel.  Es    wird  angenommen,  du«  die*  x*" 
Zwecke  der  Verwünschung  geschah. 
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miküto  nori-tamawaku:  ama-tsu  kami-no  mi-ko  naramu^kara-ni 
ika-de-ka-mo  fito-jo^-no  kara-ni  ßto-wo  faramasemuf  so-wa  a-ga 
lo-ni  arazi^ka-tOf  nori-iamaje-ba  ko-no  fana-no  ^aku-ja-bime  itü" 
ku  fadzi'Urami'ie  io-naki  muro-ja^wo  fsukuri-te  ukei-tamawaku : 
a-ga  farameru  mi-ko  mo$i  adasi  kami-no  mi-ko  naramu-ni-wa  ka- 
narazu  saki-karazi^  ma-koto^ni  ama-iau  kami^no  mi^ko  nara-ba 
kanarazu  saki-ku  are-^masi-namu-to ,  ukei-te  $ono  muro-nntai-ni 
iri'te  muro-ni  fi-wo  Uukete  jaki-ki. 

Später  stellte  sich  Kamu-  a-ta-ka-^asi-fBu-fime  dem  Geehrteo,  dem 
erhabenen  Enkel  vor  und  sprach :  ich  bin  mit  dem  Sohne  des  Gottes 
des  Himmels  schwanger.  Ich  darf  ihn  nicht  für  mich  allein  gebären. 
—  Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  sprach:  Obgleich  ich  der  Sohn 
der  Gottheit  des  Himmels  sein  werde,  wie  könnte  ich  in  einer  einzigen 
Nacht  bewirken,  dass  Menschen  schwanger  werden?  Dieser  kann 
mein  Sohn  nicht  sein.  —  Eo^no  fana-no  saku-ja-^bime  schämte  sich 
Dod  sQrnte  sehr.  Sie  baute  eine  Halle  ohne  Thflre  und  schwor  einen 
Eid  mit  den  Worten:  Wenn  der  Sohn,  mit  welchem  ich  schwanf^er 
bin,  der  Sohn  eines  anderen  Gottes  ist,  so  wird  er  gewiss  kein  GlQrk 
haben.  Ist  er  aber  in  Wirklichkeit  der  Sohn  der  Gottheit  des 
Himmels,  so  wird  er  gewiss  glQcklich  geboren  werden.  —  Nachdem 
sie  dies  gesagt,  trat  sie  in  die  Halle  und  steckte  sie  in  Brand. 
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Tokt-ni  fazimete  fonowo  okoru-toki-ni  tomo-ni  are-masu  tni- 
ko-no  mi-na-wa  fo-Buseri-no  mikoto.  Tsugi-ni  fi-mo  sakari-naru- 
toki-ni  are-masu  mi-ko-no  mUna-wa  fo-akari-no  mikoto.  Taugi-ni 
are-masu  mi-ko-no  mi-na-wa  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto ,  mata-no 
nu-na-wa  fo-wori-no  mikoto. 
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Als  hierauf  die  Flammen  empor  zu  steigen  begannen,  wurde 
mit  ihnen  zugleich  ein  Sohn  geboren ,  dessen  Kkme  Fo-suseri-no 
mikoto.  Als  das  Feuer  seine  ganze  Stärke  erreicht  hatte,  wurde  eia 
Sohn  geboren,  dessen  Name  Fo-akari-no  mikoto.  Diesem  zunächst 
wurde  wieder  ein  Sohn  geboren,  dessen  Name  Fiko-fO'fo-de^-M 
mikoto.  Derselbe  heisst  auch  Fo-wori-no  mikoto. 

Fo'tDori  bedeutet:  das  Brechen  des  Feuers. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 

7  ^  j<t  i   ^  +  ^  +s  '^  7  *  7  7  "^ 


^  ^  -^  ')  ^  - 

^  "f^  n  i  _  ^  I-  ;  : 


^  =>  /i-  ''   .  "- 


t   ^   7    n    /i-  ; 


Fazime  fonowo  akaru-toki-ni  are-maseru  mi-ko-no  mi-na-va 
fo-akari-no  mikoto.  Tsugi^ni  fo-mura  sakari-naru-toki-ni  are- 
maseru  mi-ko-no  mi-na-wa  fosusumi-no  mikoto  ^  mata  fo-suseri- 
no  mikotO'to-mo  mawosu.  Tsugi-ni  fo-no  saru-toki-ni  are-masen 
mi'ko-no  mi-na-wa  fo'Wori-fiko-fO'fo'de-mi'no  mikoto.  Subetekono 
mi'basira-no  mi-ko  fi-mo  je-sokonawazut  mata  nd-fawa^mo  so- 
kond'koto-nasi. 

Als  die  Flammen  anfanglich  empor  leuchteten,  ward  ein  Soho 
geboren,  dessen  Name  Fo-akari-no  mikoto.  Als  die  Flammen  im 
ganzen  Umkreise  loderten,  ward  ein  Sohn  geboren,  dessen  Name 
Fo-Busumi^no  mikoto.  Derselbe  heisst  auch  Fo-suseri^no  mikoto. 
Als  die  Flammen  vergingen,  ward  noch  ein  Sohn. geboren,  dessen 
Name  Fo-wori-ßko-fo-fo-de^mi-no  mikoto.  Diese  drei  Stammsöbne 
konnte  das  Feuer  nicht  beschädigen,  und  auch  ihre  Mutter  erlitt 
keine  Beschädigung. 
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FiHtutumi  bedeutet:  das  Vordringen  des  Feuers. 

Fih-'Wori'fikO'fo'fO'de'mi  bedeutet:  der  vornehme  Sohn  des 
Brechens  des  Feuers ,  das  Heryorgehen  aus  den  Flammen  und 
Sichtbarvrerden. 


Toki-ni  awO'fije-mote  sono  mi-ko-no  foso-no  wo-wo  kiri-tsu^ 
$ono  aute-si  awo-fije  isui-ni  iaka-mura-ni  nari-nu.  Kare  so-ko-no 
na-wo  iaka-ja-to  tu.  Koko-ni  kamU'a'ta-ka'asi''t8u  fime  urajeru 
ta-no  na-wo  aorna-da-io  i-i^te  sono  ta-no  ine-motai-te  ame^no 
tamu-sake-tüo  kami-te  ßtasi-maUuri-kL  Maia  nuna-ta-no  ine-wo 
motsi'ie  i-i-kasiki-te  fitasi-maisuri-ki. 

Hieraur  schnitt  sie  mit  einem  Messer  von  frischem  Bambusrohr 
die  Nabelschnur  der  Söhne  ab.  Das  weggeworfene  Messer  von 
frischem  Bambusrohr  verwandelte  sich  sofort  in  einen  Bambushain. 
Desshaib  gab  man  diesem  Orte  den  Namen :  das  Bambushaus.  Kamu- 
a-ta-ka-asi-tsu-fime  Hess  den  Namen  eines  Feldes  durch  Wahr- 
sagung bestimmen  und  nannte  es  Sa^na-da.  Aus  dem  Reis  dieses 
Feldes  kochte  sie  den  süssen  Wein  des  Himmels  und  ernährte  damit 
die  Sohne.  Ferner  bereitete  sie  aus  dem  Reis  des  Feldes  Nuna-ia 
gekochten  Reis  und  ernährte  damit  die  Söhne. 

Sa-na-da  bedeutet :  das  enge  Feld. 

Nuna-ta  bedeutet:  das  Feld  des  Teiches. 

U  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 
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Taka-mi-tnuaubi-no  mikoto  ma-toko-S-fusuma-wo  motsi-te 
ama-i^u  fiko  kuniieru-fiko  fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto-wo  otDoi-te 
ama-no  iwa-to-wo  firaki-te  ame-no  ja^je-gumo-wo  osi-wakeie  ama- 
kudasi-matsuri'ki. 

Taka-mi-musubi-no  mikoto  bedeckte  den  vornehmen  Sohn  des 
Himmels,  den  in  dem  Reiche  glänzenden  vornehmen  Sohn  Fo-no  nx- 
ni-gi-no  mikoto  mit  der  umhüllenden  Decke  des  wahren  Bettes. 
öffnete  die  Felsenthflre  des  Himmels,  zertheilte  die  achtfachen  Wol- 
ken des  Himmels  und  liess  ihn  von  dem  Himmel  herabsteigen. 
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Toki-ni  owo-tomo-no  mura-zi-no  oja  ame-no  osi-fi-no  mikoto 
ku-me-be-no  oja  ame-kusi-tsu  owo-ku-me-wo  i-te  sobira-ni  ame-no 
iwa-jugi'WO  oi»  tadarnuki^ni  itsu-no  taka-tomo-wo  t9tike,  te-ni  ame- 
no  fazi-jumi  ame-no  fa-ba-ja-wo  tori,  mataja-tsu  me-no  nari-ka- 
bura^tco  soje-motsi,  kabu-tsuisi-no  iatsi-wo  faki-te  mi-ma-no  mi- 
koto-no  mi'saki-ni  iatsi-te  ama-kudariki-masi-^au. 

Hierauf  sehritt  Ame-no  osi-fi-no  mikoto  f  der  Stammvater  des 
Geschlechtes  von  Owo-^omo,  vor  Ame-kusi-^tsu  owo-ku-me^  dem 
Stammvater  des  Geschlechtes  Eu-me-be,  einher.  Auf  dem  RückeQ 
trug  er  den  Felsenköcher  des  Himmels.  Um  den  Arm  legte  er  die 
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hohe  Armbinde  der  Macht.  In  den  Händen  hielt  er  den  Bogen»  den 
Siimachbogen  des  Himmels»  die  Federpfeile  der  Federn  des  Himmels 
und  ergriff  zugleich  die  achtaugigen  klingenden  Pfeilspitzen.  Er 
umgürtete  das  Schwert  des  Hammers  der  Spitze,  stellte  sich  vor 
den  Geehrten»  den  erhabenen  Enkel»  und  kam  mit  ihm  ron  dem 
Himmel  hernieder. 

Owfh-iomo  bedeutet :  die  grosse  Genossenschaft, 

Ame-kusi-tsu  owo-ku-me  bedeutet  in  der  Wörterschrift:  das 
zu  den  Ulmen  des  Himmels  gehörende  grosse  kommende  Auge. 

Ku-me-be  bedeutet  in  der  Wörterscbrilt:  die  Abtheilung  des 
kommenden  Auges. 

Kabu-^tsuisi-no  taisi  „das  Schwert  des  Haupthammers''  war  ein 
Schwert»  dessen  oberer  Theil  (die  Spitze)  gleich  einem  Hammer 
gestaltet  war. 


^  f  M  ^  f   7   i  T  l  >r  -efi 

Fi-rnuka-no  so-no  iaka-tai-fo-no  kusi-bi-futa-kami-no  take- 
no  ame-no  uki-fasi-ni  isuki-tamai-te  uki-simari-iaira-ni  tatasi-ie 
sO'ZÜi'fio  muna-kuni-wo  fita-wo-jori  ktini-magi-towori^  a-ta-no 
naga-ja-no  kasa-sa-no  mi-saki-ni  Uari-masi-kL 

Nachdem  sie  auf  der  schwimmenden  Brocke  des  Himmels  nächst 
dem  Berggipfel  Kusi-bi-futa-kami  in  So^no  iaka-tsi-fo  angekommen, 
standen  sie  auf  der  ebenen  Fläche  von  Uki-simari,  drangen»  indem 
sie  das  Reich  suchten.  Ober  Fita-wo  durch  das  öde  Land  von  So^zisi 
und  gelangten  zu  der  steilen  Anhöhe  Naga-ja-no  kasa-sa  in  A-ta. 
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Soko-ni  koto-katsu-kuni'katsu'uaga-sa'to  iü  kamiarl  Kare 
mi-ma-no  mikoto  aono  kamini:  kuni-ari-ja-to,  toi-tamaje-ba:  kuni- 
ari,  mi-koto-no  mani-mani  tate-matsuramu-to  ^  mawosi-ki  Kare 
soko-ni  todomari-masi-ku  Sono  koto-katsu-^kuni-katsu-no  kami-wa 
i-za-nagi-no  mikoto-no  mi-ko-nari.  Mata-no  na-wa  stwo-tsutsi-no 
wodzi. 

An  diesem  Orte  befand  sich  ein  Gott,  Namens  Koto-katsu-kuni' 
katsu-naga-sa.  Der  Geehrte»  der  erhahene  Enkel  fragte  diesen  Gott: 
Gibt  es  ein  Reich?  —  Jener  antwortete:  Em  gibt  ein  Reich,  ich 
werde  es  deinen  Worten  gemäss  übergeben.  —  Demnach  verblieb 
man  an  diesem  Orte.  Der  Gott  Koto-katsu-kuni-katsu  ist  der  Sohn 
J-za-nagi-no  mikoto's.  Er  führt  auch  den  Namen  Stwo-tsutsi-no 
tcodzi, 

SiwO'tsutsi-no  toodzi  bedeutet:  der  Greis  der  Salzerde.  Wodii, 
sonst  „Vaterbruder*,  hat  hier  die  B»»dfUtnng  „Greis**. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 
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Ama-tsu  kami-no  mi-ko  otüo-jama-tsumi-no  kami-no  mi-musu^ 
me  a-ta-ka-asi-tsu  fime-wo  mesi-tsure-ba  fito-jo^no  kara-ni  fara^ 
mi-masi^te  isui-ni  jo-basira-no  mi-ko-wo  umi-tamai-ku  Kare  a-ta- 
ka-asi-tsu  fime  mi-ko-tatsi-wo  idaki-te  ma-i-deie  mawosi-tamatoa" 
ku:  ama-tsu  kami-no  mi-ko  waiakusi-ni  fitasi-maisuru-be-karazUf 
kare  mawosu-tOt  mawosi-tamai-kL 

Als  der  Sohn  der  Goltlieit  des  Himmels  sieh  mit  A-ta-ka-asi- 
tsufime,  der  Tochter  des  grossen  Berggottes  verniSlte,  wurde  diese 
in  einer  einzigen  Nacht  schwanger  und  gebar  sofort  vier  Stamm- 
söhne. Hierauf  nahm  A-ta-ka-asi-tsu  fime  ihre  Söhne  in  die  Arme, 
trat  ein  und  meldete:  Die  Söhne  der  Gottheit  des  Himmels  darf 
ich  nicht  fQr  mich  allein  aufziehen »  desswegen  bringe  ich  die 
Meidung. 


Koko-ni  mi-ma-no  mikoto  sono  mt-ko-tatsi-wo  mi-sonawast" 
te  azakeri'iamawnku:  ana-ni-ja  a-ga  mUko-wa^  kiki-joku-te-mo 
tmi-maBeru-ka-mo.  Kare  a-ta-ka-asi-tsu  fime  urami-tamawaku: 
nani-io  ka-mo  are-wo  azakeri-tamd?  Mi-ma-no  mikoto  nori-tama- 
traku:  utagawasi-ki  kara-ni  azakeri-tsu,  na-zo-to  iwa-ba,  ama-tsu 
kami-no  mi-ko  naramn-kara-ni  na-zo-mo  fito-jo-no  kara-ni  fito-wo 
faramasemu?  a-ga  mi-ko-ni  arazi-ka-to,  nori-tamai-ki. 

Der  Geehrte,  der  erhahene  Enkel  betrachtete  seine  Söhne  und 
rief  spottend :  Vortrefflich!  Meine  Söhne,  du  hast  sie,  wie  ich  höre, 
glucklich  geboren !  —  A-ta-ka-asi-tsu  fime  wurde  hierüber  unge- 
halten und  sprach:   Warum  verspottest  du  mich?  —  Der  Geehrte, 
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der  erhabene  Enkel  sprach:  Da  die  Sache  yerdächtig  ist,  yerspotie 
ich  dich.  Willst  du  die  Ursache  wissen:  Obgleich  ich  wohl  der  Sohn 
der  Gottheit  des  Himmels  sein  werde,  wie  sollte  ich  bewirken 
können,  dass  Menschen  in  einer  einzigen  Nacht  schwanger  werden? 
Es  werden  wohl  meine  Söhne  nicht  sein. 
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A-ta-ka-asi-tsu  ßme  masu-masu  urami-matsuri-te  to-mki 
murO'WO  tsukuri-ie  sono  utsi-ni  iri-i-te  uket-heraku:  a-ga  farameru 
mosi  ama-tsu  kami-no  mi-ko-ni  arazu-wa  kanarazu  sokonaware- 
namuy  mosi  ama-isu  kami^no  mi-ko  nara-ba  sokonawaruru-koto  na- 
karamU'tOf  ui-ie  fi-wo  tsukete  muro-wo  jaki-ki. 

A-ta-ka^asi-tsu  fime  ward  von  noch  grosserem  Unwillen 
erfasst.  Sie  baute  eine  Halle  ohne  ThQre,  wohnte  daselbst  und 
schwor:  Wenn  die  Söhne,  welche  ich  empfangen  habe,  die  Söhne 
der  Gottheit  des  Himmels  nicht  sind ,  so  werden  sie  gewiss  beschä- 
digt werden.  Sind  sie  aber  die  Söhne  der  Gottheit  des  Himmels,  so 
werden  sie  keine  Beschädigung  erleiden.  —  Mit  diesen  Worten 
legte  sie  Feuer  an  die  Halle  und  rerbrannte  sie. 
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Simo  fi-no  fazimete  akaru  toki-ni  fumi-takebi-te  idzuru  mi- 
ko:  a-wa  ama^tsu  kami-no  mi-ko,  na-wa  fo-akari-no  tnikoto,  a^ga 
tsUsi  idzuku-ni'ka  masu-to,  mi-dzukara  na-nori-tamd. 

Als  das  Feuer  anfanglich  aufleuchtete,  trat  ein  Sohn  muthifJT 
hervor  und  rief»  indem  er  sieh  selbst  einen  Namen  gab :  Ich  bin  der 
Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  und  heisse  Fo-akari-no  mikoto.  Wo 
ist  mein  Vater? 
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Tsugi-ni  fi-no  ma'Bakari'naru-ioki'ni  fumi-takebi'te  idzuru 
mi'ko'fno:  a-wa  ama-tsu  kami-no  mi-ko,  na-wa  fo-msori-no  mi- 
koto, a-ga  tsitsi  mata  irose  idzuku-ni-ka  masu-to,  na-nori-tamd. 

Als  hierauf  das  Feuer  im  ganzen  Umfange  aufloderte»  trat  ein 
Sohn  muthig  hervor  und  rief  wieder,  indem  er  sich  einen  Namen 
gab:  Ich  bin  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  und  heisse  Fo- 
smori-no  mikoto.  Wo  ist  mein  Vater  und  mein  älterer  Bruder? 
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Tsugi-ni  fonowo-no  iowomeru-toki-ni  fumi-takebi-te  idzuru 
mi-ko-mo:  ä-wa  ama-tsu  kami-no  mi-ko,  na-wa  fo-wori-no  mikoto, 
a-ga  isitsi  mata  irose-icUsi  iäzuku-ni-ka  masu-to^  na-nori-ta- 
mai'kL 

Als  hierauf  die  Flammen  sieh  entfernten,  trat  ein  Sohn  muthig 
hervor  und  rief  wieder,  indem  er  seinen  Namen  nannte :  Ich  bio  der 
Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  und  heisse  Fo-wori-no  mikoto.  Wo 
sind  mein  Vater  und  meine  diteren  Bruder? 
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Taugi-ni  fo-iowori  saru-ioki-ni  fumi-iakebi-te  idzuru  mi-ko- 
mo :  a-wa  ama-tsu  kami-no  mi-ko,  na-wa  fiko-fb-fo-de-mi-no  m- 
koto^  a-gu  tsüsi  tnata  iro$e^tatsi  idzuku-ni-ka  masu-tOy  na-nori-ta- 
mai-ki. 

Als  hierauf  die  Gluth  des  Feuers  verging,  trat  ein  Sohn  muthig 
hervor  und  rief  wieder,  indem  er  seinen  Namen  nannte:  Ich  bin  der 
Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  und  heisse  Fiko-fo-fo-de-mi-i^o 
mikoto.  Wo  sind  mein  Vater  und  meine  älteren  BrQder? 
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Saie-noUi-ni  mi-fawa  a-ta^ka-asi-tsu  fime  maje-kui-no  na- 
ka-jari  ide^ki-masi-te  koto-age-si-tamawaku:  a-ga  umeru  mi-ko 
mata  a-ga  mi-mo  ono-dzukara  fi^no  wazawai-ni  aje-domo  sukosi" 
mo  Bokonawaruru-koto-nasi  p  ama-tsu  kami-no  mi-ko  ani  mi-sona^ 
teasazarame  ja-to. 

Zuletxt  trat  auch  ihre  Mutter  A-ta-ka-asi-tsu  fime  aus  den 
Überbleibseln  des  Brandes  hervor  und  rief  mit  erhobener  Stimme : 
Die  Söhne»  welche  ich  geboren«  und  auch  ich  selbst,  wir  haben  uns 
dem  Terheerenden  Feuer  ausgesetzt  und  keinen  Schaden  genommen: 
wie  sollte  dies  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  nieht  sehen 
wollen  ? 
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Mawosi-iamaje-ba:  are  moto-jori  a-ga  mi-ko  naru-koto^wo^ba 
»tri'ni'ki,  tada  fito-jo-ni-Bite  faramere-ba  utagd-mono  aramu-to 
omoi'te  fiio  mina^ni  köre  a-ga  mi-ko  naru-koto-wo-mo  mata  ama-iBU 
kamu^o  fito-jo-ni  faramasi^muru  mono-zo-to  iü-koto-wo^mo  »ira^ 
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si-men-io  omoi,  mata  imasi-ga  kusiki  itsu  ari,  mi^ko-tatsi-mo  fi- 
to-ni  sugure-taru  iki  aru-koto-wo  akasamu-to  8uru-kara-ni  sakt- 
ni-wa  azakeri-tsuru-zo-tOy  norUtamai-ki, 

Nachdem  sie  dies  gesprochen,  sagte  der  Geehrte,  der  erhabene 
Enkel:  Ich  wusste,  dass  diese  meine  Söhne  seien,  allein  da  sie  ia 
einer  einzigen  Nacht  empfangen  worden,  glaubte  ich,  dass  ich 
zweifeln  solle.  Indem  ich  sämmtlichen  Menschen  kund  geben  woIHe, 
dass  es  meine  Söhne  seien  und  dass  die  Gottheit  des  Himmels  in 
einer  einzigen  Nacht  die  Empfangniss  bewirkte,  ferner  um  in*s  Licht 
zu  setzen,  dass  du  mit  wunderbarer  Macht  versehen  bist  und  dass 
meine  Söhne  einen  die  Menschen  überragenden  Geist  besitzen,  habe 
ich  dich  früher  verspottet. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 
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Äme-no  osi-fo-ne-no  mikoto  taka-mi-musubi-no  mikoto-no  mi- 
musu-me  taku-fata'tsi'tai'fime'jorodzu-fata'fime-no  mikoto,  mata 
iwaku  taka-mi-musubi-no  mikoto-no  mi-musu-me  fo^-no  to-fata- 
fime  gO'tsi'tsi'fime-no  mikoto-ni  mi-ai^masi-te  umi-maseru  mi-ko 
ame-no  fo-akari-no  mikotOytsugi-ni  ama-tau  fiko  ne-fo-^no  ni-ni-gi- 
ne-nö  mikoto.  Sono  ame-no  fo-akari-no  mikoto-no  mi-ko  ame-no 
kagO'jama-no  mikoto-toa  wo-wari-no  mura-zi-ra-ga  iowo-tn 
oja-nari. 

Ame-no  osi-fo-ne-no  mikoto  vermalte  sich  mit  Taku-fata-tsi- 
tsi-fime-jorodzu-fata-fime-no  mikoto,  der  Tochter  Taka-mi-rnuiubh 
no  mikoto's.   Dieselbe  heisst  auch  Fo-no   to-fata-fime-go-tii-tsi- 
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ßme-no  mikoto,  die  Tochter  Taka-tni'-musubi'no  mikoto's.  Die 
Söhoe.  welche  sie  gebar,  sind  Ame-no  fo-akari-no  miioto  und 
Ama-tiu  fiko-ne-fo-no  ni-ni'gi-'ne'no  mikoto,  Ame-no  kago-jama" 
no  mikoio,  der  Soho  Ame-no  fa^akari-no  mikoto* 8  9  ist  der  ferne 
Stammvater  der  Geschlechter  von  Wowari. 

Ame-no  osi-fo-ne-no  mikoio  bedeutet :  der  Geehrte  der  Wurze^ 
der  sparenden  Kornähren  des  Himmels. 

Taka^faia-tsi^tsi-fime-jorodzu'fata-ßme'no  mikoto  bedeutet 
die  rornebme  Tochter  der  Tauseude  der  Fahnen  des  Flachsbaumeci* 
die  Geehrte,  die  vornehme  Tochter  der  zehntausend  Fahnen. 

Fo-mo  to-no  fata-fime-go^tsi-tai^fime-no  mikoto  bedeutet:  die 
vornehme  Tochter  der  Fahnen  der  ThQre  des  Feuers»  die  Geehrte, 
die  vornehme  Tochter  der  Tausende  der  Kinder. 

Ame-no  fo^akari-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  Empor- 
leachtens  der  Flamme  des  Himmels. 

Amortsu  fiko-ne-fo-no  ni-ni-gi-ne-no  mikoto  bedeutet:  die 
Wurzel  des  vornehmen  Sohnes  des  Himmels,  der  Geehrte  der  Wurzel 
der  Hörserkeule  der  Korallen  des  Feuers. 

Ame-no  kago-jama-no  mikoto  bedeutet :  der  Geehrte  des 
duftigen  Berges  des  Himmels. 
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Sume-mi-ma  fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto-wo  oBi-wara^no  naka- 
isu  kuni-ni  kudasi-matsum-ni  ojobi-te  taka-mi-musubi-no  mikoto 
ja-so'jorodzu-no  kami-ni  mi-koto-nori-si-tamawaku :  asi-wara-no 
naka-tsu  kuni-ni-toa  itca-ne-ki  ne-tatsi-kusa-no  kakl-fa^mo  mono- 
tu,  joru-wa  fo-be-no  gotoku  otonaU  firu-wa  sa-baje-rtasu  waki- 
^ffaru. 

Al^  die  Zeit  kam,  wo  man  den  allgehietenden,  erhabenen  Enkel 
Fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto  in  das  Reich  innerhalb  der  Schilfebeneo 
hinabsteigen  Hess,  verkündete  Taka-mi-musubi-no  mikoto  den 
aehtzigmal  zehntausend  Göttern :  In  dem  Lande  zwischen  den 
Schilfebenen  sprechen  die  Blätter  der  mit  Felsenwurzeln,  mit  Baum- 
wurzeln stehenden  Pflanzen  eine  Sprache.  In  der  Nacht  tönt  es 
wie  ein  angezündetes  Feuer,  am  Tage  kocht  und  wallt  es  wie 
Fliegen «). 
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Toki-ni  taka-mi-mtisubi-no  mikoto  mi-koto-nori-si-tamatta- 
ku:  mukasi  ame-waka^kO'Wo  asi-wara-no  naka-tsu  kuni-ni  jari- 


1)  Dia  Urkunde  fit  ao  dieser  Stelle,  wo  tchon  frfiker  Gesafptet  t orkomint,  uBlerbr«ebta- 
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fi'WO  ma-ni  kajeri-koto-  mawosazu,  kedan  kuni-isu  kami-ni  t- 
muid  mono-ari-ie-ka^to 9  nori-tamai-te  mata  na-naki  wo^kizi-wo 
tiukawasi'ie  mi-se-tamd.  Kono  kizi  iobi-kudari-ki-ie  awa-fu  matne' 
fuHwo  mi-isutsu  iodomari-4e  kajerazari-ku  Köre  jo-ni  iwajuru  ki- 
gisi-no  fita-isukai-to  iü  koto-no  moio-nari. 

Taka-mi^musubuno  mikoio  erliess  hierauf  die  folgende  Ver- 
kflodiinfr:  Einst  wurde  Ame-waka-fiko  in  das  Land  inmitten  der 
Schilfebenen  abgeschickt,  er  hat  aber  bis  jetzt  die  Vollziehung  des 
Auftrages  nicht  gemeldet.  Es  wird  wohl  unter  den  Göttern  des 
Landes  solche  gegeben  haben»  welche  Widerstand  leisteten.  — Er 
sehickte  noch  einen  namenlosen  männlichen  Fasan  und  hiess  ihn 
nachsehen.  Als  dieser  Fasan  herabflog,  erbtickte  er  ein  Hirsefeld 
und  ein  Bohnenfeld.  Er  rerweilte  daselbst  und  kehrte  nicht  zurück. 
Dies  ist  der  Ursprung  des  in  dem  Zeitalter  gangbaren  Wertes:  Ein 
gleich  einem  Fasan  unßhiger  Gesandter. 
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Kare  mata  na-naki  me-kizi-wo  imkawaei-tamb.  Kono  kizt 
tohi-kudari^ki'te  ame-waka-fiko-ni  irajateja-ni  atari-nagara  ame- 
ni  nobori'te  kajeri-koto  mawoei-ki. 

Man  schickte  hierauf  noch  einen  namenlosen  weiblichen  Fasan. 
Als  dieser  Fasan  herabflog  und  an  dem  Orte  ankam»  wurde  nach  ihm 
von  Ame-wakafiko  geschossen.  Von  dem  Pfeile  getroffen »  stieg  er 
in  den  Himmel  auf  und  meldete  den  Vollzug  des  Auftrages  <). 


0  !>'«  Urknnd«  itt  an  dieser  Stelle  ttnlerbrochen. 


SiUb.  d.  phil.-hitt.  Cl.  XLIX.  Bd.  II.  Hft.  20 


298 


Ur.  P  r  i  z  m  *  i  e  r 


-3 

7 

t 


7 

7 


A 

»* 


t 
7 

7 


i 


7  l 


i 


Z3 


i 

2> 


Koko-ni  taka-mi-musubi-no  mikoto  ma'tokfh-awO'ftuvnui-wiie 
sume-mi-ma  ama-tm  fiko-ne-fo-no  ni-ni-gi-m-no  mikoto-ni  omi-te 
ame-no  ja-je-gumo-wo  oü-wakete  ama-ktidfui-matnurase-tamai-ll 

Taka-mi-musubi-^o  mikoto  hQllte  jetzt  den  allgebietenden  er- 
habenen ünkel  Ama-tsu  fiko-ne-fo-no  ni-ni'gi'ne'no  mikoto  in  die 
Decke  dt^s  wahren  Bettes,  zertheilte  die  achtfachen  Wolken  des 
Himmels  und  Hess  ihn  von  dem  Himmel  herabsteigen. 
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iTortf  iowo  kami'wo  tatoje-matsuri-te  ame-ktmi'nigisi^ko'fo' 
no  ni-nigi-no  mikoto-to  matvosu.  Toki-ni  kudari-masi-si  iokor(h 
wa  fi-muka-no  so-no  taka-tsi-fo-no  Bowori-no  jama-no  take-to  f»- 
So'ko'jori  ide-maau-toki-ni  a-ta-no  kasa-sa^no  mi-saki-ni  itfi- 
ri-masi'ki. 
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Dwbei  gab  ^r  diesem  Gölte  einen  öberflu.<)si^en  Namen  und 
nannte  ihn  Ame'kuni'nigisi-fikO'fo^no  ni'ni-gi'-no  mikoto.  Der  Orf, 
zu  welchem  der  Gott  jetzt  herabstieg,  heisst  der  Gipfel  der  Berge 
So-no  taka-isi-fo  und  Sowori  in  Fi-tnuka.  Als  er  Ton  diesem  Orte 
auszog,  gelangte  er  zu  der  steilen  Anhöhe  von  Kasa-sa  in  A-ta. 

Die  dem  Namen  des  Gottes  hinzugefdgten  Wörter  Ame-kuni- 
»f^j!«  bedeuten :  die  Obermfissigen  Steine  des  Reiches  des  Himmels. 
Nigisi  »die  Qbermässigen  Steine**  ist  die  Zusammenziehung  von 
nigi-isi. 

Sowori-jama  bedeutet:  drr  Berg  des  Herniederrieseins. 
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Tsui~ni  naga-ja-no  taka-sima-ni  nobori-masi-te  kuni-mi-si- 
iamaje-ba  so-ko-ni  kamt  ari,  na-wo-ba  koto'kafsu'kuni'kaisu'na' 
ga-sa-to  tu.  Ama-tsu  kami-no  mi-ko:  koko-wa  ta-ga  kuni-zo-io, 
toi'tamaje-ba :  naga-sa-ga  sumeru  kuni-nari,  sikare-domo  ima-wa 
ama-tsu  kami-no  mi-ko-ni  tate-matsuramn-to,  matposu. 

Als  er  hierauf  zu  Taka^sima  in  Naga-ja  emporstieg  und  das 
Reich  überblickte,  befand  sich  daselbst  ein  Gott,  dessen  Name  KotO" 
katiu-kuni'katsu-naga-sa.  Der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  fragte: 
Wessen  Reich  ist  dies?  —  Jener  antwortete:  Es  ist  das  Reich»  in 
welchem  Naga-sa  wohnt.  Dessen  ungeachtet  will  ich  es  dem  Sohne 
der  Gottheit  des  Himmels  als  ein  Geschenk  bieten. 

Taka^9ima  bedeutet:  die  Insel  der  Bambuspflanze.  Den  Namen 
Taka-sima  führt  heute  noch  ein  Gebiet  in  dem  Reiche  Satsu-ma 
Kreis  Katea-4fe, 
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Ama-tsu  kami-no  mi-ko  mata  toi-tamawaku:  Kano  saki-iaie- 
ru  nami-no  fo-no  fotori-naru  ja-firo-dono-ni  ta-dama-mojura'ni 
fata^oru  wotome^wa  ia-ga  musu-me-zo  ?  Owo-jama-^sumi-no  kami- 
no  musu-me-tatsi,  ane-no  na-wa  iwa-na-ga  fime-to  mawosi,  oto-no 
na-wa  ko-no  fana-saku-ja-fime^  mata-no  na-wa  toja-a-ta-tsu-ptM' 
to  mawosi'ki. 

Der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  fragte  wieder:  Wessen 
Töchter  sind  die  Mädchen,  welche  an  der  zur  Seite  der  mit  aufbre- 
chenden Blüten  sich  erhebenden,  wogenden  Kornähren  befindlichen 
acht  Klafter  messenden  Halle  unter  dem  Klange  der  Edelsteine  ao 
ihren  Armen  weben?  —  Er  antwortete:  Es  sind  die  Töchter  des 
grossen  Berggottes.  Der  Name  der  älteren  Schwester  ist  Iwa-naga- 
fime.  Der  Name  der  jüngeren  Schwester  ist  Ko-no  fana-^saku-jor 
fime.  Sie  heisst  auch  Tcjo-a-ta-tsu  fime. 

Toja-a-ia-tsu  fime  bedeutet:  die  Tornehme  Tochter  des  frucht- 
baren Landes  A-ta. 


Die  Behemcber  Japans  in  dem  Sagrenaeitaltrr. 
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Mi-ma-no  mikoto  ioje^a-ta-  tsu-fime-wo  mesi-tsure^a  fito-jo^ 
ni'siie  farami'ki.  Mi-ma-no  mikoto  utagai-tamö.  Tstti-ni  fo-suserp- 
no  tnikot(Hwo  umi-masif  tsugi-ni  fo-wori-no  mikoio-wo  ttmi- 
matmri'ki.  Maia-no  ni-na-wa  fiko-fo-fö-de-mi-no  mikoto.  Mi- 
fawa-no  ukei-koto  sude-ni  üsi-zirusi  kare  ma-koto-ni  mi-ma-no 
mikoto-no  mi-ko  naru-koto-too  airi-masi-ki. 

Als  der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  sich  mit  Tojo-aai'tsu 
ßme  vermalte»  wurde  diese  in  einer  einzigen  Nacht  schwanger»  und 
der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  argwöhnte.  Sie  gebar  hierauf 
Fo'susm-no  mikoto  uni  Fo-wori-no  mikoto.  Der  Name  des  Letzteren 
ist  TiiichFiko^fO'fO'de^mi-no  mikoto.  Nachdem  der  Schwur  der  Muttor 
offenkundig  geworden,  wus.ste  man»  dass  diese  Söhne  wirklich  die 
Söhne  des  Geehrten»  dt's  erhabenen  Enkels  seien. 

Fo'Htseri  ist  so  viel  als  Fo-susori  „das  Vordringen  des 
Feaers**.  In  der  Wörter^chrlft  wird  indessen  stiseri  durch  su-aeri 
»die  saure  Petersilie*'  wieder  gegeben. 
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Sikare-domo  toja-orta-tsu  fime  mi-ma-no  mikoto-wo  urami- 
matsuri'te  ai-hoio-mo  si-tamawazari-si-ka-ba  fikodzi-no  kami 
ureje-maai'te  nd'Utc^jomi'Si-tamawaku:  oki-^su  mo-ica  fe-ni-wa 
jore-domo  su-ne-ioko-mo  atawanu-ka^mo^jo  fama-^su  t$i'dori'jo. 

Dessen  ungeachtet  grollte  Tq/o-a-ta-tsu^fime  dem  Geehrteo, 
dem)  erhabenen  Enkel  und  sprach  mit  ihm  kein  Wort.  Ihr  göttlicher 
Gemahl  betrübte  sich  d esshalb  und  sang  das  folgende  Lied:  Das 
Hornblatt  an  der  Bucht,  |  an  seine  Seite  lehn'  ich  mich,  |  doch  eine 
Lagerstätte  |  gewährt  mir  nicht  |  der  Raubvogel  an  dem  Ufer. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 


l  ^  ^  ^  l   l  Ml  f^^ 


S.      )S       ^ 


^  ) 


Taka-mi-mtisfibi-no  mikoto-no  mi'fnusu-'tne  ame-jorodzu-tabh 
faia-tsi-fata-fime ,  aru-fumi-ni  iwaku  taka-mi-musubi-no  mikoto- 
no  mi-mu8u-me  jorodzu-fata-bime-ko  iama-jori-fime-no  mikoto. 
Kono  kami  ame-no  osi-fone^no  mikoto-no  mi-me^ni  nari-4amai'it 
mi'ko  ame-no  ki-fo-fo-oki^se^no  mikotch^o  umi-tamai-kL 

Die  Tochter  Taka-mi-musubi-no  mikoto's  ist  Ame-jorodzu- 
taku-fata-tsi^fata-fime.  In  einem  Buche  wird  gesagt:  Das  Kiod 
Jorodzu^fcda-bime^St  der  Tochter  Taka-mi-musubi-no  mikoto  i,  i«^ 
Tama-jori-fime-no  mikoto.  Diese  Gftttinn  wurde  die  Geroahlinn 
Ame-no  osi-fone-no  mikoto' 8  und  gebar  einen  Sohn  Namens  Ame-no 
ki-fo-fo-oki-se-no  mikoto. 

Ame-jorodzu-taku-fata-tsi^fata-fime  bedeutet:  die  Tornehme 
Tochter  der  tausend  Fahnen,  der  zehntausend  Fahnen  des  Flachs- 
baumes  des  Himmels. 

Tama-jori'fime  bedeutet :  die  auf  die  Edelsteine  sich  stöizende 
vornehme  Tochter. 


Dit  Beberrtdier  Japaat  in  dtn  SagenseiUller. 
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Äme-fu  ori-fone^no  mikoio  bedeutet :  der  Geehrte  der  gedul- 
digcrn  Gebeine  des  Himmels. 

Ame^o  ki'fe^fO'oki-se  bedeutet:  die  gesetite  Stromschnelle 
der  rieten  Feuer  der  Mörserkeule  des  Himmels. 
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ArU'fumi-ni  iwaku :  katsi'faja'bi-no  mikoto-no  mi-ko  ame^no 
otcthtnimi-no  mikoto,  kono  kamt  ni^kutsa-fime-ni  mi-ai-masi-te 
mi'ko  fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto -wo  umi-tamai-ki.  Aru-^fumi-ni 
iwaku:  kamu-mi-mu8tibi-no  mikoto-no  mi-musu-me  taku-fata-tsi- 
fata-ßme  mi-ko  fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto-wo  umi-tamai-ki.  ArU'- 
fumi-ni iwaku:  ame-no  ki-se-no  mikoto  a-ta-tsu-fime-ni  mi-ai- 
masi'te  mi-ko  fo-akari-no  mikoto-wo  umi-tamai-ki^  tsugi-ni  fo-jo- 
ori-no  mikotOp  tiugi-ni  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto. 

In  einem  Buche  wird  gesagt:  Der  Sohn  Kaisi'faja-bi-no 
mikoto' s  ist  Ame-no  owo-mimi-no  mikoto.  Dieser  Gott  vermalte  sieh 
mit  Ni-kutsU'fime  und  diese  gebar  einen  Sohn,  Namens  Fo-no  ni^» 
ni^gi-no  mikoto.  In  einem  Buche  wird  gesagt:  Taku-fata-tai-fata- 
fime,  die  Tochter  Kamu-mi-musubi-no  mikoto'8,  gebar  einen  Sohn, 
Namens  Fo^no  ni-ni-gi-no  mikoto.  In  einem  Buche  wird  gesagt: 
Ame-no  ki'se-no  mikoto  vermalte  sich  mit  A-ta-tsu-fime  und  diese 
gebar  einen  Sohn,  Namens  Fo-akari-no  mikoto,  Ihr  nächster  Sohn 
ist  Fo'jO'ori'HO  mikoto,  der  diesem  zunächst  folgende  Fiko-fo-fo- 
de-mi-no  mikoto. 
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KcUsi-faja-bi-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  der  scbi.ellen 
Sonne  des  Sieges. 

Äme-no  owo-mimi-nomikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  groftsea 
Ohres  des  Himmels. 

Eamu-mi-musubi  bedeutet:  der  göttliche  heryorgebrachte Geist 

Ni'kutsu-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  mennig- 
rothen  Schrift. 

Ame^no  ki-se  no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  der  Strom- 
schnelle der  Mörserkeule  des  Himmels. 

A-ta-tau-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  des  Landes 
Ata. 

Fo'jo'Ori-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  Weben«  der 
Nacht  des  Feuers. 


Com  missiooabericht. 
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Es  werden  der  Classe  zur  Aufnahme  in  die  Schriften  der  histo- 
rischen Commission  vorgelegt: 

a)  Ton  dem  hochwurdigen  Herrn  Beda  Schroll,  Capitularen 
des  Benedictiner-Stiftes  St.  Paul  in  Kärnten:  ^das  Lehensver- 
zeichniss  dieses  Stiftes  aus  dem  IS.  Jahrhundert*'; 

b)  von  Herrn  Karl  Oberleitner  ein  Aufsatz:  „die  Finanzlage  in 
den  deutschen  österreichischen  Erbländern  während  des  sieben- 
jährigen  Krieges**. 


Dann  legt  das  wirkl.  Mitglied  Herr  Prof.  Siegel  vor: 
a)  für  die  Commission  für  Herausgabe  österr.  Weisthumer,  Ab- 
schriften von  38  österreichischen  Panthaidingen  aus  dem  Nach- 
lasse Jacob  Grimmas,  welche  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Dr.  Schröder  in  Bonn,  als  Fortsetzers  der  Grimmischen 
Weisthumer-Sammlung,  und  mit  Zustimmung  der  historischen 
Commission  in  München,  der  Akademie  zum  Geschenke 
gemacht  worden  sind; 
A^  eine  von  Herrn  Prof.  Maassen  in  Grätz  mitgetheiite,  bisher 
uiigedruekte  Mailänder  Synode  vom  J.  863. 
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Eine  Mailänder  Synode  vom  Jahre  863. 
Mitgetheilt  von  Vrted.  laassen. 


Dieselbe  Handschrift  (XXX.)  des  Domcapitels  ron  Noyara,  in  der 
sich  das  Bd.  XLVI.  S.  68  dieser  Berichte  ron  mir  mitgetheüte  Capi- 
tulare  Lothar*s  I.  findet,  enthält  auf  dem  letzten  Blatt  die  Canonen 
einer  unedirten  Mailänder  Synode  yom  October  des  Jahres  863. 

Baec  sunt  capitula  eonstituta  in  synodo,  quae  per  Dei  gratlam  apud  Medio- 
lanum  in  domo  episcopil  residente  beatissimo  Tadone  archlepisoopo  ciun 
reliquis  eoepiscopis  caelebrata  est  anno  domni  Hludowici  serenissünl 
imperatoris  XIV.  mense  Oetobrio  indictlone  XII. 

Cap.  I.  Saepe  constitutum  est ,  ut  plebes  per  idoneos  rectore^ 
fierent  ordinatae.  Nunc  autem  firmiter  statuimus»  ut  episcopus,  qui 
eas  aliqua  dissimulatione  ordinäre  distulerit  ad  Ventura,  in  proximo 
synodo,  quousque  eas  ordinarerit,  communione  priretor. 

Cap.  II.  Ut  fruges  vel  reditus  baptismalinm  aeclesiarum  vel 
diversorum  titulorum  fraudulenter  in  propriis  vel  alienis  domibus  non 
recondantur,  ita  ut  ipsae  inrationabiliter  spolientur  aeclesiae.  Sed 
quia  earum  custodes  excusationem  praetendere  soliti  sunt:  ideohoc 
se  facere,  quia  ab  episcopis  inrationabiliter  iliis  offeruntur,  statuimo^, 
ut,  si  eas  absque  certa  culpa  tulerit,  communione  priretur;  si  Tero 
ipse  custos  aecclesiam«),  cujus  rector  est,  inrationabiliter  spoliasse 
probatus  fuerit,  ipsam  cogatur  ammittere. 

Cap.  III.  Antiquis  patrum  sanctionibus  constitutum  est,  ut,  quae 
semel    monasteria  dedicata  sunt,   perpetuo  maneant  monasteria ^). 


*)  Cod.  aecclenarum. 

^)  c.  24  des  Concils  von  Chuicedon  lautet  nach  der  Dionysischen  Version:  ihM  »emel 
dedicata  sunt  monasteria  consilio  episeoporum,  maneant  perpetuo  monasteria  rtl 
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Censemus  igitur ,  ut  >  quae  recuperari  possunt ,  diiigenti  studio 
restaurentur. 

Cap.  IV.  lam  pridem  constitutum  est,  ut  de  senodochüs,  quae 
juxta  testatoris  institutionem  eonsistere  nequeunt,  quinta  saltim  pars 
hospitibus  vel  pauperibus  erogetur.  Sed  quia  hoc  quoque  a  plerisque 
neglegitur,  statuimus,  ut  fidelis  et  religiosus  ex  sacerdotibus  consti- 
tuatur,  qui  ipsam  quintam  partem  recipiat  et  hospitibus  pauperibus- 
que  couvenieiiter  dispenset;  quae  autem  juxta  testatoris  dispositi- 
ODe[inJ  permanere  possunt,  in  ipsa  dispositione  permaneant 

Cap.  V.  Ea  yero  senodochia,  quae  in  remotioribus  locis*posita 
sunt,  et  quia  sub  testimonio  ipsa  distributio  statuta  non  peragitur,  ab 
eorum  rectoribus  neglegitur,  statuimus,  ut  episcoporum  dispositione 
fruges  sei  reditus  ipsorum  tali  loco  debeantur,  ubi  frequentia  hospitum 
et  peregrinorum  atque  pauperum  fuerit,  ibique  religiosi  dispensatoris 
diligentia  sub  episcopi  Providentia  hospitibus  et  pauperibus  erogentur. 

Cap.  VI.  Ut  episcopus  et  reliqui  sacerdotes  ludicris  spectaculis 
abstineant  et  seurra  yei  minunos  non  habe[a]nt  nee  ante  se  ludere 
permittant,  renationes  quoque  per  se  ipsos  non  exerceant  Si  qui 
Tero  bis  delectari  aut  hujusmodi  exercere  probati  fuerint,  communione 
priTentur. 

Cap.  VII.  Si  quis  laicorum  presbyterum  Tel  aliquem  ex  clero 
sub  praetextu  tuitionis  contra  episcopum,  ne  ab  eo  corrigi  possit, 
sQseeperit,  et  qui  recipit  et  qui  recipitur  anathema  sit 

Cap.  VIII.  Antiquissimo  Gangrensi  concilio  constitutum  est,  ne 
fnictuum  oblationes  absque  dispositione  episcopi  ullatenus  erogentur. 
Deeimae  vero  oblationes  esse  probantur  juxta  sententiam  patriarchae 
Jacob:  Decimas  et  hostias  pacificas  offeram  tibi,  Nos  igitur  prae- 
dicti  concilii  statuta  sequentes  hujusmodi  praesumptoribus  anathema 
dieere  non  dubitamus.  Ejusdem  vero  Gangrcnsi[s]  concilii  constitutio 
cap.  VII.  haec  est:  Si  quis  oblationes  ecclesiae  extra  ecclesiam 
accipere  vel  dare  voluerit  praeter  conscientiam  episcopi  vel  ejtis, 
cui  hujuscemodi  officia  commissa  sunt,  nee  cum  ejus  voluerit  agere 
consüio,  anathema  sit  <). 

Cap.  IX.  Ut  nullus  laicorum  presbyterum  vel  clericum  vagantem 
sine  conscientia  episcopi,  in  cujus  habitat  parroechia,  secum  habitare 
permittat,  neque  ab  eo  missarum  sollempnia  vel  aliqua  ecciesiastica 


0  c.  7  de«  CoDcils  Yon  Gangra  nach  der  Dionysischen  Version. 
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mysteria  percipiat.  Quod  qui  facere  praesumpserit ,  commimioDe 
privetur. 

Cap.  X.  Ut  nuUus  ex  ordine  sacerdotaii  et  omnino  ex  clero  com- 
mutationes  de  rebus  aecclesiasticis  absque  conscientia «)  episcopi 
ejusque  permissu  *)  facere  praesumat  Quodsi  post  hoc  interdietum 
aliquis  id  attemptare  ausus  fuerit,  deponatur. 

Cap.  XI.  Quia  quidam  nullo  diyino  timore  respectu  (?)  a  rapina 
pauperum  yel  aecclesiarum  depraedatione  *)  sese  compescunt»  statui- 
mus ,  ut ,  quicumque  post  tertiam  episcopi  ammonitionem  ab  hac  se 
perversitate  non  correxerit,  omni  communione  privetur. 

Cap.  XII.  Visum  nobis  est  a  serenissimo  imperatore  poscendum, 
ut  hi,  qui  ab  episcopis  excommunicantur,  a  palatinis  ofBciis  et  conYer- 
satione  removeantur.  Quicumque  vero  eos  per  proyincias  in  quibus- 
cumque  offitiis  publicis  privatisque  susceperint,  anathemate  feriantur. 

Cap.  XIII.  Ut  secundum  statuta  sanctorum  patrum  idonei  ex 
subdiaconibus  viri  super  hostiarios  deputentur,  qui  omni  diligentia 
observare  studeant,  ne  hi,  qui  manifestis  criminibus  inretiti  sunt, 
absque  episcopi  decreto  ingrediendi  aecclesiam  habeant  facultatem. 

Cap.  XIV.  Ut  episcopi  diligentia  ex  religiosis  presbyteris  strenui 
constituantur,  qui  omni  tempore  erga  penitentes  curam  adbibeant  et 
sub  amore  Dei  eorum  vitam  atque  conversationem  proprio  episcopo 
nunciare  procurent. 

Tado  gratia  Dei  Mediolanensis  primas  praefui  et  subscripsL 
Agano  Bergamensis  episcopus  subscripsi.  Benedictus  Cremoneosis 
episcopus  subscripsi.  Egilulfus  Astensis  episcopus  subscripsi.  Adal- 
gaudus  Vercellensis  episcopus  subscripsi.  Dructemirus  Noyariensis 
episcopus  interfui.  Egidulfus  Albinganensis  episcopus  subscripsi. 
Stadelbertus  Vadensis  subscripsi.  Rapertus  Laudensis  episcopus  sub- 
scripsi. Petrus  Januensis  episcopus  subscripsi.  Ragano  episcopus 
Aquensis  interfui.  Antonius  episcopus  Brixensis  oonsensi. 

Tado  oder  Thado  ist  der  Nachfolger*  Engelberts  und  der 
Vorgänger  Anspert's  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhl  zu  Mailand  ^). 
Er  war  auf  der  zu  Gunsten  Günther*s  von  Köln  und  Thietgaud*s  von 


^)  Cod.  coMcientiatn. 
2)  Cod.  pertnissum. 
•j   Cod.  d^fcatione. 
*)  UghcUi-Coleti  IV.  83. 


Eine  Mailinder  Sjnode  rom  Jahre  863. 


309 


Trier  im  Jahre  865  <)  gehaltenen  Synode  zu  Pavia  anwesend  <).  In 
Ivo's  Decret  IX.  14,  X.  20  *),  29  finden  sieh  Fragmente  von  Schreiben 
Nieolaus  I.  an  ihn*). 

Hagano  ron  Bergamo  finden  wir  schon  auf  der  unter  Engelbert 
gehaltenen  Mailänder  Synode  von  842  »).  Im  übrigen  sehe  man 
Ughelli-Coleti  IV.  415  und  Dämmler  Geschichte  des  ostfränkischen 
Reiches  I.  509,512. 

Benedict  von  Cremona  war  gegenwärtig  auf  dem  Conrent  von 
Pavia  Tom  Februar  876,  der  die  Anerkennung  Karl's  des  Kahlen  aus- 
sprach •),  und  auf  Johannas  VIII.  Concil  Ton  Ravenna  vom  1.  August 
877 ').  Im  übrigen  sehe  man  Ughelli-Coleti  IV.  683,  Böhmer  Regesta 
Karolorum  N.  609  (Lothar  I.  a.  851),  N.  629  (Ludwig  IL  a.  852), 
N.  1792  (Karl  der  Kahle  a.  876),  N.  866  (Karlmann  a.  878);  ferner 
Muratori  Ant.  It.  II.  951  und  Dümmler  a.  a.  0.  S.  823. 

Auch  Adalgaud  Ton  Vercelli  war  auf  den  beiden  Concilien  von 
Pavia  vom  Jahre  876  und  von  Ravenna  vom  Jahre  877.  Bei  Ughelli- 
Coleti  wird  er  Aldargardus  genannt  und  ist  hier  unrichtig  nach 
Joseph  gesetzt.  Joseph  wurde  erst  nach  derExcommunicationAnspert*s 
von  diesem  zum  Bischof  von  Vercelli  ordinirt  ^).  Die  Excommunication 
Anspert's  durch  Johann  VIIL  fallt  aber  auf  den  1.  Mai  879  •). 

Dructemirus  von  Novara  heisst  bei  Ughelli-Coleti  IV.  696 
Dveterminus, 

Über  Anton  von  Brescia  sehe  man  Ughelli-Coleti  IV.  536, 
Dummler  a.  a.  0.  S.  823.  An  ihn  sind  die  Schreiben  Johannas  VIIL 
gerichtet,  die  bei  Jaffi^  unter  den  Nummern  2329  und  2528  ange- 
führt werden.  Er  war  auf  dem  Concil  von  Ravenna  vom  Jahre  877 
und  noch  auf  dem  romischen  Concil  Johann's  IX.  vom  Jahre  898  *®). 


0  Dnmaüer  Geschichte  de«  osifrfinkischen  Reiches  I.  865. 
')  Mansi  XV.  759.  Das  Synodslschreiben  steht  col.  764. 
')  Ist  in  Grattan*s  Decret  übergegangen  :  c.  23  C.  17  q.  4. 
*)  Jaffe  2168,  2167,  2169. 
*)  Maasi  XIV.  794. 
•)  Peru  LL.  I.  529. 

'J  Maasi  XVU.  335.  Die  Unterschriften  stehen  col.  342. 

*)  Man  sehe  das  Schreiben  Johann*s  VIII.  an  die  VerceUenser  bei  Manai  XVU.  166. 
*)  Jaffe  2461. 
«•)  Mansi  XVin.  221. 
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Über  die  anderen  Bischöfe ,  die  das  Mailänder  Concil  vom 
Jahre  863  unterschrieben,  habe  ich  nichts  gefunden. 

Die  diesem  Abdrucke  zu  Grunde  liegende  Copie  habe  ich 
genommen ,  als  ich  im  September  rorigen  Jahres  auf  der  Heimkehr 
von  einer  grösseren  Reise  Novara  berfihrte.  Da  ich  bei  derselben 
Gelegenheit  für  das  Capitulare  Lothar  s  I.  Tom  Jahre  846  den  C<hL 
ms.  XV.  der  dortigen  Capitelsbibliothek  rerglichen  habe ,  so  erlaube 
ich  mir  die  Abweichungen  dieses  Exemplares  vom  Cod.  ms.  XXX. 
mitzutheilen. 

Cod.  ms.  XV.  hat  Cap.  II.  contingerit  für  contigerii  (Z.  2  des 
Abdruckes)»  Cap.  III.  in  ecclesias  für  in  ecclenU  (Z.  2  d.  Abdr.)» 
Cap.  IV.  habüum  für  ambitum  (Z.  2  d.  Abdr.).  Cap.  IV.  ei  in  san- 
etimonialibus  für  aigue  sanctimonialibus  (Z.  1 1  d.  Abdr.),  Cap.  VI. 
struptores  für  stupraiores  (Z.  4  d.  Abdr.),  Cap.  VIII.  deceai  (offen- 
bar richtig)  für  doceai  (Z.  7  d.  Abdr.),  Cap.  X.  praedicoHone  für 
praedatione  (Z.  2  d.  Abdr.),  Cap.  XII.  navalem  expeditionem  for 
navali  expedicione  (Z.  4  d.  Abdr.),  nach  Cap.  XIII.  Liuthfridus  für 
LiuifriduB  (Z.  2  d.  Abdr.),  HaUbertus  für  Hartbertus  (Z.  7  d.  Abdr.), 
et  Algisus  für  Adalgisus  (Z.  13  d.  Abdr.),  Uermenoldus  für  Erme- 
noldus  (Z.  19  d.  Abdr.). 

Ausserdem  sind  für  den  Abdruck  folgende  Corrigenda  zu 
bemerken:  Das  et  vor  eos  in  Cap.  VIII.  Z.  3  ist  einzuklammern;  die 
Note  3  auf  S.  70  (3),  die  nicht  in  allen  Exemplaren  getilgt  ist,  mnss 
wegfallen ;  statt  et  Pentapolim  in  Cap.  XII.  Z.  3  ist  zu  lesen  ex 
Pentapolim  (In  Cod.  \W  steht  deutlich  ex.  In  Cod.  XXX.  werden  ^ 
und  ex  zum  Verwechseln  ähnlich  geschrieben.  Bei  genauerer  Betrach- 
tung ist  aber  auch  hier  das  ex  zu  erkennen) ;  nach  Cap.  XIII.  Z.  8 
ist  zu  lesen  Eicardus  statt  Eccardm,  Z.  13  Liutfridus  (fxr  Hui- 
fredus,  letzte  Zeile  Sigiricua  für  Sigricus. 


S  i  c  k  e  1 ,    Beitrüf?»  xiir  Diplomutik. 
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Beiträge  zur  Diplomatik.   V. 

Die  loimunitätsrechte  nach  den  Urkunden  der  ersten  Karolinger  bis 
zum  Jahre  840. 

Von  Dr.  TL  Siekel. 


(yorgelegt  In  4or  Sltiimg  tB  8.  Min  U65.) 
Die   Immiinit&t  als   T«rrecht. 

Ich  habe  in  früheren  Abschnitten  gezeigt,  dass  die  Immunität 
nicht  durch  das  besondere  Mundium  bedingt  war.  Ich  habe  dann  in 
den  letzten  Abschnitten  dargethan,  dass  die  Privilegienrechte  ver- 
schieden sind  von  den  Immunitätsrechten,  so  dass  man,  was  Klöster 
anbetrifft ,  die  Immunitätsrechte  derselben  auch  nicht,  wie  früher 
zuweilen  geschehen  ist,  schlechtweg  aus  jenen  ableiten  darf.  Es  fragt 
sich  danach»  ob  und  in  wieweit  sich  positiv  feststellen  lässt ,  welches 
die  Quelle,  welches  die  Bedingungen  der  Immunität  gewesen  sind. 

Die  Gesetze  enthalten  sehr  wenige  das  Wesen  der  Immunität 
betreffende  Bestimmungen.  Als  eine  Institution,  die  bis  in  die  Anfange 
des  neuen  Staatswesens  zurück,  zum  Theil  sogar  über  dieselben  hin- 
ausreichte, sich  durch  Herkommen  fortentwickelt  hatte,  bedurfte  die 
Immunität  keiner  besonderen  Regelung  durch  die  Gesetze  und  es  ge- 
nügte, dass  die  Gesetze  anerkannten ,  was  sich  mit  der  Zeit  als  Ge- 
wohnheitsrecht ausgebildet  hatte.  Daher,  wenn  in  ihnen  von  Im- 
munität die  Rede  ist,  wird  in  der  Regel  nur  die  Aufrechterhaltung 
der  Immunitäten  eingeschärft;  so  im  Capitulare  Pippin's  von  7S8 
(LL.  1,  27.  §.  19):  ut  omnes  inmunitates  per  universas  ecciesias 
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conservatae  sint  <).  Diese  und  ähnliehe  Stellen  besagen  aber  keines- 
wegs, dass  schon  allen  Kirchen  Immunitat  zukomme.  Einzehie  Bis- 
thümer  haben  yerhältnissmassig  erst  spät,  so  Chur  erst  in  den  letzten 
Jahren  Ludwig  d.  F. ,  derartige  Urkunden  erhalten ,  einige  Kloster 
wie  St.  Gallen  erst,  nachdem  lange  Verhandlungen  Torausgegangen 
sind  *).  Es  verhält  sich  demnach  mit  der  Erlangung  der  Immunität 
unter  den  Karolingern  wie  unter  den  Meroringem :  die  Immunitat  ist 
ein  Vorrecht,  das  besonders  verliehen  werden  muss »).  Wie  es  in  der 
Constitutio  Chlothacharii  I  von  560  in  LL.  1,  3  heisst:  ecclesiae  rel 
clericis  .  .  .  qui  avi  vel  genitoris  aut  germani  nostri  immunitatem 
meruerunt,  so  ist  immunitatem  merere  auch  in  der  Folgezeit  stehender 
Ausdruck  ^).  Und  weil  es  sich  nicht  um  ein  allgemeines  Recht,  sondern 
um  specielle  Begünstigung  handelt,  wird  auch  in  den  Bestätigungen 
der  Fortgenuss  der  Immunität  ausdrücklich  betont,  wie  in  Roz.  20: 
sicut  a  supradictis  principibus  fuit  indultum,  modemo  tempore  asserit 
esse  conservatum. 

Hinsichtlich  der  bischöflichen  Kirchen  lässt  sich  nun  bis  840 
nicht  nachweisen,  dass  die  Immunitätsverleihung  von  etwas  anderm 
abgehangen  habe,  als  von  der  Gunst  des  Königs;  sie  mag  aber  seit 


1)  Vgl.  LL.  1,  31,  71,  217,  248,  433  a.  •.  w. 

'}  MitUi.  -sur  raterL  GMchichte,  heraiug.  vom  hist.  Vereia  in  S.  Gallen  1864,  HfL  4. 

')  Muratori  Antiq.  5,  dissert.  70.  —  Roth  Beneficialweaen  118.  Allerdings  hat  diese 
Ansicht  auch  Widerspruch  Ton  einigen  Seiten  erfahren.  Nach  Montag  1,  144  wir« 
die  loimunitit  rom  öffentlichen  Richter  gradesn  ein  NationalpriTilegiaii  des  Adels 
gewesen.  Und  anf  ihnliches  lioft  es  hinans,  wenn  Maurer  (Einleitung  239  tad 
Fronhöfe  1,  288  ff.)  für  jede  aus  der  Markgemeinschaft  ausgeschiedene  Hemckiit 
speciell  auch  für  die  der  Klöster  und  Kirchen ,  Freiheit  Tom  Zutritt  der  öffentliclies 
Beamten  und  zwar  ohne  Ertheilung  von  Immunltltsnrkunden  annimmt.  Aber  vi« 
schon  Waitz  V.  G.  4,  243  zur  Genüge  bemerkt  hatte ,  entspricht  weder  die  eise 
noch  die  andere  Ansicht  den  Quellen.  Das  ist  auch  Maurer's  seitdem  erschieoeoer 
Geschichte  der  Fronhöfe  gegenüber  festzuhalten ,  welche  keinen  Beleg  beikriagi. 
der  nicht  schon  in  dessen  Einleitung  enthalten  wire.  Die  Bezeichnung  der  abge- 
markten Herrschaft  als  erste  und  ilteste  Immunitfit  erscheint  durch  die  angeiogeaei 
Stellen,  ron  denen  im  Grunde  nur  die  des  alten  Glossars  dazu  passt,  noch  keiaei- 
wegs  gerechtfertigt.  Vollends  unerwiesen  ist  aber,  dass  mit  der  Auascheidoag 
schon  immunitas  absque  introitu  iudicum  verbunden  gewesen  sei. 

^)  LL.  1,  417.  a.  853:  ecclesiae  quae  olim  indulgentia  religiosomm  principaa.*» 
immunitatem  meruissent.  —  B.  1809  ffir  Compiegne  von  877:  sub  immanitate . .  ■ 
que  ceterarum  ecciesiarum  res  quae  hoc  a  nobis  ...  promemerunt.  —  Ratperfa 
cas.  s.  Galli  in  Pertz  8S.  2,  64 :  cum  . . .  ttnte  celsitudinis  merni  dominio  subUosri. 
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dem  Beginn  des  neunten  Jahrhunderts  schon  ziemlich  allen  Bischoi'en 
zu  Theil  geworden  sein.  Besser  sind  wir»  was  die  Klöster  anbetrim, 
über  die  Bedingungen  der  Immunitat  unterrichtet. 

Zunächst  begegnet  uns  in  Inununitatsdiplomen  für  Klöster  zu- 
weilen ein  Hinweis  auf  andere  Stifter.  Ich  kann  nicht  entscheiden,  ob 
solche  Berufung  schon  unter  Karl  d.  G.  vorkommt.  Waitz  V.  G. 
4,  247  fuhrt  nach  den  mir  nicht  zugänglichen  Pertz*schen  Abschriften 
aus  einer  Urkunde  für  Farfa  von  775  die  Worte  an:  sub  integra 
immunitate  .  .  .  sicut  et  cetera  monasteria  quae  infra  regna  nostra 
constructa  esse  ridentur »  bezweifelt  aber  die  Echtheit  des  Diploms. 
Mir  scheint  grade  diese  Stelle  unbedenklich  i)*  Wie  zu  derselben  Zeit 
die  kirchliche  Stellung  von  Farfa  nach  Analogie  fränkischer  Muster- 
klöster geregelt  wurde,  so  lag  auch  der  Hinweis  auf  die  Immunität 
der  fränkischen  Klöster  um  so  näher,  als  die  Inununität  eine  für  Ita- 
lien noch  neue  Institution  war.  Es  würde  übrigens  auch  damit  keüies- 
Wegs  gesagt  sein,  dass  schon  alle  fränkischen  Klöster  dieses  Rechtes 
tbeilhaftig  gewesen. 

Häufiger  treffen  wir  derartige  Berufungen  in  den  Urkunden  Lud- 
wig d.  F.  an.  Einige  derselben  haben  eine  specielle  Bedeutung.  Wenn 
es  in  Bouquet  6,  S62  in  der  Immunität  für  Arles  heisst:  quemadmo- 
dum  alia  monasteria  infra  Septimaniam  consistere  videntur,  so  wird 
das  näher  erklärt  durch  die  Worte  in  B.  360  für  S.  Grata:  sicut 
cetera  monasteria  infra  Septimaniam  nostra  esse  constat.  Hier  wird, 
worauf  ich  gleich  zurückkonmie,  die  Immunität  allerdings  mit  der  be- 
sonderen Qualität  der  dortigen  Stiftungen  inZusammenhang  gebracht*). 
Bei  anderen  Urkunden  ist  das  nicht  der  Fall ,  nämlich  in  B.  27tt  für 
Fuld :  sicut  cetera  monasteria  infra  Imperium  nobis  divinitus  conces- 
sum  sub  nostra  subsistunt  defensione  et  immunitatis  tuitione;  in  B.279 


')  Ich  ▼eriDotbe,  dtss  dieses  Diplom  identisch  ist  mit  dem,  welches  dss  Registrum 
chartaram  in  Muratori  «ntiq.  5,  694  nach  dem  spfiteren  Sprachgebrauch  als  Privile> 
gioHi  Tom  29  Mai  775  rerzeichnet.  Ein  eigeotliches  Privilegium  für  Farf»  roni 
25.  Mai  775  lernten  wir  schon  suTor  (S.  312,  583)  kennen.  Da  nun  in  diesem  nicht  au- 
gleich  Inmnnitit  rerliehen  wird,  lisst  sieh  ein  besonderes  Immunitätsdiplom,  wie 
ea  Wnitx  Torlag,  erwarten. 

')  S.  naeh  B.  3S3  für  Vemasoubre.  —  B.  1572  stellt  das  Verhiltniss  etwas  anders  dar : 
weil  Aqnitanien  erobertes  Land,  seien  alle  Klöster  dem  Könige  unmittelbar  unter- 
worfen n.  s.  w.  Aber  wie  schon  Mahillon  ann.  2,  560  bemerkte,  ist  diese  Urkunde 
erat  im  11.  Jahrhundert  aufgesetzt  oder  mindestens  aberarbeitet. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XLIX.  Bd.  II.  Hfl.  2\ 
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für  S.  Maur  desFoss^is  (und  in  einer  noch  ungedruckten  Bestätigung): 
quemadmodum  ceteros  abbates  monachorum  per  Imperium  a  nobis 
divinitus  concesso  consistunt;  endlich  in  B.  364  für  Neucorbie:  im- 
munitatem  qualem  omnes  ecclesiae  in  Francia  habent  Aber  das  that- 
sSchliche  Verhältniss ,  wie  es  auch  unter  Ludwig  d.  F.  noch  fort- 
dauerte, steht  dem  entgegen,  dass  mit  diesen  Berufungen  bereits 
sSmmtliche  Kirchen  und  Kloster  gemeint  sein  sollen;  sie  können  sieh 
nur  auf  gewisse  Kategorien  beziehen ,  denen  allerdings  schon  damals 
die  grosse  Mehrzahl  angehörte. 

Es  ist  allgemein  anerkannt,  dass  von  Alters  her  dem  Konigs- 
gute  Immunität  zugestanden  hat  i)  und  so  auch  den  Stiftern ,  welche 
auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  in  den  Besitz  des  Königs  kamen. 
Am  deutlichsten  wird  das  ausgesprochen  in  dem  Diplom  Karl  d.  K.  fnr 
Cubiires  von  843,  B.  1S85  *).  Und  wie  dies  die  eben  angeführten 
Urkunden  für  die  septimanischen  Klöster  besagen ,  sind  hier  Immu- 
nität und  besonderes  Mundium  in  gleicher  Weise  Ausfluss  der  beson- 
deren Qualität  und  die  Berufung  bezieht  sich  auf  das  eine  und  andere. 

Die  Zahl  der  königlichen  Klöster  ist  nun  aber  namentlieh  im  IX. 
Jahrhundert  in  steter  Zunahme  begriffen  gewesen.  Ludwig  d.  F.  hat 
als  König  von  Aquitanien,  dann  auch  in  den  ersten  Jahren  der  kaiser- 
lichen Regierung  eine  beträchtliche  Anzahl  yon  Klöstern  gegrändet 
oder  restaurirt «).  Gelegentlich  der  Wiederherstellung  der  Ordens- 
regel unter  dem  Kaiser  Karl  und  unter  seinem  Sohne  wurde  den  in 
Verfall  gerathenen  Stiftungen  zumeist  durch  Dotation  aus  Königsgut 
aufgeholfen ,  und  gab  solche  Beihilfe  auch  noch  nicht  unbedingt  die 
Qualität  einer  königlichen  Stiftung  ^),  so  lag  es  doch  im  Interesse  der 
Mönche  und  diente  zur  Sicherung  der  klösterlichen  Institution,  den 


0   Waitz  Y.  G.  4,  245. 

*)  Tgl.  auch  B  1678,  wo  ich  aber  die  Worte:  a  boaU  nostris  aedificata  andfn  al« 
WaiU  4,  247  deaten  möchte,  nfimlicb :  a  fidelibus  nostria  aedificata  alqne  oobis 
Jtradita.  Übrigens  bexiehen  sich  manche  Stellen,  in  denen  Klostergut  königlirh^ 
Gute  gleichgestellt  wird  und  ebenso  die  Forderungen  der  Geistlichkeit  Rircben^t 
und  Königsgut  gleichmlssig  zu  behandeln  weniger  auf  die  Immnnitit,  wie  »■« 
bis  zur  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  aufgefasst  wurde,  als  auf  da«  damals  noch  oickt 
in  der  Immnnitil  mitbegriffene  ius  inquisittonis.  Waita  249  hat  dies  richtig  beoiMt, 
aber  doch  bei  der  Auslegung  einzelner  Stellen  ausser  Acht  gelassen.   • 

^)   Muhillon  ann.  2,  400. 

^)  S.  Uoiihre  569  aus  der  Zeit  Ludwig  d.  D. 
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Kaiser  als  Herrn  und  Besitzer  anzuerkennen.  Weiter  geschah  es,  dass 
in  früheren  Zeiten  säcuiarisirte  und  zu  Benefiz  verliehene  Klöster  nun 
restituirt  wurden»  und  zwar  zu  Händen  des  Königs  9-  Femer,  wie  wir 
früher  gesehen  haben ,  dauern  die  Traditionen  von  Klöstern  an  die 
Fürsten  fort »  deren  ausgesprochener  Zweck  ist ,  das  Klostergut  vor 
Theilung  unter  die  Erben  sicher  zu  stellen  und  ihm  den  besonderen 
Königsschutz  zu  verschafien. 

Freilich  mindert  sich  zu  gleicher  Zeit  auch  wieder  das  auf  diese 
Weise  königlich  gewordene  Klostergut  durch  Vergabungen  aller  Art  *). 
Aber  das  wird  weitaus  dadurch  aufgewogen,  dass  sieh  die  neuen  Er- 
werbungen nicht  auf  die  bisher  genannten,  streng  rechtlichen  be- 
schränkten ,  sondern  dass  geradezu  alle  Abteien  ohne  Rücksicht  auf 
die  Privilegien  oder  Immunitäten  als  Königsgut  betrachtet  und  behan- 
delt wurden.  Sobald  einmal  die  Verleihung  von  Königsgut,  also  auch 
von  königlichen  Klöstern,  nach  den  Grundsätzen  des  neuen  Beneficial-^ 
rechtes  aufgekommen  war,  tauchte  auch  die  neue  Praxis  auf,  jedwedes 
andere  Klostergut  gleich  dem  königlichen  als  Benefiz  zu  vergeben  *). 
Zunächst  allerdings  kamen  so  verliehene  Abteien  in  Lehenbesitz,  aber 
zumeist  doch  nur  vorübergehend,  und  über  kurz  oder  lang  heimfallend 
oder  wieder  eingezogen,  wurden  sie  nun  den  durch  Stiftung  oder  Tra- 
dition königlichen  Klöster  mehr  oder  minder  gleich  geachtet.  Bischöfen 
und  Klöstern  wurden  so  ihnen  gehörige  Zellen  und  andere  Besitzungen 
entzogen ,  besonders  aber  wurden  von  der  Neuerung  die  Abteien  be- 
troffen, welche  wir  in  früherer  Zeit  als  unabhängige  oder  als  keinem 
Dominus  und  keinem  Mundherm  unterstehend  kennen  gelernt  haben. 
Die  Abteien  dieser  Kategorie  verschwinden  ganz  und  gar  im  Laufe 
des  IX.  Jahrhunderts ,  sie  vermengen  sich  nach  und  nach  mit  denen, 
die  einst  in  besonderem  Mundium  des  Königs  standen,  so  dass  endlich 
auch  diese  nicht  mehr  als  besondere  Classe  erscheinen  und  die  Er- 
wähnung ihrer  Qualität  gleichfalls  seltner  wird  ^).  Monasterium  nullius 
iuris  wird  für  die  Folgezeit  gleichbedeutend  mit  monasterium  regale* 


0  8.  B.  389  Ar  8.  Maizent. 

*)  Wtiis  V.  O.  4.  180.  —  Nach  B.  408  unter  anderm  vertcheokt  Ludwig  das  seinem 
Vater  tradirte  StetiwaBe  an  Kempten.  —  Auch  als  Alod  sind  den  Kdnigen  über- 
tragene Rllister  Tcrschenkt  worden:  LL.  1,  419,  f.  2. 

«)  Roth  BeneScialwesen  347.  »  LL.  1,  ZU,  f.  10. 

^)  Dahin  führte  auch  dass,  wie  ich  hier  nur  andenten  wiU,  die  Geistlichkeit  nach  und 
nach  dorchsetste  dass  alle  Vorrechte  des  Königsgotes  auf  alles  Kirch engnt  über- 
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Es  ist  schwer  zu  sagen»  wann  der  neue  Grundsatz  der  Verleihung 
der  Klöster  nach  Beneficialrecht,  welcher  unter  anderm  auch  der  Un- 
abhängigkeit der  Abteien  im  alten  Sinne  ein  Ende  gemacht  hat,  auf- 
gekommen und  zuerst  ausgesprochen  worden  ist.  Vereinzelte  Fälle 
willkürlicher'  Vergabung  sind  zu  jeder  Zeit  vorgekommen ,  gestatten 
aber  noch  nicht,  eine  bewusste  und  consequent  durchgeführte  Neue- 
rung anzunehmen.  Gegen  die  bisher  übliche  Berufung  auf  LL.  1,  46 
§.  6  erheben  sich  aber  gewichtige  Bedenken  «) ,  und  überhaupt  wird 


fragten  wurden.  Aber  diese  Neueroog  voUzog  sich  nur  aUmülich.  Daher  wurden  ancb 
lur  Zeit,  da  die    Verleihung  der  Abteien   nach   BeneBcialrecht  schon   aligeneia 
wurde,  noch  immer  einzelne  KJOster  als  iuris  regU,  potestatis  reg-is  im  alten  Siaae 
unterschieden  und  als  mit  besonderen  Rechten  ausgestattet  bezeichnet.  Beispiele  aa» 
der  Zeit  Ludwig  d.  F.  sind  bereits  früher  angeführt  worden.  Unter  Karl  d.  Kahlen 
heisst  es  noch  gana   beaelchnend  in  B.  1809  rom  Marienkloster  au  Comi»ie^e: 
cui  regium  vocabulum  dedimus;  dem  entsprechend  wurden  ihm  die  besonderes 
Rechte  xugesichert,  welche  die  Familienstiftnngen  PrSm  und  Laon  genossen.  Ver- 
gleiche ferner  B.  1582:   Tilla  quam  deinceps  Tolumus  Tocare  roonasteriun  fisei 
dominici.  Auch  bei  Anisola  wird  noch  spiter  betont,  dass  es  Ton  jeher  roa  dea 
Konigen  iure  proprietario  besessen. 
*)  Zunächst,  wie  Boretius  125  zur  Evidens  nachgewiesen  hat,  liegt  hier  nur  einlaa- 
gobardisches  Capitular  des  K.  Pippin  vor,  das  wahrscheinlich  erst  nach  787  ent- 
standen ist :  also  würde  die  Bestimmung  nur  für  Italien  gelten.  Aber  ich  zweifle 
überhaupt  an  der  Richtigkeit  des  von  Baluze  nnd  Ports  abgedruckten  Textes,  der  bei 
letzterem  lautet:  de  monasteria  et  sinodochia    qui    per    diversoe   comites    esse 
videntur,  ut  regales  sint;  ut  quicumque  eas  habere  voluerint,  per  beneficio  do- 
mni  nostri  regis  habeant.  (Wenn  auch  beide  Codices  welche  die  angeblich  fran- 
kische Recension  enthalten,  haben  sollten :  dono  regis,  so  ist  das  doch  offenbar  nnr 
aus  der  Abkürzung  von  domni  nostri  oder  domno  nostro  entstandener  Schreibfehler). 
Pertz  verzeichnet  hier  bei  seinem  langobardischen  Texte  gar  keine  Variante.  Nach 
Peyron  (varianteslectiones  etc.  in  Nemoriedella  R.  Accademia  di  Torino  2'  serie,  Uta. 
8,    160)  steht  in  der  Handschrift  von  Ivrea :  de  monasteriis  et  senodochüs  qai« 
.  . .    ut  regule  siut  —  und :  beneficium  domni  regis  habeat.  Regule  ist  ofTeDbarer 
Schreibfehler  für  regale,  regales,  oder  auch  für  reguläres,  wie  es  in  der  eatspre- 
chenden  Stelle  des  Capitularesvon856  (Pertzl,  442,  %.  9)  im  cod.  Blankenburg.  hetsat, 
indem  in  spiterer  Zeit  die  Bezeichnungen  monasteria  regaUa  und  regularia  zienlick 
auf  dasselbe  hinauslaufen  und  oft  mit  einander  vertauscht  werden ;  jedenfalls  viH 
der  Sinn  der  Bestimmung  durch  die  Lesart  des  cod.  Epored.  nicht  herfihrt.  Anders 
verhMlt  es  sich  mit  der  von  Baluze  2,  1041  bemerkten  Variante.  In  der  bald  aarh 
1000  entstandenen  Capitulariensammlung  des  über    legis  Laugobardomm  lüBtft 
nimlich  die  Stelle : .  . .  videntur  et  regalia  sunt ,  u  t  quicunque  etc.  Allerdings  r$t 
nun  der  lib.  leg.  Lang,  nicht  massgebend  für  Textesrecension  der  Capituhirien  v*d 
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sieh  eine  geseUlicbe  Bestimmung  des  Inhalts  vor  840  nicht  nach- 
weisen lassen.  Am  bezeichnendsten  erscheinen  mir  die  in  einer  Ur- 
kunde Ludwig*s  vom  Jahre  820,  B.  326,  vorkommenden  Worte :  si 
divina  pietas  parentibus  nostris  nobisque  potestatem  contulit  totius 
monasterii  s.  Martini  rerumque  illius  facultatem  dandi  cui  voluissemus 
etc.  Und  aus  dieser  Zeit  liegen  auch  bereits  zahlreichere  Beispiele 
von  jener  Vergabung  von  Klöstern  vor,  welche  schliesslich  dahin 
führte,  dass  die  Abteien  nullius  iuris  als  dem  Konig  gehörig  betrachtet 
wurden.  Mit  der  Zahl  der  königlichen  Klöster  nahm  aber  die  der  im- 
munen gleichfalls  zu,  wenn  auch  sonst  noch,  besonders  unter  Ludwig 
d.  F.,  Unterschiede  zwischen  den  ursprünglich  königlichen  und  den 
erst  königlich  gewordenen  Stiftern  fortbestanden.  Und  im  übrigen 
blieb  es  dabei,  dass  auch  all*  diesen  Klöstern  die  Immunität  ausdrück- 
lieh verliehen  werden  musste. 

Wie  verhielt  es  sich  nun  andrerseits  mit  der  Immunität  der  nicht- 
königlichen Klöster?  Wurde  einer  bischöflichen  Kirche  oder  einem 
Klj^ster  Immunität  zu  Theil ,  so  wurden  regelmässig  die  betreffenden 
Rechte  für  sänmitliche  Besitzungen  derselben  zugestanden  <),  also  auch 
für  ihnen  etwa  unterworfene  Klöster.  Bedurfte  es  demnach  für  die 


et  fragt  lich,  wm  ich  nicht  eotaeheidcD  kann,  wie  diese  Worte  in  den  eigentlichen 
und  beMeren  Capitniarienhandachriften  überliefert  sind.  Sehe  ich  aber  davon  ab  und 
ziehe  ich  nnr  den  Sinn  der  einen  nnd  der  anderen  Lesart  in  Betracht,  so  vermag 
ich  nicht  dem  beixustimmen,  was  Baluze  erklirt :  nt  tarnen  praeferrem  eam  lectionem 
qnae  mit  nt  omnia  monasteria  regalia  sint,  fecit  usus  posteriorum  tempornm  qiii 
fortassis  ex  ista  lege  descendit;  nam  post  Karolum  omnia  Francorura  monasteria 
foenint  prortvs  in  potestate  regiim,  uti  plaribas  ostensum  est  in  notis  ad  Liipnm 
Ferrariensem  p.  373.  Denn  zanachst  ist  das  letztere  so  allgemein  ausgedruckt  nicht 
richtig  nnd  ist  keineswegs  durch,  das,  was  Baluze  in  der  Anmerkung  zu  der  epistola 
XII  Lnpi  beibringt,  erwiesen.  Ware  es  aber  auch  richtig,  so  fragt  es  sich  noch,  ob 
wir  die  Neuerung,  von  der  die  Bestimmung  nach  der  Lesart  von  Baluze  Zeugniss 
ablegen  wQrde,  schon  in  so  frühe  Zeit  setzen  dürfen.  Denn  in  dem  capitulare 
Pippini  regia  in  LL.  1,  42,  Ton  Pertz  zu  78Z,  von  Boretius  zu  782  bis  786  gesetzt, 
werden  noch  monasteria  in  mundio  episcopale  und  in  mundio  reliqunrum  hominum 
von  den  königlichen  Klöstern  unterschieden,  und  ebenso  lassen  sich  bis  in  dns  IX. 
Jahrhundert  hinein  in  Italien  nichtkönigliche  Klöster  nachweisen.  Um  des  Sinnes 
wUlen  würde  ich  also  vielmehr  die  Lesart  des  liber  legis  vorziehen.  —  Nach- 
träglich geht  mir  die  Versicherung  zu,  dass  auch  die  Handschriften  von  La  Cava 
und  Chigi  die  letztere  Lesart  enthaJten. 
S.  B.  224.  B.  1652,  Bouquet  6.    557,  Nr.  i\b  u.  h. 
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letzteren  keiner  besonderen  ImmunitatsTerleihung,  so  wurde  sie  doch 
häufig  zu  grosserer  Sicherheit  erbeten. 

Aus  den  betreffenden  Diplomen  für  bischöfliche  Kloster,  die  wir 
hier  zunächst  ln*s  Auge  fassen  wollen,  ergibt  sich  nun  aber,  dass  noch  ein 
Unterschied  zu  machen  ist  zwischen  Klostern,  deren  Gut  immun  erklart 
worden  und  solchen ,  welche  für  sich  Immunität  erhielten ,  oder  mit 
anderen  Worten ,  es  handelt  sich  darum ,  wem  in  solchem  Falle  die 
Immunitätsherrlichkeit  und  die  nutzbaren  Rechte  zugesprochen  wurden. 
Unter  Karl  d.  6.  bittet  z.  B.  in  B.  44  der  Bischof  ron  Angers ,  dessen 
Kirche  dem  h.Moriz  geweiht  war,  um  Immunität  für  das  derEpiscopal- 
kirche  gehörige  Stephanskloster;  indem  sie  bewilligt  wird,  wird  be- 
stimmt dass  alles  sonst  dem  Fiscus  zustehende  Erträgniss  in  lumina- 
ribus  s.  Mauricii  ...  ei  proficiat  in  augmentum.  Ebenso  werden  die 
Immunitäten  für  die  bischöflichen  Klöster  S.  Andr^  de  Vienne  und 
S.  Marie  du  Mans  zu  Gunsten  der  Episcopalkirchen  ertheilt  *)•  Ver- 
gleicht man  damit  die  Ausdrucke  in  den  Diplomen  für  unabhängige 
Klöster,  wie  in  B.  230  für  La  Grasse:  et  quicquid  de  praefatis  rebus 
monasterii  ius  flsci  «xigere  poterat,  ...  in  integrum  eidem  concessi- 
mus  monasterio,  scilicet  ut  perpetuo  tempore  ad  peragendum  dei  ser- 
vitium  augmentum  et  supplementum  fiat,  so  kann  man  den  Unterschied 
nicht  verkennen.  Doch  finden  sich  auch  Urkunden  für  bischöfliche  Klo- 
ster, welche  sich  minder  bestimmt  als  die  bisher  genannten  ausdrucken 
und  bei  denen  es  zweifelhaft  bleibt ,  ob  dies  nur  Folge  nachlassiger 
Redaction  ist  oder  ob  unter  Umständen  doch  der  klösterlichen  Con- 
gregation  selbst  und  nicht  dem  Bischöfe  als  Herrn  die  Erträgnisse  zu- 
gewiesen worden  sind.  Für  jenes  lassen  sich  die  Diplome  für  Cruas 
anführen:  dieses  Kloster  erhielt  817,  als  es  noch  unabhängig  war,  tod 
Lud\yig  d.  F.  in  B.  293  Immunität;  854  war  es  dem  Erzbischofe  von 
Aries  in  regimine  commissum  und  als  dieser  ihm  Ton  Kaiser  Lothar  ()ie 
Bestätigung  B.  619  auswirkte,  wurde  dieselbe  B.  293  wörtlich  nachge- 
schrieben, so  dass  sie  auch  nicht  besagt,  dass  der  Erzbischof  den  Nutien 
aus  der  Immunität  ziehen  soll.  Dagegen  scheint  Glanfueil,  auch  nachdem 


0  B.  409  und  468.  In  der  letzteren  Urkunde  wird  allerdings  {gesagt  i  in  Ittminaria  eio«- 
dem  ecciesiae  (der  bischdflichen)  atque  necessitates  congregationia,  dat  heisst  der 
Bischof  hat  für  den  Unterhalt  der  Mönche  zu  sorgen,  der  Überschnss  des  Ertrif- 
ntsses  mit  aber  der  Episeopalkirehe  zu.  Ähnlich  lautet  B.  1796  für  S.  Oon  <i« 
Rouen :  das  Ertrigniss  wird  der  Kirche  zugewiesen  behufs  des  Unterkülts  i^f 
Mönche. 
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es  dem  Bischof  Ebroin  (B.  1594)  zu  Eigen  gegeben  war»  Immunität  zu 
eigenen  Gunsten  gehabt  zu  haben,  was  seinen  Grund  rielleicht  darin 
gehabt  haben  mag,  dass  das  Kloster  nach  dem  Tode  des  Ebroinus  und 
des  Gauslenus  wieder  unabhängig  sein  sollte  <)•  Hier  ist  nun  auch  ein 


9  leb  habe  früher  ang^eoommen  dass ,  wie  PrivUegiom  nach  der  BUtte  dea  9.  Jahr- 
haaderta  (B.  s.  D.  4,  597)  aoch  für  Inmonititeo  gebraucht  wird,  proprUa  privile- 
gils  ttU,  TOD  bischöflichen  Klöstern  gesagt,  immer  eben  die  Bedeutnng  habe,  daaa 
ein  aolcbes  Kloster  eigene  Immunitit  erhalten  habe ,  und  habe  in  diesem  Sinne  in 
B.  s.  D.  3,  264  B.  1117  Kloster  Moosburg  betreffend  gedeutet.  Aber  wihrend  ich 
anfreeht  erhalte,  was  ich  dort  ron  der  Übertragung  dea  Mnndiuma  fiber  das  Klei- 
ster an  den  Bischof  gesagt  habe,  muss  ich  znrficknehmen,  dass  dem  Kloster  hier 
Immunitit  und  xwar  eigene  Immunität  zugesprochen  sei.  Die  ganze  Urkunde  ist 
schlecht  und  undeuUich  stylisirt,  so  dass  auch  Meichelbeck  1,  146  der  Auslegung 
nicht  sicher  war.  Direct  Ton  Immunitit  ist  in  ihr  gar  nicht  die  Rede.  Die  propria 
privilegia  auf  eigene  Immunitit  zu  deuten,  ist  aber  desshalb  nicht  zulissig, 
weil  dem  Bischöfe  der  Besitz  des  Klosters  in  omni  nsu  et  utilitate  zugespro- 
chen wird,  worunter  man  wohl  auch  die  nutzbaren  Rechte  etwaiger  Immunitit  rer- 
stehen  muas.  Somit  werden  sich  die  eigenen  Privilegien  wohl  auf  freie  Wahl  des 
Abtes  beziehen.  Dass  dieses  Pririlegium  unter  den  ersten  Karolingern  auch  Klö- 
stern in  bischöflichem  Besitz  und  Miindium  belassen  wurde,  später  aber  Wahlrecht 
und  Abhängigkeit  als  einander  ansschliessend  betrachtet  wurden ,  habe  ich  schon 
B.  z.  D.  4,  591  bemerkt.  Bezeichnend  ist  nun ,  dass  in  der  Folge  auch  bei  Moos- 
burg die  Frage  auftauchte,  ob  es  libera  abbatia  aei  oder  ob  ea  in  ins  atque  domini- 
um Friaingensis  ecclesiae  gehöre:  durch  einen  Spruch  Tom  J.  1027  (Meichelbeck 
i,  222)  wurde  zu  Gunsten  des  Bischofs  entschieden.  Der  Anspruch  auf  Unab- 
hingigkeit  stützt  sich  offenbar  auf  die  eigenen  Privilegien,  wie  sie  in  B.  1117  vor- 
behalten werden;  aber  die  in  derselben  Urkunde  ausgesprochene  Schenkung  an 
die  Freisinger  Kirche  und  die  Abhingigkeit ,  in  der  Moosburg  factiach  seitdem 
gestanden  hatte,  gaben  1027  den  Ausschlag  zu  Gunsten  des  Bischofs. 

Ein  zweites  Mal  begegnet  der  Ausdruck  propria  privilegia  in  einer  Urkunde  fQr 
das  Trier*sche  Kloster  St.  Maximin.  Über  die  Rechte  dieser  Abtei  und  über  die  Echt- 
heit ihrer  Urkunden  ist  bekanntlich  einst  viel  gestritten :  conf.  Archiepiscopatus 
et  electoratus  Treuirensis  per  refractarios  monachos  Maximinianos  aliosque  tur- 
bati,  Augustae  Treuirorum  1633  und  dagegen  Zyllesius  defensio  abbatiae  imperia- 
Jis  s.  Maximini  1638.  Da  Beyer  alle  diese  Urkunden  aus  dem  Maxirolner  Manu- 
script  im  Berliner  Staatsarchive  und  ohne  alle  kritische  Bemerkuui^  abgedruckt 
hat,  erinnere  ich  zunächst  daran,  dass  die  Karolingerdiplome  für  diese  Abtei 
sich  jetzt  auf  der  Pariser  Bibliothek  befinden.  Die  vier  iltesten  Beyer  Nr.  20,  46, 
54,  109  sind  von  ein  und  derselben  Hand  gefälscht,  und  zwar,  wie  die  Schriflzüge 
der  Dorsualbemerkungen  lehren,  spätestens  im  Beginne  des  9.  Jahrhunderts.  Die 
Reihe  der  echten  Originalurkunden  beginnt  mit  Beyer  Nr.  124  vom  J.  885.  Hier 
wird  ausdrücklich  auf  Diplome   der  Vorfahren  hingewiesen ,  aber  in  Ausdrücken, 
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Puhcl,  in  welchem  sich  Privilegien,  wie  sie  von  Bischofen  gestifteten 
oder  von  Omen  besessenen  Klöstern  ertheilt  wurden,  und  Immunitaten 
lierüliren,  in  der  Weise,  dass  solchen  Klostern  erst  die  Unabhängig- 
keit ilureh  Privilegien  zugesichert  sein  musste,  ehe  ihnen  eigene  Iin- 
miiiiitiit  zugesprochen  werden  konnte.  Dass  dies  z.  B.  bei  S.  Gallen 
der  Hergang  war,  habe  ich  an  einem  andern  Orte  nachzuweisen  ver- 
sucht ^). 

^Vas  anderen  Abteien  untergebene  Stiftungen  anbetrifft,  so  ent- 
steht nun  auch  die  Frage,  ob  sie  Immunität  zu  eignem  Nutzen  erhal- 
ten haben  oder  nicht.  Keine  der  wenigen  hierher  gehörigen  Urkunden 
lässt  sich  mit  Sicherheit  für  das  erstere  anführen«).  Dagegen  deuten 


die  wahrscheinlich  machen,  das«  schon  damals  die  filteren  Urkunden  beseiUft 
oder  Temichtet  waren;  sie  sind  es  wohl,  die  ein  spfiterer  Filscher  sn  ersetze! 
gf  $yeht  hat,  wobei  er  allenfalls  fQr  Bejer  Nr.  54  ein  echtes  Diplom  Ludwig  d.  F. 
«Is  Vorlage  benutzt  zu  haben  scheint.  Das  echte  Diplom  KarFs  111.  Tom  J.  S&5 
b(?»a^t  nun:  monasterium  b.  Maximini  per  di  uers  as  distributum  personii 
H  jiropria  electione  iniuste  et  ultra  statuta  antecessomm  nostrorum  inrationabiliter 
propriis  privileglis  frustratum  et  ab  electione  penitus  destitutuni  en< 
dididmus ;  ideoque  nos...idem  monasterium  propriis  priTilegtis  restitoiavi 
et  electionem  fratrtbus  ,  .  .  concessimus  .  .  .  atque  iubemus  ut  deincept 
hoc  idem  monasterium  sub  nostra  defensione  salTvm  subsistat.  Hier 
i^l  es  klar,  dass  sich  die  eigenen  Pririlegien  auf  die  Unabhängigkeit  (walir- 
«{'lieinlich  vom  Erzbischof)  und  auf  das  Wahlrecht  beziehen,  und  dass  dsrch 
Wiederanerkennnng  derselben  die  Abtei  nullius  iuris  oder,  was  damals  gleichbe- 
deutend ist,  iuris  regii,  spb  nostra  defensione  salYum  erklfirt  werden  soll. 
I«t  nun  auch  dabei  von  Immunitiit  nicht  ausdrücklich  die  Rede,  so  ist  dock  bei 
der  Qualität  des  Klosters  anzunehmen,  dass  die  Restitution  der  eigenen  Prifile^ei 
hier  nuch  Immunitfit  zur  Folge  hatte.  Unterscheidet  sich  somit  dieser  Fall  Ton  dea 
Moosburg  betreffenden,  so  wird  es  klar,  dass  sich  in  dieser  Zeit  noch  keine  neseo 
festen  Grundsfitze  für  die  Regelung  all*  dieser  YerhSItnisse  herausgebildet  batteo. 
0  Mitiheilungen  des  bist  Vereines  in  St.  Gallen  1864,  Heft  4.  Zu  8.  320  und  3£4 
dieses  Aufsatzes  fuge  ich  Qoch  aus  dem  Diplom  Ludwig's  für  Isle  Barbe  (Mem.  de 
1r  floc.  des  antiquaires  de  France  3*  s^rie,  2,  258)  hinzu,  dass  der  Erzbiscbof 
hitlet :  ut  . . .  nostre  immunitatis  praeceptum  fieri  censeremus,  per  qood  decli- 
reretur  quatinus  nuUus  pontifex  Lugdunensis  eeclesie  amplius  quam  libram  aoan 
ei  argen to  a  rectoribus  supradicti  monasterii  aanis  singulis  in  censum  reqotrere 
(irieivmat;  offenbar  soll  eben  dadurch,  dass  in  der  Immunitfit  mit  sÜpolirt  wird, 
dn83  das  Kloster  nicht  mehr  als  diesen  Zins  zu  leisten  hat,  die  von  dem  Erzbiscbof 
b<^«b8ichtigte  und  bewilligte  ToUe  Unabhängigkeit  gesichert  werden.  —  Mia  fer- 

gleiche  auch  die  Urkunde  f&r  Devre  von  869  in  Bouquet  8,  447,  Nr.  25. 
^   IJei   Bouquet  6,  591,  Nr.  187  bleibt   es   zweifelhaft,  ob   an   der  entscheideoden 

älelle  praefatum  monasterium  sich  »uf  Glanfeuil  oder  nuf  das  Rauptkloster  S.  Maur 
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die  Worte  in  B.  314  für  das  Aiiiane  unterstehende  Belle-Celle:  haec 
vero  cellula  sub  eadem  immunitate,  quam  nos  praedicto  monasterio 
Anianensi  feeimus,  indivisibiliter  sicut  res  ceterae  ad  ipsum  monaste- 
irium  pertinentes ,  ita  ea  sub  nostra  defensione  consistat,  daraufhin 
dass  diese  Zelle  nicht  eigene  Immunität  hatte.  Ebenso  ist  die  Immu- 
nitat für  die  Besitzungen  von  Cormery  nur  in  dem  Diplom  für  das 
Mutterkloster  S.  Martin  de  Tours  B.  16K2  ausgesprochen,  obgleich 
Cormery  wie  Belle-Celle  einen  frei  gewählten  Abt  hatte  «).  Und  auch  von 
Salona  sahen  wir>),  dass  es  nur  sub  emunitate  s.  Dionisii  gestellt  wurde*). 
Somit  ist  es  genauer  betrachtet,  wenn  für  eine  bischofliche  oder 
klosterliche  Stiftung  Immunität  verliehen  wird ,  nicht  diese  Stiftung, 
welcher  das  Vorrecht  eingeräumt  wird,  sondern,  das  scheint  wenig- 
stens die  Regel  gewesen  zu  sein,  es  wird  dem  Bischöfe  oder  dem 
Hauptkloster  eingeräumt.  Und  wenn  wir  früher  zu  dem  Ergebnisse 
gelangt  waren,  dass  Immunitätsdiplome  für  Kirchen  und  für  Klöster 
jeder  Qualität  vorkommen,  so  zeigt  sich  nun  doch,  dass  der  Genuss 
eigener  Immunität  ein  bedingter  war  und  in  der  Regel  Unabhängig- 
keit voraussetzte.  Unabhängig  hinsichtlich  des  Besitzes  waren  aber 
damals  die  bischoflichen  Kirchen,  ferner  die  ursprünglich  keinem  Herrn 
unterstehenden,  später  aber  mit  den  königlichen  verschmelzenden 
Abteien;  sie  beide  konnten  ebenso  gut,  wie  die  königlichen  Stiftungen 
eigene  Immunität  erhalten.  Das  mag  dann  dazu  beigetragen  haben, 
dass  sich  mit  der  Zeit  nicht  allein  die  Begriff'e  monasterium  nullius  iuris 
und  monasterium  regium,  sondern  auch  die  BegriflTe  unabhängige  und 
immune,  d.  h.  eigener  Immunität  geniessende  Klöster  mit  einander  ver- 
mengten. 


de«  FoM^s  bexieht.  Nicht  xweifelbafl  scheint  mir  B.  202  zu  sein ,  da  durt  die 
iBBiiiBiUt  pro  reverentia  domini  et  patroni  Dostri  beatissimi  Hüarii  bewiÜlgt 
wird. 

^)  Die  Abhängigkeit  von  Cormery  spricht  sich  auch  darin  aus,  duss  es  stets  der  Abt 
Yon  S.  Martin  ist,  der  für  dasselbe  Urkunden  erbittet:  B.  163,  206,  326,  411  (nur 
in  B.  474  ist  kein  Petent  genannt)  oder  dass  in  einem  FaHe  (B.  1622)  wenig- 
stens seine  Zustimmung  beigebracht  wird. 

2)  B.  »,  D.  4,  587. 

^)  Analog  erscheint  es,  dass  es  in  der  Immunität  für  das  zu  Beneficium  verliehene  Kloster 
8.  SalTator«  di  Brescia  heisst:  sed  Uceat  praedictae  coniugi  nostrae  et  successores 
eins,  rectores  videlicet  praedicti  monasterii  cum  omnes  fraedos  concessos.  .  . 
possidere. 
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Nur  hinsichtlich  der  Kloster  in  Privatailodialbesitz  wird  man  viel- 
leicht als  Ausnahme  zulassen  müssen,  dass  unter  Umstanden  auch  sie, 
obschon  abhängig  von  dem  Besitzer  und  Mundherrn,  für  sich  bnmu- 
nität  erhalten  haben.  Ein  eigentliches  Immunitätsdiplom  für  ein  der- 
ailiges  Kloster  ist  mir  allerdings  aus  der  Zeit  der  ersten  Karoliager 
nicht  bekannt.  Aber  wie  wir  später  (S.  378)  sehen  werden,  lässt  eine 
Urkunde  für  das  in  Privatbesitz  befindliche  Hornbach  vielleicht  auf 
eine  zuvor  ertheilte  Immunität  schliessen,  wobei  statt  der  Unabhängig- 
keit die  Untheilbarkeit  des  Stiftungsgutes,  welche  sich  bei  keinem 
Herrn  unterworfenen  Abteien  von  selbst  verstand,  als  Bedingung  der 
Immunität  erscheint  9-  Vereinzelt  und  nicht  ganz  verbürgt,  wieder 
Fall  dasteht,  vermag  er  jedoch  nicht  umzustossen,  was  wir  zuvor  als 
Regel  kennen  gelernt  haben. 

Und  w  ie  sonst  Unabhängigkeit  als  Bedingung  der  Immunität  galt, 
so  sollten  der  Theorie  nach  offenbar  die  Immunitätsurkunde  und  das 
gewöhnlich  mit  ihm  verbundene  Wahlprivilegium  wiederum  die  Uuab- 
hängigkejt  oder,  was  dann  gleichbedeutend  wurde,  die  Qualität  als 
königliches  Kloster  sicher  stellen.  In  diesem  Sinne  werden  gewöhn- 
lich die  Traditionen  von  Privatstiftungen  an  den  König,  welche  dann 
auch  Immunität  zur  Folge  hatten ,  motivirt  *).  Lehrreich  in  dieser 
Hinsicht  ist  ein  Diplom  Karl  des  Kahlen  B.  1821  für  Maulieu  s).  Der 
König  hatte  dies  Kloster  dem  Bischöfe  von  Clermont,  der  dasselbe 
als  zum  Bisthum  gehörig  bezeichnet  hatte,  urkundlich  zugesprochen; 
sobald  aber  die  Mönche  die  Immunitäten  der  früheren  Herrscher  und 
des  K.  Karl  producirten  und  diese  Diplome  echt  befunden  wurden, 
erklärte  der  König  die  dem  Bischöfe  ausgestellte  Urkunde  für  erschli- 
chen und  ungiltig,  befahl  auf  Grund  jener  Immunitäten:  ut  a  nostra 
vel  nostrorum  successorum  tuitione  m^moratus  locus  numquam  exci- 


1)  Vgl.  auch  Montag  1,  190. 

*)  Vita  a.  Hermenlandi  in  A.  SS.  0.  Bened.  saec.  Hl,  1,  383:  si  quia  monasterisa 
aediflcare  deaiderat,  hortor  ut  regalibua  illud  manibua  tuendam  committat  et  at 
regalia  cleinencia  talem  praeceptionem  facere  dignaretur,  ut  nuUa  alia  polMtas..» 
omni  domioationia  occasione  aublata  molestiam  habitantibus  in  eo  ingerere  aodeat. 
— Conc  Meldenae  a.845,  cap.  41 :  proridendum  est  regiae  naieatati,  ut  moDattcria 
quae  ab  hominibua  deum  timentibus  in  sua  proprietate  construeta  causa  defensioBii 
et  mundeburdii  suscepenint,  ut  libera  libertate  remotaque  spe  hereditaria  de  iHorua 
propinquitate  ibidem  religio  observetur.  —  Vgl.  auch  LL.  1.  419  §.  2. 

3)  Pianz  gleichen  Inhalt«  iat  auch  B.  1823  für  8.  Chaffre. 
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dat  neque  cuiiibet  aut  episcopo  aut  cuiuslibet  dignitatis  homini  conce- 
datur,  und  Tcrlieh  von  Neuem  Immunität  und  Wahlprivilegium. 

In  der  Wirklichkeit  gewährten  freilich  auch  diese  Urkunden 
nicht  immer  genugenden  Schutz.  Ludwig  d.  F.  und  seine  Nachfolger 
Terliehen  je  nach  den  Bedürfnissen  des  Augenblicks  unabhängige  und 
immune  Kloster  an  Geistliche  und  Weltliche  zu  Benefiz  und  sogar  zu 
Allod.  Erkannte  doch  selbst  das  Achener  Concil  rom  J.  836  an ,  dass 
das  Interesse  des  Staates  die  Vergabung  von  Abteien  an  Weltliche 
heische  «).  Und  zahlreiche  Fälle  solcher  Verfügung  über  Stifter,  denen 
Immunität  und  Wahlprivilegium  verbrieft  waren,  lassen  sich  aus  den 
Urkunden  nachweisen.  Argenteuii  hatte  von  Carlomann  Immunität 
(B.  32)  und  wurde  dennoch  von  Karl  d.  G.  seiner  Tochter  Theodrada 
als  Beneficium  (Bouquet  6,  542)  gegeben.  Montierender  wurde  trotz 
seiner  Immunität  (B.  246)  der  Reimser  Kirche  (B.  289)  geschenkt; 
ebenso  Donzerre  an  den  Bischof  von  Vienne  (B.  211  und  604)»  S. 
Salvatore  di  Brescia  (lülargarini  2,  Nr.  22  und  40)  an  die  Kaiserinn 
Judit,  S.  Julien  d*Auxerre  an  den  Gi*afen  Hugo  (Quantin  1,  Nr.  IS) 
u.  s.  w.  <).  Ganz  richtig  nennt  es  Ratpert:  inununitatis  Privilegium 
amittere,  als  S.  Gallen  ohne  Berücksichtigung  der  ihm  verbrieften 
Rechte  von  König  Ludwig  d.  D.  dem  Abte  Grimald  verliehen  wurde. 
Allerdings  verwandten  sich  nun  in  der  Regel  die  augenblicklichen  In- 
haber der  Abteien  zu  Gunsten  derselben  und  Hessen  ihnen  die  durch 
ihre  Einsetzung  verletzten  Rechte  von  Neuem  bestätigen.  So  erhielten 
von  den  zuvor  genannten  S.  Julien  d*Auxerre  sofort  wieder  Immunität, 
S.  Gallen  und  S.  Salvatore  Immunität  und  Wahlprivilegium,  somit 
auch  wieder  die  Anwartschaft  auf  Unabhängigkeit  nach  dem  Tode  der 
betreffenden  Inhaber. 

Ich  habe  bisher  nur  von  der  Immunität  für  kirchliche  Institute 
gehandelt  und  muss  noch  die  Frage  beantworten,  ob  auch  schon  ein- 
zelnen Personen  des  Laienstandes  unter  den  ersten  Karolingern  Im- 
mnnitätsrechte  zugestanden  haben ,  ob  auch  ihnen  schon  Immunitäts- 
urkunden ertheilt  sind.    Dabei   werden  wir  aber  darauf  zu  achten 


*)  Cone.  Aquiftgr.  II.  cap.  3,  19.  —  In  eiDem  Diplom  Ludwig's  heisat  et  einmiil : 
proptor  dirertot  abbttes  qaos  saepe  nobia  anteccaaoriboa  aucoeaaoribaaque  noatria 
mittare  contingit  propter  rempabUcam  perpetrandam.  —  Vgl.  Roziare  577,  578. 

')  Am  bSnfigaten  wacbaelt  in  dieaer  Zeit  die  Stellaog  des  Kloatera  S.  Colombe  da 
Seoa;  s.  S.  3S7  und  Baluce,  Serratii  Lupl  opera  352. 
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haben  (S.  337),  welche  Art  von  Befreiung  Einzelnen  für  ihre  Person 
und  für  ihre  Güter  zugesprochen  wird.  Der  etwaige  Gehrauch  des 
Wortes  immunis  wird  für  sich  allein  noch  nicht  für  die  Immunitat, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  zeugen  <).  Auch  Beispiele  der  Befreiung 
von  allen  Abgaben,  wie  im  gleich  näher  zu  besprechenden  B.  133, 
oder  von  speciell  namhaft  gemachten,  wie  in  Roziere  29  und  30 
(Carp.  34,  41)  für  Sehutzjuden  und  Kaufleute,  denen  alle  Arten  von 
Zöllen  erlassen  werden,  entscheiden  noch  nicht.  Es  handelt  sich 
vielmehr  darum,  ob  auch  Laien  immunitas  absque  introitu  iudicum  für 
ihre  Besitzungen  zugesprochen  wird. 

Wenn  als  Zeugniss  dafür  auf  Roziere  26  (Carpentier  30)  hin- 
gewiesen wird,  wo  es  von  Ludwig  d.  F.  heisst:  forestarios  nostros 
.  .  .  immunes  constituimus,  so  ist  doch  zu  bemerken,  dass  e^  sich 
hier  um  königliche  Diener  und  fiscalische  Forsten  handelt,  also  um 
Immunität,  die  dem  Königsgut  und  dessen  Verwaltern  zusteht ,  und 
nicht  um  Immunität  für  den  Eigenbesitz  Einzelner.  Eine  Formel  für 
ausdrückliche  Verleihung  derartiger  Immunität  an  Laien  findet  sich  in 
unseren  Sammlungen  nicht.  Aber  es  gibt  Formeln  königlicher  Schen- 
kungen, in  welchen  der  vollen  Immunität  für  Privatbesitzongen 
gedacht  wird.  In  Roziere  147(lVIarculf  1,  14,  §.  4)  verfügt  der  König: 
ut  ipsa  Villa  illa  antedictus  vir  (inluster)  ille  ...  in  integra  emunitate 
absque  ullius  introitus  iudicum  de  quaslibet  causas  freda  exigendum 
perpetualiter  habeat  concessa ,  und  fast  ebenso  heisst  es  in  der  con- 
firmatio  adsecularibusvirisRoz.  182(Marculf  1, 17)*).  Daher  kann  auch 


*)  Neben  der  einen  specieUen  Bedeutung  hat  das  Wort  auch  dam&ls  noch  die  giu 
aUgemeine:  frei  von  irgend  etwas.  So  a  telonio  immunia  et  secura  in  B.  304;  i 
publicfs  functionibus  immane  in  B.  444  (statt  dessen  auch  munda  ab  exactiooe  ii 
Bouquet  8,  433,  Nr.  8);  a  qnaris  pra?a  ministratione  immunis  in  Res.  120;  emuutef 
possidere  in  der  Schenkung  an  einen  serrus  Ros.  161,  wo  es  sich  auf  Leistung 
privatrechtlicher  Natur  besieht;  ab  accusatione  immunes  in  B.  427;  culpa  immtai) 
in  LL.  1,339;  a  peccatis  immunis  in  Pertz  SS.  2,  374;  ad  (ab)  benedictiooen 
episcopali  immunes  in  Ros.  513  u.  s.  w- 

2)  Da  bei  der  Streitfrage  fiber  die  Anfinge  der  Beneficien  dieser  Formel  ein  grosses 
Gewicht  beigelegt  worden  ist  (Roth  Feudalitfit  61),  mache  ich  darauf  aufmerlusa, 
dass  nach  Roziere  der  cod.  Monac.  die  Lesart  hat :  et  ille  tennerat  in  nostram  beof- 
ficinm;  und  hilt  man  nun  diesen  Zusatz  zusammen  mit  den  folgenden  Worten:  vA 
eodem  modo  (auf  Grund  der  spSter  erfolgten  concessio)  possedcre,  und  ad  prae- 
sens iure  proprietario  possedere,  so  muss  man  ihm  doch  wohl  die  spSter  allg^emeiae 
technische  Bedeutung  beilegen. 
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der  Gründer  eines  Klosters  in  Roziere  571  (Marculf  2,  I)  vom  Stif- 
tungsgute sagen:  sicut  a  me  noseitur  fuisse  possessum  .  .  .  remota 
pontificum  simulque  ecciesiastieorum  omnium  ofiicialium  seu  publico- 
rum  omnium  potestate;  nullas  funetiones  vel  exaetionis  ...  de  ipsa 
facultate  paenitus  non  requiratur,  sed  sub  integra  emunitate  faculta- 
ticula  ipsa  sicut  a  me  hunc  usque  possessa  est  .  .  .  debeant  ...  per- 
sislere«)-  Von  Urkunden  nun  des  Inhalts  für  Einzelpersonen  kenne  ich, 
wieja  überhaupt  aus  nahe  liegenden  Gründen  Einzelnen  ertheilte  Diplome 
uur  in  geringer  Zahl  auf  uns  gekommen  sind ,  aus  der  Zeit  der  ersten 
Karolinger  allerdings  nur  die  eine  für  den  Spanier  Johannes  im  Gau 
Ton  Narbonne.  Nachdem  diesem  von  Karl  seine  Apprisionen  durch 
B.  133  <)  bestätigt  worden  waren,  die  er  absque  ullo  censu  aut  in- 
quietudine  besitzen  sollte,  besserte  ihm  Ludwig  sein  Recht  (B.  239  : 
nos  yero  alia  ei  facere  iussimus  sive  melioravimus).  und  übertrug  ihm 
und  seinen  Erben  die  Gerichtsbarkeit  über  seine  Besitzungen.  Wird 
auch  hier  noch  nicht  die  rolle  Formel,  mit  welcher  kirchlichen  Insti- 
tuten die  Immunität  übertragen  zu  werden  pflegt,  angewandt,  so  ent- 
hält die  Urkunde  doch  die  wesentlichsten  Bestimmungen  jener  Formel 
und  kann  als  das  älteste  uns  bekannte  Beispiel  von  Einzelpersonen  für 
ihr  Eigen  ertheilte  immunitas  absque  introitu  iudicum  betrachtet 
werden  »). 


*)  Vgl.  die  Schenkung  des  Wolfoaldus  an  S.  Mihiel  de  Marsoupe  a.  709  in  Pard.  Nr. 
475.  —  Ob  die  Inimunitit  schon  in  dieser  Zeit  auf  solche  Weise  wirklich  übertragen 
werden  konnte,  erscheint  mir  doch  noch  fraglich.  In  der  angeführten  Formel 
folgt  spiter:  oad«  obsecro  ciementisstmis  regibus  tarn  praesentibus  quam 
ftttaria. . .  ut  ac  roluntate  mea  per  nullis  occansionibus.  . .  couTeliere  permitatis, 
was  wohl  darauf  hinweist  dass  auch  in  diesem  Falle  die  Immunität  vom  Könige 
bestätigt  oder  neu  Teriiehen  werden  musste.  Gibt  es  doch  selbst  daffir  dass  mit 
der  Übertragung  von  Königsgut  von  selbst  die  ihm  zustehende  Immunitfit  verbunden 
gewesen  sei,  wie  Waitz  V.  G.  4,  ^9  sagt,  kein  ausdrückliches  Zeugniss. 

')  Beitrage  s.  D.  3,  274.  —  Die  Urkunde  ist  sehr  verderbt  und  speciell  sind  auch  die 
Zahlen  in  der  Datirungszeile  falsch  überliefert;  dennoch  lasst  sich  das  Stück, 
durch  die  folgenden  Urkunden  Ludwig*s  und  Karl  d.  K.  beglaubigt,  zum  J.  79H 
einreihen. 

')  Nach  einem  Diplom  Karl  des  Dicken  von  883  in  Campi  i,  469  hätte  Adslbertus  de 
Ruzzolo  diesem  Kaiser  zur  Bestätigung  vorgelegt :  nee  non  Chartas  immunitatis  et 
confirmationis  quas  suis  antecessoribus  .  .  .  proavus  noster  Karolus  et  .  .  .  avus 
noster  Hladovieus  sed  et  .  .  .  motharius  patruus  noster  nee  non  ...  et  Hiudovi- 
cus  consanguineus  noster  de  suprascriptis  curlibus  eoncesserunt.  Al»er  abgesehen 
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Die  Blnielbestimmiingei  der  Immmiität. 

V 

Indem  ich  zur  Betrachtung  der  Einzelbestimmungen  in  den  Im- 
munitäten äbergehe,  ist  es  nicht  meine  Absicht,  eine  nach  allen  Seiten 
erschöpfende  sachliche  Erklärung'der  in  diesen  Urkunden  verliehenen 
Rechte  zu  gehen.  Auf  eine  solche  Erklärung  werde  ich  mich  nur  in- 
soweit einlassen,  als  es  nothwendig  ist,  um  die  mehr  oder  minder 
abweichenden  Bezeichnungen  dieser  Rechte  zu  vergleichen  und  nm 
festzustellen,  welche  Differenzen  als  rein  stylistische,  welche  als 
wesentliche  erscheinen.  Auf  diese  Weise  werden  wir  am  sichersten 
die  gcM'öhnliche  Norm  der  Immunitätsrechte  erkennen  und  zugleich 
einen  Maassstab  zur  Beurtheilung  zweifelhafter  Urkunden  gewinnen. 
Ich  übergehe  zunächst  auch  die  Frage ,  inwiefern  die  einzelnen  Be- 
stimmungen in  nothwendigem  Zusammenhange  untereinander  stehen, 
und  prüfe  in  erster  Linie  diese  Bestimmungen  und  die  für  sie  ge- 
wählten Ausdrücke  gesondert.  Zuweilen  wird  es  dafür  genügen  von 
den  Formeln  auszugehen,  die,  wie  früher  nachgewiesen  ist,  von  der 
königlichen  Kanzlei  angewandt  worden  sind;  in  anderen  Fällen  wird 
es  nothwendig  sein,  alle  abweichende  Wendungen  enthaltenden  Urkun- 
den herbeizuziehen. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Worte  mit  denen  der  Ausschluss  der 
öffentlichen  Beamten  aus  dem  immunen  Gebiete  angeordnet  wird.  Die 
älteste  Fassung  dafür  ist  in  Roziere  16:  ut  nullus  iudex  publicus  . . . 
non  praesumat  ingredere ;  ut  neque  vos  neque  iuniores  neque  socces- 
sores  vestri  nee  nulla  publica  iudiciaria  potestas  quoquo  tempore  in 
villas  .  .  .  ingredere  .  .  .  non  praesumatis ;  ähnlich  in  der  confirmatio 
emunitatis  Roziere  20.  Unter  Ludwig  d.  F.  heisst  es  gewöhnlich 
(Roz.  17,  18,  19,  21):  ut  nullus  iudex  publicus  vel  quisiibet  ex  iudi- 
ciaria potestate  .  .  .  ingredi  audeat ,  oder  (Roz.  24)  .  .  .  aut  quilibet 
superioris  aut  inferioris  ordinis  reipublicae  procurator  etc. 


davon  das»  immonitates  sieb  Tielleicht  nur  auf  die  Urkunden  der  letxtg-enaoDUB 
Forsten  beziehen  soU,  iiann,  falls  man  immunitates  RaroU  sasammennimmt,  dlets  atr 
die  spater  auch  sonst  nachweisbare  Bedenton^  ron  aoctoritas  haben,  denn  in  den- 
selben StGck  werden  auch  immunitates  regum  Longobardorom  g:enannt,  Ton  deaca 
et  doch  sicher  keine  Immunitütsurkunden  geg^eben  hat. 
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In  stylistischer  Hinsicht  ist  hier  zu  bemerken,  dass  der  Übergang 
Ton  praesumatis  zu  dem  jüngeren  praesumant  oder  audeant  allen  Ur- 
kanden  der  Konige  gemein  ist.  Die  damalige  königliche  Kanzlei  unter- 
scheidet noch  nicht,  wie  schon  die  päpstliche  und  wie  in  den  folgen- 
den Jahrhunderten  auch  die  königliche  es  that,  praecepta  und  litterae 
im  engeren  Sinne,  und  sie  überträgt  die  Wendungen  und  Formen  der 
letzteren  vielfach  auch  auf  die  ersteren.  Das  gilt  nun  auch  von  der 
direeten  Anrede  in  der  zweiten  Person.  Sie  findet  sich  unter  Karl 
d.  6.  ziemlich  oft  in  Formeln  und  Urkunden  jeden  Inhalts  und  so  auch 
in  vielen  Immunitäten  <).  Aber  schon  unter  Ludwig  d.  F.  beginnt  der 
Gebrauch  derselben  sich  zu  beschränken  auf  die  den  Briefen  nahe 
stehenden  Mandate  und  Erlässe,  auf  Zollbefreiungen  und  Tauschbe* 
statigungen  s)  und  auf  vereinzelte  Fälle  von  Immunitäten  (B.  211  und 
223)  oder  Privilegien  (B.  331),  auf  deren  Stylisirung  die  älteren 
Vorlagen  eingewirkt  haben  *).  Für  das  allmäliche  Vermeiden  der 
zweiten  Person  lässt  sich  auch  noch  die  ganz  ungrammatikalische 
Construction :  neque  vos  neque  iuniores  .  .  .  nee  quislibet  .  .  .  non 
praesumatur  anführen.  Ahnliches  lässt  sich  schon  in  Originaldiplomen 
der  Merovinger  wie  in  Pard.  397  und  495  nachweisen.  Aus  letzterer 
Urkunde  ist  es  übergegangen  in  die  B.  z.  D.  3,  219  besprochenen  Im* 
mui|itäten  für  S.  Denis,  findet  sich  aber  auch  in  B.  32  für  Argenteuil 
und  zuletzt  in  B.  106  fürReggio  vom  J.  781,  ja  selbst  in  einer  Mün- 
chener Handschrift  von  Marculfs  Formeln  ^) ;  möglicher  Weise  hat 
also  auch  ein  in  der  Kanzlei  gebrauchtes  Formelbuch  diese  Wendung 
enthalten,  welche  erst,  als  mau  alle  Formeln  stylistisch  zu  verbessern 
anfing  (B.  z.  D.  3,  199),  ausgemerzt  sein  mag. 


^)  Daoebeo  kommt  aoch  die  dritte  Person  schon  unter  Pippin  In  abtchriftllch  über- 
lieferten ImmaniUlten  wie  B.  17  vor,  ja  auch  in  frfiberen  nnd  späteren  Originalen 
wie  Pard.  436  und  B.  45. 

*)  V^I.  B.  281,  8U,  433,  2t0,  252»  334,  390,  392,  393  u.  s.  w.  Da  TauschbestStigrun- 
gen  ndglichst  genan  nach  Rotiere  317  geschrieben  tu  werden  pflegen,  erhilt 
•ich  in  Ihnen  am  längsten,  und  twar  bis  in  die  lettten  Jahre  Lndwig'a  die  Wen- 
dung: nos  confiroiasse  cognoscite. 

')  Wie  in  den  Urkunden  die  tweite  Person  immer  mehr  ausser  Gebrauch  kommt, 
teigt  recht  gut  die  wörtliche  Machbildung  toq  B.  331  In  dem  Diplom  Ludwig  des 
Deutschen  (B.  t.  D.  2,  399),  welche  statt  confirmasse  cognoscite  in  der  Vorlage 
settt:  eoBflroiasse  cognoscat  industria. 

^)  Rotiere  16,  Note  27:  praesumantur. 
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In  den  oben  angeführten  Worten  wird  nicht  des  Näheren  gesagt, 
welchen  öfTentlichen  Beamten  der  Zutritt  in  das  immune  Gebiet  unter- 
sagt wird.  Lässt  sich  das  etwa  aus  der  Aufzählung  der  Beamten  ent- 
nehmen, welche  sich  in  vielen  Urkunden  und  so  auch  in  Immunitaten 
an  anderer  Stelle  findet?  In  älteren  Diplomen  folgt  nämlich,  wie  ich 
schon  bemerkte,  häufig  unmittelbar  auf  den  Titel  des  Königs  die  soge- 
nannte inscriptio ,  bald  kürzerer  Fassung :  omnibus  fidelibus  nostris 
tam  praesentibus  quam  et  futuris,  bald  ausführlicher  wie  etwa :  omni- 
bus episcopis  abbatibus  ducibus  comitibus  domesticis  vicariis  cente- 
nariis  vel  omnibus  missis  nostris  discurrentibus.  Immunitäten  mit 
solcher  Adresse  sind  von  Pippin  B.  12,  20,  von  Carlomann  B.  33,  Ton 
Karl  d.  6.  B.  65,  80,  98,  1 15;  unter  Ludwig  d.  F.  kommt  diese  ältere 
Form  in  Immunitäten  nicht  mehr  vor*).  Und  ebenso  wurden  oft  in 
der  der  Inscription  analogen  und  sie  allmälich  verdrängenden  Publi- 
cationsformel  die  verschiedenen  Beamtenkategorien  genannt ,  wie  es 
,  noch  in  Boziere  24  heisst :  notum  igitur  esse  volumus  cunctis  fidelibus 
nostris,  episcopis  videlicet  abbatibus  virisque  illustribus  ducibus 
comitibus  domesticis  vicariis  etc.  Aber  ein  directer  Zusammenhang 
zwischen  den  hier  angeredeten  Beamten  und  den  mit  den  Worten:  ut 
vos  .  .  .  non  praesumatis  besteht  nicht.  Die  Anrede  in  der  luscriptioa 
oder  in  der  Publicationsformel  findet  sich  nämlich  eben  so  gut  in 
Urkunden  anderen  Inhalts  wie  in  Immunitäten,  und  besagt  nur,  dass 
das  betreffende  königliche  Präcept  zu  Jedermanns  Kenntniss  gebracht 
werden  soll.  Daher  werden  da  auch  episcopi  abbates  genannt,  welche 
als  solche ,  sie  müssten  denn  etwa  mit  missatischer  Gewalt  bekleidet 
sein,  mit  der  Verwaltung,  auf  die  sich  die  Immunitäten  beziehen,  nichts 
zu  thun  haben,  daher  werden  da  sehr  oft  auch  duces  genannt,  obgleich 
es  streng  genommen  (s.  den  Excurs  S.  380)  eine  Beamtenclasse  des 
Namens,  welcher  der  Zutritt  in  immunes  Gebiet  zu  untersagen  wäre, 
damals  nicht  gibt.  Eher  kann  man,  welche  Beamte  gemeint  sind,  aus 
der  ausnahmsweise  in  den  zwei  Immunitäten  B.  115  für  S.  Martin  und 
B.  274  für  Cambray  vorkommenden  Strafandrohung  entnehmen;  in 
jener  heisst  es :  et  si  aliquis  fuerit  comes  domesticus  seu  grafio  vica- 
rius  vel  tribunus  seu  qualicumque  iudiciaria  potestate  succinctus  qui 
.  .  nostram  praeceptionem  irrumpere  ac  violare  praesumpserit .  in 


<)  Deod  in  B.  209  und  242  sind   die   die  Aufzahlung  enthaltenden  Worte  ron  dtm 
folgenden  notum  sit  abhüngig,  nje  in  der  Publicationaformel. 
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dieser:  ü  qais  dux  comes  riearius  seu  quialibet  ex  iudiciaria  pote- 
State  etc. 

Ein  Zweifel  darüber,  aufweiche  Beamten  sich  das  Verbot  des 
introitus  bezieht,  kann  überhaupt  nicht  sein,  und  ich  erörtere,  wie 
sich  die  Urkunden  in  dieser  Hinsieht  ausdräcken,  nur  desshalb ,  weil 
die  Aosdrueksweise  für  die  Kritik  Bedeutung  hat.  Es  ist  nämlich  als 
Regel  für  die  älteren  Immunitäten  aufzustellen,  dass  in  dem  Satze: 
iubemus  ut  tos  .  .  .  non  praesnmatis  oder  ut  nullus  .  .  .  praesumat 
eine  detaillirte  Aufzählung  der  betreffenden  Beamten  noeh  nicht  statt- 
findet, wenn  es  sich  auch  mit  dieser  Regel  wie  mit  allen  anderen  ver- 
bäit,  dasfl  sie  allerdings  nicht  absolute  Geltung  hat  und  nicht  ausnahms- 
los ist  Eäne  Ausnahme  ergibt  sich  gleich  in  dem  schon  früher  <) 
besprochenen  Falle,  dass  Immunität  und  Privilegium  mit  einander 
rerbunden  werden  sollen,  oder  dass  in  die  Immunität  ein  Hinwels  auf 
Pririlegium  eingeflochten  werden  soll.  Hier  hat  dieifennung  der  geist- 
lichen Autoritäten  zur  Folge ,  dass  neben  ihnen  auch  die  weltlichen 
besonders  namhaft  gemacht  werden;  daher  in  B.  17  (und  fast  ebenso 
in  B.  63  und  331):  ut  nuUus  quislibet  de  iudiciaria  potestate  .  .  . 
nullus  episeopus  nee  uUus  comis  nee  eorum  iuniores  etc.,  und  in  ähn- 
licher Weise  erklärt  es  sich  aus  dem  besonderen  Inhalte  der  Urkun- 
den, dass  auch  in  B.  202  und  417  eomites  und  yiearii  an  der  betreffen- 
den Stelle  aufgeführt  werden. 

Als  Ausnahmen  anderer  Art  lasse  ich  von  auf  Immunität  bezüg- 
lichen Urkunden  nur  B.  62  und  Tardif  Nr.  107  für  S.  Denis  und 
allenfalls  B.  185  für  Piacenza  gelteut  Alle  drei  sind  aber  nicht  Immu- 
nitatsTerleihungen  oder  Bestätigungen,  sondern  Besitzconfirmationen 
mit  Immunität,  wie  Roziöre  1K2  oder  154,  in  denen  gelegentlich  der 
Bestätigung  speeieller  Güter  für  diese  die  Kraft  anderer  Urkunden 
schon  zustehende  Immunität  noch  einmal  ausdrücklich  zugesichert 
wird  (S.  37S).  Die  Echtheit  des  ersten  Stückes  steht  allerdings  nicht 
unzweifelhaft  fest*).  Was  aber  die  zweite  Urkunde  anbetrifft,  in  wel- 


^)  B.  E.  D.  4,  ISSO,  wo  Boek  B.  144  als  mit  Privil«s*«nb«s^>BmiiiiseD  rerbundene 

IsMMiitit  lir  Aaltse  aachutragta  ut. 
*)  Di«  Aa^e  t«b  D.  Rsinari,  üe  Urknode  tat   Origiatl  abf  eachrieben  sa  haben, 
liMt  aidi  mkki  muekr  coBfarolirea.  Sekton  das  UrkudaBMifaiitar  für  S.  D^ais  Tom 
J.  168S  kennt  keil  Original  mehr  und  verweist  nur  anf  das  CaKulaire  blano   Auch 
ntch  Rainart  hat  man  nichts  mehr  ven  dem  Onginal  gehört.  Für  die   Rioht^keit 

Sittb.  d.  pkil.-biat.  Cl.  XLIX.  Bd.  II.  Hft.  %2 
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eher  ausser  der  Rozi^re  15S  gleichen  Arenga  noch  andere  Sätze  nach 
damals  üblichen  Formeln  geschrieben  sind  und  nur  die  Vermengung 
der  Confirmationsformel  mit  der  der  Immunitat  eigenthümlich  ist 
wobei  es  denn  auch  heisst :  nullus  comes  vel  vicecomes  aut  vicarius 
vel  centenarius  sive  iudex  publicus  sive  quilibet  exactor  iudiciariae 
potestatis,  so  lässt  sich  an  der  Correctheit  dieser  Stelle  nicht  mäkeln, 
da  dieses  Diplom  noch  in  der  Originalausfertigung  vorliegt.  Wieder 
minder  verbürgt  ist  der  Wortlaut  der  Urkunde  für  Piacenza.  Für  sie 
ist  eine  von  allen  Urkunden  gleichen  Inhalts  abweichende  Fassung 
gewählt,  in  der,  wie  sie  vorliegt,  allerdings  einige  Ausdrücke  Bedenken 
erregen  müssen;  andrerseits  weist  sie  aber  richtiges  Protocoll  und 
einige  ganz  charakteristische  gute  Wendungen  auf,  so  dass  ich  das 
Stück  doch  in  der  Hauptsache  für  echt  und  nur  hie  und  da  von  den 
Abschreibern  verunechtet  halte  *).  Ob  nun  der  hieher  gehörige  Sati: 
ut  deinceps  nullus  dux  gastaldius  vel  actionarius  nee  quilibet  ei  mi- 
nistris  reipublicae  als  ursprünglich  anzusehen ,  muss  allerdings  anter 
diesen  Umständen  dahingestellt  bleiben.  Inmierhin  lassen  diese  Fälle 
an  die  Möglichkeit  denken,  dass  es  auch  unter  den  ersten  Karolingern 
schon  eine  uns  nicht  erhaltene  Formel  für  donatio  oder  confinDatio 
cum  emunitate  gegeben  mit  derartiger  in  den  eigentlichen  Immunitäts- 
formeln nicht  gebräuchlicher  Aufzählung  »). 

Darauf  beschränken  sich  jedoch  die  unbedenklichen  oder  allen- 
falls zulässigen  Ausnahmen,  und  wo  sonst  in  eigentlichen  Immunitäten 
solche  Aufzählung  vorkommt ,  ist  sie  als  Kennzeichen  der  Unechtheit 


seiner  Anf^abe  sprechen  alierdinj^  die  Sprachformen,  dagegen  die  Dstirung,  du 
frühe  Vorkommen  von  ricecomes  (WaiU  V.  G.  3,  33S)  und  anderes. 

^)  Im  Titel  findet  sich  excellentissimus  statt  des  kansleimSsaigen  sereniasinas.  An 
anstössigsten  sind  die  Eingangsworte :  omnibus  ig^tur  catholicis  nostro  in  refso 
consistentibus.  Dann  folgt  aber  eine  gana  passende  Arenga  aus  Marculf  1«  1^ 
(Ruziere  14S  und  147)  für  donatio  cum  emunitate  und  dieser  Formel  entspreebf« 
mehrere  andere  Satze.  Dass  der  unterzeichnete  Notar  Altifredus  sonst  nicht  Tor- 
kommt,  ist  nicht  bedenklich. 

')  Auch  in  einer  jener  Formeln,  deren  Sammlung  Dimraler  Salomo  III.  susebreibco 
will,  in  Roziere  149  (donatio  cum  emunitate)  begegnet  der  Sats :  ut  nnllaft  (Ui 
vel  comes  nee  quilibet  superioris  aut  inferioris  ordlnis  iudex  etc.  Aber  in  alig«- 
raeinen  entsprechen  die  Formeln  fSr  Rönigsurkunden  in  dieser  Sanmlnng  keiie»- 
wegs  den  um  900  in  der  Kanzlei  gebrauchten  Formeln,  so  dass  sie  nicht  ab  m»$' 
gebend  ffir  diplomatische  Kritik  betrachtet  werden  können. 
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za  betrachten.  Auch  unter  den  folgendeo  Königen,  unter  denen  ja  zu- 
meist die  unter  Ludwig  dem  Frommen  aufgestellten  Fonneln  beibehalten 
werden  «),  yerfaält  es  sich  mit  dem  hier  besprochenen  Satze  ebenso : 
noch  unter  den  letzten  Karolingern  ist  die  Aufzählung  der  öfTentlichen 
Beamten  an  dieser  Stelle  der  Immunitätsformel  eine  Seltenheit  <)  und 
erst  im  ausgehenden  zehnten  Jahrhundert  wird  sie  häuGger.  Aus  dieser 
Zeit  frühestens  stanmien  denn  auch  die  zahlreichen  Überarbeitungen 
oder  Fälschungen  von  den  den  ersten  Karolingern  zugeschriebenen  Ur- 
kunden mit  der  die  Unechtheit  verrathenden  Aufzählung.  So  B.  149  für 
Ceneda  mit:  ut  nullus  dux  patriarcha  archiepiscopus  marchio  comes 
vieecomes  etc.  B.  189  für  Mailand  mit:  ut  nullus  noster  dux  marchio 
comes  vieecomes  sculdasio  etc.,  die  mehrfachen  Immunitäten  für  Mon- 
tecasino  in  Tosti,  B.  169  für  Concordia,  B.  319  für  Buchau,  Urkunde 
Ton  817  für  Murrhardt  in  Wirt.  Urkundenbuch  1  Nr.  78,  von  819  für 
Pfavers  in  Herrgott  geneal.  Habsb.  2',  Nr.  38  und  andere. 

Wie  weit  erstrecken  sich  nun,  was  Land  und  Leute  anbetrifft,  die 
in  der  Immunität  inbegriffenen  Rechte? 

So  wie  ein  Amtssprengel  häufig  ministerium  genannt  wird ,  so 
bezeichnet  man  auch  das  Gebiet,  für  welches  Immunitätsrechte  verlie- 
hen werden,  als  immunitas  <).  Aber  schon  unter  Ludwig  d.  F.  tauchte 
einmal  die  Frage  auf,  was  in  dieser  Hinsicht  nomine  immunitatis  zu 
verstehen  sei.  Aus  einer  oft  besprochenen  Urkunde  für  Aniane  B. 
344 «)  erfahren  wir,  dass  noch  eine  Unterscheidung  gemacht  wurde:  die 


^)   R.  z.  D.  1,  374.  —  Weitere  Beispiele  wird  man  in  jedem  Urkundenbuche  finden. 

^)  Unter  den  angeblich  aus  Original  abgedruckten  Diplomen  mit  dem  betreffenden 
Salze  ist  x.  B.  B.  1193  rom  Jahre  903  entschieden  ein  spSteres  Machwerk. 

^)    Waitx  V.  G.  4,  258. 

^)  Am  besten  erklart  sie  Waitz  4,  261.  —  Es  ist,  so  riel  ich  mich  erinnere,  das 
einzige  Stock  dieser  Zeit,  das  sich  selbst  als  mandatum  bezeichnet.  Auch  die 
Verba  mandare,  demandare  u.  dgl.  werden  in  den  königlichen  Urkunden  Terhfilt- 
ni&smissig  selten  gebraucht,  nimlich  in  Tardlf  Nr.  77:  commendamus  (so  ist 
Tielieicht  auch  im  Eingange  der  Urkunde  in  Mabillon  ann.  2,  699,  Nr.  17  statt 
commeada  zu  lesen);  BouquetS,  776:  mandamus,  demandamos;  ib.  557:  demanda- 
mos;  endlich  sagen  in  Roziere  521  Missi:  mandamus  Tobis  ex  rerbo  imperaioris. 
Aber  wir  können  alle  diese  iussionea  oder  litterae  oder  epistolae  am  fQgUchsten 
unter  der  Bezeichnung  Mandate  znsaromenfaMen.  Nach  LL.  1,  43,  §.  8 — 10,  137, 
i.  4  sind  mandat«  die  schriftlich  oder  mfindUch  ertheilten  amtlichen  Auftrige.  Es 
läsftt  sich  leicht  begreifen,  dass  in  solchen  Mandaten  enthaltene  Verfügungen, 
weun   auch    etwa    nur  durch   specielle  Fälle  veranlasst,    aber  in  gleichen  FaUen 
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dortigen  Beamten  hatten  die  Immunität  auf  den  Umfang  des  Klosters 
und  der  Kirche  beschränken  wollen,  der  Kaiser  aber  entschied,  dass 
unter  ihr  alle  Häuser,  Gehofle  und  »lies,  was  durch  Zaun,  Graben  oder 
sonst  eingehegt,  inbegriffen  sein  sollten.  Und  wenn  auch  zunächst  für 
Aniane  bestimmt,  hat  dieser  Erlass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  all- 
gemeine Geltung  erhalten.  Er  ist  nämlich  einerseits  in  das  Carpen- 
tier^sche  Formelbuch  (Roziire  2S)  übergegangen,  andrerseits  in  die 
Sammlung  des  Benedictus  i),  und  zwar  in  letztere  mit  einem  Prolog 
der,  wenn  er  nicht  auch  zu  den  tendenciösen  Fälschungen  des  Samm- 
lers gehört,  die  betreffende  YerfQgung  auf  alle  kirchlichen  Immunitä- 
ten ausdehnt. 

Für  die  in  diesem  Mandat  gemachte  Unterscheidung  lassen  sieh 
nun  auch  einzelne  Ausdrücke  der  älteren  Urkunden  anfuhren.  InTardif 
Nr.  41  wird  den  Beamten  der  Eintritt  untersagt :  in  curtis  Tel  riias 
ipsius  abbati  vel  ipso  monasterio ,  und  in  gleicher  Weise  heben  an 
dieser  Stelle  die  anderen  Immunitäten  die  curtes  yel  villae  herror,  und 
die  eine  (Pard.  868)  fügt  noch  hinzu:  in  yillas  ipsius  ecciesiae  . . . 
ad  audiendas  altercationes  casas  indominicatas  ingredi  etc.  So  werdeu 
auch  in  den  Marculf  sehen  Formeln  Rozi^re  16,  20,  23  und  in  den  sieh 
mehr  oder  minder  anschliessenden  Diplomen  Pippin*s  und  Karl*s  Aus- 
drücke gewählt,  welche  auf  eingeschlossene  und  eingehegte  Räume 
hinweisen:  rillae  in  B.  17,  etirtes  in  B.  68,  94,  106  (hier  so  la 
emendiren  statt  chartis),  curtes  Tel  rillae  in  B.  46,  locelia  in  B.  44, 
curtes  basilicae  monasterii  vici  castella  in  der  sehr  ausfuhriiebeo 
Urkunde  Beyer  Nr.  24  u.  s.  w.  Erst  in  jenen  neueren  Fassungen,  die 
wir  zuerst  für  italische  Kirchen  und  Kloster  angewandt  sahen  (B.  z. 
D.  3,  201),  tauchen  alles  umfassende  Bezeichnungen  auf  «),  wie  in  B. 
118:  monasteria  xenodochia  seu  ecciesie  baptismales  rel  reliquae  pos- 
^essiones,  oder  in  B.  115:  yilla  et  praedia  maiora  vel  modica  seu  Tel 
omnes  facultates,  oder  in  B.  137:  vitlae  vel  res.  Und  in  den  Formelo 


wiederholt,  9»eli  «bA  ntcli  die  GelUag  geeeUlielier  BeatuuBengeii  crliieltea  vsi 
den  cepit«ltria  per  ee  «eribeada  icleich  packtet  wwrdea.  Des  entsprecliead  ^t 
Aieh  Balue  aekrere  aolelie  Mandate  in  «eiae  Capifaüarif»a>m«l«f  anfgeMnn«*^ 

f)  LL.  tis  61,  {.^179.  —  Pirteait  ad  bo«  ^Bod  qaaedaai  eeclenae  ael  aiOBavIena  etc. 

*)  WliireAd  ▼erelBaelt  aveb  Boch  die  ilterM  WeBdsBfeB  TorkoBMeB ;  ia  B.  i'^"" 
▼OB  J.  M5  keiaal  ea :  BaUaa  coib««  aaUa^ee  iBdiciaria  poteataa  ia  ctsde«  rfbo^ 
TiUia  tiTO  ecclesUa  auUla  teaere  et  maaaioBalicoa  kabere  .  .  .  pneaaaat. 


B«itrife  ftur  Diplomalik. 


333 


und  Urkunden  aus  Ludwig«  Zeit  heisst  es  dann  regelmässig  wie  in 
Roiiere  17:  ecciesiae  aut  loca  vel  agri  seu  reliquae  possessiones. 

Mit  dieser  Ausdehnung  der  Immunitätsrechte  auf  alles  Gebiet 
scheint  nuq  allerdings  der  Erlass  für  Aniane  in  Widerspruch  zu  ste- 
hen, in  dem  ausdrücklich  den  eingefriedeten  Besitzungen  gegenüber 
gestellt  werden  die  agri  et  campi  et  silvae  quae  nulla  muaitione  cin- 
guntur.  Aber,  wie  schon Waitz  angedeptet  hat,  stellt  dies  Mandat  die 
Uuterscheidungnur  auf,  um  zu  bestimmen,  in  welchen  Fällen  immuni- 
tas  fracta  iudicaada  est ,  in  weichen  Fällen  die  höhere  ImmunitSts- 
busse  entrichtet  werden  soll,  und  andere  in  der  Immunität  inbegriffene 
Rechte ,  speciell  die  über  die  Leute  4er  Immunitätsher  rschaft  sollten 
dureb  diese  Verordnung  uad  durch  die  in  ihr  gemachte  Unterscheid 
duBg  nicht  berührt  werden.  Das  wird  unzweifelhaft,  sobald  man  in 
Betracht  zieht,  dass  schon  seit  Meroringerzeit  alle  auf  den  immunen 
Besitzungen  wohnenden  Leute,  freie  wie  unfreie,  unter  die  Gewalt  der 
Immunitatsberren  gestellt  werden.  Rozi^re  16  si^t  ip  dieser  Hinsicht : 
de  ingcfiuis  aut  de  senrientibus  ceterique  nationibu3  que  sunt  infra 
agros  vel  fioes  seu  supra  terras  predicte  ecciesie  eommanentes,  und 
ebenso  werden  in  den  folgenden  Urkunden  der  Karolinger  stets  Rechte 
über  sämmtliche  Insassen  sämmtlicher  Besitzungen  ertheilt.  Um  das 
zu  besagen,  werden  denn  auch  in  einigen  der  zuvor  oitirten  Diplomen, 
welche,  wo  der  introitus  iudicum  untersagt  wird,  die  Hofe  und  Villen 
in  den  Vordergrund  stellen  •  an  anderen  Orten  die  weiter  gehenden 
Ausdrücke  gebraucht,  so  in  B.  17:  infra  agros  vel  fines  seu  supra  ter<- 
ras  predicti  monasterii  eommanentes,  bis  endlich  die  aus  Roziere  17 
angefulirte  Wendung  äblich  wird.  Es  handelt  sich  eben  um  zwei  ver- 
schiedene Seiten  der  Immunität :  einmal  um  den  Begriff  der  immunitas 
fracta,  das  andere  Mal  um  die  Ausdehnung  der  herrschaftlichen  Rechte 
der  hniauBität,  desshalb  wird  in  den  älteren  Urkunden  an  einer  Stelle 
nur  von  den  Gehöften  gesprochen,  an  der  andern  von  allem  Lande,  auf 
dem  Kirchenleute  |Wohnen.  Das  gilt  nun  selbst  von  dem  Mandat  für 
Aniane.  Denn  nachdem  im  ersten  Theil  der  Begriff  immunitas ,  inso- 
fern es  sich  um  immunitas  fracta  handelt,  eingeschränkt  ist ,  heisst  es 
im  zweiten:  ut  homines  et  famuli  memorati  monasterii  in  omnibus 
ioeis  .  .  .  paeem  habeant .  .  .  tam  in  privatis  quam  in  publicis  et  com- 
munibus  locis  neque  ullus  vestnim  .  .  .  eos  audeat  dispoliare  et  vel  in 
fluminibus  vel  in  plaga  maris  piscantes . . .  infestare  vel  inquirere,  d.  h. 
auch  die  ausserhalb  der  Immunität  im  engeren  Sinne  auf  nicht  ein- 
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gehegtem  Klosterboden  ansässigen  oder  sonst  irgendwo  sieh  aufhal- 
tenden Klosterleute  sollen  von  der  öffentlichen  Gewalt  unbelästigt 
bleiben  i).  Auf  allen  Besitzungen,  mögen  sie  eingehegt  sein  oder  nicht. 
übt  der  Immunitätsherr  die  ihm  verliehenen  gerichtlichen  oder  Gnao- 
ciellen  Rechte  aus  und  nur  im  Falle  der  Verletzung  dieser  Rechte 
durch  die  öffentlichen  Beamten  wird  hinsichtlich  der  Busse  unterschie- 
den zwischen  eingefriedeten  und  nicht  eingefriedeten  Besitzungen. 
Die  Immunität  gilt  regelmässig  für  alle  Besitzungen,  wo  sie  auch 
gelegen  sein,  wie  sie  erworben  sein  oder  noch  erworben  werden 
mögen.  Rozi^re  16:  villas  ubicumque  in  regno  nostro  ipsius  ecciesiae 
aut  regia  aut  privatorum  largitate  conlatas  aut  qui  inantea  fuerint  con- 
laturas;  Roziere  17:  in  ecclesias  .  .  .  seu  reliquas  possessiones  quas 
modemo  tempore  infra  ditionem  imperii  nostri  iure  possidet  vel  qnae 
deinceps  in  iure  ipsius  loci  voiuerit  divina  pietas  augeri.  Es  ist  nur 
stylistische  Ausfuhrung,  wenn  in  längeren  Urkunden  noch  einzeine 
Gegenden  oder  Theile  des  Reiches  angeführt  werden ,  wie  in  UrL 
für  Trier :  tam  ultra  quam  citra  Renum  et  ultra  Ligerem,  in  B.  303 
für  S.  Martin  de  Tours :  in  Austria  scilicet  Niustria  Burgundia  Aqui- 
tania  Provincia  Italia  et  in  caeteris  regni  sui  partibus  «).  Und  es 
geschieht  nur  zu  grösserer  Sicherheit,  dass  wer  schon  eine  Inunuui- 
tat  hat ,  sie  noch  ausserdem  für  einzelne ,  vielleicht  neu  erworbene 
Besitzungen  erbittet.  Von  Fällen  der  Art  hebe  ich  einige  bezeicbneDde 
hervor.  Nach  Pard.  417  hatte  Sithiu  schon  seit  Chlodwig  IL  Immuni- 
tät, dennoch  wurde  sie  in  Pard.  400  nochmals  für  das  ertheilt,  was 
das  Kloster  vom  Fiscus  neu  erworben  hatte.  In  B.  90  wird  gelegent- 
ich  der  Privilegienbestätigung  die  Immunität  für  das  S.  Denis 
gehörige  Salona  nochmals  zugesichert.  In  B.  18S  für  Piacenza,  wel- 
ches nach  B.  927  schon  von  Karl  d.  G.  Immunität  erhalten  hatte. 
wird  sie  ausdrücklich  noch  für  den  Hof  Gusiano  zugesprochen.  Der 
Erzbischof  von  Vienne,  fiir  dessen  Besitzungen  sich  die  Immunität 


0  Man  vergleiche  die  in  RaT^nna  von  den  italischen  Bischöfen  vor  Karl  d.  Diekei 
erhobenen  Klagen,  %.  B.  in  B.  937:  de  ioiunciis  oppressionibns  a  saecalan  t< 
publica  potestate  .  .  .  ita  ut .  .  .  per  plebes  et  ecclesias  sen  eccIeaiasUca  pne^iia  et 
domos  placita  teneant  (dieser  Fall  von  immunitas  fracta  wird  vorangestellt,  J«u 
folgt  aber  auch  das  weitere),  districUones  in  libros  massarios  saper  eccletiisl^«^)' 
res  residentes  et  servos  et  aldiones  faciant,  tributa  ab  eis  exigant  etc. 

2)  Über  die  Immunitüten  von  S.  Denis  s.  B.  z.  D.  3,  223. 
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wenigstens  seit  Ladwig  d.  F.  (B.  242)  nachweisen  lässt,  erhält  in 
B.  744  gelegentlich  einer  Preeariebestätigung  die  Immunität  auch  für 
die  Precariegüter  zugesichert. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  den  Giitercomplex  einer  einzelnen 
Kirche  oder  eines  einzelnen  Klosters  <),  so  sehen  wir  die  Besitzungen 
über  die  verschiedenen  Theile  des  Reiches,  über  viele  Gaue  zerstreut, 
und  in  den  einzelnen  Gauen  wieder  ist  hier  und  dort  gelegen,  was  ex  muni- 
ficentiaregumyel  reginarum  aut  id  quod  per  venditiones  commutationes 
cessionesque  vel  per  quaelibet  strumenta  cartarum  . .  .  fuit  delegatum 
(Beyer  Nr.24).  Das  Stammgut  mag  oft  ein  territorial  abgeschlossenes 
Gebiet  bilden,  zumal  wenn  ein  Kloster  in  noch  nicht  urbar  gemachter 
Gegend  gegründet  wird,  wie  z.  B.  Stablo  von  Sigibertll.  (Pard.413) 
zwölf  Leugae  in  der  Runde  zugewiesen  erhielt,  welche  dannChilderichll. 
(Pard.  389)  auf  sechs  Leugae  reducirte.  Aber  durch  weitere  Erwer- 
bungen kam  es  dann  doch,  wie  uns  B.  228  für  dasselbe  Stablo 
belehrt,  leicht  dahin,  dass  die  gesammten  Besitzungen  kein  zusammen- 
hängendes Ganzes  mehr  bildeten,  dass  auch  sie  mehr  oder  minder  von 
Besitzungen  anderer  durchbrochen  wurden.  Es  war  daher  nicht  möglich, 
den  gesammten  Gütercomplex  durch  Angaben  der  Grenzen  zu  be- 
schreiben, sondern  man  musste  die  einzelnen  kleineren  Complexe  auf- 
fuhren, was  gleichfalls  bei  der  Menge  und  Zerstreutheit  derselben 
seme  Schwierigkeiten  hatte.  Selbst  in  Urkunden,  in  welchen  über 
sb*eitigen  Besitz  entschieden  werden  sollte ,  in  denen  also  am  ehesten 
erschöpfende  Aufzählung  erwartet  werden  sollte ,  begnügte  man  sich 
schliesslich,  wie  in  Pard.  608  mit  dem  Zusätze:  seu  diversa  loca  per 
pagos  tam  maiora  quam  et  minora ,  quod  per  singola  nomenare  non 
fuit  necessarium  >).  Dem  entspricht  es  nun,  dass  auch  in  den  Immuni- 
tätsdiplomen die  für  immun  erklärten  Besitzungen  nicht  nach  ihren 
Grenzen,  nicht  als  abgeschlossene  Territorien  bezeichnet  werden 
können.  Wohl  mag  zufallig  einmal  nach  einer  Seite  hin  das  Klosterland 
bestimmte ,  mit  einem  Fluss ,  einem  Höhenzug  oder  einer  Strasse 
zusammenfallende  Grenzen  haben  und  mögen  diese  alsdann  gelegent- 
lich erwähnt  werden  *).  Aber  selbst  in  dem  mit  Immunität  verbunde- 


^ )  S.  s.  B.  Jacob«  geographie  des  dipl.  MeroTin^ens,  besonders  pag.  29  sequ. 

^)  ÄhDliche  Wendungen  am  Schlosse  der  Pancarten  f8r  S.  Geraiain  d'Auxerre  B.  1866 

and  1006,  für  8.  Martin  de  Tonrs  B.  1652  n.  s.  w. 
^)  So  Pard.  367  für  Montierender, -^on  dessen  Besitsungen  znerst  gesagt  wird,  dass 

sie  diesseits  und  jenseits  der  Loire  liegen,  dann  aber,  was  die  Ausdehnung  nach 
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nen  Privilegium  für  Stablo ,  dessen  Stanungut  ein  Ganzes  bildete, 
(Vurd.  57S)«  findet  sich  keine  Bezeichnung  nach  Grenzen.  Zuwdien 
wird  es  auch  noch  ausdrücklich  gesagt,  dass  Freie  anf  ihrem  Eigen 
inmitten  des  Klosteriandes  angesessen  sind;  so  wird  der  Sche&kuog 
eines  nach  seinen  Grenzen  bezeichneten  Gebietes  für  Aniane  im  B.  210 
hinzugefügt:  excepto  proprium  ingenuorum  hominum  quod  infra  eon- 
iacet,  und  sind  somit  dieses  Land  und  diese  Leute  auch  nicht  in  ia 
an  gleichem  Tage  dem  Kloster  für  seine  Besitzmigen  TeriidieQen 
Immunität  (B.  209)  inbegriflfen.  Es  ist  daher  in  echten  bnmunitäts- 
diplomen  vor [840  ^  nie  die  Rede  von  nach  allen  Seiten  abgiegrenzt» 
Tenritorien,  und  die  Erwähnung  eines  solchen  lässt  regelmässig  auf 
Unechtheit  od^  mindestens  auf  Interpolation  schliessen.  So  yerwerfe  idi 
den  betreffenden  Passus  in  B.  185  für  Piaeenza,  dessen  spätere  Ent- 
stehung sich  auch  schon  durch  die  romanischen  Sprachformen: 
Castellioni,  in  la  und  de  ia  Vegiola  verräA.  So  ist  B.  107  für  fleggio 
unter  anderen  auch  um  der  TerritoriumbeschreibuQg  willen  als  Ervei- 
terung von  B.  105  zu  betrachten.  Erst  nach  und  nach  rundeten  sich 
die  Besitzungen  der  Kirchen  und  Kloster  durch  jede  Art  Ton  Erwer- 
bung der  sie  durchbrechenden  kleinen  Güter  ab:  bald  wurde  dies  im 
Interesse  des  Staates  ')  hintertrieben,  bald  wieder  im  bteresse  Ein- 
zelner begünstigt  *).  Und  des  weiteren  entstanden  um  Ausgang  des 
DL  Jahrhunderts  abgeschlossene  Immunitätsbezirke  dadurch»  da» 
auf  Eigen  wohnende  Freie  in  Bezug  anf  Verwaltung,  Geriehtsbar- 
keit  und  Leistungen  den  Inunttnitätshemchaften  untergeonkiet  wor- 
den^). Erst  seit  dieser  Zeit  werden  Grenzbeschreibungan  der  iiununeD 
Territorien  häuiger. 


•iMrRIehtaD;  betiifft,  btsekluMt  w«pdM  «Is  sicli  «ndredt^ad  «^ve  ripMB  l«mle 
Mt^nmÜfl  progre4ieai«  ia  dirtatum  ienaivo  ad  loem  qm  ?aUit  proiwdi  mi- 
cupatur. 

')  Auch  für  die  nSchste  Folgezeit  gilt  dasselbe,  s.  B.  z.  D.  1,  397  und  BetbauBB- 
Hollweg  Ursprung  der  lombard.  Stldtefreiheit  97. 

■)  Wail»  V.  O.  4,  Ä78. 

*)  B.  15S7  a.  S44:  ki  Tero  llberi  komiiias  qai  in  CMgraentia  aaepefWti  tuMaaterii  4e 
sua  proprietate  terras  et  yineas  aut  molendina  habent,  eoncedimaa  «t  ad  id» 
monaaterium  ea  veudant  vel  cMniowteBi,  *t  ipaa  enptio  rek  ^ammntätio  pleaif- 
•iinan  praeaeoü  aeatrae  auctoritatla  edietoiBomnibas  SnnilaU«i  babeat. 

*)  WaiU  1.  c,  jedoch  ist  das  Zaugniaa  dar  Wormaar  Urhande  nicht  atiahhaltig.  Aick 
daa  von  WaiU  262,  Noie  2  angtfiibrta  DipWa,  daa  nar  ■■  Co^n  ^t*  11.  Jabrlin- 
deiis  überliefari  iai,  iat  bcdankUch. 
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Unter  den  Verrichtungen ,  welche  den  Sffentiiehen  Beamten  in 
den  Immunitfiten  Tormnehmen  untersagt  wird,  stelle  ich  hier  diejeni- 
gen Toran,  welche  sich  auf  die  Ausübung  der  richterlichen  Gewalt 
beziehen:  die  Beamten,  heisst  es,  sollen  weder  gerichtliche  Verhand- 
inagen Tomehmen,  noch  Friedensgelder  erheben,  noch  Bflrgen  neh- 
men« noch  die  Leute  von  Amts  wegen  zu  irgend  etwas  anhalten. 

Der  einfachste  Ausdruck  ffir  das  erste  ist :  ad  causas  audiendnm 
(Pard.  367,  B.  68,  115,  209,  SSO  ff.);  ganz  synonym  sind  aber:  ad 
audiendas  altercationes  (Roziire  16,  Pard.  S68),  ad  causas  iudkiario 
more  andiendas  (Roz.  21,  B.  300,  310  ff.)  <)>  &d  causas  iudiciario 
more  andiendas  vel  discutiendas  (Roz.  17,  18.  B.  449,  471  ff.),  ad 
agendum(Roz.  20,  Pard.  463,  B.  32,  115).  Ffir  das  zweite  wird 
gebrandit :  ad  freda  exigenda  oder  ad  Ireda  «ndique  exigenda  (Roz.  16, 
Pard.  568,  B.  46,  80  ff.),  ad  freda  de  quaKbet  causa  exigenda 
(Roz.  16,  B.  33).  Da  das  Wort  fredum  bald  yeraltete,  hat  zur  Folge 
gehabt,  dasB  spfitere  Copisten  dasselbe  in  allerlei  Weise  Ternnstaltet 
und  statt  desselben  zuweilen  Worte  ganz  anderer  Bedeutung  gesetzt 
haben;  es  ist  wichtig  auf  diese  Fehler  aufmerksam  zu  machen,  die 
schon  EU  manchem  Missverstfindniss  Anlass  gegeben  haben  <).  Am 
hanfigsten  ist  fredum  rerwandelt  in  fodrum.  Dass  es  eine  Abgabe  des 
Namens  schon  unter  den  ersten  Karolingern  gab,  wird  durch  B.  146, 
400  und  Mabillon  de  re  dipl.  618  >)  unzweifelhaft  gemacht ,  und  sie 
kann  daher  auch  gelegentlich  der  Immunitfttsverleihung  mit  genannt 
werden  (s.  S.  346).  Aber  in  den  Theil  der  ImmunitStsformel,  den  wir 
hier  besprechen,  passt  die  Erwähnung  von  fodrum  nicht  hinein  und  in 
ihm  ist,  wie  in  B.  106,  118  u.  a.,  regelmässig  fredum  zu  yerbessem. 
Dasselbe  gilt  Ton  den  Lesefehlem  feuda  in  der  Immunität  für  Grado 
(UghelK  B,  1095),  fides  in  der  ffir  Trier  (Beyer  Nr.  24),  fructus  in 
B.  127  ffir  S.  Yicenzo«).  Es  folgen  dann  die  immer  gleich  lautenden 


Ij  So  «uoh  !■  B.  17S4  für  Baaiole«,  wikraad  in  der  Vorlage  B.  SSO  nur:  ad  cauaas 
andiondas. 

*)  S.  «asWflJtor  RechUpesohiehte  §.  108,  Note  S  und  ebeno  andere  ans  Pard.  506 
mit  dem  Lesefehler  fiacoa  gefolgert  haben. 

>)  Waita  V.  6.  i,  14. 

4)  Hier  findei  §Uk  daa  Wort  an  nnderar  Stelle,  in  der  gieieh  tn  besprechenden  Ver- 
biadnng:  ,eum  oamoa  frodos  oonetseoe.  —  In  B.  40  bei  Bonquet  S,  Ttt,  Nr.  17 
•ngnblioh  «ne  Original  Knet  im»  anch:  ad  reotn  «ligendom,  «nd  so  steht  anch  in 
einer  Jüngern  Copie  dieses  Stuckes  im  Pariser  Arobive;    aber  das  älteste  Schrift- 
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Worte:  ad  fideiussores  tollendos  (Roz.  20  flf.).  Endlich  die  Work: 
nee  homines  distringendos  (Pard.  417,  B.  212,  300,  303  ff.)  oder 
homines  de  quaslibet  causas  distringendum  (Roz.  20,  B.  4S  ff.),  ho- 
mines contra  rationis  ordinem  distringendos  (Roz.  17,  B.  126,  449  ff.), 
homines  inrationabiliter  distringendos  (B.  307),  homines  inhiste 
distringendos  (Roz.  18,  B.  247,  279,  38S  ff.)  <),  oder  auch  ad  homi- 
nis suos  tollendum  (Tardif  Nr.  69)  und  dann  etwa  mit  dem  Yorigen 
verbunden :  nee  homines  nee  fideiussores  tollendum  (B.  47)  *). 

Es  ändert  nun  an  der  auf  die  Gerichtsbarkeit  bezuglichen  Be- 
stimmung nichts ,  wenn  der  eine  oder  andere  dieser  vier  Puncte  in 
einigen  Urkunden  nicht  erwähnt  wird.  Am  häufigsten  wird  ad  homines 
distringendos  ausgelassen,  so  in  Pard.  367,  403,  in  B.  26  und  dessen 
Nachbildungen,  in  B.  44  und  98,  während  es  doch  wieder  in  denCon- 
firmationen,  z.  B.  in  B.  233,  steht.  Oder  es  fehlt  auch  ad  fideiussores 
tollendos  selbst  in  der  Formel  Rozi^re  16.  Das  eine  und  andere  end- 
lich ist  nicht  erwähnt  in  Pard.  428,  B.  32,  40,  in  der  Immunitat  für 
Grado  Tom  J.  803,  und  doch  fährt  B.  379  als  Bestätigung  yon  B.  40 
dann  beide  Puncte  an,  und  B.  106,  mit  dem  sonst  das  Diplom  für 
Grado  übereinstimmt,  enthält  wenigstens  ad  fideiussores  tollendos. 
Kurz  diese  Differenzen  erscheinen  nur  als  zufallige  und  stylistische 
Für  wichtiger  haben  offenbar  die  Schreiber  die  zwei  anderen  Puncte 
gehalten,  und  doch  sind  auch  sie  hie  und  da  aus  Nachlässigkeit  über- 
gangen, ohne  dass  wir  deshalb  an  Verleihung  minderer  Rechte  denken 
dürfen.  Wenn  in  der  petitio  von  B.  44  ad  causas  audiendas  mit 


stOck  des  Inhalts  von  B.  49  aus  dem  9.  Jahrhundert,  wie  es  Tardif  abdruckt,  eoh 
halt  diese  SteUe  nicht.  Übrigens  ist  die  ganse  Urkunde  fahok. 

^)  In  B.  1533  der  sonst  wörtlichen  Nachbildung  von  B.  279  ohne  iniuste.  —  Nach 
einer  mir  Ton  C.  Milanesi  gefillig^t  mitgetheilten  CoUation  des  in  Siena  beind- 
liehen  Originals  von  B.  291  steht  in  demselben  :  ad  bestem  distringendos  (nach 
Waita  V.  6.  4,  507,  Note  1  hat  Perti  gelesen :  ad  hostes),  was  ich  aber  doch  aar 
für  Schreibfehler  statt  iniuste  distringendos  halte.  Im  Übrigen  hat  das  OrigiDil 
die  richtigen  sich  schon  aus  der  Formel  ergebenden  Worte:  freda  (statt  feudi), 
homines  monasterii  (statt  honores),  vel  ea  quae  supr»  neraonita  sunt  (tUtt 
valeatque). 

')  Am  ansf&hrUchsten  handelt  vom  Verbot  der  Distriction  von  Gerichts  wegen  die 
Urkunde  Ludwigs  II.  ffir  Piacenu  a.  872  in  Campi  1,  460 :  iubemus  ut  .  . .  (bm) 
iniuste  distrietiones  exigentur,  sed  unusquisque,  cum  legalis  censura  exigtt  (osd 
an  anderer  SteUe :  quos  legalis  eoactio  exigat  quaerere  ad  plecitum)  a  patroa« 
suo  ad  placitum  deducatur. 
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geoannt  wird,  dann  aber  in  der  conciusio  fehlt»  so  ist  das  doch  entschied- 
den  nur  Unbeholfenheit  der  Redaction.  Ebenso  wird  im  Eingang  von 
B.  402,  wo  der  Inhalt  einer  zuror  verliehenen  Immunität  angegeben 
wird,  dieser  Punet  nicht  erwShnt.  Es  fehlt  femer  ad  causas  audiendas 
auch  in  der  Immunitat  für  Speier  (Pard.  add.  Nr.  4  und  Remling  1, 
Nr.  6),  in  der  es  nur  heisst:  ut  nuUus  iudex  publicus  ...  in  eurtis 
ecciesie  sue  .  .  .  freda  .  .  .  recipere  nee  requirere  non  presumat  und 
doch  das  bewilligte  als  omnis  emunitas  bezeichnet  wird.  Auf  der  ande- 
ren Seite  ist  in  den  älteren  Immunitäten  für  Epternach  der  Freda  nicht 
gedacht  9»  welche  erst  in  der  Bestätigung  Ludwig's  ausdrücklich  auf- 
geführt werden.  Ja  in  zwei  Fällen  ist  weder  von  causae  audiendae 
noch  von  freda  die  Rede  und  ist  doch  entschieden  beides  mit  inbe- 
griffen. Der  erste  Fall  betrifft  Arles,  dessen  Urkunden  >)  B.  333  und 
1565  auch  in  dieser  Hinsieht  unvollständig  lauten;  aber  die  spätere 
bezeiehnet  doch  die  frühere  als  immunitas,  und  als  für  die  weitere 
Confirmation  B.  1753  eine  neue  Fassung  angewandt  wurde,  wurden 
auch  die  fehlenden  Worte  eingeschaltet.  Umgekehrt  verhält  es  sich 
mit  den  Immunitäten  für  La  Grasse:  B.  230  und  1554  sind  nach  den 
vollständigen  Formeln  geschrieben ,  in  der  zweiten  Bestätigung  Karl 
des  Kahlen  B.  1767  sind  aber  die  Worte :  ad  causas  audiendas  et 
freda  exigenda  ausgelassen,  obgleich  die  Verleihung  der  früheren 
gleich  sein  soll  und  obgleich  sie  lautet  auf:  exclusa  omni  potestate 
indiciaria. 

An  diese  letzten  Worte  knüpfe  ich  gleich  an,  dass  eine  derar- 
tige recapitulirende  Wendung  überhaupt  oft  am  Schluss  der  Diplome 
begegnet  *).  Am  Ende  der  Formel  Roz.  21  heisst  es :  remota  totius 
iudieiariae  potestatis  inquietudine  quieto  ordine  possidere  (ähnlich  in 
Roz.  24,  in  B.  233,  307,  379,  418)«),  oder  abgekürzt  in  Roz.  17, 

^)  B.  X.  D.  3,  224;  sie  sind  nur  inbegriffen  In  den  Worten:  nee  ulU  redibitione 
requirendum.  In  Pard.  568  sind  freda  aueh  nur  In  der  Petition  genannt,  dann  ver- 
gessen, obscbon  die  Urkunde  im  wesentlicben  nach  Roz.  16  stylisirt  ist. 

S)   B.  I.  D.  3,  237  Note. 

')  Sie  besieht  sich  ofenbar  nicht  aUein  auf  das  Verbot  der  Ausöbang  richterlicher 
Gewalt,  soadera  ebenso  auf  das  der  Ansfibang  aller  Amtsgewalt;  desgleichen  da« 
folgende  absiine  inssione  nostra  —  dennoch  will  ich  gleich  hier  beides  erledigen. 

^)  Mannigfaltige  Wendungen  in  den  MeroTingemrknnden.  In  Pard.  367  und  403 : 
absqne  interdictu  indieum,  remotls  et  resecatis  omnibus  petitionibus  de  partibus 
Bsci,  in  Pard.  417  (ihnlich  B.  47  und  Tardif  Nr.  107):  et  nnlla  refi-agatione  >el 
nuUo  ioipedlmento  a  indicibus  publicis  quoquo  tempore  habere  non  pertimesciint. 
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18  IL  a. :  quieto  ordine  possidere.  Für  den  Inhalt  der  Urkunden  ist 
es  du  LT  haus  bedeutungslos,  ob  solche  Worte  gesetzt  weiden  oder 
nicht.  Und  so  verhält  es  sieh  auch  mit  den  in  anderen  Fallen  amSehlass 
hcj^e^nenden  Worten:  cum  omnis  fredus  concessus  possedire  inTar^ 
dil  Nr,  41  und  ähnlich  in  B.  40.  46,  106,  137  ff.  <);  sie  finden  sieh 
£.  B.  in  den  älteren  Immunitäten  B.  26  und  68  für  S.  Denis  und  feUea 
duim  in  Folge  der  Anwendung  neuer  Formeln  in  der  Bestätigung  B.  233. 
In  eigenthümlicher  Weise  wird  das  Verbot  des  introitus  iudieini 
M  iediT  eingeschränkt  in  einigen  Urkunden  für  Prüm.  B.  20  und  80 
.sngin  nämlich:  nullus  iudex  publicus  ahsque  iusaione  nostra  velhere- 
dum  nostrorum  .  .  .  non  praesumat  ingredere.  In  dem  neu  atylisirten 
B.  243  fallt  der  Zusatz  weg  und  nur  B.  880  erwähnt  noch  einmal, 
indem  der  Inhalt  Yon  B.  80  angegeben  wird,  dass  diese  Urkunde 
Karl  d.  6.  besage:  nullus  iudex  publicus  absque  eius  iussione  reihere^ 
dum  suorum  etc.  Man  könnte  glauben,  dass  diese  Worte,  die  ich 
umh  lueht  erinnere  in  anderen  Immunitätsdiplomen  gefunden  zu  haben, 
ftieh  >  ielleicht  auf  das  besondere  Verhältniss  von  Prün  als  Familien- 
.stfftiiiifir  beziehen,  wenn  es  nicht  ähnlich  in  der  jüngeren  Formel  für 
PriviJegienbestätigung  und  Immunität  Aoziere  576,  welche  für  eia 
ürKpjdiiglich  nichtkönigliehes  Kloster  bestimmt  ist,  hiess:  absque 
nostra ,  si  tamen  ita  res  postulaverit ,  iussione.  Es  scheint  also  riel- 
mehr,  dass  in  jener  Stelle  der  Prümer  Diplome  auf  einen  allgemeinen 
VorheIi;dt  zu  Gunsten  der  königlichen  Gewalt  hingewiesen  werden  soU, 
der  zwar  sonst  in  den  Urkunden  nicht  ausgesproefaea  ist,  sieh  aber 
von  $elb»t  verstand.  Denn  einmal  befreite  die  Immunität  keineswegs 
von  »Uen  Leistungen«),  so  dass  die  öffentlichen  Beamten  doch  in  die 
Lage  kamen,  Amtshandlungen  in  den  gefreiten  Gebieten  Yorzunehmen, 
andriT^^aits  wurde  wohl  auch  die  durch  die  Immunität  übertragene 
Gewiill  gemissbraucht ,  in  welchem  Falle  den  Grafen  gradezu  befoblen 
wurde  einzuschreiten.  Von  zwei  darauf  bezuglichen  Verfügungen  in 
LL.  1,  113  a.  803  und  251  a.  825  ist  namentlich  die  letztere  bezeicb- 
tieiid :  weil  sich  oft  Freie  durch  Vergabung  ihrer  Habe  an  die  Kircben 
ihrer  önterthanenpflichten  entziehen,  licentiam  eos  distringendi  comi- 
tj  litis  i^ermittimus  .  .  .  nostra  non  resistente  emmunitate,  ut  status  et 
utilitas  regni  huiusmodi  adinventionibus  non  infirmetur.  Desgleichen 


0  Cber  cum  fredis  et  banwU  conceuU  «.  8.  356. 
^)   W^its  V.  G.  4,  266  wd  «p&ter  S.  345. 
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hitten  die  dffeiitliekcii  Beamten  hn  Fall  der  RechtsTerweigerung  durch 
den  Indnuutatsherm  eincascbreiten ,  wie  es  in  B.  766  heisst:  nnllus 
iadex  pttblicas  .  •  .  ttUam  potestetem  habeat  in  quoquam  illot  distrin« 
geados . . .  quamdiu  adrocati  eiusdem  sedis  iustitiam  facere  voluerint. 
Auf  solche  Fälle  also  mögen  sieh  die  betreffenden  Worte  der  Prämer 
Uriittaden  beziehen. 

Nach  mehreren  Seiten  hin  steht  es  somit  im  Belieben  des  Schrei- 
bers, welche  specielle  Fassung  er  den  Immunitätsbestimmungen,  die 
wir  hier  zunächst  besprechen,  geben  will.  Er  mag  die  einzelnen 
Punete  mehr  oder  minder  vollständig  aufzählen,  sie  durch  eine  kürzere 
oder  längere  Wendung  bezeichnen,  sie  am  Schlüsse  noch  einmal  reca-* 
pitoliren  oder  nicht:  so  lange  er  sich  innerhalb  der  Grenzen  der 
üblichen  Fohneln  bewegt ,  ist  offenbar  immer  ein  und  dieselbe  Norm 
von  Bestimmungen  über  die  Gerichtsbarkeit  gemeint  Schwerer  ist 
die  Frage  zu  beantworten,  ob,  wenn  wir  weiter  gehenden  Fassungen 
begegnen,  die  entweder  einen  jener  Punete  ausführlicher  behandeln 
oder  auch  neue  Punete  berühren,  wir  es  auch  dann  nur  mit  einer 
abweichenden  sty  listischen  Ausfuhrung  jener  Norm  zu  thun  haben  oder 
mit  über  das  Hass  der  damaligen  Immunität  hinausgehenden  und  erst 
imVerlittfe  weitererEntwickelung  allgemein  zur  Immunität  gerechneten 
Vorrechten.  Ich  komme  auf  diese  Frage  zurück. 

Das  Verbot  des  introitus  iudicum  begreift  zweitens  in  sich,  dass 
die  Beamten  ton  Land  und  Leuten  der  Immunität  gewisse  Abgaben 
nieht  erhebeti,  gewisse  Leistungen  nicht  fordern  sollen  i)-  Gehen 
wir  bei  der  Betrachtung  der  hierher  gehürigen  Bestimmung  von  Ro^ 
liere  16  ausi  ut  neque  vos  neque  iuniores  ...  in  villas  .  .  .  ingre-* 
dere  •  .  .  nee  mansiones  aut  paratas  .  .  .  tollere  praesumatis,  sed 
quicqttid  exinde  , . .  fiscus  aut  de  freda  aut  undecunque  poterat  sperare 
...  in  luminaribus  ipsius  ecciesiae  per  manu  ag^ntium  eorum  proficiat 
in  perpetumn.  Wie  alles,  was  der  Fiscus  beanspruchte,  durch  die  Hände 
der  Grafen  ilnd  ihrer  Unterbeamten  ging  (Rotiere  7) ,  so  wird  an 
dieser  Stelle  wohl  auch  ausfuhrlicher  gesagt,  wie  in  Trouillat  1, 
Nr.  41 :  nee  exactandum  quod  ad  fiscum  nostrum  aut  ad  comites  exinde 
redibitur.  Dürfen  nun  die  Grafen  nichts  erheben,  so  versteht  es  sich 
Ton  selbst,  dass  die  Abgaben  u.  s.  w.,  die  keineswegs  aushoben 

^)  A«eli  dtfaof  ud  Bieht  •iMa  wi  di«  ToUfti«h«Bde  Gewalt  in  gerichUicbM  Dingen 
btiiekt  tick  das  saror  beaprochane  diatringere;  ««tf.  LL.  I,  807,  f.  69. 
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werden,  sondern  deren  Verwendung  nur  eine  andere  wird,  durch 
Beamte  des  Immunitatsherrn  eingefordert  werden.  Aber  nur  Roz.  16 
und  liii'  nach  dieser  Formel  geschriebenen  Diplome  (B.  z.  D.  3,  197 
luiil  207),  ferner  die  Immunitaten  für  Metz  und  Trier  <)  besagen  dies 
nnffi  ausdrücklich,  während  in  allen  nach  anderen  Formeln  abgefassten 
Urkiintlen  die  Erwähnung  der  agentes  ecciesiae  nicht  mehr  stattfindet. 

Fassen  wir  nun  die  ganze  obige  Bestimmung  von  Roz.  16  in*s 
Äugi'.  ff achdem  den  Beamten  der  introitus  und  die  exactio  jeder  Art 
untet\sn^t  sind,  wird  der  volle  Ertrag  der  Gericbtsbarkeit  und  Verwal- 
tung der  Immunitätsherrschaft  zugewiesen.  Es  fragt  sieb,  ob  letzteres 
aurli  dann  der  Fall  gewesen  ist,  wenn  der  zweite  Satztbeil :  sed  quic- 
quid  exinde  fiscus  etc.  in  den  Urkunden  nicht  vorkommt.  Und  es  ist 
von  besonderer  Wichtigkeit,  diese  Frage  bestimmt  zu  beantworten. 
Denn  man  bat  oft,  so  in  neuster  Zeit  noch  Maurer  (Fronhöfe  1,  281, 
283,  21)8,  312)  unterscheiden  wollen  zwischen  einer  Immunität,  kraft 
(leren  die  Erträgnisse  auf  den  Immunitätsherrn  übertragen  worden 
^ind,  nnd  einer  anderen  Immunität,  welche  nur  die  Erbebung  der 
Friedensgelder  und  Abgaben  den  öffentlichen  Beamten  entjEogen,  den 
Ertrag  selbst  aber  dem  Fiscus  vorbehalten  haben  soll.  Die  letztere 
Annahme  aber  stützt  sich  offenbar  hauptsächlich  auf  die  Urkunden, 
>velche  den  besagten  Satz  nicht  enthalten  <). 

M\  bemerke  zunächst,  dass  die  von  Marculf  gebrauchte  Wen- 
dung: sed  quicquid  exinde  fiscus  etc.  in  zuverlässigen  Urkunden  za- 
er.st  um  die  Zeit  auftaucht,  in  welcher  er  seine  Sammlung  anlegte, 
z.  ß.  in  Pard.  436  vom  J.  696.  Besonders  ausfuhrlich  und  sogar  wie- 
derholt findet  sich  die  Bestimmung  in  Pard.  496  für  S.  Denis  und 
iillen  gleichlautenden  Confirmationen :  nysi  quicquid  fiscus  noster 
exinde  potuerat  esperare  omnia  et  ex  omnebus  .  .  .  cum  omnis  iridus 
rJ  Integrum  sybymed  concessus  .  .  .  sub  integra  emunitati  ad  diae 
pref^etile  valiat  resedire  quietus  adque  securus,  et  ut  dictum  est  quic- 
quid exinde  forsetan  fiscus  noster  sperare  potuerat,  in  lumenarebus 


^J  a.  GJ$  und  danach  Beyer  Nr.  24  eu  verbessern :  et  ubi  firedum  ipai  agentes  aet 
rethidi  homines  memoratae  ecciesiae  aociperent  —  Vgl.  auch  die  Imnuiiitlit  Pard. 
40^,  In  welcher  sich  der  König  eine  bestimmte  Abgabe  toii  gewissen  Villen  vor- 
Ui^Jiült,  aber  doch  verfügt:  ipsi  solidi  XIl  per  ipsum  abbatem  aut  per  missum  subid 
ttuAtris  aerariis  inferri  debeant. 

^)  £s  Jiegt  anf  der  Hand,  dass  es  aoch  fSr  die  Frage  nach  dem  Ursprang  der  Imrao- 
aJtHt  wichtig  ist  festsustelien,  ob  die  xweite  Art  der  ImmunitSt  nachweisbar  ist. 
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Tel  estipendiis  seu  et  in  elimoniis  pauperum  ipsius  monastiriae  peren* 
niter ...  ad  integram  in  omnia  et  ex  omnebus  sit  concessum  atque 
induitnm.  Ebenso  baben,  nachdem  viele  Urkunden :  Pard.  568,  B.  20, 
53,  91  n.  8.  w.  und  die  Confirmationen :  B.  24,  4S,  69  u.  s.  w.  den 
betreffenden  P&ssus  einfach  den  Formeln  Marcuirs  Roz.  16  und  20 
entlehnt  haben,  die  Schreiber  Karl  d.  6.  in  einzelnen  yon  ihnen  aus- 
führlicher stylisirten  Immunitäten,  wie  B.  6S  und  IIS,  auch  diesen 
Satz  weiter  ausgeführt.  Die  Bestimmung  in  der  kürzeren  Fassung  ist 
dann  endlich  auch  in  die  unter  Ludwig  d.  F.  gebrauchten  Formeln 
Roz.  17,  19,  24  und  aus  diesen  in  die  Mehrzahl  der  ImmunitSten 
dieses  Kaisers  Gbei^egangen. 

Aber  unter  den  älteren  Urkunden  sind  nun  allerdings  einige, 
welche  über  diesen  Punct  nichts  enthalten  und  viele ,  welche  sich 
wenigstens  anderer  Wendungen  bedienen.  Stellen  wir  zunächst  fest, 
welche  sjfnonymen  Ausdrücke  für  die  Bestimmung ,  dass  der  Ertrag 
dem  Immunitätsherm  zustehen  soll,  vorkommen.  In  Tardif  Nr.  41 
heisst  es :  nisi  .  .  .  abba  .  <  .  vel  successores .  .  .  hoc  ,  .  .  cum  omnis 
fredus  eoncessus  .  .  .  vaiiant  possedire,  womit  doch  unzweifelhaft 
dasselbe,  wie  in  Roz.  16  besagt  wird.  Ähnlich  in  Pard.  417,  B.  40, 
106,  118,  137.  Ausfuihrlicher  heisst  es  in  B.  42  und  400:  cum  om- 
nes  fredos  et  bannos  sibi  concessos,  und  in  B.  46 :  cum  omnibus  fre- 
dis  ant  conieetas  seu  publicas  redhibitiones  concessas  .  .  .  valeani 
possidere.  Eine  andere  Wendung  von  gleicher  Bedeutung  findet  sich 
in  Pard.  403:  remotis  et  resecatis  omnibus  petitionibus  de  partibus 
Gsci;  ähnlich  in  B.  42,  47.  Endlich  werden  wir  hierher  auch  noch 
die  Sätze :  nisi  ...  in  luminaribus  s.  Mauritii  ...  ei  proficiat  in  aug- 
roentnm  (B.  44)  oder:  ad  ipsum  locum  .  .  .  proficiat  in  augmentum 
(Pard.  428  und  ähnlich  in  den  Immunitäten  für  Aniane  <)  zu  rechnen 
haben,  da  ein  pecuniärer  Gewinn  nur  bei  Übertragung  der  nutzbaren 
Rechte  denkbar  ist.  Dass  alle  diese  Wendungen  dasselbe  besagen 
sollen,  wie  Roz.  16,  17  u.  s.  w.,  ergibt  sich  namentlich  auch  aus  der 
Zusammenstellung  mit  den  Confirmationsurkunden ;  man  vergleiche 
B.  47  mit  B.  276  und  Karls  Urkunde  für  Charroux  mit  B.  244. 

Aber  auch  wo  keine  dieser  gleichbedeutenden  Wendungen  vor- 
kommt, lässt  sich  nachweisen,  dass  der  Ertrag  doch  der  Immunitäts- 


^)  B.  X.    D.  3,  209,  wo  jedoch  zu  verbessern  iit,   dass   die   Immunitit  für  An  aoe   in 
Boa«|iiet  5,  751,  Kr.  62  abgedruckt  ist. 
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herrschaft  sugekommen  ist.  In  den  drei  ältesten  KarolingerdiplomeD 
für  Epternach  heisst  es  nur :  sicut  ipse  beneficius  antecessorum  .  . . 
utque  nunc  fuit  eonsenratum ,  ita  deinceps  .  .  .  maneat  ineonyulsmn» 
nisi  ut  liceat  eis  pro  .  .  .  nostra  emunitate  qoietos  viyere  yel  residere; 
in  der  Bestätigung  Ludwig*s  aber  wird  das  mit  den  Worten  ausgeführt: 
et  quiequid  inde  fiseus  sperare  poterit,  totum  .  .  .  predieto  monasterio 
concedimus.  Ebenso  fehlt  dieser  Satz  in  B.  350  für  Banioles  und  steht 
dann  in  der  Bestätigung  B.  1734.  Man  könnte  freilieh  dies  als  eine 
Besserung  der  Immunität  aufzufassen  versuchen.  Aber  es  findet  sieh  auch 
der  umgekehrte  Fall,  dass  bestätigende  Urkunden  die  früher  angeführte 
Bestinunung  auslassen.  Nachdem  in  B.  40  für  Corbie  gesagt  ist:  cum 
Omnibus  fredis  concessis  possidere»  und  die  Confirmation  vom  J.  815 
den  vollständigen  Satz  enthalten  hat :  et  quiequid  de  rebus  monasterii 
fiseus  sperare  poterat»  totum  nos  .  .  .  monasterio  concedimus»  be- 
schränkt sich  die  zweite  Confirmation  B.  379  auf  die  Worte:  sed 
liceat .  .  .  abbati .  .  .  sub  tuitionis  atque  immunitatis  nostrae  defen* 
sione  remota  totius  iudiciariae  potestatis  inquietudine  quieto  ordine 
possidere.  Ist  hier  gar  kein  Grund  anzunehmen,  dass  das  sachliche 
Verhältniss  ein  anderes  geworden  sei ,  so  können  diese  Differenzea 
nur  daher  stammen,  dass  für  die  verschiedenen  Urkunden  verschiedene 
Formeln  gebraucht  worden  sind.  Es  gab  eben  von  Alters  her  auch 
solche  Formeln,  welche  die  Übertragung  der  nutzbaren  Rechte  als 
selbstverständlich  nicht  besonders  erwähnten ,  und  nach  ihnen  sind 
viele  ältere  Immunitäten,  wie  die  für  Speier,  Epternach,  S.  Maur  des 
Foss^s  (Tardif  Nr.  69),  B.  32,  98  u.  s.  w.  abgefasst.  Dahin  gehören 
ferner  von  uns  erhaltenen  Formeln  Roz.  18:  sed  liceat ...  res  prae- 
dictae  ecclesiae  quieto  ordine  possidere  (ähnlich  Roz.  23)  undRoz.  21, 
wo  nur  noch  hinzugefügt  wird:  remota  totius  iudiciariae  potestatis 
inquietudine.  Dass  in  diesen  Formeln  und  den  zahlreichen  ihnen  den 
betreffenden  Passus  nachschreibenden  Urkunden  (B.  2S4,  307,  333 
u»  s.  w«)  eine  geringere  Immunität  verliehen  worden  sei»  lässt  sich  in 
kdiner  Weise  darthun,  sondern  es  läuft,  wie  gesagt,  nur  auf  einen 
stylistischen  Unterschied  hinaus,  dass  die  betreffende  Bestinunung 
bald  in  der  einen,  bald  in  der  andern  Wendung  ausgesprochen,  in 
anderen  Fällen  ganz  unterdrückt  wurde.  Dafür  zeugt  auch  noch  der 
Umstand,  dass  die  Urkundenschreiber  bei  Benutzung  von  Formeln  mit 
solchem  Passus  ihn  doch  zuweilen  in  den  Diplomen  ausliessen,  ande- 
rerseits bei  Benutzung  von  Formeln  ohne  den  Passus  ihn  auch  wieder 
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in  die  Diplome  einschalteten.  So  ist  B.  126  nach  demselben  Schema 
abgefasst  wie  B.  118  und  127  und  lasst  doch  an  der  entsprechenden 
Stelle  cum  omnibus  fredis  concessis  aus.  Oder  von  den  nach  Roz.  21 
stilisiHen  Immunitäten  ist  B.  298  und  309  doch  noch  der  Satz :  quic- 
qoid  ius  fisei  etc.  zugefügt  <)•  Kurz,  Immunitaten  mit  oder  ohne  die  Be- 
stimmong  Ton  der  ich  hier  handle ,  geben  immer  das  gleiche  Recht 
und  übertragen  in  allen  Fällen  die  nutzbaren  Rechte  auf  die  Immuni- 
titsberren. 

In  den  Formeln  und  Urkunden  wird  zu  wiederholten  Malen  ge- 
sagt, dass  was  immer  der  Fiiscus  an  Friedensgeldem ,  Abgaben ,  Lei- 
stungen fordern  könne ,  erlassen  sein  solle.  Dem  quicquid  oder  quan- 
tomeunque  in  dem  zuletzt  besprochenen  Satze  entspricht  es,  dass 
die  namentliche  Aufzahlung  der  Abgaben  zumeist  schliesst  mit:  aut 
quaslibet  redibutiones  exactare  (Pard.  367) ,  nee  ullas  reddibitiones 
puhlicas  requirendum  (B.  46),  nee  ullas  redibitiones  ant  illicitas  occa- 
siones  requirendas  (Bouquet  S,  7S1,  Nr.  62),  neque  novas  consue- 
tudines  imponendum  nee  ullas  redhibitiones  publicas  requirendum 
ß.  126),  nee  ullas  redhibitiones  aut  publicas  functiones  Tel  illicitas  oc- 
casiones  requirendas  (Roz.  19)  u.  s.  w.  <).  Man  darf  aber  alle  diese 
Ausdrucke  nicht  wortlich  nehmen.  Es  kommt  doch  vielfach  vor,  dass 
auch  immune  Kirchen  selbst  solche  Abgaben  die  in  der  Regel  erlassen 
wurden,  noch  zu  leisten  hatten ,  besonders  wenn  sie  auf  privatrecht- 
liehen  Verpflichtungen  beruhten.  Einige  Immunitäten  enthalten  ge- 
radezu einen  derartigen  Vorbehalt.  Als  dem  bereits  immunen  Klo- 
ster Sithiu  in  Pard.  400  Abgabenfreiheit  für  vom  Fiscus  gekaufte 
Guter  bewilligt  wurde,  wurden  doch  illi  mansi  unde  operas  carrarias 
exeunt  ausgenommen.  Auch  in  der  Immunität  für  S.  Serge  d*Angers 
(Pard.  463)  wurde  die  Verpflichtung  von  sechs  Gehöften  infefendae 
an  den  Fiscus  zu  entrichten  aufrecht  erhalten.  Oder  ein  immunes 
Kloster,  wie  S.  Maur  des  Fosses  (Tardif  Nr.  121  vom  J.  8291  hatte 
doch  fUr  ein  ihm  bewilligtes  Beneficium  einen  Jahreszins  zu  zahlen  *). 


1)  Aod««  VariantoB  tob  Rot.  Zt.  ttod  in  B.  219:  qaieto  Iranite.  i»  B.  Z26;  quieto  et 

libero  ordme  poMidere. 
*)  Schntbfeliler die  danach  sn  Terbeieern  sind:  inclitas  occaalonet  in  B.  309,  villicaius 

occaaionea  in  B.  221. 
')  Vergt  nach  in  Betreff  der  tributa  LL.l,  214;  auch  von  dieser  Art  Abpibe  befreiten 

die  InunnniUten  nicht. 
Sitab.  d.  pbU.-hiat.  Ol.  XLIX.  Bd.  11.  Hft.  23 
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Wichtiger  ist,  dass,  wie  wir  in  der  Folge  noch  sehen  werden, 
der  Staat  sieh  in  allen  Fällen  gewisse  Abgahen  und  Leistungen  Tor- 
behielt,  Ton  denen  die  Immunität  nicht  befreite. 

Kann  man  somit  die  obige  Wendung :  quicquid  ete.  nicht  auf 
Berreiung  im  weitesten  Sinne  deuten ,  so  drängt  sich  die  Frage  auf, 
welche  einzelne  Befreiungen  durch  die  Immunitäten ,  falls  sie  nicht 
specielle  Vorbehalte  machen,  bewilligt  worden  sind.  —  In  den  For^ 
mein  werden  ausser  den  freda  namentlich  genannt  in  Roz.  16,  20, 23, 
17, 18:  mansiones  paratae,  in  Roz.  19 :  mansiones  paratae  paravereda, 
in  Roz.  21 :  tributa  mansiones  paratae,  in  Roz.  24:  tribota  nansiones 
paratae  telonea.  In  einzelnen  Urkunden  kommen  ausserdem  nach  Tor 
in  Pard.  367:  rotaticum  infra  urbes  vel  in  mercatis,  in  Pard.  add.  4: 
stopba  herebannum,  in  Pard.  463:  pastus,  in  B,  17:  ferenda  sectanda, 
in  B.  42:  banni,  in  B.  44:  inferendae  hospitalitates  (so  ist  statt  hd- 
stiKtates  zu  lesen),  in  der  Urkunde  für  Onolzbach :  inferendae  pen- 
siones,  in  B.  6S:  coniecti  sunniatae,  in  B.  80:  scarrae  roansionatici 
coniecti  tam  de  carrigio  quamque  de  parafredos  heribannuin  vel  ban- 
num,  in  B.  222:  hostis,  in  B.  2S9:  pontatici  rotatici,  in  B.  400: 
fodra,  und  in  B.  402 :  censa  <)•  Haben  wir  es  nun  hier  nur  mit  Ab- 
gaben zu  thun,  welche  regelmässig  in  Folge  der  Immunität  erlassen 
oder  übertragen  wurden,  die  desshalb  auch  nicht  jedes  Mal  genannt 
zu  werden  brauchten  und  für  die  nur  hie  und  da  neben  den  ge- 
wöhnlichen Bezeichnungen  nur  andere,  aber  doch  synonyme  Aasdroeke 
angewandt  wurden?  Oder  ist  etwa  die  eine  oder  andere  Abgabe  lo- 
caler  Art  und  desshalb  nur  in  gewissen  Gegenden  in  den  Immuni- 
täten genannt?  Oder  handelt  es  sich  auch  um  besondere  über  die 
damalige  Norm  der  Immunitäten  hinausgehende  Vergünstigungen,  die 
zuerst  nur  einzelnen  und  auch  diesen  nur  nach  und  nach  bewilligt 
sind ,  die  aber  vielleicht  mit  der  Zeit  allüberall  in  der  Immunilat  inbe- 
griffen wurden? 

Viele  der  obigen  Ausdrücke :  mansiones,  paratae,  parayereda. 
pastus,  hospitalitates,  coniecti,  suniatae,  scarrae ,  fodra  beziehen  sieh 
auf  das  den  öffentlichen  Beamten  zustehende  Recht,  Herberge,  Unter- 


^)  Aus  spiteren  Urkonden  lassen  sieb   noch  anfahren :  mallnn  ciiaUdire  et  ntrifii 
facere  (B.  $JiS),  ealogiM  (B.  786)  conf.  Waitx.  4,  91,  N«te  4. 
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halt  und  Vorapaan»  Boteadifinat  \l  dgL  zu  fordern.  «)  Ob  nun  bei 
dem  Eriass  dieser  Kategorie  von  Leistungen  in  den  Imimmitaten 
nur  die  gewöhnlichsten  Bezeichnungen  mansiones  et  paratae  »)  ge- 
braoeht  oder  weitere  angeführt  sind »),  hat  wohl  kaum  einen  sachli- 
cbeo  Unterschied  begründet  Ausführliche  Auiiählong  der  Leistun* 
gea  dieser  Art  begegnet^uns  zumeist  in  überhaupt  länger  styliairten 
'Urkunden  (und  auch  von  der  Formel  Roz.  19  gilt  diess)»  wie  in 
denen  für  Metz»  Trier  und  Prüm«  ^)  Nur  für  die  Könige»  ihre  Sühne, 
die  fremden  Gesandten  und  vielleicht  auch  für  die  mit  einer  tractoria 
veneheaen  Konigsboten  mussten  auch  in  den  Immunitaten  Herberge 
and  Unterhalt  bereit  gehalten  werden »  und  eine  ausdrficktiche  Be- 
freiung davon  findet  sich  in  den  Diplomen  bis  840  noch  nicht  9. 

Was  die  am  häufigsten  neben  den  freda  genannten  tributa  an- 
betrifft» unter  welchem  Namen  wohl  Abgaben  sehr  verschiedener  Art 


')  Gneranl  Poljpt.  Irnea.  1,  793.  802  ff.  ~  Waitz  V.  G.  4,  12  ff.  264  ff.  —  Nur  con- 
iectnm  hak  walirscbeinlich  (•.  das  Mandat  Lothar*s  in  Beyer  Nr.  90)  daneben  eine 
«il^flnelne  Bedeatmug. 

')  Daeaaiick  dIeM  Worte  auagelaaten  werden,  geschieht  sehr  sellea  ond  wohl  nur  aua 
Vereohtn  der  UrkwdoMchreihort  so  in  B.  270  fiir  S.  Mihiel  de  Maieoupe,  in  dosaen 
■onat  wdrUiehe  Coofinnation  B.  1S$S  die  betreffenden  Worte  wieder  eingeachallet 
find. 

')  B.  15d9  far  Vernasoubre  ist  B.  383  so  genau  nachgeschrieben ,  dass  in  die  Ankün- 
digung der  Unterschrift  aogar  man  ibua  proprüs,  wie  es  in  den  von  Ludwig  und 
Lothar  anagestelHea  Urkunden  heiaat,  fibergegaagen  ist;  dennoch  iat  atatt  para- 
taa  io  B.  3S3  in  der  ConfimiaÜon  geaagt  parataa  aut  reredoa.  -—  Oder  in  B.  3SU 
für  Baaiolea:  manaiones,  in  der  Beatfitigung  B.  1734:  mansiones  et  parafredas. 

^)  Jedoch  noch  nicht  in  der  Immunität  Pippin*s  für  Prfim.  —  Ausser  den  genannten 
Urkunden  habe  ich  die  weiter  gehende  Aufzählung  in  keiner  vor  840  bemerkt.  Erst 
unter  den  Nachfolgvm  finden  sich  häufiger,  z.  B.  Lothar  B.  579  parafredi  genannt. — 
2ar  Erledigung  deaaao»  waa  Eichhorn  f.  172  Ober  :  noatro  fideliter  parere  aervitio 
bemerkt,  genügt,  daaa  in  dem  Original  der  betreffe  ideo  Urkunde  B.  209  die  gewöhn- 
liehe  und  hier  wohl  Roz.  21  entlehnte  Wendung  steht :  n.  f.  p.  iroperio. 

*)  Die  Urkunde  für  Hasenried  in  Bfton.  Boica  31',  64  hebt  doch  die  Verpflichtung  nicht 
vollatindlg  auf,  sondern  schrlnkt  sie  nur  ein,  ne  monachorum  stipendia  exaurian- 
tur.  -^  tn  andern  Fillen  handelt  ea  sich  nur  darum  zu  bestimmen,  ob  die  Verpflich- 
tong  iea  Abto  odnr  den  Mönchen  obUogen  aoU.  So  heiaat  ea  in  dar  Gfiterthailung 
B.  409,  daaa  die  zum  Unterhalt  der  Mönche  beatimmten  Villen  abaque  regali  aut 
publico  anrritio  aein  aoUen,  wodurch  aber  die  etwa  dem  RIoater  oder  dem  Abte  ohlie- 
gan4an  Ptinliten  noch  nicht  berfihrt  werden.  —  Auf  Verpflegung  dea  Könige  bezieht 
aich  aneh  Dronkc  Ifr.  248:  e.  B.  z.  D.  2.  143.  —  Von  einer  Beachrinkung  dea 
Rechtea  der  Ffiraten ,  angeblieh  von  Altera  her,  handeln  die  Urkunden  fSr  Solignae 
B.  2092  und  lait. 
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[legriHen  worden  sind  9>  so  begnüge  ieli  mich  hier  mit  dem  Nach- 
weias,  dass  der  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  dieses  Wortes  Tom 
Belieben  des  Schreibers  abgehangen  hat  und  keinen  Schluss  auf 
\ insehiedenheit  der  Verhältnisse  zulässt.  In  Gegenden,  in  denen 
es  IL1J zweifelhaft  damals  eine  Abgabe  des  Namens  gegeben  hat,  wer- 
den die  Tribute  in  den  Immunitäten  bald  erwähnt,  bald  nicht:  man 
vergleiche  die  obendrein  nach  gleicher  Formel  geschriebenen  B.  226 
für  Orleans  und  B.  309  für  Fleury.  Man  darf  aber  nicht  annehmen, 
diiss  etwa  diesem  Kloster  weniger  erlassen  sei  als  dem  Bischof  von 
Orleans,  denn  auch  wenn  wir  die  Urkunden  für  dieselbe  Kirche  oder 
fiir  dasselbe  Stift  unter  einander  vergleichen,  finden  wir  freda  und 
Ti-edn  et  tributa  unterschiedslos  angewandt,  während  sicher  die  Rechte 
nicht  von  einer  Generation  zur  anderen  gebessert  oder  gemindert  wor- 
den f^lnd.  Auf  B.  46  für  Lorsch,  auf  die  älteren  Immunitaten  für 
Epiernach,  auf  B.  298  für  Limoges  ohne  tributa  folgen  B.  247, 
TÜä,  1073  für  Lorsch,  eine  Urkunde  Ludwig's  für  Eptemach 
und  B.  161S  für  Limoges  mit  dem  Zusätze.  Umgekehrt  fehlt  er 
in  It.  717  für  Isle  Barbe,  obgleich  er  sich  in  der  hier  bestätigten 
iTkmide  Ludwig's  fand.  Von  den  correspondirenden  Urkunden 
ülv  Prüm  haben  B.  80  und  380  nur  freda,  die  zwischen  ihnen  liegende 
IL  243  freda  aut  tributa.  Obgleich  S.  Mihiel  in  B.  564  tributa  de 
pnti  Dis  ausdrücklich  erlassen  worden  sind,  ist  in  der  späteren  Immu- 
nität ß.  1588  von  tributa  nicht  die  Rede  u.  s.  w.  —  Statt  Steuern 
im  allgemeinen  hat  man  dann  wohl  auch  hie  und  da  besondere  Steuern 
localer  Art  namhaft  gemacht:  stopha  in  den  Speirer  Diplomen,  in- 
ferendae  in  Urkunden  für  S.  Martin  de  Tours «),  S.  Etienne  d'Angers. 
Änisola  (ferenda  et  sectanda  in  B.  17)  und  Onolzhach  (inferendae  et 
pen.si<mes).  Der  Inbegriff  der  Immunitätsrechte  wurde  auch  durch 
sob'he  Aufzahlungen  nicht  modificirt. 

Ich  gehe  zur  Erwähnung  von  Zollabgaben  in  den  Immunitäten 
über.  Zumeist  ist  dabei  von  telonea  im  allgemeinen  die  Rede  und  nur 
in  einigen  Fällen  werden  specielle  Abgaben  namhaft  gemacht. 
Letzteres  z.  B.  in  Pard.  Nr.  367  a.  403 :  nee  rotaticum  infra  urbes 


ij  WaiU.  V.  G.  4,  93.  —  Vereinzelt  findet  sich  auch  in  Immunitäten  ceiuns,  ninlieb 
bouquet  5,  751,  Nr.  62,  B.  238  und  402.  —  In  spateren  italischen  Urkunden,  vi« 
in  B.  037 :  tributa,  ceusus,  dnnaria,  an^ariae  etc. 

^}   in  der  Confirmation  Ludwig's  B.  3o3  kommen  sie  nicht  mehr  vor. 
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Tel  in  mercatis  extorquendum.  Aus  Karolingerzeit  lässt  sich  für  der- 
artige Speeificirung  kaum  ein  ganz  sicheres  Zeugniss  anfuhren;  näm- 
lich ausser  B.  2S9,  auf  das  ich  zurückkomme,  sagt  nur  noch  die  im 
Anhang  gedruckte  Immunität  für  Sens:  nee  teloneos  ...  nee  rotaticos 
sire  pontaticos  aut  ripaticos  <).  Es  fragt  sich  nun,  ob  Befreiung  von 
Zollen,  wie  Waitz  V.  6.  4,  265  und  andere  wenigstens  für  die  Zeit 
Ludwig  s  annehmen,  schon  damals  in  den  ImmunitStsrechten  inbegriffen 
war,  ob  sie  in  allen  Fällen  inbegriffen  war  oder  wenigstens  so  oft 
telonea  in  den  Immunitätsdiplomen  mit  genannt  werden.  Auch  die  Zolle 
werden  zu  den  publicae  functiones  gerechnet  (B.  2067)  und  konnten 
wir  die  Wendungen :  immune  ab  omnibus  publicis  functionibus  u.  dgl. 
wörtlich  nehmen,  so  wäre  damit  allerdings  auch  derErlass  dieser  Art  von 
Abgaben  ausgesprochen.  Aber  diese  Auslegung  musste  schon  früher  als 
Ulizulässig  bezeichnet  werden ,  und  was  speciell  die  telonea  betrifft, 
so  stellt  sich  das  Verhältniss  klar  heraus,  sobald  wir  auch  bei  der  Be- 
trachtung der  Immunitäten  festhalten .  dass  es  sich,  wenn  in  den  Ur- 
kunden Ton  Zollen  die  Rede  ist,  um  ganz  verschiedene  Dinge  handelt. 
Schon  unter  den  Merovingern  erhalten  Kirchen  und  Klöster  oft 
für  sich  und  ihre  Leute  Exemtion  von  fiscalischen  Zöllen,  bald  eine 
allgemeine  Befreiung  für  allen  ihren  Handel  im  ganzen  Reiche,  bald 
eine  auf  bestimmte  Theile  des  Reiches  oder  auf  eine  gewisse  Anzahl 
von  Schiffen  oder  Geschirren  beschränkte.  Das  älteste  Original  eines 
allgemeinen  Zollerlasses  ist  Pard.  397  von  Theoderich  III.  im  Jahre 
681.  Formeln  für  diese  Art  von  Befreiung  liegen  vor  in  Roziere  31 
und  32*  (neue  Verleihungen)  und  Roz.  34  (Bestätigung).  Derar- 
tige Urkunden  der  Karolinger  sind  unter  anderen:  Beyer  Nr.  18  für 
Prüm,  B.  1 1 1  fQr  Honau,  B.  336  für  Inden  und  die  Bestätigungen  B. 
97  für  S.  Germain  des  Pr^s ,  B.  220  Tür  Hornbach  u.  s.  w.  Seltener 
sind  die  Urkunden,  in  denen  die  Zollbefreiung  auf  bestimmte  Gebiete 
eingeschränkt  wird,  wie  in  B.  83  für  Strassburg  eine  Anzahl  von 


0  QubUb  Nr.  19  konnte  diese  Urkunde  nar  nach  einem  alten  Re^alruni  verzeich- 
nen. Erst  tpiter  wnrde  eine  Abachrift  aaec.  X.  aufj^efunden ,  die  aber  interpolirt 
ist  nnd  in  der  Tielleicht  auch  obige  Worte  auf  spaterer  Einschaltung  beruhen. 
Obgleich  sich  auch  teloneum  als  tonlieu  in  den  romanischen  Sprachen  erhallen 
hat,  scheint  sich  die  Volkssprache  früher  der  speciellen  Beseichnungcn  bedient  sii 
,  denn  In  eiaer  Urkunde  Pippin*s  Ton  826  (B.  2007)  heisst  es :  teloneum  hoc 
I  nilgari  sermone  diejtur  ripaticum  aot  portaticom  aut  salutalicum  etc. 
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Zolhtätten  ausgenommen  wird.  Desto  häufiger  geschieht  es,  dass  die 
Exemtion  nur  fiir  eine  Anzahl  von  Schiffen  oder  Wagen  gewährt 
wird.  Formeln  dafür  sind  Roz.  32^  und  33  und  als  Confirmation  Roz. 
3B.  So  erhielten  unter  den  Karolingern  Befreiung  für  zwei 
Schiffe  Cormery  in  B.  163  und  206.  für  drei  Schiffe  auf  der 
Loire  die  Bischöfe  Yon  Angers  in  B.  288,  für  vier  Schiffe  die  Patriar- 
chen von  Grado  im  Jahre  803,  für  fünf  Schiffe  die  Kirche  von  Vicnne 
in  B.  252.  Wurde  auch  in  der  Regel  die  Anzahl  der  Schiffe 
he^chränkt  ^),  so  wurde  doch  zumeist  der  Verkehr  zu  Lande  voU- 
kommen  frei  gegeben ,  nie  in  B.  240  für  S.  Mesmin ;  aber  auch  io 
letzterer  Hinsicht  kommen  Beschrankungen  vor,  wie  B.  739  für  Kemp- 
ten Zollbefreiung  für  sechs  Fuhren  Salz  lehrt. 

Auf  alle  diese  Arten  von  Zollbefreiungen  kann  aber  auch  unter 
Ludwig  d.  F.  die  Erwähnung  von  telonea  in  den  Immunitäten  nicht 
bezogen  werden.  Es  geschieht  nämlich  sehr  oft,  dass  zu  gleicher  Zeit 
Immunität  und  Zollbefreiung  ertheilt  werden.  An  demselben  Tage  erhält 
8.  >1artin  de  Tours  in  B.  303  Immunität  mit  Erwähnung  von  telonea  und 
in  R.  304  einen  allgemeinen  Zollbrief,  S.  Maur  des  Foss^s  in  B.  297 
Imnitinität  ohne  Erwähnung  von  telonea  und  in  B.  280  einen  allge- 
Tti einen  Zollbrief.  Das  könnte  noch  so  erklärt  werden,  dass,  obgleieh 
dir  Immunität  schon  die  Zollexemtion  als  Recht  in  sich  begriflTen  habe, 
es  doch  wünschenswerth  erschienen  sei,  letztere  noch  ausdrucklieh 
uih]  in  einer  getrennten  Urkunde  sich  ertheilen  zu  lassen.  Aber  es 
kommen  auch  Fälle  vor,  dass  zugleich  mit  oder  nach  den  Immunitat»- 
urkimden  Zollbriefe  für  eine  beschränkte  Zahl  von  Schiffen  gegeben 
werden,  was  keinen  Sinn  gehabt  hätte,  wenn  die  Immunität  schon 
von  Tillen  Zollabgaben  befreit  hätte.  So  erhielt  S.  Maurice  de  Vienne 
nach  der  Immunität  B.  242  in  B.  252  noch  eine  Zollexemtion  ffir  flnf 
ScltitTe  und  Fleury  an  einem  Tage  die  Immunität  B.  309  und  die  auf 
vier  Schiffe  lautende  Bestätigung  des  Zollerlasses  B.  308.  Nun  kann 
vs  allerdings  geschehen,  dass  beide  Vergünstigungen  in  eine  Urkunde 
Kusnnimengefasst  werden;  aber  die  Art,  wie  das  geschieht,  zeigt  wieder 
deutlich,  dass  die  Zollbefreiung  von  der  Immunität  unterschieden  wird 
r^ai'h  der  Urkunde  für  S.  Maurice  d  'Angers  B.  288  legte  derBischof  dem 
Kaiser  vor  auctoritatem  immunitatis  seu  navalem  evectionis   (beide 


1)   Aber  ob  ea  idU  ihr  gennu  gefiommen,  itk  die  Frage;  weBigstent  heiset  ••  in  i^r 
X weiten  Urkunde  für  Cormery:  xwei  SehiflTe  vel  qaotqaot  fiieriat  tilii  i 
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IVkimdea  sind  nicht  auf  uns  gekommen),  von  denen  letztere  drei 
Schiffe  auf  der  Loire  betraf.  In  der  Bestätigung  Ludwig's  wird  nun 
das  Wort  telonea  gar  nicht  gebraucht,  sondern  es  faeisst :  ut  nullus 
...  in  eceiesias  ...  vel  agros  seu  supradictas  naves  .  .  .  ingredi 
aodeat,  womit  also  auch  die  Erhebung  des  Zolles  von  diesen  bestimm* 
teo  Schiffen  untersagt  wird  «).  Aber  auch  bei  dieser  Zusammeniiehung 
ja  ein  Diplom  erscheint  der  Zollerlasse  indem  er  nur  für  wenige  Schiffe 
gilt,  ab  etwas  besonderes,  noch  nicht  als  Ausfluss  der  Immunitat. 

Man  hat  nun  vielfach  mit  diesen  Zollbriefen  Urkunden  vermengt, 
welche  gleichfalls  Zolle,  aber  in  anderer  Besiehung  erwähnen.  Unter 
den  vielen  Arten  von  Schenkungen  finden  sich  nimlich  auch  solch« 
von  ZoUertrfignissen,  wobei  bald  die  ganze  Einnahme  von  einer  Zoll«* 
statte  oder  auch  von  mehreren  in  einem  bestimmten  Bezirke,  bald  eine 
Quote  derselben  cedirt  wird  und  wobei  es  sich  andererseits  bald  um 
auf  dem  Eigenthume  des  Beschenkten,  bald  um  an  anderen 
Orten  erhobene  Al^aben  handelt.  Schon  frühzeitig  sind  derar- 
tige Schenkungen  vorgekommen,  wie  wir  aus  der  Bestätigung 
Cblodwig*s  III.  vom  Jahre  692  (das  älteste  Original  solcher  Urkunden) 
erfahren,  dass  bereits  Dagobert  S.  Denis  hundert  Solidi  von  der  Zoll« 
einnähme  in  Marseille  zugewiesen  hatte  *).  Ebenso  schenkte  Dago- 


<)  Di«  ConSrmatioa  B.  1S39  besieht  alch  daoa  Dar  mf  Immoaitti,  to  datt  die  ZoU- 
cientiott  wthracbeiiUieli  wieder  in  einer  geäoaittUm  Urkande  eusgetproehen  ist. 

*)  i^erdeeeu  nd  Tevlet  heben  in  den  Überichriften  den  Inhalt  dieser  Uriinnde  faUch 
angegeben  aia  Exemtion  Ton  Zoll.  Tardtf  hebt  richtig  herror,  dasa  es  sich  nn  Zoll- 
schaaknng  handelt,  liest  aber  des  Weiteren  aueh  eine  exenptien  gdn^raiede  dreits  de 
pdagaberaas.  Eiae  solche  hatte  das  lUooter  alierdlage  bereits  in  Pard.  897  erhalten, 
aber  Pni4.  425  besagt  deren  niehts,  sondern  kaSpIt  nnr  an  die  Cesaion  eiaee  Thei- 
les  des  ZoUertrages  die  Beatimmong,  dass  diejenigen,  welche  die  geschenkte  Quote 
in  Bapfang  nehmen  and  nach  S.  Denis  fuhren ,  aollfrei  sein  sollen :  nt  tarn  in  ipsa 
Masailia  qoam  et  per  refi^na  loea  in  rigna  noetra  «bicomque  tellenens  . , .  a  iudioe- 
bns  pableeis  «xigebetar,  de  carraded  qni  hoe  (die  Zollquote)  iaferrire  vidintnr  ad 
miasM-  iftias  baeileei  nnllelenas  reqnereritor.  —  De  earradeci  fBr  de  earradia  su 
nehmaa ,  wie  «ach  Dn  Cange  will ,  seheint  mir  sehon  aas  sprachlichen  Gründen 
aaiallssig.  Sollte  nieht  vielmehr  hier  lo  lesen  sein:  de  oerra  deoi  (n)?  Es  wire 
daaa  aasaaehoMn ,  dass  als  Zoll  in  Marseille  eine  Qeote  der  Waare  au  entrichten 
gewesen  aad  dass  man  dann  ungeßhr  sehn  Wagen  für  die  Fortechafftang  der  den 
Wenh  Toa  haadert  Solidi  repriUeatiKaden  Waare  gebraacht  h&tte.  In  der  BesU- 
tigaag  Pard.  496  hciest  es :  de  carra  eorum,  de  ipsa  canra  qui  hoc  inferre  vedintar. 
Aach  Corbie  erhielt  nach  Pard.  501  (rgK  Ouerard  Poljpt.  Irmeaoais  t.SOS)  eine  in 
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bert  nach  Pard.  498  demselben  Kloster  vaeeas  eento  inferendalis  de 
pugo . . .  Cinomaneco»  also  auch  einen  Theil  der  inferendae.  Auch  spa- 
ter kommen  solche  Theilschenkungen  noch  vor:  Roziere  36  handelt 
vnn  der  Bestätigung  einer  Cesision  des  halben  Ertrages  der  Zolle  im 
ganzen  Gau,  oder  in  B.  705  schenkt  Lothar  II.  dem  Kloster  Hombach: 
decimamque  ex  pice  inRymilingas  ad  opus  regis  ex  teloneo  exigebatar. 
Dagegen  wird  die  volle  Zolleinnahme  von  gewissen  Landungsplät- 
zen von  Sigibert  IL  an  Stablo  geschenkt  (Pard.  319).  Der  Art 
ist  ferner  die  Zollschenkung  von  Pippin  und  seinen  Nachfolgern  an 
die  Iiischöfliche  Kirche  von  Marseille  <).  Desgleichen  bezog  die  bischöf- 
liche Kirche  von  Como  nach  B.  178  den  Gesammtertrag  des  Markt- 
zolles in  Como  und  der  Pass-  und  Brückenmauth  in  Chiavenna  *). 
Und  so  handelt  es  sich  auch  in  der  Verleihung  Dagobert's  Pard.  !247 
für  S.  Denis  um  den  ganzen  Ertrag  aller  Transit-  und  Marktzolle, 
welche  die  zur  neu  errichteten  S.  Denismesse  kommenden  Kaufleute, 
sei  es  auf  der  Fahrt  an  den  verschiedenen  Zollstatten,  sei  es  während 
des  Marktes  zu  entrichten  hatten  und  deren  Betrag  auch  nicht  von  den 
königlichen  Beamten  erhobt  werden  durfte  (B.  7),  damit  nicht  etwa 
die  Handelsleute   abgeschreckt,  der  Messverkehr  beeinträchtigt  aod 


Wjiareo  bestehende  ZoUquote,  für  deren  ForUchaffung  ihm  swölf  gleicMalls  «1«der 
zollfreie  Wagen  xur  Verfügung  gestellt  wurden. 

^)  Erhalten  fst  uns  nur  die  betreffende  Urkunde  Ludwig^s  B.  352  im  CartnI.  de  S. 
Victor  de  Marseille  Nr.  11,  mit  der  das  placitum  Nr.  26  zu  vergleichen  iet  —  Dsu 
sieh  diese  und  einige  andere  von  Gu^rard  im  Gart  de  S.  Victor  hennsgegebeaei 
L'rkunden  auf  die  bischöfliche  Kirche  beziehen  und  nicht  auf  das  Victorskloster  is 
Marseille,  für  das  unter  anderm  die  Immunität  B.  187  ansgesteUt  iel,  hat  Blanetrd 
(aotice  sur  les  archives  anciennesdes  Bouches  du  Rhone,  Marseille  ISUl)  laehge- 
viesen. 

^j  In  dieser  Urkunde  sind  die  Worte i  Berinzonam  plebem  comitatum  districtum  et 
ipAum  portum  et  comitatum  Clavennae  als  wahrscheinlich  interpollrt  anaxuscheidea. 
Theloneum  de  Meanto,  wie  UgheUi  druckt,  wird  schon  durch  den  Abdrsfk 
in  Tatti  946:  theloneum  de  mercato  berichtigt.  Aber  auch  das  folgende  de  GefU 
wird,  obschon  es  auch  in  der  Bestätigung  Lothar's  B.  507  wiederkehrt,  wohl  u 
verbessern  sein.  In  späteren  Urkunden  ist  nämlich  nur  die  Rede  von  teloneam  mer- 
cati  Lugani  seu  Comani  per  hebdomadem.  Und  eine  Besitzung  Gegis  oder  dergleiekes 
kommt  in  keiner  der  spateren  Urkunden  vor,  und  Tatti  709  und  829  gibt  sel^t 
zu,  dass  sich  ein  Ort  des  Namens  in  dieser  Gegend  nicht  nachweisen  Hast  Also  lieft 
t^idleicht  ein  Lesefehler  vor.  Sollte  etwa  ui*sprGnglich  dagestanden  haben:  thelo- 
neum de  mercato  et  de  peagis  (peagiis,  pedagiis)  in  ipso  loco  t 
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dadurch  die  Einnahme  für  das  Kloster  geschmälert  würde.  In  diesem 
ietiteren  Falle  handelt  es  sieh,  wie  auch  in  dem  vorhergehenden,  vor- 
Kuglieh  am  Zölle,  die  auf  dem  Kloster  nicht  gehörigen  Grund  und 
Boden  erhoben  werden;  aber  zum  Theil  fand  der  Messverkehr  auch 
auf  den  eigenen  Besitzungen  von  S.  Denis  statt,  die  Verleihung  bezieht 
sich  also  auf  diese,  betrilR  auch  den  auf  ihnen  zu  entrichtenden 
Marktzoll.  Das  führt  uns  hinüber  zu  den  Fällen,  in  denen  es  sich  ledig- 
lich am  Zollabgaben  auf  dem  Eigen  des  Beschenkten  handelt.  So  in 
B.  71  (bestätigt  in  B.  1610)  für  Flavigny:  concedimus  ad  ipsam 
casam  dei  in  villabus  eorum  seu  super  terratm*iis  eorum  vel  cinctus 
eonim  aut  ad  foris  ibidem  advenerit  et  quicquid  Ibidem  nogotiatum 
faerit,omne  teloneum. . . ad  ipsam  casam . . .  concessimus.  Wie  hier  von 
Zoll  von  feilem  Kauf  die  Rede  ist ,  so  in  einer  anderen  Urkunde  von 
WegzoU.  In  B.  97  für  S.  Germain  des  Pr^s  heisst  es  nämlich  am 
Schlüsse :  adiungimus  etiam  teloneum  illum  quemGaerhardus  comis  ad 
Villanova  curte  s.  Germani  visus  fuit  recipisse,  ut  deineeps  pars  s.  Ger- 
mani  ipso  telloneo  .  .  .  recipere  debeant,  wo  besonders  zu  beachten 
ist,  dass  der  Graf  auf  einer  Besitzung  des  Klosters  eine  Zollstätte 
errichtet  hatte.  —  Gewiss  sind  alle  diese  Zollschenkungen,  die  wir 
hier  kennen  gelernt  haben,  von  den  Zollbefreiungen  auseinander  zu  hal- 
ten, wenn  auch  zuwieilen,  wie  in  den  zuletzt  genannten  B.  71  und  97 
Verfügungen  def  einen  und  der  andern  Art  in  einem  Diplome  vereinigt 
worden  sind. 

So  durch  Schenkungen  erworbene  Zölle  oder  Zolleinnahmen 
werden  denn  auch  unter  dem,  was  man  besitzt,  aufgezählt.  Von  der 
Pariser  Kirche  heisst  es(Bouquet  6,  Nr.  102),  dass  ihr  res,  mancipia, 
telonea  bestätigt  werden.  Oder  die  Zölle  werden  auch  als  Zubehör  zu 
Grund  und  Boden  bezeichnet.  Pippin  bestätigt  z.  B.  in  B.  23  S.  Denis 
den  Besitz  einer  Villa  cum  omnibus  theloneis  publicis  et  cum  terris, 
domibus  etc.  <).  Und  aus  einer  Urkunde  für  Le  Mans  B.  434  ersehen 
wir,  dass  zu  einerder  Kirche  entzogenen,  zu  Benefiz  gegebenen  und  nun 
wieder  restituirten  Besitzung  auch  der  halbe  Ertrag  des  Hafenzolles 


Tardlif  Nr.  204. 


')  B«  geschieht  aher  »ach,  das«  suerst  nur  Grund  uad  fiodco  ond  erat  im  weiteren  I 

Verlanfe  da«  Ertrigua«  der  dort  erhobenen  Weg-  und  MarhtxöUe  geschenkt  wird ;  «.  | 
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daselbst  gehörte.  Das  Recht  auf  solche  Zolleinnahnie  konnte  auch 
abgelöst  oder  gegen  ein  Gut  ausgetauscht  werden  «). 

Wenn  nun  telonea  in  Immunitätsurkunden  erwähnt  werden,  so 
ist  das  erstens  in  der  Weise  der  Fall,  dass  sie  unter  den  Besitzungen, 
welche  gelegentlich  der  ImmunitStsverleihung  bestätigt  werden  and 
für  welche  die  Immunität  oder  das  Verbot  des  introitus  iudicum  gel- 
ten soll,  mit  aufgezählt  werden.  So  erscheint  in  der  Immunität  für 
Elna  B.  464  unter  den  namhaft  gemachten  Besitzungen  auch  media 
pars  pulreratici  ex  rafica  et  ex  mercato  similiter.  Ähnlieh  in  B.  449  für 
Gerunda  *).  In  all*  diesen  Fällen  ist  der  Genuss  eines  ZoUertrages 
nicht  Ausfluss  der  Immunität ,  sondern  beruht  auf  besonderer  Verlei- 
hung. Oder  es  wird  zweitens  in  dem  den  Zutritt  der  Beamten 
untersagenden  Passus  bemerkt  wie  in  Roz.  24 :  nee  freda  aut  tribota 
.  .  .  aut  telonea  .  .  .  tollere ,  d.  h.  es  wird  den  Grafen  rerboten,  an 
etwa  auf  dem  immunen  Gebiete  bestehenden  Zollstätten  telonea  ad 
opus  regis  zu  erheben  oder  gar,  was  ja  auch  sonst  verboten  wird 
(Waitz  V.  6.  4,  47),  neue  Zollstätten  daselbst  zu  errichten.  Recht 
deutlich  spricht  sich  diese  Beziehung  in  einer  mit  Immunitat  Yerbun- 
denen  Schenkung  B.  62  •)  aus,  in  der  unter  den  Pertinenzen  der 
betreffenden  Villen  auch  Torkommt :  cum  mercatoribus  in  eisdem  tO- 
lis  confluentibus ;  kein  Beamter,  heisst  es  dann,  soll  in  den  geschenk- 
ten Besitzungen  Zutritt  haben:  (nee  ad)  teloneum  aut  freda  exigenda. 
Ebenso  B.  1786:  annalem  quoque  mercatum  per  dies  quataor  .  .  .  ut 
monachi  habeant  concedimus:  sancimus  autem  ut  omne  teloneum 
ipsius  mercati  ipsi  monachi  habeant  et  super  hoc  a  nulla  iudiciaria 


*)  S.  Denii  bexog  aosser  dem  AntbetI  an  lUrsaüler  ZoU  noch  solediw  dooentiia  ^«oJ 
de  «Bcello  pnblico  annis  aiagolia  ibidem  fUit  consaetado  in  elemnnia  Tel  ia  lerne- 
narebus  ipsius  s.  loci  de  palacio  dandi  (Pard.  433,  Tardif  34) ;  die  MoAclie  veniek- 
teten  darauf  (relaxsassint)  als  ihnen  dafür  die  vtUa  Napsiniaco  abgetreteo  mird« : 
wie  bei  einem  Tausche  Hess  nun  der  König  darüber  ausstellen  dnaa  precepcioaii  aao 
tenure  conscriptaa ,  una  in  arce  basilice  s.  DIonisii  resediat  et  alia  in  leasaure 
noatra.  —  Nach  20  Jahren  ist  aber  das  Kloster  acboa  wieder  im  Bttits«  der  Z«D- 
quote  Ton  Marseille,  wie  Pard.  496  zeigt. 

^)  Vergl.  auch  Marca  779,  Nr.  16,  wo  erzahlt  wird,  dass  der  Bischof  Wimar  das  Bisthaa 
cum  pascuariis  et  teloneis  erhalten  hatte,  zu  dem  damaligen  Grafen  kam  et  osteadit 
ei  iussionem  imperialem ;  tnnc  statim  ipse  S.  comes  revestirit  snpra  memorato  epit- 
copo  de  ipso  epiacopatu  .    .    .  cum  tertia  parte  de  ipao  teioaao. 

')  8.  8.  375.  —  Aiiaaer  im  Cartul.  blanc  iat  dies  8tfiek  aueh  im  Cart.  de  Batvaia  des 
14.  Jahrhunderts   erhalten,  wo  es  mercatoribus  statt  mercatia  bii  MahilloB  heisst. 
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potestate  impediantur  aut  iaquietentur  in  aliquo.  Die  Zollabgaben, 
welche  hier  und  in  anderen  Diplomen  den  offentliehen  Beamten  eu  erfae«> 
ben  ontersagt  wird,  können  rerschiedener  Art  sein,  es  sind  aber  stet« 
auf  dem  immunen  Gebiet  erhobene  Abgaben  «).  Nur  eine  einiige 
•oost  onTerdächtige  Urkunde  Tor  840»  B.  259  für  Fontanelle,  ist  mir 
b^annt,  welche  sagt:  ut  nullus  iudex  ...  in  ecclesias  aut  loca  .  .  . 
ad  cauMs  audiendas  ...  nee  ullas  redhibitiones  aut  illicitas  oecasio» 
Des  requirendas  aut  pontaticos  exigendos  aut  telonea  aceipienda 
aot  rotatieos  in  qoibuslibet  locis  eivitatibus  ac  foris  .  .  .  ingredi 
audeat,  welche  also  mit  den  letzten  Worten  auch  auf  an  anderen  Zoll* 
statten  m  erhebende  Abgaben  hinzuweisen  scheint;  aber  ich  glaube, 
da  diese  Wendung  und  Bestimmung  in  keiner  anderen  g^ten  Urkunde 
Torkommt,  müssen  wir  diesen  Zusatz  in  der  Urkunde  für  Fontanelle, 
durch  den  sie  sich  auch  Ton  der  im  übrigen  gebrauchten  Formel 
Roziire  21  (B.  a.  D.  3,  252)  unterseheidet,  beanstanden  und  spä- 
terer Interpolation  zuschreiben  •). 

Wird  nun  aber  die  in  vielen  Immunitaten  (Beyer  Nr.  24  und 
B.  284  für  Trier,  B.  65  für  Metz,  B.  115  u..a.  für  S.  Martin  de  Tours, 
B.  383  für  Vemasoubre,  B.  468  för  S.  Marie  du  Mans  u.  s.  w.)  aus- 
gesprochene Befreiung  Ton  Zollabgaben  in  dem  beschränkten  Sinne 
genommen,  dass  damit  blos  Zölle  innerhalb  des  immunen  Gebietes 
gemeint  sind,  so  handelt  es  sich  auch  nur  um  eine  Specificirung  der 
in  ailgemeinea  Ausdrücken  erlassenen  publicae  functiones  oder  reddi- 
bitiones,  die  eben  so  zu  beurtheilen  ist,  wie  wenn  in  denselben  oder 
in  andenen  Urkunden  auch  tributa,  census  *)  und  dergleichen  beson- 
ders genannt  werden :  d.  h.  es  ändert  an  den  Rechten  der  Immunität 


*)  Ib  ni«hr«reii  vor  Waitz  4,  26S  und  266  in  den  Noten  aogefahrten  Urknnden  wird 
dti  noch  besonders  herTorgehoben.  Einige  derCiUte  gehören  aber  gar  nicht  dahin, 
aSmlich  die  MundbriefTormel  in  Bouquet  6,650  (Ros.  28)  und  4er  nngednickte 
ZoIIbrief  für  Eptemach,  der  auch  nur  auxilium  vel  mundeburdium  und  nicht  Immu- 
nitit  nspricht  Die  Urkunde  ftr  Regglo  B.  105  ist  fklsch.  Nur  das  von  Waits  ange- 
führte Diplom  fSr  8.  Marie  bei  Narbonne  kenne  ich  nicht. 

*>  AnfkUenil  ist  auch ,  dass  die  betrtiTenden  Worte  nicht  nach  ultas  redhibitiones 
eingeadioheB  smd.  Anch  in  der  suror  angefahrten  Urkunde  für  Bens  finden  sich  die 
Beaeiehnnngen  ffir  die  Terschiedenen  Arten  von  Zöllen  an  dieser  Stelle ;  doch  feh- 
tai  hier  4ie  Worte :  in  qvibnsUbet  —  foris,  so  dass  man  nicht  an  Zollstitten  aus- 
serhalb des  immnnen  Oebtetea  zu  denken  braucht. 

*)  Ceaans  wnrdoi  suweilen  anch  die  Zollabgaben  genannt,  wie  in  B.  1655. 
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ntchtSp  wenn  die  Schreiber  an  der  betreffenden  Stelle  telonea  ein- 
schnften  oder  auslassen.  Dem  entspricht  es,  dass  telonea  in  zwei 
Immunitaten  für  Manlieu  B.  310  und  1821  erwähnt  und  in  der 
dazwischen  liegenden  B.  2090  nicht  erwähnt  werden,  dass  die  nach 
Roziere  24  abgefassten  Diplome  für  Sollemnes  B.  300,  2085,  2093 
doch  dies  eine  Wort  der  Formel  auslassen,  dass  die  Immunitat  für 
das  Bisthum  EIna,  das  nach  B.  464  Zolle  erhob,  derselben  nicht 
gedenkt. 

In  einer  kleinen  Anzahl  Ton  Immunitätsurkunden  wird  femer 
noch  der  Erlass  von  banni  ausgesprochen.  Das  ist  ein  Wort,  das  auch 
wieder  eine  vieles  umfassende  und  je  nach  den  Zeiten  verschiedene 
Bedeutung  hat.   Was  später  darunter,  namentlich  in  der  Formel: 
cum  banno  et  cippo  verstanden  wird,  kommt  nimmer  in  echten  Ur- 
kimden  der  ersten  Karolinger  vor  (falsch  sind  B.  319,  359  u.  a.). 
Ursprünglich  war  Bann  nichts  als  Districtionsmittel  der  Executions- 
gewalt  und  daher  von  Anfang  an  so  vielseitig  als  diese  9«  und  der 
Kuuigsbann  war  in  der  älteren  Zeit  nicht  die  einzige,  sondern  nur 
eine  Art  des  Bannes.  Eben  so  mannigfaltig  war  dann  auch  das  anf 
Nichtachtung  des  Bannes  stehende,  gleichfalls  bannus  genannte  Bass- 
geld. Dem  entspricht  es,  dass  die  banni  in  den  Urkunden  bald  neben 
fieda,   bald  neben  reddibitiones  genannt  werden,   vielleicht  auch 
neben  telonea  2).  Es  dient,  wo  es  sich  findet,  auch  nur  dazu,  die  dem 
hniriunitätsherrn   überlassenen   fiscalischen  Abgaben  zu   specificiren 
und  ist  insofern  unbedenklich.   Aber  da  allerdings  unter  Karl  d.  G. 
die  Fälle  des  Königsbannes  in  den  Vordergrund  traten  und  bannus 
nun  in  der  Regel  sich  auf  diese  bezog,  ^nirde  das  Wort  in  seiner 
alten  allgemeineren  Bedeutung  überhaupt  und  so  auch  in  den  Diplo- 
men seltener  gebraucht  und  findet  sich  nur  noch  in  folgenden  Fällen. 
VV^o  es  in  den  Merovingerurkunden  für  Sithiu  heisst:  cum  emnis  fretis 
eoncessis,  setzt  B.  40  ein:    cum  omnes  fredos  et  bannos  sihi  cou- 
cessos,  was  dann  selbst  mit  Beibehaltung  des  Casus  auch  in  B.  400 
und  Cartulaire  de  S.  Bertin  Nr.  2  (B.  z.  D.  3,  233)  übergegangen 


>j  S.  Walter  §.  58,  der  auch  bemerkt,  dass  Worin  gen  in  den  Beitragen  sar  Geschichte 
ties  Strafrechtes  und  Wilda  im  Strafrecht  dem  Banne  eine  au  beschrinkte  Gruai- 
Iige  geben. 

^}  Vrgl.  Gu^rard  Polypt.  Irmenonis  1,  752  fiber  bannus.  —  Ihm  gleiekbedentend  v»ä 
eben  so  allgemeiner  Bedeutung  erachte  ich  districtus,  wie  es  s.  B.  in  B.  2063 
lieisst :  ipsa  telonea  et  districta  qnae  ex  ipsa  exigi  deberent,  eis  concederemus. 
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ist  Wie  hier»  so  ist  auch  in  den  Immunitaten  für  Prüm  das  Wort  nur 
behufs  weiterer  Ausführung  angewandt.  In  dem  Satze,  den  B.  80  zu 
B.  20  hinzufugt  (similiter  concessimus  —  indultum),  finden  sich  auch 
die  W^orte:  ut  nullum  heribannum  Tel  bannum  solyere  noli  debeant; 
eben  so  in  der  zweiten  Urkunde  Ludwig's  B.  380,  während  die  erste 
Bestätigung  desselben  B.  243  den  Zusatz  auslässt ;  und  doch  besagt 
B.  380  ausdrOöklich,  dass  die  Rechte  des  Klosters  sein  sollen: 
quemadmodum  in  .  .  .  Pippini  regis  .  .  .  Karoli  et .  .  .  Hludovici .  .  . 
auetoritate  continetur,  erkennt  also  keinen  Unterschied  zwischen  den 
einzelnen  Verleihungen  an.  Dass  bannus  dann  auch  unter  Ludwig 
noch  eine  allgemeinere  Bedeutung  beigelegt  werden  konnte,  wird  am 
besten  aus  B.  265  für  Reichenau  (Original  in  Strassburg)  ersichtlich, 
wo  es  heisst:  (ad)  freda  exigenda  .  .  .  nee  reddibitiones  bannos  aut 
inlicitas  occasiones  requirendas,  namentlich  wenn  man  diese  Urkunde 
einerseits  mit  der  sonst  ziemlich  gleich  stylisirten  B.  267  für  Bon- 
moutier  (nee  reddibitiones  aut  inlicitas  occasiones),  andererseits  mit 
der  beiden  zu  Grunde  liegenden  Formel  Roz.  19  (redhibitiones  aut 
publicas  functiones  Tel  illicitas  occasiones)  rergleicht.  Am  nächsten 
steht  dann  der  Ausdruck  in  Bouquet  6,  Nr.  102  für  Paris :  seu  ullum 
bannum  contra  legem  yel  illicitam  occasionem  facere,  ferner  in  der 
Urkunde  B.  371  für  Utrecht:  ut  nee  bannum  aut  fredum  aut  con- 
iectum  .  .  .  exactare  praesumeret.  Ob  in  der  entschieden  interpolirten 
Immunitat  für  Sens  (s.  S.  349)  die  Worte :  nee  teloneos  nee  bannos 
nee  rotaticos  .  .  .  tollendos  der  ursprünglichen  Redaction  angehören, 
muss  dahingestellt  bleiben. 

In  zwei  eben  angeführten  Prümer  Immunitaten  wird  neben  den 
Banngeldem  im  Allgemeinen  auch  noch  heribannus  genannt,  ein 
Wort,  das  uns  in  dieser  Zeit  noch  in  Diplomen  für  Speier,  Hornbach, 
und  Würzburg  begegnet.  Bei  der  Immunität  KarKs  für  Speier,  welche 
die  Worte :  nee  freda  nee  stopha  nee  herebanno  aus  der  Meroringer- 
Torlage  herübernimmt  <),  und  bei  ähnlichen  Stellen  hat  man  bisher 
zumeist  an  die  Heerbannbusse  gedacht,  welche  eben  so  wie  die  Fried- 
und  Bttssgelder  den  Bischöfen  zugewiesen  sei.  Halten  wir  nun  damit 


1)  B.  s.  D.  3,  230.  —  Den  ihnlichen  Pasras  in  Pard.  542  für  Murbach  halte  ich  für 
bedenklich ,  denn  das  von  Schöpflin  und  anderen  angeführte  Schriftstück  (Jetzt 
in  Colmar  aufbewahrt)  ist  keinesweg^s  Original  und  ist  nu-hrfach  interpolirl ;  die 
Karolingischen  BestSti^mgen  besagen  nichts  von  heribannus. 
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folgende  Bestimmung  der  Immanität  B.  6K  für  Metz  znsaimnea:  ülnd 
addi  placuit  scribendum  ut  de  tribus  causis:  de  hoste  pubKco  hoc 
est  de  banno  nostro  quando  publicitns  promovetur,  et  waeta  Td 
pontes  confponendum ,  illi  homines  bene  ingenui  qui  de  tno  capite 
bene  ingenui  inununes  esse  ridentur,  qui  supra  terras  ipsios  eeele- 

jiiae commanere  noseuntur,   si  in   aliquo   exinde  de 

bis  tribus  causis  negligentes  appanierint,  exinde  cum  iudieibos 
nostris  deducant  rationes.  Wir  haben  gar  keinen  Grund  anzuneb- 
inen,  dass  für  Metz  mit  diesen  Worten  eine  Beschrfinkung  der 
sonst  in  der  Immunität  enthaltenen  Rechte  ausgesprochen  sei  und 
wir  werden  später  noch  sehen,  dast  dieser  in  seiner  Art  einzige 
Zusatz  in  B.  65  doch  nur  ausspricht,  was  allgemeine  Regel  ist,  dass 
die  freien  Insassen  der  Immunitätsherrschaft  dem  Aufgebote  Folge 
leisten  müssen  und  dass,  falls  sie  es  nicht  thun,  sie  Tor  dem  öffent- 
lichen Richter  zu  erscheinen,  also  auch  diesem  die  Busse  zu  ent- 
richten haben.  Demnach  wäre  es  eine  ausserordentliche  Begänsti- 
gung  für  die  Bischöfe  ron  Speier,  wenn  ihnen  das  Erträgniss  dieser 
Heerbannbusse  zugewiesen  wäre.  Betrachten  wir  nun  aber  die  ubn- 
gen  Urkunden  die  dieses  Wort  enthalten.  Ludwig  d.  F.  sagt  in  dem 
Diplom  für  Hornbach  (Mon.  Boica  13%  Nr.  18),  dass  schon  Pippin 
dem' Kloster  erlassen  habe:  freda  aut  tributa  aut  censum  aut  ali<pia 
exacta  vel  quascunque  redibuciones  und  Lothar  schaltet  dann  in  seine 
sonst  gleichlautende  Bestätigung  (ib.  Nr.  34)  noch  ein :  censum  sen 
heribannum  etc.  <).  Und  in  B.  354  für  Würzburg  wird  bestätigt, 
was  Könige  und  andere  der  Kirche  delegirt :  tam  in  rebus  et  marehis 
ac  decimis  nee  nop  et  de  pagensium  vel  heribannis.  Die  Verbindung, 
in  der  das  Wort  in  diesen  zwei  Urkunden  erscheint*),  legt  doeh 
gewiss  näher,  hier  an  jene  aus  mehreren  Polyptychen,  aus  LL.  1,  ISl 
a  807  u.  s.  w.  <)  bekannte  Abgabe,  eine  Art  ron  Kriegssteoer  m 
denken,  als  an  die  Heerbannbusse.  Und  das  gilt  eben  so  tor  der 
Speirer  Urkunde,  wo  heribannus  neben  einer  andern  speeiellen  Abgabe 


^)  leb  komm«  auf  .dies«  Urkanden  8.  876  sarück. 

')  S.  anch  die  Schenkung  det  Hersogs  LiatArid  in   Zeus«  irad.  Wiienb.  Nr.  12.  - 

Ob  auch  de  itinere  exercitali  in  der  Murbacher  Urkunde  B.  55S  nur  diese  Bedestaif 

bat,  ist  mir  nicht  klar. 
S)  Gu^rard  Polypt.  Irmen.  1,  667.  —  Maurer  1,  469.  —  Waita  i,  4S5.  —  9«Üi  Fes- 

dalltit  424.  —  Vgl.  auch  die  Formeln  Roaiire  26  and  30,  tob  iu^M  die  iveitt 

übrigens  keine  Immunititsfurmel  ist. 
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genaimt  wird«  so  dass  wir  es  auch  in  Speier  nur  mit  der  gewöhn- 
lichen Bestimmung»  nicht  mit  einem  über  die  Norm  der  Immunität 
hinausgehenden  Rechte  zu  thun  haben.  Nur  b  der  Prümer  Urkunde, 
wo  bannum  Tel  heribannum  nebeneinander  gestellt  werden,  liegt 
diese  EiUärung  nicht  so  nah,  wird  sich  aber  auch  Tertheidigen  las- 
sen. Es  ist  bereits  gezeigt,  wie  die  betreffenden  Worte  in  den  auf- 
einanderfolgenden Immunitaten  für  Prüm  bald  gesetzt  bald  ausge- 
lassen werden:  schon  dieser  Umstand  schliesst  den  Gedanken  aus, 
dass  es  sich  um  ein  ganz  besonderes,  bald  verliehenes  und  dann 
auch  wieder  entzogenes  Vorrecht  handle.  Und  nun  kommt  noch  in 
Betracht  dass  die  Auslegung,  die  ich  zuvor  dem  Worte  bannus  in 
damaligen  ImmunitSten  gegeben  habe,  als  Busse  im  ursprünglichen 
weitesten  Sinne,  nicht  als  Busse  bei  Königsbann  dadurch  unter- 
stützt wird,  dass  in  der  Metzer  Urkunde  der  Königsbann  ausdrücklieh 
als  solcher:  de  banno  nostro  qoi  publieitus  promovetur  bezeichnet 
wird.  Wo  dagegen  in  diesen  Diplomen  vereinzelt  bannus  ohne  nähere 
Bezeiehnang  vorkommt,  wird  eben  nicht  an  den  Königsbann,  also 
auch  nicht  an  Busse  bei  Königsbann  zu  denken  sein.  Und  dieser 
Bedeutung  des  bannus  muss  sich  dann  auch  die  des  in  der  Prümer 
Urkunde  daneben  gestellten  heribannus  ansehliessen.  So  deute  ich  in 
all'  diesen  Fällen  das  letztere  Wort  nicht  als  Heerbannbusse  und 
lasse  noeh  weniger  gelten,  dass  der  Bezug  der  Heerbannbusse  bereits 
zu  den  in  der  Immunität  inbegriffenen  Rechten  gehört  habe. 

Haben  wir  nun  bei  der  Betrachtung  der  auf  Abgaben  und  Lei- 
stungen bezüglichen  Bestimmungen  gefunden,  dass  es  im  Wesen  auf 
dasselbe  hinauslauft,  wenn  diese  Abgaben  u.  s.  w.  in  einigen  Urkun- 
den ausfOhrlieher  aufgezählt,  in  anderen  nur  unter  den  allgemeinen 
Bezeichnungen  angeführt  werden,  dass  es  also  in  dieser  Hinsicht  eine 
in  allen  Fällen  gleiehe  Norm  von  Immunitätsrechten  gegeben  hat, 
so  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  es  sich  auch  mit  der 
Immunitatsgerichtsbarkeit  eben  so  verhalten  habe.  Zum  Theil  ist  der 
Naehweia  dafür  schon  früher  (S.  338)  geliefert,  in  soweit  nämlich,  als 
sieh  die  betreffenden  Angaben  der  Urkunden  innerhalb  gewisser,  auch 
durch  die  Formeln  repräsentirten  Grenzen  hielten.  Und  ich  habe  hier 
nur  noeh  einige  wenige  Diplome  zu  besprechen ,  welche  sich  über 
die  Immunitätsgerichtsbarkeit  in  von  allen  Formeln  und  von  der 
grossen  Mehrzahl  der  Urkunden  abweichenden  Worten  äussern,  so 
dass  die  Frage  ^entsteht:  haben  wir  es  in  diesen  Fällen  mit  einem 
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besseren  Rechte  der  betreffenden  Kirchen  zu  thun,  oder  liegt  in  der 
abweichenden  Fassung  dieser  Immunitäten  auch  nur  eine  weitere 
Ausführung  von  allgemein  giltigen  Bestimmungen,  welche  also  zur 
Erklärung  dieser  dienen  kann,  vor? 

Es  kommen  in  dieser  Hinsicht  die  Immunitäten  für  Metz  und 
Trier  in  Betracht  <).  In  ihnen  werden  die  von  Alters  her  genossenen 
Rechte  so  angegeben:  ut  nullus  ex  iudicibus  publicis  in  eurtes  eccie- 
siae  .  .  .  ingredi  non  presumeret  aut  aliquod  ibidem  generare  detri- 
menium,  nee  homines  eorum  per  mallobergos  publicos  nee  per  aadien- 
tias  nullus  deberet  admallare  aut  per  aliqua  iniqua  ingenia  presumeret 
condemnare  nee  freda  . . .  exactare  . . .  sed  in  eorum  priyatas  audien- 
tias  agentes  ipsius  ecciesiae  unicuique  de  repudiatis  eonditionibus 
directum  facerent  et  ab  aliis  simulque  perciperent  veritatem,  et  ubi 
fredum  ipsi  agentes  aut  reliqui  homines  memoratae  ecciesiae  acei- 
piebant,  freda  ad  ipsa  loca  sanctorum  deberent  .  .  .  proficere  in 
augmentum;  pari  modo  et  si  homines  eorum  pro  quolibet  excessu 
cuiuscumque  fredum  exsolvebant,  fredus  qui  exinde  in  publicum  spe- 
rari  potuerit  ad  ipsas  ecclesias  fuisset  concessum.  Bestätigt  werden 
nun  diese  alten  Rechte  von  Karl  d.  6.  mit  denselben  Worten,  die  in 
anderen  Urkunden  gebräuchlich  sind :  iubemus  ut  neque  vos  neque 
iuniores  ...  in  cuiies  ipsius  ecciesiae  . . .  nulla  freda  .  .  .  exigere  . . . 
Tel  qualecunque  ingenium  aut  aliquod  detrimentum  generare  penitus 
ingredi  non  deberetis,  so  dass  also  offenbar  der  zweite  Satz  dasselbe 
besagen  soll  als  der  erste.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  weitere  Confir- 
mation  Ludwig's  für  Trier  B.  284 «),  indem  sie  den  Inhalt  der  Ton 
Karl  nach  dem  Vorgänge  seiner  Vorfahren  verliehenen  Immunität 
angeben  will,  sich  zum  Theil  der  in  jenem  ersten  Satze  vorkommeD- 
den  Worte  bedient:  (in  qua  auctoritate  Karoli  insertum  erat)  nt 
nullus  per  mallobergos  nee  per  aliqua  ingenia  eiusdem  eceiesiae 
homines  admallaret  neque  freda  .  .  .  exigere  .  .  .  presumeret,  in  der 
Conclusion  aber  wieder  nur  die  in  allen  Formeln  und  Urkunden  dieser 
Zeit  gebräuchlichen  Ausdrücke  anwendet.  Ich  glaube  aus  diesem  Ver- 
hältnisse der  zusammengehörigen  Stellen  folgern  zu  dürfen,  dass  auch 


9  B.  z.  D.  3,  225.  —  Ich  lege  im  folgenden  die  Worte  von  B.  65  zu  Grande,  emen- 
dire  gie  aber  hier  und  da  mit  Hilfe  der  zweiten  Urkunde,  für  die  ich  wieder  aeben 
dem  Texte  Beyer^s  die  von  Waitz  mitgetheilten  Lesarten  benutze. 

^)  Für  Metz  liegt  eine  solche  nicht  vor;  Metz  ist  also  zu  den  B.  z.  D.  3,  231  aof^^ 
zihiten  Kirchen  nachzutragen. 
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den  Bisthümera  Metz  und  Trier  kein  über  das  gewohnliche  Mass 
hinausgehendes  Recht  bewilligt  worden  ist.  Und  wenn  ich  früher  den 
Inhalt  beider  Urkunden  als  weiter  gehend  bezeichnet  habe,  so  geschah 
es  nur  in  dem  Sinne,  dass  uns  hier  durch  eingehendere  Angaben  über 
die  durch  die  InununitSt  bestimmten  und  geregelten  gerichtlichen 
Verhältnisse  etwas  mehr  Aufschluss  über  dieselben  gegeben  wird» 
als  in  den  fibrigen  nach  den  gewöhnlichen  Formeln  stylisirten»  aber 
dieselben  Rechte  Terleihenden  Urkunden  <).  Und  doch  genügen  auch 
die  Angaben  dieser  Diplome  keineswegs,  um  uns  ein  in  allen  Einzel- 
heiten klares  und  bestimmtes  Bild  von  dem  Gerichtswesen  auf  Grund 
der  Inununitat  zu  geben;  um  nur  das  eine  anzudeuten,  so  sagen 
selbst  diese  ausführlicheren  Urkunden  nichts  über  die  Competenz 
der  Immunitätsgerichte  in  Criminalföllen  aus.  Daraus  aber,  dass  auch 
die  am  weitesten  gehenden  Verleihungsurkunden  sich  über  die  Ver- 
hältnisse, welche  durch  sie  begründet  werden  sollten,  weder  in 
hinlänglich  bestimmter,  noch  weniger  in  erschöpfender  Weise  aus- 
sprechen, können  wir  wiederum  folgern,  dass  die  Immunität  ein 
feststehender  Inbegriff  von  Rechten  war,  den  jeder  Zeitgenosse 
kannte,  auch  wenn  die  Urkunden  ihn  in  nur  unvollkommener  Weise 
bezeichneten. 

Und  das  ist  überhaupt  das  Ergebniss,  zu  dem  die  nähere  und 
Tergleichende  Betrachtung  der  Einzelbestimmungen  in  den  Immuni- 
tatsdiplomen  führt.  In  allen  finden  wir  trotz  einiger  Abweichungen 
im  Wortlaute  gleiche  Bestimmungen,  nirgends  Unterschiede,  die  uns 
nothigen  oder  auch  nur  berechtigen  würden ,  ein  Plus  oder  Minus 
Ton  Rechten  anzunehmen  *).  Durch  alle  Formeln  und  Urkunden  hin- 
durch geht  auch,  was  die  Hauptsätze  anbetrifft,  eine  gemeinsame 


0  Die  eDtgegenge«etBte  Ansicht,  wie  sie  anter  andern  Weits  V.  G.  4,  377  ff.  ver- 
tritt, dass  es  sieh  hier  am  Erweiterung  der  Rechte  handle,  diese  Ansicht  voUends 
so  widerlegen,  mnss  allerdings  noch  der  Nachweis  geliefert  werden,  dass  die 
gleichen  Bestimniangen  aacfa  in  anderen  Immanitfitsherrschaften  Geltung  gehabt 
haben.  Dies  kann  aber  nur  in  einer  Geschichte  der  Immunitit  geschehen,  in 
welche  dann  auch  die  Fortentwickelnng  des  Instituts  in  der  zweiten  Hilfte  des 
9.  Jahrhvadarts  hineinbeiogen  werden  muss.  Abgesehen  davon,  dass  ich  mieh 
solcher  Aufgabe  nicht  gewachsen  fBhle,  ist  jedenfhlU  hier  nicht  der  Ort,  diesen 
Gegenstand  weiter  su  verfolgen. 

*)  Pardessos  in  der  Bibl.  de  TEc.  des  Charte«  2  serie ,  2,  97 :  les  termes  de  ces  pri- 
viliges  .  .  .  varieat  qnoiquVn  offrant  toujours  le  mime  sens. 

Sit7.b.  d.  phil.-hirt.  11.  XUX.  Bd.  II.  Hfl.  24 
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und  traditionelle  Fassung,  und  wenn  andererseits  diese  Überein- 
stimmung  in  den  Hauptsätzen  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  des  Aus- 
drucks, Kürzungen  und  Erweiterungen  nicht  ausschliesst ,  so  sind 
es  doch  immer  nur  stylistische  Differenzen.  Diese  Elasticitat  des  Aus- 
drucks war  eben  desshalb  möglich,  weil  die  Norm  der  in  der  Inunu- 
nität  inbegriffenen  Rechte,  wie  sie  sich  durch  Gewohnheit  und 
vielleicht  auch  durch  uns  nicht  erhaltene  Gesetze  herausgebildet  hatte, 
für  jedermann  feststand.  In  diesem  Sinne  wird  denn  auch  unter 
Ludwig  die  Immunität,  obgleich  für  die  Diplome  rerschiedene  For- 
meln angewendet  wurden,  als  eine  allen  Kirchen  und  Klöster  gemein- 
same (S.  314)  bezeichnet. 

Allerdings  ist  im  Laufe  der  Zeit  auch  die  Institution  der  Immuni- 
tät fortgebildet  worden,  wovon  zuerst  einzelne  Urkunden  aus  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Jahrhdts.,  namentlich  seit  Karl  d.  D.,  bestimmtes  Zeug- 
niss  ablegen.  Aber  in  den  Diplomen  der  ersten  Karolinger,  die  wir 
hier  näher  geprüft  haben,  lassen  sich  noch  keine  Phasen  fortschrei- 
tender Entwickelung  unterscheiden:  wir  haben  bei  keiner  der  im 
Einzelnen  betrachteten  Bestimmungen  einen  sachlichen  Unterschied 
zwischen  den  Immunitäten  Pippin*s  und  KarFs  und  zwischen  denen 
Ludwig's  kennen  gelernt.  Ja  indem  die  Urkunden  des  ersten  Königs 
dieses  Geschlechts  und  eben  so  die  von  seinem  Sohne  in  der  ersten 
Periode  seiner  Regierung  verliehenen  sich  in  ihrem  Wortlaute  zu- 
meist an  die  am  Ausgang  des  siebenten  Jahrhunderts  von  Marculf 
aufgestellten  Formeln  anschliessen,  müssen  wir  sagen,  dass  fast  zwei 
Jahrhunderte  hindurch  der  Begriff  der  Immunität,  wie  er  uns  aus  den 
Diplomen  bekannt  ist,  unverändert  derselbe  geblieben  ist  Hat  trotz- 
dem in  diesen  Zeiten  eine  Fortbildung  der  Institution  stattgefunden, 
so  kann  sie,  da  ihr  in  dem  Wortlaut  der  Urkunden  nicht  Ausdruck 
gegeben  worden  ist,  jedenfalls  eine  nur  geringe  gewesen  sein. 
Dagegen  muss»  wenn  auch  die  Immunität  in  diesen  Jahrhunderten 
dieselbe  geblieben  ist,  die  immer  zunehmende  Verbreitung  derselben 
und  die  schnelle  Vermehrung  der  ImmunitStsherrsehaften  von  grossem 
Einfluss  auf  die  öffentlichen  Verhältnisse  gewesen  und  auf  deren  Um- 
gestaltung mächtig  mit  eingewirkt  haben. 
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▼•■  der  Im^iittilit  iiieht  berfihrle  TerkiltBlsse. 

Es  ist  bereits  dargethan»  dass  die  Immunität  noch  keineswegs 
TOD  der  Verpflichtung  entband,  für  Handel  und  Wandel  an  den  beste- 
henden ZoIIstatten  Zoll  zu  entrichten  (S.  3S0),  noch  von  der  den 
König  zu  bewirthen  (S.  347).  Und  von  anderen  Leistungen  ist  gleich- 
falls schon  erwähnt,  dass  die  Immunität  von  ihnen  nicht  befreite :  ich 
meine  den  Heer-  und  Wachdienst  und  die  Beihilfe  zum  Brücken- 
bau. Von  diesen  und  anderen  öffentlichen  Leistungen  müssen  wir  hier 
Doch  ausführlicher  handeln,  um  zu  zeigen,  dass  es  nicht  ein  Ausfluss 
der  Immunität  ist,  wenn  derartige  Leistungen  in  einzelnen  Fällen 
erlassen  werden,  dass  überhaupt  die  Immunität  noch  keineswegs  alle 
Beziehungen  zur  öffentlichen  Gewalt  regelt  und  dass  der  Genuss  glei- 
cher Immunität  nicht  ausschliesst,  dass  die  einzelnen  Immunitäts- 
herrschaften in  Folge  besonderer  Vergünstigungen  anderer  Art  dem 
Staate  gegenüber  verschieden  gestellt  sind. 

Knüpfen  wir  zunächst  an  die  schon  citirte  Stelle  der  Immunität  für 
Hetz  (S.  358)  an.  Dass  hier  keine  besondere  Verfügung  getroffen  ist, 
lehren  die  Capitularien.  Was  in  LL.  1,  42,  §.  4  über  den  Brückenbau 
bestimmt  ist :  ut  de  restauratione  ecclesiarum  vel  pontes  faciendum  . . . 
omnino  generaliter  faciant ...  et  non  anteponatur  emunitas ,  oder  in 
LL.  1,  235,  §.11  über  den  Wachdienst:  ut  publica  scubia,  quod  ad 
utilitatem  regni  nostri  pertinet,  praecepta  immunitatum  impedimentum 
non  praestant,  das  wird  wiederholt  in  den  Gesetzen  eingeschärft.  Wie 
also  betreffs  dieser  beiden  Puncte  die  Immunität  fQr  Metz  nur  die 
allgemein  giltige  Norm  erwähnt,  so  wird  es  sich  auch  mit  dem  dritten 
auf  das  Aufgebot  bezüglichen  Puncte  verhalten.  Überhaupt  besteht 
wohl  heute  kein  Zweifel  mehr  darüber,  dass  ursprünglich  die  Ver- 
pflichtung zum  Heerdienst,  ebenso  zu  Jahresgeschenken  u.  dgl.  eine 
allgemeine  war.  Aber  indem  dann  doch  seit  Karl  d.  G.  und  Ludwig 
d.  F.  einzelne  Befreiungen  von  dem  einen  und  andern  vorkommen, 
sind  die  Meinungen  darüber  getheilt,  ob  dieselben  in  dieser  Zeit  als 
Ausdehnungen  oder  Folgerungen  der  Immunität  aufzufassen  sind  oder 
nicht  DstB  ist  die  Frage,  die  auch*ich  hier  zu  beantworten  habe  und 
zunächt  was  den  Heerdienst  anbetrifft  beantw  orten  will. 

Von  Urkunden,  welche  gelegentlich  der  Immunitätsverleihung 
oder  auch  in  anderer  Verbindung  die  Heerfolge  betreffende  Verfü- 
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gungen  enthalten,  scheide  ich  zunächst  die  Worms  und  Paris  ertheil- 
ten  aus,  in  denen  keine  Befreiung  vom  Heerdienst  bewilligt,  sondern 
nur  verordnet  wird:  nullus  (hominum  ecclesiae)  in  hostem  pergat 
nisi  cum  episcopo  suo,  ein  Vorrecht  <)  das  keinesfalls  als  Ausfluss  der 
damaligen  Immunität  betrachtet  werden  darf.  Von  eigentlicher  Be- 
freiung vom  Heerdienst  handeln  meiner  Meinung  nach  sehr  wenige 
Diplome  der  ersten  Karolinger «).  Unzweifelhaft  wird  Ton  Ludwig  eine 
theilweise  Befreiung  zugestanden  dem  Kloster  Kempten  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Vergünstigungen  in  B.  444  und  dem  Adrocaten  Ton 
Aniane  in  einem  die  Vogteiverhältnisse  des  Klosters  regelnden  Erlasse 
B.455  *).  Eine  allgemeine,  aber  der  Zeit  nach  bedingte  Befreiung  erhielt 
S.  Maixent  unter  dem  Abt  Rainardus  (B.  2068  und  zu  vergleichea 
B.  2066)  vom  König  Pippin  im  Januar  827,  wofür  Ludwig  und  Lothar 
einige  Monate  später  die  Bestätigung  B.  389  ertheilten  *).  Ich  bemerke 


M  WaiU  4,  507,  Not«  2.  -  Roth  FeudaUtit  234.  —  Berficksichtigmig  yerdient  Doeb 
die  Urkunde  Ladwif^*s  d.  D.  für  Regensburg  in  Mon.  Boica  28b,  46,  Nr.  Sl. 

*)  Von  Tomherein  schliease  ich  von  den  in  dieser  Frage  inmeiit  benatxtei 
Urkunden  folgende  auf:  B.  201  für  Amiate,  bei  der  ich  (S.  80)  einen  Schreib- 
fehler annehme;  Bouquet  6,  502  ffir  ülanfenU,  welche  interpolirt  itt;  die  eet- 
schieden  falschen  B.  350  f&r  Massmfinster  und  B.  443  für  Hamburg. 

3)  Der  Zeit  nach  schliessen  sich  hier  an  Lothar'a  Urkunden  B.  600  fQr  S.  Salvitore 
und  B.  663  fQr  Farfa. 

*)  Es  ist  nicht  leicht,  eine  klare  Vorstellung  su  gewinnen  von  dem  Verhfiltnisie  der 
Söhne  Ludwig*s  als  Unterkönige  xu  dem  Vater  als  Kaiser  oder  Ton  der  Abgrea- 
Kung  ihrer  Gewalt  von  der  GewjJt  des  Kaisers.  Jedenfalls  war  die  staatarechüiekc 
Stellung  der  einaelnen  Söhne  auch  nicht  die  gleiche  (B.  x.  D.  3,  239,  Not«  l) 
und  des  weiteren  rerinderte  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit,  besonders  seit  der  Erbe- 
bung der  Söhne  gegen  den  Vater.  Etwas  mehr  Aufschluss  als  die  darauf  kexif- 
lichen  Stellen  der  Theilungen  von  817  und  830  (LL.  1,  198,  besonders  §.  3  uad  1, 
358)  geben  die  Urkunden,  wenn'  man  beachtet,  in  welchem  Verbfiltnisae  Vater  ai' 
Söhne  Urkunden.  Was  z.  B.  das  Reich  Pippin*s  anbetrifft,  so  hat  Ludwig  aaniter- 
brochen  in  demselben  allerlei  Verleihungen,  Schenkungen  u.  dgl.  Torgenommci. 
ohne  dass  es  namentlich  in  der  ersten  Zeit  einer  Zustimmung  oder  Bestitigtiif 
de»  aquitanischen  Königs  bedurft  xn  haben  scheint.  Und  in  einigen  Ffillen  (B.tOTO. 
2075,  2079)  geschieht  es  auf  die  Weisung  des  Kaisers,  dass  sein  Sohn  urknsdft 
Andererseits  erbat  man  sich  aber  auch  von  Pippin  Confirmationen  der  Urkuadc« 
seines  Vaters  (iungimus  aucloritatem  nostram,  wie  Pippin  in  B.  2067  saft)- 
auweilen  werden  dabei  die  Diplome  des  Kaisers  ausdrficklich  erwibat  (B.  2064. 
2071),  in  anderen  Ffillen  (B.2072,  2073,  2082)  ergibt  sich  aus  Inhalt  oder  Fsssosf. 
dass  Urkunden  Ludwig's  vorgelegt  waren.  Dann  hat  Pippin  jedoch  auch  aus  eigcafr 
Autoritit  wichtige  Entscheidungen  getroffen,  die  zum  Theil  wieder  Ton  den  ViUr 
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gleich  hier,  dass  diese  Stiftung  unter  dem  Abt  Tetbertus  815  Immu- 
nität ohne  alle  Erwähnung  solcher  Befreiung  (B.  2SS)  erhalten  hatte» 
dann  aber  817  unter  den  Abteien  aufgezählt  wird,  quae  nee  dona  nee 
militiam  dare  debent  Letzteres  lässt  eine  dauernde  Befreiung  erwar- 
ten, während  dieselbe  doch  in  B.  2068  und  389  besonders  motivirt 
und  bedingt  wird :  der  König  habe  dem  vormals  zu  Benefiz  verliehenen 
und  nun  wieder  hergestellten  Kloster  noch  nicht  alle  seine  Guter  zu- 
rückgeben können  und  befreie  es  desshalb  bis  zu  vollständiger  Bestitu- 
tion  von  dem  Heerdienst  9«  Endlich  war  Corvey  durch  eine  uns  nicht 
erhaltene  Urkunde,  auf  welche  sich  aber  Ludwig*s  Mandat  in  Erhard 
Nr.  6  und  mehrere  spätere  Diplome  berufen*),  von  aller  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienste  frei  erklärt.  Wenn  nun  auch  der  Verfasser  der 
translatio  s.  Viti  in  SS.  2,  S79  auf  den  letzteren  Fall  mit  den  Worten 
hinweist:  remisit  Imperator  abbati  omne  servitium  quod  ad  se  perti- 
nebat,  so  gebe  ich  doch  noch  nicht  zu,  dass  ähnliche  Ausdrücke  in  den 
Diplomen  schon  genügen,  aus  ihnen  eine  Befreiung  auch  vom  Heer- 
dienste zu  folgern.  Ich  schliesse  daher  Urkunden  wie  B.  374  oder 
Bouquet8,370  und  andere  als  für  unsere  Frage  nichts  beweisend  aus  *). 


bMtttigt  worden  so  mid  scheinen.  Dahin  gehört  namentlich  des  oben  angef&hrte 
Diplom  filr  S.  Maixent  Tom  Jannar  827,  da«  im  Oetober  desaelben  Jahres  nnter  den 
Namen  Ton  Ludwig  und  Lothar  wörtlich  wiederholt  wurde,  ohne  dass  in  dieser 
Art  Ton  Bestitigung  der  Toransgegangenen  Urkunde  Pippin*s  gedacht  wurde. 
Besonders  lehrreich  ist  dann  ein  Diplom  von  885  in  Tardlf  Nr.  128.  Ludwig  hatte 
gelegentlich  einer  Art  ron  Tausch  mit  dem  Kloster  S.  Maur  des  Foss^s  auch  fiber 
fiscalische  Gfiter  in  Aquitanien  yerfagt  und  als  Pippin  um  seine  Zustimmung  ange- 
gangen wurde,  ertheilte  er  sie  aUerdings  in  einer  bestitigenden  Urkunde,  aber 
nicht  ohne  einen  leisen  Tadel  fiber  die  inenarrabilis  pietas  seines  Vaters  einin* 
lecbten. 

0  Seihet  am  Ausgang  des  Jahrhunderts  wird,  wie  B.  1067  fSr  OsnabHIck  neigt,  die 
Befreiung  Tom  Kriegsdienst  noch  als  etwas  besonderes  aufgefasst  und  durch  beson* 
dere  Umstinde  motirirt. 

*)  Ich  schliesse  mich  also  gans  der  Beweisführung  Roth's  (Feudalitit  286)  an.  Das 
Mandat,  das  einerseits  den  826  eingesetiten  Abt  Warin  erwihnt,  andererseits  dem 
Kaiser  einen  nur  vor  826  und  dann  wieder  in  den  Jahren  829 — 834  gebriuchUchen 
Titel  beilegt,  moss  in  diesen  letiteren  Zeitraum  gesetst  werden. 

*)  Die  erste  glaubt  Waita  4,  807,  Note  4  anführen  au  können,  wenn  man  einmal 
B.  402  als  Beispiel  gelten  lassen  wolle.  Die  sweite  citirt  Roth  FeudaKtit  237; 
sie  besagt  aber  nur :  Xll  homlnes  a  pablico  immunes  ob«equio.  -^  Diese  jetat  in 
Tardif  Nr.  189  correct  abgedruckte  Urkunde  gehört  tum  Jahre  834,  und  in  diese 
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Etwas  anders  steht  es  mit  B.  402  für  Hennoutier.  Abgesehen  daTon, 
dass  auch  dieses  Kloster  nach  dem  Verzeichniss  vom  Jahre  817  solas 
orationes  schuldet,  sind  die  in  der  Urkunde  dargelegten  Verhaltaisse 
der  Art,  dass  wir,  auch  ohne  dass  es  ausdrucklich  gesagt  wird,  luf 
Befreiung  vom  allgemeinen  Heerdienste  schliessen  können.  Hermoutier 
nämlich,  das  schon  seit  lange  immun  war,  wurde  fast  jedes  Jahr  tob 
Seeräubern  heimgesucht  und  erhielt  desshalb  die  Erlaubniss,  Befesti- 
gungen anzulegen  und  seine  Mannen  zur  Vertheidigung  derselben  tu 
verwenden.  Werden  nun  bei  dieser  Gelegenheit  alle  Klosterleute  % 
cunctis  publicis  obsequiis  immunes  erklärt,  so  scheint  damit  alleN 
dings  auch  die  Verpflichtung,  dem  allgemeinen  Aufgebot  zu  folgen, 
gemeint,  indem  an  ihrer  Statt  eine  besondere  Verpflichtung  gleiche 
Art  auferlegt  wird.  Aber  aus  den  zuletzt  angeführten  Worten  allein 
geht  dies  nicht  hervor,  oder  aber  wir  müssten,  was  ich  schon  zu?or 
(S.  345)  für  unzulässig  erklärt  habe,  den  ziemlich  ebenso  lautenden 
Ausdrücken  der  Immunitätsurkunden  die  gleiche  Bedeutung  beilegen 
und  gradezu  die  Befreiung  vom  Kriegsdienste  als  ein  in  allen 
Immunitäten  mit  enthaltenes  Reicht  bezeichnen  <). 


Zeit  sind  danD  «uch  die  mit  tiemlick  ^leiehen  chroBoiegiseben  Merk  Bald  ver- 
selieaen  Diplome  B.  566  und  567  filr  MnrsciUe  tu  teisen. 
0  Wir  haben  früher  (8.  39,  Note  5)  einen  Fall  kennen  erlernt,  in  dea  Möneke 
eines  Klosters  von  der  Herberg^pSicht  frei  gesprochen  wurden  in  der  Weise,  disi 
nicht  ihnen,  sondern  ihrem  Abte  solche  Last  obliegen  soUte.  Ähnlich  ksin  dib 
auch  in  BcEug  auf  Verpflichtung  anro  Heerdienst  oder  auf  andere  deai  Staate 
geschuldete  Leistungen  unterschieden  werden ,  wem  sie  obUegen,  ohne  dass  danit 
ein  Erlass  ausgesprochen  wird.  loh  führe  dafür  ein  iudicatum  misaarum  ianperatoris 
▼oni  J.  Si%  (Muratori  antiquitatee  5,  953)  fir  das  monasleriua  a.  BartholooM« 
Pistoriensis  an.  Dasselbe  war  (ibid.  943)  im  J.  767  Ton  einem  Arxte  Gaidoaldu 
gestiftet  und  war  noch  im  Besitze  setner  Erben.  Nun  klagte  812  der  Abt:  ficiut 
roe  ire  in  hoste  et  omnes  paratai  et  coniectoa  faoere  ad  nisaos  ac  donatieae  ad 
palatio,  que  cum  lege  facere  non  debeo,  quia  quod  Oaidttaldo  qii  in  ipso  oiooa* 
aterio  construsit  beredes  reliquid  qui  hosten  faciunt;  .  .  .  parait  nobit  (rnimi) 
ut  iusta  statuta  Ipsins  quondam  Ciaidunldo  raedico,  dum  ipse  beredes  raüqaid  q«i 
hoatem  facerent,  ut  abbas  .  .  .  hostea  faceret  nondum  bene  nee  nuUa  paratfai  •  •  • 
(et)  ab  hoste  et  parata  aeu  ooniecta  Mit  dationes  per  contradictionem  a  palitio 
solutoa  manerent,  anteposito,  ai  aliter  fuerit«  iussio  regaJis.  Alao  Abt  und  Möaek« 
werden  swar  air  dieser  Vei-p flichtungen  gegen  den  Staat  ledig  gesprochea,  ab«r 
den  Besitzern  des  Klosters  liegt  es  ob,  Heer-,  Spann-  und  andere  1^1  enste  la  thuiu 
Jahreageschenke  darauhringen  u.  s.  w. 
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Ich  gehe,  Daehdem  ich  bisher  die  aus  den  Urkunden  ersicht- 
lichen Falle  vor  allem  nur  constatiren  wollte,  näher  auf  das  Verhält- 
niss  dieser  Befreiung  ku  den  Immunitätsrechten  ein.  Sie  folgt  noch 
keineswegs  aus  der  Immunität,  wie  sie  in  der  Zeit  der  ersten  Karolin- 
lisger  yerliehen  wird«  Den  Beweis  dafür  hat  bereits  Roth  Feudalität 
235  £,  geliefert,  und  es  erübrigt  mir  nur  einiges  zur  Bekräftigung 
seiner  Ansicht  nachzutragen.  Eben  die  partiellen  Befreiungen,  die 
wir  zQTor  kennen  lernten»  kommen  hier  besonders  in  Betracht.  Die 
Immunität  erhielt  Kempten  schon  814  von  Ludwig  d.  F.  (B.  212) 
und  auf  sie  bezieht  sich  zum  Theil  auch  B.  444  vom  J.  834.  Indem 
aber  letztere  Urkunde  vom  Kriegsdienst  befreit  die  tributarii  quorum 
memoria  in  altero  praecepto  nostro  continetur,  dann  aber  fortfahrt: 
Dobilioree  quoque  persone  de  rebus  memorati  monasterii  beneficia 
habentes  ab  exereitalibus  expeditionibus  faciendis  non  excludimus, 
bezeugt  sie,  dass  ungeachtet  der  Immunität  die  Verpflichtung  zum 
Kriegsdienste,  so  weit  sie  nicht  besonders  aufgehoben  wurde,  fort- 
bestand, ^enso  hatte  Aniane  volle  Immunität  und  doch  wurde  dann 
in  B.  455  die  Befreiung  seines  Vogtes  von  der  Heerfolge  erst  beson- 
ders gewährt.  Dazu  lässt  sieh  aus  späterer  Zeit  unter  andern  B.  663 
für  Farfa  anfQhren ;  obgleich  auch  dieses  Kloster  seit  Karls  Zeiten 
immun  war,  sagt  Ludwig  II. :  licentiam  damus  .  .  .  ut  viginti  homines 
chartularii  qui  ad  ipsum  monasterium  pertinent  hoc  anno  ab  omne 
hostili  expeditione  securi  et  quieti  remaneant.  Welchen  Sinn  hätte 
es,  solchen  Gunstbrief,  der  sowohl  bezfiglich  der  Zahl  der  Befreiten, 
als  auch  der  Dauer  der  Befreiung  sehr  beschränkt  erscheint,  noch  zu 
verleihen,  wenn  die  Immunität  an  und  für  sich  schon  das  Becht  auf 
Tolle  und  stete  Befreiung  in  sich  geschlossen  hätte?  Des  Weiteren  ist 
hier  auf  die  constitutio  de  servitio  monasteriorum  (LL.  1,  223)  zu 
Tem^eisen,  in  der  z.  B.  Corbie  und  Lorsch  im  J.  817  als  zu  Heer- 
dienst verpflichtete  Kloster  verzeichnet  werden,  die  schon  818  von 
Ludwig  Immunität  bestätigt  erhalten  hatten. 

Es  ist  überhaupt  diese  Constitution  der  schlagendste  Beleg  dafür, 
dass  die  Immunitäten  keineswegs  alle  Beziehungen  der  Inununitäts- 
herrschaften  zu  der  öfTentlichen  Gewalt  geregelt  haben,  und  dass  auch 
die  immunen  Kloster  in  Bezug  auf  ihre  staatlichen  Verpflichtungen 
noch  sehr  verschieden  gestellt  sein  konnten,  und  sie  verdient  insofern 
hier  eine  eingehende  Betrachtung.  Es  ist  kein  Anlass  vorhanden,  daran 
XU  zweifeln,  dass  dieser  Aufzeichnung,  wie  sie  auf  uns  gekommen 
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ist,  ein  oificielles  Actenstück  zu  Grunde  liegt.  Eine  andere  Frage  ist 
inwiefern  dieses  Verzeichniss  ein  vollstSndiges  ist.  Abgesehen  daTon, 
dass  es  die  italischen  Klöster  ganz  unberücksichtigt  lasst,  finden  sich  auch 
viele  und  zwar  ansehnliche  Abteien  der  frankischen  Reichstheile  nicht 
genannt:  es  fehlen  z.  B.  S.  Denis,  S.  Germain  des  Pr^s  9»  S.  Martin 
de  Tours,  S.  Amand,  Blandigny,  Neucorbie,  Eptemach,  PrGm,  Rei- 
chenau.  Ist  nun  nur  das  uns  überlieferte  Verzeichniss  unTollständig, 
oder  hat  die  ursprüngliche  Constitution  blos  über  damals  streitige 
Fälle  entschieden ,  während  über  die  Leistungen  der  übrigen  Klöster 
keine  Zweifel  herrschten?»).  Es  werden  sich  diese  Fragen  kaum  noch 
beantworten  lassen.  Und  was  uns  hier  interessirt ,  das  sind  nur  die 
Angaben  der  Constitution,  verglichen  mit  dem  was  wir  aus  Urkunden 
und  specieU  aus  den  Immunitäten  über  die  Kloster  wissen.  Während 
wir  zuvor  nur  von  sehr  wenigen  Stiftungen  aus  den  Diplomen  fest- 
stellen konnten ,  dass  ihnen  der  Kriegsdienst  erlassen ,  finden  wir  in 
dem  Verzeichnisse  vom  J.  817  achtzig  befreite  Kloister  aufgezählt. 

Eine  Vergleichung  im  Einzelnen,  was  die  durch  die  Consti- 
tution und  was  die  durch  Urkunden  bezeugte  Stellung  der  Kloster 
anbetrifft,  ist  freilich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  möglich. 
Denn  von  mehr  als  fünfzig  der  hier  genannten  Kloster  ist  kein 
^nziges   Diplom    der   Zeit   auf  uns   gekommen*).     Und  von  etwa 


^)  Ga^rtrd  Poljpt.  Irmen.  1,  676. 

')  Durch  letztere  Annahme  wurde  es  sich  erkifiren,  data  daa  seit  815  tob  Kriefi- 
dieost  befreite  Neucorbie  in  dem  Verzeichnisse  nicht  vorkommt. 

')  Die  Zahlen  lassen  sich  alle  nur  annShemd  angeben,  da  einige  Namen  nickt  gtut 
bestimmt  werden  kdnnen.  — ^  Ich  spreche  mit  Absicht  Ton  nicht  avf  iü 
gekommenen  Urkunden,  da  ich  Ton  der  weitaus  grösseren  Zahl  der  betrefeidei 
Klöster  aus  den  spiteren  Urkunden  nachweisen  kann,  dass  auch  sie  Ton  Ladvif 
d.  F.  Diplome  rerschiedenen  Inhalts  erhalten  haben.  Was  uns  Thegan  (SS.  2. 
593)  zu  614  erzahlt:  eodem  anno  iussit  supradictus  princeps  renorare  oaisia 
praecepta  quae  sub  teroporlbus  patrum  suorum  gesta  erant  ecciesiis  dei  et  ipM 
manu  propria  et  cum  subseriptione  roborarit,  das  wird  zum  Theil  dadurch  beititifit 
dass  die  Zahl  der  aus  dem  ersten  Jahre  Ludwig*s  uns  erhaltenen  Diplome  veü 
grösser  ist  als  die  Zahl  der  den  spiteren  Jahren  angehörigen,  so  dass  wir  sock 
annehmen  können,  dass  in  dem  ersten  Jahre  Wel  mehr  Urkunden  aosgefertigt  sisi 
als  uus  erhalten  oder  aus  spateren  Confirmationen  bekannt  sind. 

Überhaupt  wird  die  richtige  Ansicht  von  der  Anzahl  der  von  Kaisern  ni 
Königen  ertheilten  Urkunden  in  der  Mitte  liegen  zwischen  der  Ton  Lutg  vd' 
gestellten  Behauptung  und   der  in  jüngster  Zeit  aufgestellten,  dass  «der  H««f^ 
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zehn  Abteien  sind  mir  wenigstens  Immunitäten  nicht  bekannt.  Unter 
den   noch    erhaltenen   Immunitäten    sind    die   für  Lorsch»   Fulda, 


bettandtlieil  d«r  ^Mmuten  arkondlicheo  Anafertigongeo  der  kaiserlichen  Kenxlei 
iiterer  Zeit  im  WeaeniUcken  erhalten  fei**,  und  sie  ergibt  sieh  ron  selbst,  wenn 
■an  nicht  in  Torgefassten  Meinungen  befbngen  ist,  sondern  gewissenhaft  die 
noch  Torhandenen  Nachrichten  snsamnenstellt  und  die  daraus  sich  ergebenden 
Folgerangen  sieht  Da  xeigt  sieh  dann,  dass  wir  allerdings  sehr  betrichtliebe 
Verinste  sn  beklagen  haben.  Wenn  nun  für  dieselben  in  der  Regel  das  letzte  oder 
die  letnten  Jahrhunderte  Terantwortlieb  gemacht  werden  und  ausserdem  deutsche 
Forscher  sieh  oft  darin  gefallen,  was  Frankreich  anbetrifft,  die  HaupUchuld  der 
ReToIntion  und  demConvent,  in  neuerer  Zeit,  was  Italien  anbetrifft,  gleiche  Schuld 
auch  dem  jetzigen  dortigen  Regiment  aufzubflrden,  so  ist  es  endlich  an  der  Zeit, 
gegen  solche  ungegrnndete  Declamationen  Einsprache  zu  erheben.  —  Was  speeiell 
Karolinger  Urkunden  anbetrifft,  so  ist  ein  grosaer  Theil  derselben  schon  in  den 
Kriegen  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  zu  Grunde  gegangen.  Wie  viele  Chartularien 
des  13.  oder  14.  Jahrhunderts  von  alte«  Kirchen  und  Klöstern  gibt  es  nicht,  deren 
Sammler  ron  den  ilteren  Urkunden  keine  mehr  Torfandea  T  Auf  der  anderen  Seite 
lehrt  in  rielen  FiUen  eine  Vergleichung  tou  etwa  im  17.  Jahrhundert  angelegten 
ArchiTrepertorien  mit  dem  noch  vorhandenen  UrkundenTorrath,  dass  sich  der 
letstere  seitdem  nur  wenig  Terringert  hat.  Kurs  einzelne  Fllle,  wie  etwa  den  Ton 
8.  Martin  de  Tours  aasgenommen,  zeigt  sich,  dass  der  Verlust  sich  lienlich  gleich- 
aiSssig^  auf  alle  Jahrhunderte  ferlheilt.  Und  Frankreich  betreffend  beruht  das  dber 
die  Behörden  der  RoTolutionszeit  geflUte  Verdammungsurtheil  auf  Unkenntniss 
der  Geschichte  der  französischen  ArchtTC  oder  auf  leichtsinniger  Benutzung  der  Tor- 
liegenden  Daten.  Man  lese  darflber  nach,  was  Bordier  les  archires  de  la  France 
1  r.  nad  .326  ff.  sagt  und  was  der  1860  Teröffentlichte  Recueil  des  lois  et  instrae- 
tions  qnl  regisseat  le  serriee  des  archives  aach  Toa  Verordauagen  aas  dea  Jahrea 
der  Rerolatioa  enthllt.  Leider  geschieht  noch  in  keinem  deutschen  Staate  für 
ArchiTwesen,  was  Frsnkreich  in  dieser  Hinsicht  aufzuweisen  hat.  Aber  fk^ilich 
muss  man  die  daffir  ZeugniM  ablegenden  zahlreichen  Publicationen  auch  zu  Ter» 
stehen  wissen.  Rs  ist  noch  Tor  wenigen  Jahren  ron  einem  Fachmanne  in  Deutsch- 
land gedruckt  worden,  dass  simmtliche  in  Frankreich  im  J.  1847  rerzeichneten 
Copialhdcher  (deren  Zahl  seitdem  um  rieles  rermehrt  ist)  zusammen  ron  der 
fitesten  Zeit  bis  in  daa  13.  Jahrhundert  nur  854  Urkuiidenatficke  enthalten  sollen. 
Und  für  diese  Behauptung  wird  nun  die  im  Catalogue  des  cartulaires  S.  271  befind- 
liche Zusammenstellung  citirt,  die  allerdings  die  Aufschrift  trfigt:  anciennet^  des 
titres  transcrits,  dazu  aber  noch  den  erliutern  den  Zusatz  hat:  nombre  des  recueil  s 
daos  lesquels  les  transcriptions  commencent  par  des  titres  dont  les  dates 
remontent  jnsqu*au  V,  YI,  Vll  si^de  etc.  Es  sind  hier  also  854  Urkundenb  3  c  h  e  r 
Tcrzeichnet,  welche  bis  in  dieses  oder  jenes  Jahrhundert  zunickreichende  Urkun- 
denstficke  enthalten,  und  wie  riel  Urkunden  der  Zeit  bis  1300  in  diesen  Buchern 
pnthalteD  sind,  ist  nirgends  gesagt.  Wir  wissen  nur  aus  dem  1848  erschienenen 
Tableau  gen^ral  numdrique  par  fonds  etc.,  dass  bis  zu  diesem  Jahre  in  den  Depar- 
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Donzerre,  Berg,  S.  Maixent,  Charroux,  Psalmody,  Malasli  und 
La  Grasse  vor,  die  für  Fleury,  Gregormüaster ,  Manlieu,  Arles 
und  S.  Hilaire  de  Carcassoane  nach  der  Constitution  yon  817, 
die  für  Cruas  in  demselben  Monate  wie  die  Constitution  ausgestellt; 
endlieh  liegen  für  Corbie ,  Aniane  und  S.  Maur  des  Foss^s  Tor  und 
nach  der  Constitution  ertheilte  Immunitaten  yor.  Die  grosse  Mehnakl 
dieser  Urkunden  nun,  mögen  sie  der  Constitution  vorausgegangen  sein 
oder  ihr  nachfolgen*,  erwähnt  gar  nicht  die  dona  oder  militia  der 
Constitution ,  sondern  enthält  ohne  alle  Berficksichtigung  der  Ein- 
theilung  der  Klöster  in  drei  Classen  immer  dieselbe  Immunitat  Selbst 
im  Wortlaut  sind  sich  B.  244  für  Charroux  und  B.  247  für  Lorsch 
gleich,  obschon  jenes  817  in  die  dritte,  dieses  in  die  erste  Classe 
aufgenommen  wird ,  und  fast  gleich  lauten  B.  263  fiir  Berg  in  der 
dritten  und  B.  397  für  Corbie  in  der  ersten  Classe.  So  wird  es  ganz 
klar ,  dass  die  durch  jene  Constitution  geregelten  Beziehungen  der 
Kloster  zum  Staate  ausserhalb  des  Bereichs  der  durch  die  Immunität 
bestimmten  Verhältnisse  liegen.  Dazu  kommt  nun  noch,  dass,  was  in 
einigen  Immunitätsdiplomen  gelegentlich  oder  auch  in  Urkunden  andern 
Inhalts  über  dona  und  militia  verfugt  wird ,  nicht  mit  den  Angaben 
der  Constitution  übereinstimmt,  so  dass  diese  also  nicht  einmal  streng 
oder  doch  nicht  sogleich  in  allen  Puncten  ausgeführt  worden  zu  sein 
scheint.  Wie  es  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  S.  Maixent  verhielt,  führte 
ich  schon  zuvor  (S.  365)  an.  Auch  Kempten  und  Aniane  sollten  nach 
dem  Verzeichnisse  von  817  von  der  Heerfolge  befreit  sein,  und  doeh 
erhielten  sie  beide  erst  etwa  zwanzig  Jahre  später  Urkunden,  die  nur 
theilweise  Befreiung  aussprachen.  Hermoutier  endlich  sollte  817  nee 
dona  nee  militiam  dare,  und  doch  wird  830  in  B.  402  erzählt, 
dass  wenigstens  modica   exinde  annuatim   dona  .  .  .    exire  consue- 


temeDtalarcbiven  allein,  und  wie  viel  enthalten  die  anderen  ArchiTe  und  die  Pariser 
Sammlungen,  943,  301  Ein;ielurkunden  auf  Perg^ament  gezählt  wordeii  warea,  v^ 
CS  lasst  sich  aus  dem  Reichthum  an  diesen  Stücken  wieder  luruckachlieMen  ui 
die  grosse  Anzahl  der  in  Copialbüchern  erhaltenen  Stucke  und  auf  die  eatspre- 
chende  Zahl  der  Stücke  der  früheren  Jahrhunderte.  Enthalt  doch  auch  DeUsIr's 
catalogue  des  actes  de  Phil.  Aug.  über  2200  Nummern,  darunter  an  1700  tob 
diesem  Könige  ausgegangene  Urkunden.  Diese  einfachen  Daten  werd<>n  genäf^ 
irrthümliche  Behauptungen,  wie  sie  vorliegen,  und  die  daraus  gezogenen  Folge- 
rungen zu  widerlegen. 
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verant  <)  und  wird,  indem  es  fortan  in  Anbetracht  seiner  bedrängten 
Lage  besonders  begünstigt  werden  soll»  noch  verfugt:  ut  sex  librae 
argenti  opini  anno  ad  re|[iam  cameram  exinde  persolvantur«). 

Doch  ich  komme  auf  die  Hauptsache  zurfiek.  Jene  Constitution 
bandelt  offenbar  von  Verhältnissen  und  Pflichten ,  welche  durch  die 
stets  gleiche  Immuiutät  nicht  berührt,  sondern  immer  durch  ander- 
weitige Einzelentscheidungen  geregelt  werden.  In  der  Weise  konnten 
auch  noch  allerlei  andere  Aber  die  Immunitätsrechte  hinausgehende 
Vergünstigungen  auagesprochen  wurden.  Schon  unter  Ludwig  d.  F. 
sehen  wir  Kirchen  und  Kloster  der  septimanischen  Mark  in  mancher 
Hinsicht  bevorzugt,  unter  anderem  oft  mit  Markt-  und  ZoUerträgniss 
beschenkt;  unter  Karl  d.  K.  erfahren  wir  dann  aus  B.  1688,  dass  alle 
dortigen  Kirchen  tertiam  partem  telonei  de  omnibus  illius  parrochiae 
mercatis  hatten.  So  wird  Kempten  in  B.  444  auch  erlassen  zu  leisten : 
aliquid  operationis  ad  pontes  videlicet  ceteraque  aedificia  facienda  aut 
refieienda  aut  nlia  quaeiibet  servttia  ad  partem  publicam  pertinentia. 
Es  muss  alles  dies  auf  gleiche  Stufe  mit  den  Zollbefreiungen  gestellt 
werden,  die  gleichfalls  aus  besonderer  Gunst  neben  den  Immuni- 
taten ertbeilt  wurden ,  vielleicht  auch  mit  der  Immunität  in  einer  Ur- 
kunde verbunden  wurden,  ohne  doch  desshalb  einen  Theil  der  Immu- 
nitätsbestimmungen auszumachen.  Und  endlich  ist  hier  noch  einmal 
einer  ganzen  Classe  von  Klöstern  zu  gedenken ,  die  aus  der  Menge 
der  mit  gleicher  Immunität  ausgestatteten  Kloster  besonders  hervor- 
tritt, jener  Ciasse  der  in  besonderem  Mundium  stehenden  und  dess- 
halb verschiedener  in  der  Immunität  noch  nicht  enthaltener  Rechte 
sich  erfreuenden  Abteien« 


0  AUerding«  wvrde,  weon  miob  die  Verpflicktnng  erlMsen  war,  dock  suweileo  nprh 
eise  LcistoBg  ana  freien  Stöcken  erwartet;  ao  heiast  ea  in  B.  444  für  Kempten: 
interdicinwa  nt  null«« .  .  .  ant  dona  annnalia  aut  aliquid  Operation!«  .  .  .  niai  qnae 
aponte  et  rolnntariae  obtulerint,  requirere  aut  exactare  praaaamat. 

')  Und  diese  Summe  scbeint  bedeutend,  wenn  man  mit  ibr  die  aonat  vorkommenden 
Jahreageachenke  Tergieicht.  lale  Barbe  c.  B.  iteuerte  dem  firxbiacbof  ron  Lyon 
nur  ein  Pftind  Silber  jlbrlicb.  An  den  König  oder  aucb  an  Biacböfe  ala  domini 
monasteriorum  wurden  bekanntlicb  am  hSufigaten  Boas,  Scbitd  und  Lause  gegeben  ; 
dabei  wurde  x.  B.  in  einer  Touler  Urkunde  (Mabillon  de  re  dipl.  524)  damala  das 
Rosa  ao  30  Schilling  geacbStat,  ao  daaa  die  üblicbe  Gabe,  wie  aie  in  B.  374  S. 
Jolien  de  Brioude  auferlegt  wird,  wabracheinlieh  nieht  einmal  ao  hocb  zu  stehen 
kam,  ala  die  von  Hermoutier  au  entrichtende. 
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Es  kann  also  auch  eine  doppelte  Bedeutung  haben,  wenn  gele- 
gentlich der  Eilheilung  von  Immunität  gesagt  wird»  dass  einem  Kloster 
^die  Rechte  eines  andern  verliehen  werden:  es  können  damit  die 
gewöhnlichen  Immunitats-  und  noch  andere  Rechte  gemeint  sein.  Oder 
es  kann  in  demselben  Sinne  von  besserem  Rechte  die  Rede  sein ,  wie 
Ludwig  d.  D.  in  B.  801  dem  Kloster  Kempten»  dem  wie  wir  sahen  der 
Kaiser  Ludwig  die  Immunität  B.  212»  dann  in  B.  438  das  ins  inqai- 
sitionis»  dann  in  B.  444  Befreiung  vom  Heeresdienste  u.  a.  yerliehen 
hatte  <),  auch  seinerseits  ertheilt  nostrae  tuitionis  et  immunitatis  auc- 
ritatem  super  omnes  res  eiusdemmonasterii...sicut  melius  et  plenios  ab 
antecessoribus  nostris  habuerunt.  So  gibt  es  denn  auch  in  dieser  Hin- 
sicht ,  wie  wir  Ähnliches  bei  den  mit  kirchlichen  Privilegien  ausge- 
statteten Stiftungen  gesehen  haben»  Musterklöster»  welche  ausser  dem 
in  der  Immunität  inbegrifFenen  Rechte  noch  weitere  Vorrechte  ge- 
niessen  und  deren  gesammte  Rechte  auch  auf  andere  Klöster  über- 
tragen werden «).  Unter  den  Nachfolgern  Ludwig*s  in  Ostfrancien  wird 
z.  B.  Reichenau  als  mit  besonderem  Vorrecht,  nämlich  mit  demius 
inquisitionis  ausgestattet  bezeichnet.  Das  erste  Mal »  dass  sich  diess 
findet  (B.  834  =  Wartmann  Nr.  569)  geschieht  es  freilich  in  einer 
Weise»  die  vermuthen  lassen  könnte»  dass  dieses  Sonderrecht  bereits 
als  in  der  Immunität  inbegriffen  aufgefasst  worden  sei  >).  Aber  schon 


*j  Aaf  der  Rückseite  dieser  drei  Originalorkunden  ist  der  Inhalt  derseU>eB  toi  eiicr 
Hand  des  ausgehenden  9.  Jahrhvnderta  folgendermatsen  angegeben  i  (B.  212) 
praeceptum  Hludowici  imperatoris  de  toitione  Tel  mnnitate  Tel  coactis  serritüi; 
(B.  43S)  praeceptum  d.  Hludowici  imperatoris  de  tuitione  Tel  proTisione  «tqie 
defensione  siTC  inquisitione  sicati  dominici  fisci;  (B.444)  praeceptum  d.Hladovici 
imperatoris  de  absolutione  functionum  et  opemm  pablicomm  expeditioaiifM 
hostilis  coenobii  Caropidonensis. 

*)  Auch  für  die  Folgezeit  scheint  es  doch  nöthig  an  unterscheiden,  in  welcher  Beat«- 
hung  eine  Abtei  als  Musterkloster  aufgestellt  wird.  So  haben  die  Bemfungcn  ia  de« 
Ton  Ficker  Reichsfürstenstand  1,  323,  Note  7  citirten  Urkunden  zum  Thetl  rer- 
schiedene  Bedeutung.  Die  Weissenburger  Urkunde  Otto's  II.  a.  B. ,  die  sich  ni 
Fuld,  Reichenau  und  Prüm  bezieht,  betrifft  die  Abtswahl ;  diese  Klöster  stad  kier 
also  in  der  Weise  wie  früher  Luxueil  und  Lirins  als  Vorbilder  genannt.  Auf  aadere 
Verhfiltnisse  bezieht  sich  der  Hinweis  auf  Reichenau  in  den  8.  Galler  Urkuadea. 

')  Auf  die  Bitte  um  immunitatis  tuitio  et  defensionis  auctoritas  folgt  nämlich:  caiai 
petitioni  .  .  •  assensum  praebentes  decreTimus  ita  fieri  et  iussimus  ei  fieri  het 
nostrae  anctoritatis  praeceptum«  per  quod  decemimusac  iubemns  ut  qnicqaid  adqii- 
rendum  est  .  .  .  eo  tenore  adquiratur  et  teneatur,  quo  etiam  in  monaslen'o  .4«- 
giae  haben t  ac  tenent. 
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aus  dem  tu  der  Urkunde  gehörenden  Erlass  des  Königs  an  seinen  Sohn 
(B.  836  a  W.  Nr.  S70)  lässt  sieh  entnehmen ,  dass  es  sich  um  die 
besondere  lex  qualem  cetera  monasteria  et  beneficia  nostra  habent, 
uro  ein  Vorrecht  des  Konigsgutes  handelt,  und  in  der  Bestätigung 
Arnuirs  (B.  1100  =  W.  Nr.  687)  wird  betont,  (bss  B.  834  de  im- 
munitate  e  t  de  coacto  iuramento  lautet,  und  dass  monasterium  Augiae 
et  caetera  huiuscemodi  loca  ad  fiscum  nostrum  pertinentia  coactum 
iurementum  et  immunitatem  habent.  So  rerhält  es  sich  auch  mit  der 
Famih'enstlfhing  Prüm.  Seine  Immunitäten,  haben  wir  gesehen ,  ent* 
halten,  wenn  sie  auch  zum  Theil  besonders  stylisirt  sind,  nichts,  was 
über  die  allgemeine  Norm  dieser  Rechte  hinausgeht.  Aber  das  Kloster 
ist,  wie  das  auch  in  den  Immunitätsdiplomen  ausgesprochen  wird, 
auf  Grund  der  Stiftung  in  besonderem  Mundium  und  daraus  ergeben 
sich  noch  weitere  Rechte  als  die  der  Immunität ,  daraus  ergibt  sich 
die  volle  Gleichstellung  des  Klostergutes  mit  dem  Konigsgute.  In 
diesem  weiter  gehenden  Sinne  wird  nun  auch  Prüm  bei  der  Grün- 
dung der  Marienabtei  in  Compiigne  als  Musterkloster  genannt.  Zu- 
nächst werden  dieser  in  dem  Diplom  Karl  des  Kahlen  B.  1809  alle 
Besitzungen  Ke^tätigt,  dann  wird  ihr  in  der  gewohnlichen  Fassung 
Immunitat  verliehen ,  endlich  aber  wird  als  von  der  Immunitätsver- 
leihung  gesondert  yerftlgt :  et  quia  praefatas  res  omnesiex  fiscis  nostris 
fuisse  constat  .  .  .  iubemus  ut  sub  ea  lege  qua  res  fisci  nostri  iugiter 
maneant  atque  sub  eo  mundeburde  et  defensione  tueantur  ac  defen- 
dantur  et  sub  ea  tuitione  imperiali  consistant ,  qua  coenobia  Prumia 
seilicet  quod  atarus  noster  Pippinus  construxit  et  monasterium  sanc- 
timonialium  Lauduno  in  honore  s.  Mariae  constructum  consistere  nos- 
cuntur  *).  Kurz  hier  wie  in  den  früher  besprochenen  Fällen  lernen 
wir  Rechte  kennen,  deren  Verleihung  allerdings  mit  der  der  Immuni- 
tatsrechte  in  einerUrkunde  vereinigt  zu  werden  pflegt,  die  aber  dess- 
halb  noch  nicht  als  in  der  Immunität  inbegriffen  zu  betrachten  sind. 


>)  Veryl.  B.  1985  für  dietelbe  Abtei:   legem  quin  •Utoii   Pippinus  atiras  ooiter 
in  nonneterio  Promiii  eto.  und  den  ErltM  Lothar*«  in  Beyer  Nr.  00. 
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^tUgtüiUekt  Erwahnvnf  der  ImnuBität   lod  YrkiideM  bestiderei 

likalts. 

Wir  haben  in  dem  vorletzten  Abschnitte  gesehen,  dass  die 
gin^ssere  oder  geringere  Ausführlichkeit  der  Einzelbestimmungen 
in  i[en  Immunitätsrerleihungen  keinen  sachlichen  Unterschied  begrün- 
det und  dass  Urkunden,  wie  die  für  Speier  oder  für  Argenteoil,  die  in 
der  Fassung  kürzer  sind  als  die  zumeist  angewandten  Formeln  oder 
die  sonst  in  einzelnem  Yon  dem  üblichen  Wortlaute  abweichen,  ikreoi 
Rechtsinhalte  nach  doch  den  übrigen  Immunitatsdiplomen  gleich  zu 
achten  sind.  Kürzungen  der  gewöhnlichen  Formeln  kommen  dod 
iiunieütlich  dann  vor,  wenn  in  ein  und  derselben  Urkunde  ausser  der 
Ininiunitätsverleihung  noch  anderes  verfügt  werden  soll.  Wohl  konneD 
auch  dann  die  Immunitätsbestimmungea  noch  in  aller  Ausführlichkeit 
aufgenommen  werden,  wie  in  B.  242  für  Vieane,  das  von  Inumuiitäts- 
ke^lätigung,  Reddition  und  Schenkung  handelt,  oder  wie  in  B.  273 
für  S.  Mein,  wo  die  Immunitätsbestatigung  in  einen  Apennis  einge- 
schaltet wird.  In  der  Regel  aber  hat  derartige  Verbindung  eine 
knnppere  Stylisirung  zur  Folge.  So  Murden  die  Immunitatsbestim- 
niungen  schon  in  der  coneessio  regis  ad  Privilegium  Roz.  575  kurzer 
gelasst.  Und  dem  entspricht  z.  B.  B.  417  für  Pfavers:  restitutio,  cou- 
stitutio  und,  wie  der  Vergleich  mit  B.  557  lehrt«  eigentliche  Inununi- 
täU  Verleihung. 

Am  häufigsten  ist  die  Vereinigung  von  Schenkung  und  Immuni- 
\üt  Es  ist  nicht  zu  erweisen,  dass  mit  jeder  Schenkung  königlichen 
Gules  von  selbst  auch  die  diesem  zukommende  Immunität  übertragen 
worden  sei.  In  unseren  Sammlungen  finden  wir  Formeln  für  Schen- 
kungen des  Königs  mit  und  für  Schenkungen  ohne  Immunität  Der 
letztem  Art  sind  Roz.  158  (IVIarculf  1,  15)  und  146  (Carpentier  2). 
beide  Cession  fiscalischer  Besitzungen  an  Kirchen  betrefTend.  Ind 
aus  den  Urkunden  lernen  wir  zahlreiche  Fälle  kennen,  dass  Kirchen 
Uüd  Klöster  von  den  Königen  wiederholt  beschenkt  worden  sind,  ehe 
»h  Immunitäten  erhalten  und  ehe  ihre  Besitzungen  immun  erklärt 
worden  sind.  Es   verhält   sich  ebenso  mit  den  Schenkungen  könig- 
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liehen  Gutes  an  die  Laien  <)•  Sollte  aber  bei  Schenkungen  die  Immuni- 
tat mit  übertragen  werden,  so  fragte  es  sich  wieder,  ob  der  Beschenkte 
bereits  Immunitat  für  seine  sämmtlichen  Besitzungen,  worunter  regel- 
mässig auch  die  zukünftigen  Erwerbungen  yerstanden  wurden,  hatte 
oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  war  es  nicht  mehr  errorderlich,  in  die 
Donationsurkunde  Immunitätsbestimmungen  aufzunehmen:  der  Art 
sind  die  Diplome  B.  66,  250,  332  für  die  schon  immunen  Kloster 
8.  Denis,  Aniane,  Fulda.  Wie  aber  auch  sonst  die  Verleihungen  aller 
Art  oft  wiederholt  wurden,  so  wurde  desgleichen  in  diesem  Falle 
häufig  gelegentlich  der  Schenkungen  die  Immunität  nochmals  den 
neuen  Erwerbungen  ausdrücklich  zugesprochen.  Daher  gibt  es,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  der  Beschenkte  schon  Immunität  für  seine  Güter 
genoss  oder  nicht,  zahlreiche  donationes  oder  confirmationes  cum 
emunitate.  Als  Formeln  geboren  hierher  Roz.  147,  1S2,  1S4,  15S. 
Iq  ihnen  und  den  entsprechenden  Urkunden  erscheint  stets  die 
Sehenkuttg  oder  Bestätigung  als  die  Hauptsache,  die  Immunitäts- 
erklärung als  Nebensache.  Desshalb  kann  die  letztere  doch  nach  dem 
Belieben  des  Schreibers  in  aller  Ausführlichkeit  aufgenommen  werden, 
wie  wir  in  die  Schenkungen  Tardif  Nr.  107  für  S.  Denis  oder  B.  213 
für  S.  Sererin  de  Bordeaux  die  vollständige  Immunitätsformel  ein- 
geschaltet finden.  Aber  gewohnlich  wurden  die  Immunitätsbestim- 
mungen kürzer  wiedergegeben,  so  in  Pard.  Nr.  336  für  Corbie,  Pard. 
Nr.  400  für  Sithiu,  B.  62  für  S.  Denis,  B.  210  für  Aniane  u.  s.  w. 
Und  es  genügte  in  solchen  Urkunden  auch  der  kürzeste  Hinweis  auf 
die  Immunität,  wie :  in  integra  emunitate  absque  ullius  introitus  iudi- 
cum  de  quaslibet  causas  freda  exigendum  in  Roz.  147  oder  nur:  sub 
emunetatis  nomene  absque  introitus  iudicum  in  Pard.  Nr.  410*),  um 
das  Verhältniss  in  Jedermann  verständlicher  Weise  zu  bezeichnen. 
Kurz  eine  bestimmte  Norm  für  die  Fassung  so  gelegentlich  aus- 
gesprochener Immunität  gab  es  nicht ;  daher  lässt  sich  bei  offenbar 
überarbeiteten  und  erweiterten  Diplomen  des  Inhalts,  wie  B.  18S  ffir 
Piacenza  (s.  S.  330)  nicht  genau  entscheiden,  welche  von  den  Einzel- 


^)  Aadi  dtt  tehctnt  mir  noch  nicht  erwie»en,  dass  unter  den  ersten  Karolingern  aJs 
köairltchoa  Beneficium  übertragenes  Land  stet»  den  immunen  Character  behalten 
habe ;  a.  Waits  4,  249.  386  und  Roth  Feudalitüt  213.  240. 

')  Die  noch  kürzere  Formel:  sub  aemunetatis  nomene  findet  sich  nur  einmal  in  Vurd. 
Nr.  441  und  mus»  uls  Aunnahme  betrachtet  werden. 
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bestimmungen  dieser  concessio  cum  einuiiitate  der  ursprünglichen 
Redaction  angehört  haben  mögen. 

UnVollständigkeit  des  Ausdruckes  begegnet  endlich  in  Urkunden 
die  sich  allerdings  auf  Immunitatsverbältnisse  beziehen  oder  die- 
selben erwähnen,  die  aber  nicht  eigentliche  ImmunitätsTerleihungen 
sind,  also  auch  nicht  nach  deren  Formeln  geschrieben  werden 
konnten.  Der  Art  ist  die  früher  (s.  S.  332)  besprochene  Urkunde 
B.  344  für  Aniane.  Wie  in  diesem  Kloster,  so  mögen  oft  zwischen 
den  Immunitätsherren  und  den  öffentlichen  Beamten  Streitigkeiten 
über  einzelne  Befugnisse  oder  Verpflichtungen  entstanden  sein  und 
zu  speciellen  Verfügungen  des  Königs  Anlass  gegeben  haben.  So 
scheint  Murbach  wiederholt  in  den  ihm  verliehenen  Immunitätsrechten 
beeinträchtigt  worden  zu  sein  und  Hess  sich  in  besonderen  Urkunden 
(B.  282,  wo  auch  eine  gleiche  Urkunde  Karls  erwähnt  wird;  femer 
B.  5S8)  die  Exemtion  mehrerer  ihm  dienstbaren  Freien  von  der 
gräflichen  Gewalt  zusichern.  In  diese  Diplome  wurden  naturlich  nur 
einzelne  gerade  in  Betracht  kommende  Bestimmungen  der  Immunität 
aufgenonmien.  Und  dasselbe  geschieht,  wenn  etwa  in  nur  erzählen- 
der Weise  einer  eigentlichen  Immunitätsverleihung  gedacht  wird,  wie 
in  B.  444  für  Kempten  oder  B.  402  für  Hermoutier,  d.  h.  in  Urkun- 
den, welche  über  die  Immunität  hinausgehende  Rechte  verleihen  und 
nur  bei  dieser  Gelegenheit  die  eine  oder  andere  Immunitätsbestim- 
mung nochmals  anführen.  An  alle  diese  Stücke  kann  man  nicht  deo 
Massstab  der  Immunitätsformeln  anlegen. 

Es  erübrigt  noch^  einige  Urkunden  Ludwig  d.  F.  zu  besprechen, 
die  gleichfalls  besonderer  Fassung  sind  und  zu  der  Frage  Aolnss 
geben  können,  ob  wir  es  bei  ihnen  mit  Immunitätsverleihung  von 
vielleicht  doch  besonderer  Art  zu  thun  haben  oder  nicht. 

Für  Hombach  liegt  ein  Diplom  vom  J.  819  vor  (M.  Boica  31, 
46,  Nr.  18  und  dazu  Bestätigung  Lothar*s  von  833,  ibid.  75,  Nr.  34), 
das  allerdings  im  Styl  jener  Zeit  geschrieben  ist,  aber  doch  der  gan- 
zen Fassung  nach  vereinzelt  dasteht.  Auf  eine  Arenga,  die  als  Emei- 
terung  der  in  Boz.  17  betrachtet  werden  kann,  folgt  eine  lange  Er- 
zählung von  den  dem  Kloster  von  Pippin  und  Karl  gewährten  Zuge- 
ständnissen; auf  die  Bitte  des  Abtes  bestätigt  nun  auch  Ludwig  unter 
einer  Bedingung,  die  wir  gleich  näher  betrachten  werden,  die  Ver- 
ordnung seiner  Vorfahren  und  befiehlt  den  öffentlichen  Beamten,  at 
nemo  de  hominibus   qui  super  prefati  monasterii  terras  commanent 
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freda  nee  tributa  Tel  censum  aut  uUa  exacta  vel  quascunque  redibu- 
ciones  que  ad  partem  fisci  debebantur  persolvere  exactare  ab  eis  nee 
requirere  presumat,  sed  sicut .  .  .  antecessores  .  .  .  eoncesserunt»  ita 
et  per  hanc  nostram  auctoritatem  pleniter  ad  eorum  stipendia  conce- 
dimus.  Wollten  wir  es  nun  auch  wie  in  anderen  Fällen  (B.  z.  D.  3» 
238)  auf  Rechnung  der  besonderen  Stylisining  schreiben ,  dass  die 
Worte  immunitas  und  defensio  in  der  ganzen  Urkunde  nicht  vor- 
kommen, so  müssten  wir  doch,  wenn  eigentliche  Immunitätsyerleihung 
vorläge,  erwarten,  dass  statt  der  eben  angeführten  Stelle  die  für  die 
Einzelbestimmungen  der  Immunität  übliche  Formel  gebraucht  worden 
wäre.   Wir  vermissen  hier  das   Verbot  des  introitus  iudicum,  die 
Erwähnung  des  immunen  Charakters  der  Besitzungen,  die  Verfügung 
über  die  Unfreien,  kurz  fast  alle  Bestimmungen,  die  wir  selbst  in  den 
kürzesten  Immunitätsurkunden  regelmässig  fanden.  Wir  können  dess« 
halb  dieses  Stück  nicht  als  Verleihung  oder  Confirmation  von  Immuni- 
tat, sondern  nur  als  eine  specielle  Verfügung  de  hominibus  ingenuis 
qui  super  terras  ipsius  monasterii  commanebant  gelten  lassen.  Dabei 
bleibt  allerdings  der  eine  sehr  wichtige  Punct  unentschieden.  Läegt 
hier  ein  Fall  vor,  dass  nur  ein  Theil  der  Rechte  gewährt  wird,  die 
sonst  in  ihrer  Gesamintheit  als  Immunität  verliehen  zu  werden  pfle- 
gen, oder  aber  hatte  Hombach,  obgleich  keine  derartige  Urkunde 
weder  von  Ludwig  noch  von  seinen  Nachfolgern  auf  uns  gekommen 
ist,  doch  schon  volle  Immunität  erhalten?  In  letzterem  Falle  würde  es 
sieh  mit  den  uns  vorliegenden  Stücken  verhalten  wie  mit  den  früher 
angeführten  Urkunden  für  Murbach :  wir  würden  anzunehmen  haben, 
dass  speeielle  Umstände  Anlass  gegeben,  in  einer  besonderen  Verfügung 
die  in  der  Immunität  bereits  mit  ausgesprochene  Bestimmung  über 
die  freien  Klosterleute  noch  einmal  einzuschärfen  <).  Wie  dem  auch 
sei,  wichtig  ist,  dass  das  jedenfalls  mindere  Recht  und  ebenso  der 
Genuss  der  in  B.  220  demselben  Kloster  zugestandenen  Zollbefreiung 
an  die  Bedingung  geknüpft  werden :  ita  tamen  ut  quamdiu  heredes 


0  Dafir  Uost  sich  noch  gleitend  machen,  dass  die  Urkunde  nnr  durch  das  Sieg-el  des 
Kaisers  and  nicht  durch  seine  Unterschrift  beglaubigt  ist.  Die  letztere  fehlt  nur 
sehr  selten,  meines  Wissens  nur  in  B.  307,  in  eigentlichen  Immnnititen,  wihrend  * 
speeielle  Verfigangen  (iussiones,  mandata,  ▼oftir  aber  auch  die  aUgemeinen 
BeselehBQBgen  anetoritates,  praeceptiones,  litterae  rorkommen)  in  der  Regel  der 
königlichen  Sabscription  entbehren. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XLIX.  Bd.  II.  Hfl.  2j 
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eiusdem  monasterii  ita  iiidivisum  eum  (locuin)  maDere  permiserint, 
ut  monachi  ibidem  deo  famulantes  preseates  et  futuri  regulam  obser- 
yare  valeant,  fiat  indultum;  quod  si  vero  aliquas  exinde  diyisiones 
fecerint ,  ut  ipsi  monachi  propositum  ibidem  obserrare  non  laleant, 
tunc  quicquid  exiode  ad  partem  fisei  exaetandum  erat  exaetetur.  Man 
darf  wohl  aus  dieser  Stelle  folgern  (S.  322)  dass,  was  Bedingung 
für  den  Genuss  eines  geringeren,  sei  es  für  sieb  allein  zugestandenen, 
sei  es  nur  wiederholt  eingeschärften  Rechtes  war,  gleichfalls  als  Be* 
dingung  galt  für  den  Genuss  der  umfassenderen  Rechte  yoUständiger 
Immunität.  Und  dies  entspricht  auch  dem  oft  yerkündeten  Zwecke 
der  Verleihung  yon  Immunität  oder  auch  yon  anderen  Rechten  an 
Klöster,  dass  durch  sie  das  klösterliche  Leben  gefördert  werden 
sollte:  fehlte  die  Voraussetzung  für  Erreichung  dieses  Zweckes, 
wurde  bei  einem  in  Priyatbesitz  befindlichen  Kloster  durch  Theilung 
des  Klostergutes  unter  die  Erben  der  Zweck  der  ganzen  Institution 
yereitelt,  so  war  es  nur  consequent,  für  solchen  Fall  auch  alle  Rechte 
für  erloschen  zu  erklären  *)• 

Ebenso  wenig  darf  man  ein  Diplom  für  Hasenried  yom  J.  832 
(Mon.  Boica  31  a,«63  Nr.  27),  durch  welches  das  Kloster  in  Anbe- 
tracht seiner  Armuth  ab  omni  publica  functione  immune  erklärt  wird, 
als  Immunität  bezeichnen.  Die  privatae  yel  publicae  functiones  die, 
mit  Ausnahme  der  Verpflichtung  zur  Bedienung  des  Königs  bei  etwai- 
ger Durchreise  beizutragen,  erlassen  werden,  sind  offenbar  solche 
Leistungen,  welche  durch  die  Immunität  an  und  für  sich  nicht  berührt 
werden ,  und  auf  der  anderen  Seite  enthält  die  UritLunde  gar  keine 
der  in  den  Immunitäten  üblichen  Bestimmungen. 

Ähnlich  yerhält  es  sich  mit  der  Urkunde  für  S^  Julien  de  Bri- 
oude  B.  374  yom  J.  82ö.  Ludwig  d.  F.  bestätigt  hier  zunächst  die 
Stiftung  eines  Kanonicats,  femer,  wie  er  gebeten  wird:  et  ipse  abbas 
yel  congregatio  eins  sub  nullius  ditione  fuissent  et  nenuni  cuilibet  ob- 
sequium  . . .  fecissent,  nisi  tantum  ad  partem  regis  annuatim  caballum 
unum  cum  scuto  et  lancea  praesentassent  et  in  postmodum  ab  omni 
exactione  yel  de  functione  publica  aut  priyata  inununes  et  liberi  essent 


<)  Mir  iJl  kein  zweiter  Fall  an  bedingter  yerleihnagr  bekannt.  Die  dirisio,  wie  »ie  x-  B. 
in  B.  400  yerboten  wird,  hat  eine  andere  Bedeutung  und  liast  aiek  hier  anr  ijuofen 
anfakrea,  als  auch  diese  Urkunde  die  Fürsorge  das  Stiftangsgnt  d^r  Klöster  xiuam- 
luenzuhalten  bezeugt. 
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Auch  diese  Worte  beziehen  sich  wieder  auf  andere  Verhfiltnisse  als 
die  der  Immunität  und  lassen  unbestimmt»  ob  die  neue  Stiftung  be« 
reits  Immunitat  erhalten  hatte  oder  nicht.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich 
dass,  obgleich  die  Kanoniker  Yon  Brioude  sub  nullius  ditione  sein  soll- 
ten und  einige  Jahre  spater  unter  dem  besonderen  Mundium  des  Kö- 
nigs Ton  Aquitanien  erscheinen  (B.  z.  D.  3,  262),  die  Immunitat 
ihnen  erst  spater  ertheilt  worden  ist*;  Menigstens  ermahnen  weder  i 

Pippin  in  B.  2077  noch  Karl  der  K,  in  B.  178S  eine  vorausgegangene 
Immunitit  ihres  Vaters. 

Nun   ist   aber  Yon  Wichtigkeit  festzustellen«    dass  die  zuletzt 
besprochenen  Urkunden  weder  Ton  den  Ausstellern  noch  von  den  i 

Nachfolgern  ab  Immunitäten  bezeichnet  werden  und  dass  sie  sich  | 

nicht  alleiin  in  der  Fassui^,  sondern  auch  dem  Inhalte  nach  von  den  ; 

Immanitatsverleihungen  unterscheiden.  Denn  haben  wir  diese  Diplome  i 

ab  aieht  in  die  Kartegorie  der  Immunitaten  gehörig  ausgeschieden,  so  I 

ergibt  sich  fSr  alle  Immunitatsverleihungen  der  ersten  Karolinger,  | 

dass  sie  sammtlich  nach  gleichartigen  Formeln  geschrieben  sind  und 
sämmtllch  einen  gemeinsamen  Inhalt  haben.  Eigene  Gerichtsbarkeit 
und  Verwaltung  und  Grenuss  der  Erträgnisse  derselben  sind  die  zwei 
Haoptbestimsrangen,  weiche  in  den  Formeln  und  Urkunden  nur  des 
weiteren  ausgeführt  werden.  Die  erste  Bestimmung:  absque  introitu 
iofieum,  ut  nullus  iudex . . .  praesumat,  remota  omni  iudiciaria  pote- 
State  oder  dergleichen»  diese  Bestimmung  findet  sich  in  allen  Immuni* 
täten  ohne  Ausnahme  ausgesprochen.  Und  dass  die  zweite »  wenn  sie 
auch  in  der  einen  und  anderen  Urkunde  fehlt,  doch  stets  als  Corollar 
der  ersten  angenommen  werden  muss,  glaube  ich  früher  nachgewiesen 
ZQ  haben.  Somit  gibt  es  in  dieser  Zeit  weder  eine  Immunität  eigener 
Gerichtsbarkeit  ohne  Genuss  der  nutzbaren  Rechte»  noch  eine 
solche,  die  im  Genuss  dieser  Rechte  ohne  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit besteht.  Diese  Immunität  umfasst  viele  Seiten  des 
iffentiiehen  Lebens,  aber  noch  nicht  alle,  und  wenn  auch  die  Inhaber 
der  Immunitäten  nach  Erweiterung  derselben  streben,' so  lassen  sich 
doch  wesentliche  und  allgemein  anerkannte  Erfolge  in  dieser  Ricb- 
hng  bis  zur  Theilung  des  Reiches  noch  nicht  constatiren.  Die  ein- 
leinen erwerben  wohl  Vorrechte,  welche  über  das  damalige  Mass  der 
pDimunitätsrechte  hinausgehen,  aber  das  beruht  noch  nicht  auf  Er- 
teiterung  des  Inbegriffes  der  letzteren,  sondern  auf  besonderen  an- 
lemeitigen  Verleihungen ,  welche  der  König  auch  solchen  die  sich 
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nicht  der  Immunität  erfreuen  zu  Theil  werden  lassen  kann  und  lu 
Theil  werden  lässt. 


Anhang  I. 

Über  duces  in  officiellen  Schriftstücken. 

Es  ist  allgemein  anerkannt  dass,  wie  sichWaitz  3,  319  ausdrückt, 
in  der  eigentlichen  Organisation  des  Staates  das  Herzogthum  unter 
Karl  d.  G.,  und  dasselbe  gilt  auch  noch  von  der  Zeit  Ludwig  d.  F.. 
keinen  Platz  findet.  Aber  es  wird  auch  allgemein  zugegeben,  dass 
trotzdem  der  Titel  duces  in  Urkunden  und  Capitularien  begegnet.  Darf 
man  desshalb  dessen  Vorkommen  nicht  ebehso  wie  das  des  Titels 
principes  in  Diplomen  dieser  Zeit  *)  beurtheilen,  so  bleibt  es  doch 
unter  gewissen  Umstanden  verdächtig,  und  für  die  diplomatische  Kri- 
tik ist  es  wichtig  des  näheren  festzustellen,  in  wie  weit  und  in  wel- 
chem Sinne  auch  in  der  Kanzleisprache  der  ersten  Karolinger  Ton 
duces  die  Rede  gewesen  ist. 

Zunächst  ist  zur  Erhärtung  des  Satzes  dass  es  damals  kein  he^ 
zogliches  Amt  gibt  zu  bemerken,  dass  die  officiellen  Aktenstücke  noch 
nicht  einzelnen  bestimmten  Zeitgenossen  den  Titel  dux  beilegen«). 
Königsurkunden  wie  B.  182  für  Kremsmünster,  B.  190  für  Ebersheim 
(verunechtet),  B.  412  für  S.  Vincenzo  de  Volturno  reden  wohl  voq 
Tassilo  dudum  Baieariorum  dux,  von  Atticus  dux,  von  Lupus  quondam 
dux,  also  von  Männern  die  in  der  Vorzeit  eine  mehr  oder  minder 
selbständige  Stellung  als  Herzoge  neben  dem  fränkischen  Reiche 
eingenommen  hatten.  Auf  solche  ist  es  auch  zu  beziehen,  wenn  ein- 
mal in  einer  unter  Ludwig  aufgestellten  Formel  Carpentier  21  =Rol 
157  duces  von  bestimmten  Personen  gebraucht  wird,  indem  es  heisst. 
Karl  d.  G.  habe  Besitzungen  bestätigt  quas  quidem  duces  iUe  videli- 
cet  et  ille  praefato  dederant  monasterio  •)•  Aber  innerhalb  des  Reiches 


*)  Ficker  ReichefürstensUnd  1,  43. 

•)  Wie  unter  andern  Heumann  comment.  de  re  dipl.  1.  85  noch  tngenooimen  hatt*. 

•)  Daran  .cblie^at  .ich  die  «emiich  häufige  Wendung  an:  de  datione  regum  aal  rep- 

narum  seu  ducum,  de  liberalitate  regum  reginarumque  ducum.  a.  B.  im  Ongiotl  ro. 

B.  269.  Wenn  in  charUe  pagensea  wie  in  Mon.  Boica  28a,  68,  Nr.  86  a.  80$  tor- 

kommt:  partibus  ducis  componat eecundum  quod  lex  est,  so  ist  das  offenbar  aar  ^« 

älteren  Formeln  nachgeschrieben. 
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kennt  die  Kanxlei  keinen  Zeitgenossen,  der  anerkannter  Weise  ein 
herzogliches  Amt  bekleide ,  und  daher  gibt  sie  keinem  einzelnen  den 
betreffenden  Titel.  Der  Bretonenhäuptling  Nominoe  wird  auch  nach 
der  Unterwerfung  des  Landes  unter  Ludwig  d.  F.  von  seinen  Lands- 
leuten in  Urkunden  zuweilen  noch  dux  genannt,  er  selbst  nennt  sich 
aber  nur  missus  imperatoris  und  zwei  Diplome  des  Kaisers  (Bouquet 
6,  S97,  Nr.  194  und  612,  Nr.  216)  fuhren  ihn  nur  als  fidelis  noster 
an  <).  Briwinus  fidelis  dux  noster  in  der  Urkunde  Ludwig  d.  D.  B.  794 
vom  J.  860  (B.  z.  D.  2,  125)  ist  der  erste  Zeitgenosse,  dem  für  seine 
Person  dieser  Titel  Ton  der  königlichen  Kanzlei  beigelegt  ^ird. 

Dagegen  ist  nun  der  Gebrauch  von  duces  in  amtlichen  Schrift- 
stücken als  Titulatur  für  eine  gewisse  Classe  Ton  öffentlichen  Beam- 
ten im  Allgemeinen  in  der  ganzen  Zeit  von  751 — 840  ziemlich  hfiufig. 
Besonders  wenn  nach  älterer  Weise  der  Arenga  eine  Inscription  vor- 
gesetzt wird  und  in  dieser  überhaupt  die  verschiedenen  Beamten- 
classen  genannt  werden,  so  erscheinen  da  häufig  auch  duces.  Das 
wird  durch  die  Originale  B.  7,  28,  63, 74,  95, 1 18,  Tardif  Nr.  104 
Q.  s.  w.  und  durch  viele  abschriftlich  überlieferten  Urkunden  bezeugt; 
ibnen  gegenüber  steht  eine  nur  geringe  Anzahl  von  Diplomen  mit 
Inscription  (B.  1,  31,  97,  163),  in  denen  die  duces  nicht  erwähnt 
werden.  Desgleichen  finden  sich  duces  häufig  in  denjenigen  Publi- 
cationsformeln,  die  überhaupt  einzelne  Beamtenkategorien  aufzählen : 
in  B.  116,  174,  209,  279,  339,  412  u.  a.  und  namentlich  in  vielen 
Zollbriefen  aus  der  Zeit  Ludwig  s,  wie  B.  227,  231,  240  u.  a.  Da  es 
nur  selten  geschieht,  dass  an  anderen  Stellen  der  Urkunden  die  Beichs- 
beamten  mit  ihren  verschiedenen  Titeln  aufgeführt  werden ,  so  be- 
schrankt sich  auch  das  derartige  Vorkommen  von  duces  für  Zeit- 
genossen, nach  Ausscheidung  von  unechten  oder  interpolirten  Stücken, 
auf  folgende  wenigen  Fälle.  In  B.  72  königliches  Privilegium  für 
Farfa  und  in  B.  202  Immunität  des  aquitanischen  Königs  für  Noailles 
werden  duces  mit  unter  den  Beamten  genannt,  denen  der  Eintritt  in  die 
Besitzungen  untersagt  wird.  In  der  Bestätigungsurkunde  für  Sesto 
(Anhang  II,  Nr,  V)  ist  ein  Verbot  gerichtet  an  nuUus  dux  aut  gastal- 
dius.  Nach  B.  167  (Original)  für  Nonantola  sitzt  der  Kaiser  in  Italien 
zu  Gericht  una  cum  episcopis,  abbatibus,    ducibus,  comitibus  etc. 


^)  Cartolaire  de  Rfdon  pnblie  pur  Coarson,  und  Bibl.  de  TEcole  etc.  1864,  p.  272  ff. 
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Ufid  eadlich  heisst  es  in  der  auanahmsweise  in  die  Immunität 
B.  274  für  Cambray  eingeschalteten  Poenfonnel :  quod  m  qnis  dax, 
eomes,  Yiearius  . . .  violare  praesumpserit.  Nur  diese  Urkunde  unter 
den  zuletzt  genannten  gehört  also  einem  altfränkischen  Gebiete  an. 

Daran  reihen  sieh  drei  Belege  aus  den  Capitularien.  Auch  bei 
Gesetzpublikationen  konunen  die  Inseriptionen  zuweilen  Tor  und  in 
diesen  dann  auch  duces  in  LL.  1,  83  c.  a.  801  und  1,  195  a.  816, 
d.  h.  nur  in  zwei  für  das  Langobardenreich  erlassenen  Capitularien  i). 
Ferner  ist  in  Karins  Brief  an  Pippin  LL.  1,  150  c.  a.  807  Ton  du- 
ces et  eorum  iuniores  in  Italien  die  Rede  »).  In  diesem  Lande,  vo 
sich  im  Süden  das  eiueHerzogthum  unter  der  Oberhoheit  des  Kaisers 
erhielt,  ein  anderes  im  östlichen  Ober*Italien  an  das  Reich  angrenzte, 
wo  auch  den  Amtssitzen  der  neuen  Grafen  die  alte  Bezeichnung 
eurtis  ducalis  <^)  blieb,  scheint  dieser  Titel  stets  landesüblich  gewesen 
zu  sein  und  konnte  daher  dort  auch  am  leichtesten  in  die  officielle 
Sprache  übergehen*). 

Aber  mag  es  nun  auch  bezeichnend  sein»  dass  nicht  für  Italien 
bestimmte  Gesetze  das  Wort  duces  gar  nicht  enthalten,  so  findet  es 
sich,  wie  die  obige  Zusammenstellung  zeigt,  so  hSufig  in  nicht  für  Ita- 
lien geschriebenen  Urkunden,  dass  wir  es  auch  hier  nicht  schlechtweg 
für  bedeutungslos  erklären  können.  Zwar  ist  manches  der  betreffenden 
Diplome  nachweislich  nach  filteren  Formeln  und  Urkunden  stylisirt 
und  da  mögen  sich  die  Schreiber  zuweilen  bei  diesem  Worte  ebenso 
wenig  gedacht  haben,  wie  bei  dem  in  einigen  Fallen  mechanisch 
nachgeschriebenen  leudes.  Doch  für  alle  der  vielen  Fälle  reicht  diese 
Erklärung  nicht  aus.  Dass  man  doch  wieder  an  die  jeweiligen  Verhilt- 


^)  Boretiua  119,  140.  —  Der  Prolog  mit  ducibut  findet  sidi  «ar  in  dM  italtfchct 
Handschriften,  nicht  im  Cod.  Quelferbytanua.  Ist  also,  wie  Boretins  anumeknea 
geneigt  ist,  LL.  1,  195,  §.  1 — 3  ein  besonderes  und  für  das  ganze  Reich  erlassesf^ 
Capitular ,  so  bleibt  es  fraglich,  ob  auch  in  den  Publicationsschreiben  aauerli3il> 
Italiens  duces  In  der  Adresse  mit  genannt  worden  sind. 

*)  Die  admonitio  LL.  1,  102  führe  ich  nicht  an,  da  fie^eiaesfaUs  Karl  d.  G.  vtp- 
sdirieben  werden  darf.  Und  die  Eingangsworte  ron  LL.  1, 1^7:  Rarolus  .  .  .  «■ 
episcopls,  abbatibus,  comitibus,  ducibui  .  .  •  constitiiit  gehören  achwerlidi  4er 
ursprünglichen  und  ofGciellen  Redaction  an. 

')  HanlevUle  origiiic  des  conimunes  lombardes  1,  117. 

*)  Z.  B.  Fanf  uzzi  monum.  Raveiinnti  2.  5  vom  J.  83S  und  ühnlich  in  jedem  ilal.  Vrku- 
denbuehe. 
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nisse  und  an  die  in  einzelnen  Gebieten  gebräuchlichen  Titulaturen 
gedacht  hat,  zeigt  sich  darin,  dass  in  eben  den  Formeln,  in  denen  wir 
den  Herzogen  begegnen ,  wohl  unterschieden  wird ,  ob  die  Urkunden 
für  frankische  oder  italische  Gebiete  ausgestellt  werden :  im  letztern 
Falle  werden  fast  regelmässig  (B.  72,  84,  118  u.  a.)  unter  den 
Beamten  auch  die  gastaldi  genannt,  im  andern  Falle  wird  man  die^e 
Beamten  nie  aufgeführt  finden  <).  So  gut  nun  wie  man  mitBewusstseia 
das  eine  Wort  in  die  etwa  Torliegende  Formel  einschaltete,  würde 
man  wohl  auch  ein  anderes,  wenn  es  ganz  bedeutungslos  gewesen  oder 
doch  selbst  Us  Titulatur  veraltet  gewesen  wäre,  ausgelassen  haben. 
Statt  dessen  wurde  das  Wort  duces  auch  bei  der  Aufstellung  neuer 
Formeln  unter  Ludwig  d.  F. ,  die  sich  allerdings  gleichfalls  an  ältere 
anlehnten,  aber  doch  dem  Sprachgebrauche  der  Abfassung^zeit  ent- 
sprechende Umarbeitungen  waren,  beibehalten,  wie  sich  am  schlagend- 
sten hei  den2^1lbriefen  zeigt.  Carpentier  KasRoziere33,yor  dem  Jahre 
820  abgefasst ,  beginnt  mit  Omnibus  episcopis,  abbatibus,  ducibus 
und  denselben  Eingang  hat  Carp.  31  =s  Roz.  30  vom  J.  828,  und 
auch  Carp.  IS,  20  »  Roz.  34,  3S  mögen  ihn  gehabt  haben,  da  er 
z.  B.  in  dem  wörtlich  mit  Roz.  35  übereinstimmden  B.  308  begegnet. 
Er  kann  gradezu,  indem  er  um  dieselbe  Zeit  in  Urkunden  anderen 
Inhalts  seltener  wird,  als  ein  den  Zollbriefen  eigenthümlicher  betrach- 
tet  werden.     Damit    ist    aber    entschieden,     dass    ebenso     wie 
man    nach    Zertrümmerung    der    einstigen    Stammesherzogthfimer 
noch  von  daeatus  geredet  hat  (Waitz  3,  300  ff.),  gleichfalls  duces 
als  auch  von  der  Kanzlei  den  vornehmsten  Beamten  weltlichen  Stan- 
des in  ihrer  Gesammtheit  gegebener  Ehrentitel  sich  ununterbrochen 
erhalten  hat,  obgleich  schon  seit  geraumer  Zeit  dem  Titel  kein  beson- 
deres Amt  mehr  entsprach.  Und  daran  schliesst  es  sich  dann  an,  dass 
aoeh  nichtofBcielle  Aufzeichnungen  der  Zeit  in  demselben  Sinne  von 
Herzogen  im  fränkischen  Reiche  sprechen,  ohne  doch  ein  herzogliches 
Amt  zu  kennen. 


')  AU  Aoalogon  lÜMt  »ich  anlahreo,  das«  ebenso  bei  der  Erwähnung  der  Pertinenzea 
Ton  Besitzungen,  obgleich  es  auch  dafür  stehende  Formeln  gab,  die  besonderen 
Verhältnisse  Italiens  berücksichtigt  wunlen .  So  als  Karl  dem  Martinskloster  ia 
Tours  in  B.  57  Guter  in  Italien  schenkte ,  worden  auch  massarii  nnil  olireta  tnbi- 
grifeo,  welche  die  friinkischen  Formeln  nicht  kennen. 
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Anhang  IL 

Von  den  bisher  unedirten  Diplomen  der  ersten  Karolinger,  die 
ich  hier  folgen  lasse ,  entnehme  ich  die  Hälfte  dem  jetzt  der  Gothaer 
Hof  bibliothek  einverleibten  Liber  aureus  Epternacensis.  Obgleich  der- 
selbe schon  wiederholt  beschrieben  worden  ist,  namentlich  yon  WaiU 
im  Archiv  11,  388  und  von  Wurth-Paquet  in  den  Publications  de  U 
soci^tä  etc.  de  Luxembourg  a.  1862,  tom.  18,  97,  glaube  ich  hier 
Einiges  um  der  Beurtheilung  der  folgenden  Urkunden  willen  noch 
bemerken  zu  müssen. 

Unter  dem  Epternacher  Abt  Gotefridus  begann  1191  Theoderi- 
eus  eiusdem  ecclesiae  humilis  alumpnus  eine  Geschichte  des  Klosters 
zu  schreiben,  die  er  bis  zur  Zeit  Heinrich*s  VI  fortfuhren  wollte ,  aber 
dem  Codex  nach,  in  dem  seine  Hand  nur  bis  f®  43  geht,  kaum  bis  zur 
Mitte  des  achten  Jahrhunderts  vollendet  hat.  Obgleich  er  seiner  Er- 
zählung schon  Urkunden  einflicht,  hat  er  wie  es  scheint  die  eigentliche 
Urkundensammlung  von  anderen  schreiben  lassen  wollen :  testamea- 
torum  quoque  densissimam  silvam  .  .  .  suo  loco  et  ordine  a  secundo 
libro  incipiens  describere  sollerter  curavi.  Und  in  der  That  stammt  der 
grössere  Theil  des  Codex  von  einer  anderen  Hand  A,  die  als  letztes 
Stück  eine  Urkunde  vom  J.  1222  gesehriehen  hat;  dazu  kommen 
dann  noch  Eintragungen,  Ergänzungen  und  Correcturen  von  verschie- 
denen späteren  Händen.  —  Die  von  Theodericus  selbst  gemachten 
Abschriften  von  Urkunden  der  Merovingerzeit  (von  denen  nur  zwei 
bisher  nicht  gedruckt  sind)  sind  ziemlich  correct.  Minder  gut  sind  die 
Copien  der  Hand  A.  Da  einige  Königsdiplome  für  Eptemach  vom  10. 
Jahrhundert  an  noch  im  Original  vorliegen,  lässt  sich  die  Ungenauig- 
keit  der  von  A  besorgten  Abschriften  constatiren,  wie  denn  auch  mehrere 
Hände  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  Schon  die  Copien  des  Chartuinrs 
verbessert  haben.  Für  die  älteren  Karolingerdiplome  aber  haben  wahr- 
scheinlich schon  A  die  Originale  zum  Theil  nicht  mehr  vorgelegen. 
Wenigstens  theilt  dieser  Copist  nur  die  eine  Urkunde  Ludwig  d.F.  tob 
19.  Juli  819  vollständig  und  mit  allen  Schlussformeln  mit,  was  er  wohl 
in  allen  Fällen  gethan  hätte ,  wenn  ihm  noch  Originale  oder  auch  nur 
vollständige  Abschriften  zur  Verfügung  gestanden  hätten.  Wie  dem 
aber  auch  sei  und  ob  ihm  oder  früheren  Copisten  die  Hauptschuld 
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zuzuschreiben  sei,  jedenfalls  enthalten  seine  Abschriften  ziemlich  viel 
Fehler. 

Das  führt  mich  nun  darauf  anzugeben,  nach  welchen  Regeln  ich 
die  Texte  von  nur  abschriftlich  überlieferten  Urkunden  yeroffentliche 
und  welches  Verfahren  ich  auch  beim  Abdruck  der  folgenden  sämmt- 
lich  mir  nur  aus  Copien  bekannten  Stücke  beobachtet  habe.  Ohne  hier 
die  Frage,  wie  man  Urkunden  ediren  soll,  eingehend  zu  besprechen, 
muss  ich  doch  betonen,  dass  bei  der  Publication  vor  allen  Dingen  zu 
unterscheiden  ist  zwischen  Urkunden,  die  nach  den  Originalen  ver- 
öffentlicht werden ,  und  denen ,  für  die  wir  die  Originale  nicht  mehr 
besitzen.  Die  Regel  jene  möglichst  genau  im  Drucke  wiederzugeben 
kann  und  muss  geradezu  für  diese  in  einigen  Puncten  eingeschränkt 
werden.  Wenn  es  für  die  diplomatische  Kritik  von  grosster  JVichtig- 
keit  ist,  dass  alle  Eigenthümlichkeiten  der  Schreibweise  der  Originale, 
welche  sich  mit  unseren  Lettern  wiedergeben  lassen,  auch  in  den 
Drucken  beibehalten  werden,  so  hat  es  sehr  geringen  Werth,  auch  die 
besondere,  den  Originalen  zumeist  nicht  entsprechende  Schreibweise 
der  Copisten  im  Drucke  wiederzugeben.  Und  namentlich  bei  der  Veröf- 
fentlichung ganzer  Urkundensammlungen  wird  sich  eine  gleichmässige 
Behandlung  der  Texte  ohne  Rücksicht  auf  die  unter  sich  differiren- 
den  Schreibarten   der  Copien  empfehlen.  Bei  Publication  einzelner 
Stücke  mag  es  dagegen  dem  Belieben  des  Herausgebers  anheim- 
gestellt bleiben,  ob  er  auch  die  eigenthümliche  Schreibart  der  Copien 
beibehalten  will  oder  nicht,  sobald  er  nur  angibt,  welches  Verfahren 
er  beobachtet  hat.   Ich  habe  in  den  folgenden  Drucken  die  Ortho- 
graphie der  Ton  mir  benutzten  Copialbücher  nicht  yerandert. 

Anders  beurtheile  ich  diejenigen  Ton  den  Copisten  vorgenomme- 
nen Abänderungen,  welche  das  Verständniss  der  Urkunden  erschweren 
oder  sogar  den  Sinn  einzelner  Sätze  entstellen.  Abschreiber  des  11.  I 

und  12.  Jahrhunderts  verstehen  sehr  oft  die  Sprache  der  ältesten,  ! 

namentlich  der  vor  800  geschriebenen  Urkunden  nicht  mehr  und  ver-  j 

suchen  sich  in  vermeintlichen  Emendationen.  Hier  wird  es  meiner  I 

Ansicht  nach  geradezu  die  Aufgabe  des  Herausgebers,  durch  entspre-  j 

ehende  Recension  des  Textes  die  Urkunden  so  wie  sie  ursprünglich  I 

gelautet  haben  müssen  wieder  herzustellen.  So  habe  ich  in  denfolgen-  j 

den  Drucken,  so  oft  es  das  richtige  Verständniss  zu  erfordern  schien, 
alle  entschieden  verderbten  Stellen  der  mir  vorliegenden  Copien  zu 
emendiren  gesucht  und  habe  die  Lesarten  der  Copialbücher  nur  in  den 
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Anmerkungen  verzeichnet.  Ob  auch  jede  der  von  mir  Torgeschla- 
genen  Emendationen  richtig  oder  glücklich  gewählt  ist ,  darüber  wird 
sich,  obgleich  ich  jede  derselben  durch  den  Wortlaut  analoger  Urkun- 
den zu  belegen  weiss»  vielleicht  noch  streiten  lassen.  Wenn  ich  nur, 
darauf  kam  es  mir  an »  dem  Sinne  nach  das  Richtige  getroffen  uod 
damit  auch  die ,  welche  minder  mit  der  Fassung  der  Urkunden  der 
betreffenden  Zeit  vertraut  sind»  vor  offenbarem  Missverständniss 
bewahrt  habe. 

Nun  wird  sich  aber  besonders  bei  diesen  Diplomen  nie  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  der  Emendation  bedürftigen  und  derselben  nicht 
bedürftigen  Stellen  ziehen  lassen.  Bis  in  die  letzten  Jahre  Karl  d.  G. 
sind  auch  die  Königsdiplome,  wenn  wir  uns  an  die  noch  vorhandenea 
Original^  halten ,  voller  Verstösse  gegen  die  Formenlehre ,  unbehol- 
fenen oder  geradezu  falschen  Satzbaoes,  und  mag  auch  das  Ver- 
ständniss  dadurch  vielfach  erschwert  werden,  so  gehört  doch  auck 
diese  Latiuität  zu  dem  Charakter  der  Urkunden.  Begegnen  uns  nun 
gleich  falsche  Formen  und  gleich  schlechte  Constracttonen  ebenfalls 
in  den  späteren  Copien,  so  lässt  sich  nur  in  äusserst  seltenen  Fällen 
mit  einiger  Sicherheit  feststellen,  ob  wir  es  da  mit  aus  den  Originalen 
herübergenommenen  Eigeuthümlichteiten  oder  mit  von  den  Copistcn 
absichtlich  oder  unabsichtlich  vorgenommenen  Änderungen  zu  thun 
haben.  Solchem  Zweifel  gegenüber  hört  aber  nicht  allein  das  Bedurf- 
niss,  sondern  auch  das  Recht  zur  Emendation  auf,  und  dem  entspre- 
chend habe  ich,  was  die  Latinität  betrifft,  keinen  Buchstaben  der  mir 
vorliegenden  Copien  verändert. 

Geradezu  sinnlose  Sätze  wird  man  auch  bei  offenbar  überarbei- 
teten und  interpolirten  Stücken  stehen  lassen  müssen.  Absichtliche 
Einschaltungen  in  schon  vorhandene  Perioden  verrathen  sich  oft  eben 
dadurch,  dass  es  dem  Interpolator  nicht  gelungen  ist,  dieselben  rich- 
tig in  den  vorliegenden  Satzbau  einzufügen,  und  jeder  Versuch  der 
Emendation  solcher  Stellen  würde  geradezu  den  Charakter  des  Stü- 
ckes verwischen.  Zu  dieser  Bemerkung  veranlasst  mich  die  Urkunde, 
die  ich  unter  Nr.  XIII  folgen  lasse  und  von  der  ich  gleich  an  diesem 
Orte  eingehend  handeln  will. 

Gehen  wir,  was  den  Inhalt  betrifft,  von  der  einen  Bestimmung 
der  Urkunde  aus,  dass  das  Kloster  S.  Colombe  hier  als  jungst  dem 
Ei'zbisehof  von  Sens  zugesprochen  bezeichnet  und  dass  diese  Be- 
sitzung hier  dem  Hieremias  nochmals  bestätigt  wird,  so  scheint  sie 
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in  Widerspruch  mit  iem  zu  sein,  was  wir  aus  einigen  anderen 
unzweifelhaften  Urkunden  erfahren.  In  den  anderen  Diplomen  Ludwig*s 
für  Sens  B.  347  Tom  Jahre  822  und  B.  460  vom  Jahre  835  werden 
mehrere  der  erzbischoflichen  Kirche  gehörige  Kloster  genannt,  unter 
ihnen  aber  nicht  das  der  heil.  Columba.  Für  dieses  Kloster  liegt 
ferner  in  B.  440  vom  Jahre  833  eine  Bestätigung  eigener  schon  von 
Karl  und  dessen  Vorgangern  bewilligter  Immunitat  vor,  nach  welcher 
das  Kloster  unabhängig  Ton  den  Erzbischofen  gewesen  sein  muss. 
Aber  eine  urkundliche  Verfügung  wie  diese  schh'esst  weder  vorüber- 
gehende Änderungen  in  den  durch  sie  bezeugten  Verhältnissen 
noch  geradezu  widersprechende  Verfügungen  aus.  Und  so  hat  in  der 
That  die  Stellung  des  betreffenden  Klosters  vielfach  gewechselt.  Das 
spätere  Diplom  für  dasselbe  B.  469  vom  Jahre  836  besagt,  indem 
es  die  Unabhängigkeit  desselben  sichern  soll,  ausdrücklich  dass  memo- 
ratum  monasterium  per  surreptionem  quorumdam  ecclesiae  Senonicae 
subditum  fiierat^)  und  bestätigt  somit  dasjenige,  was  vom  Inhalt 
TOD  der  Urkunde  Nr.  XIII  am  ehesten  Bedenken  erregen  konnte.  Die 
übrigen  Hauptbestimmungen  über  Immunität  und  Schutz,  soHie  die 
des  Apennis  werden  wir  an  und  für  sich  nicht  beanstanden  können. 
Dazu  kommt  die  formelle  Richtigkeit  des  Protocolls  der  Urkunde,  so 
dass  wir  unbedingt  eine  echte  Vorlage  für  unser  Schriftstück  anneh- 
men können. 

Dass  es  aber  auch  als  interpolirt  anzusehen  ist,  wird  sich  aus 
einer  näheren  Betrachtung  des  Wortlautes  ergeben.  Die  Arenga  ist 
auffallend  lang,  kommt  jedoch  in  dieser  Ausführlichkeit  auch  ander- 
wärts, wie  in  B.  347  (Original)  für  Sens  vor.  Der  Passus:  obtulit 
obtutibus  —  per  quod  precipimus  atque  iubemus  steht  der  Formel 
Roziere  21  sehr  nahe,  welcher  sich  auch  die  ferneren  Abschnitte : 
precipimus  ut  nullus  iudex  —  occasiones  requirendas  und  nostris 
nee  futuris  temporibus  —  clementiam  exorare  genau  anschliessen. 
Füge  ich  gleich  noch  hinzu,  das^  der  letzte  den  Apennis  enthaltende 
'Fheil :  continebatur  etiam  in  eisdem  preceptionibus  etc.  in  den  Haupt- 
sätzen offenbar  nach  den  Fonneln  Roziere  415  und  416  abgefasst 
ist,  so  habe  ich  alleTlieile  des  Stückes  aufgezählt,  die  wir  nach  Abzug 
einzelner  wohl  auch  eingeschalteter  Worte  als  der  ursprünglichen 


^)  Ebemo  ChroD.  s.  Petri  Senoii.  in  Bouquet  6,  236. 


r 
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Redaction  angehörig  bezeichnen  können.  Als  interpolirt  erscbeiot 
dagegen  vor  allem  die  an  sieh  und  durch  den  speciellen  Wortlaut 
verdächtige  Strafandrohung :  cuius  temeratorem  —  constat  statutum 
Des  weiteren  scheint  mir  der  Passus :  ut  memorata  sancta  Senonica 
ecciesia  —  securam  esse  decernimus  aus  folgenden  Gründen  zu  bean- 
standen. Eine  so  detaillirte  Aufzählung  von  Besitzungen  gehört  in 
den  Immunitäten  zu  den  Seltenheiten,  überdies  schliesst  sie  sich 
stf  listisch  nicht  gut  an  die  vorhergehenden,  noch  an  die  nachfolgen- 
den  Sätze  an  und  ist  auch  im  Einzelnen  so  fehlerhaft  eonstruirt,  wie 
wir  es  von  den  Kanzleischreibern  dieser  Zeit  nicht  gewohnt  siiii 
Rechnen  wir  dazu,  dass  auch  in  die  den  Formeln  und  den  sonstigen 
Urkunden  in  den  Hauptsätzen  entsprechenden  Theile  einzelne  Wen- 
dungen eingefugt  sind,  die  entweder  wie  die  Worte:  nee  teloneos 
—  ripaticos  tollendos  um  des  Inhaltes  willen  oder  wie  die  Worte: 
nam  pietatis  opus  etc.  als  ganz  sinnlos  Verdacht  erregen,  so  werden 
wir  nicht  umhin  können,  den  jetzt  vorliegenden  Wortlaut  ab  durch 
Interpolationen  verderbt  zu  bezeichnen. 
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1. 

Pippin  bestätigt  dem  Kloster  Corbie  die  Immunität;  ohne  Datum. 

Aas  dem  im  J.  1295  unter  dem  Abt  Garneriui  angelegten  CartaUire  noir  de 
Corbie  f*  7  Teno,  Cod.  membr.  in  folio  anf  der  k.  Bibliothek  in  Paria,  fonda  de 

Corbie  19. 

Pipinus  rex  Francorum  viris  illustribus.  Si  ea  quae  ab  ante- 
rionim  regum  quondam  nostrorum  ad  loea  sanctorum  vel  pro  oppor- 
tunitate  senrorum  dei  fuit  concessum  atque  indultum,  nostris  oraculis 
afGrmaTimus»  regum  coosuetudinem  exercemus  et  nobis  ad  mereedem 
Tel  stabilitatem  regni  nostri  pertinere  confidimus.  Igitur  venerabilis 
TJr  Leodegarius  abba  de  monasterio  Corbeia  qui  ponitur  in  pago 
Ambianensi»  quem  antecessores  nostri  Clotharius  quondam  rex  vel 
Balthechildis  regina  eorum  opere  a  fundamento  construere  prae- 
ceperunt,  elementiae  regni  nostri  suggessit  eo  quod  praefatus  prin- 
ceps  et  regina  talem  ad  ipsum  monasterium  per  eorum  praeceptiones 
concessissent  beneficium,  ut  omnes  res  tam  quod  ipsi  ibidem  pro 
eorum  mereedem  visi  fuerant  [firmasse  quam  etiam  a  succedentibus 
regibus  Tel  a  quibuslibet  deum  timentibus  hominibus  fuerit]  ^  addi- 
tum  Tel  collatum  aut  ab  ipsis  custodibus  praefati  monasterii  per  quod- 
libet  ingenium  iuerit  attractum  in  quibuslibet  pagis  vel  territoriis» 
boc  pars  ipsius  monasterii  sub  integra  emunitate  absque  introitu  iudi- 
cum  velfisci  publicirepetitionibuspossidere  omni  tempore  quieto  ordine 
deberet  Unde  et  ipsas  praeceptiones  antecessorum  nostrorum  seu  et  eon- 
finnationes  Childerici,  Theoderici»  Chlodovei,  Childeberti,  Dagoberte 
quondam  regibus  ipse  Leodegarius  abba  ex  hoc  in  präesenti  nobis 
protuht  relegendas*)  et  ipso  beneficio  ab  eo  tempore  usque  nunc 
asserit  ease  conservatam»  sed  pro  firmitatis  studio  petiit  celsitudinem 
nostram  ut  hoc  in  id  ipsum  per  suprascripto  monasterio  nostra  plenius 


*)  Codex:  Tiei  foennt  additiiin  Tel  eoUatom.  Die  Erginiang  der  offenbar  aaagefallenen 

Worte  ergibt  sich  aus  der  gleichlautend  eo  Urkunde  Karl  d.  G.  vom  J.  769. 
')  Codex:  relevandas. 


r 
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debet  actoritas  confirmare,  cuius  petitionem  gaudenti  *)  animo  prae- 
stitisse  et  confirmasse  et  in  omnibus  eoncessisse  cognoscite.  Qua- 
propter  per  praesentem  iubemus  ac  decernimus  iussionem»  at  qoic- 
quid  ab  anterioribus  nostris  a  memorato  monasterio  in  quiboslibet 
locis  vel  territoriis  fuerit  concessum  atque  indultum  seu  a  deo  timen- 
tibus  noscitur  fuisse  additum  vel  collatum  aut  per  quodlibet  ingenium 
ab  ipsis  abbatlbus  inibidem  deo  serrientibas  fuit  attractum  aut  inantea 
ibidem  deo  auxiliante  a  quibuslibet  hominibus  fuerit  melioratum  Tel 
aumentatum,  omnes  res  tarn  quod  praesenti  tempore  pars  ipaias 
monasterii  fuerit  adquisite  quam  inantea  deo  adiuvante  ibidem  fuerit 
per  quaelibet  strumenta  cartarum  allatum  aut  attractum*),  inspec- 
tas  s)  ipsas  praeceptiones  memoratis  prineipibus,  absque  introitu 
raleant  quieto  ordine  teuere  Tel  possidere,  ita  ut  nuDufl  iudex  publi- 
eus  in  eurtes  ipeius  monasterii  yel  homines  qui  supra  terras  com- 
manere  ridentur  nee  ad  causas  audiendas  nee  ad  freda  exigendmn 
nee  paratas  aut  mansiones  faciendum  nee  nullas  redibutiones  de  parte 
flsci*)  nostri  requirendum  aut  aceipiendum  ingredi  omnino  praesu- 
mat,  sed  sub  integra  emunitate  ut  diximus  cum  omnis  fredis  eon- 
eessis  nostris  et  futuris  temporibus  quieto  ordine  Taleant  possidere 
vel  dominare,  ut  pro  stabilitate  regni  nostri  domini  miserieordiam 
yaleant  deprecare  .  .  . 

n. 

PippiQ  nimmt  das  Kloster  Epternach  in  sein  Mundium  und  bestätigt  ihm 
die  Immunität;  ohne  Datum. 

Aus  dem  am  d.  J.  1200  gMebfiebeaea  Liber  surevs  EpterueeDfis  f  *  4S  veno 
Cod.  raembr.  1  Nr.  71  der  h.  Bibliothek  in  Gotha. 

Pippinus  rex  Francorum  vir  illuster.  Si  peticionibus  sacerdotum 
vel  ancillarum  dei  pro  quod  eorum  quietem  vel  iuvamen  pertinet  liben- 


*)  Ist  mir  in  Originalen  nicht  vorgekommen  und  ist  vieUeicht  nach  Roziere  23  ii  y 

bessern:  gradante. 
^)  Codei  an  dieser  und  foJgtDden  SteUen :  abstmetiun. 
^)  Codex:  inspectat. 
^)   Codex:  partefici. 
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ter  obaudimus  vel  ad  effectum  in  dei  nomine  mancipamus,  regia 
consuetudine  exereemus  et  nobis  ad  laudem  vel  stabilitatem  regni 
nostri  iu  dei  nomine  pertinere  confidimus.  Igitur  venerabilis  vir 
Albertus  abbas  de  monasterio  Epternaco  quod  est  constnictum  in 
pago  Bedense  super  fluvio  Sura  in  bonore  sancte  trinitatis  et 
saneti  Petri,  quod  sanetus  Willibrordus  episcopus  suo  opere  edifi- 
cavit,  ubi  ipsius  corpus  requieseit  Tel  ipse  Albertus  abbas  una  cum 
congregatione  monacborum  sub  sancto  ordine  conversare  videtur, 
missa  peticione  clemencie  nostri  regni  suggessit,  ut  omnes  rillas  vel 
curtes  suas  Tel  homines  monasterii  sui,  quod  presenti  tempore  Tidetur 
habere  aut  in  antea  a  deo  timentibus  hominibus  fuerint  collate  Tel 
condonate  Tel  suscepte  Tel  qui  pro  ipso  monasterio  sperare  Tidentur 
Tnde  legittfmo  reddebit  mittio  9»  sub  sermone  tuicionis  nostre  Tel  emu- 
nitatibus  ipsius  monasterii  sui  boc  gratante  animo  prestitisse  Tel  in 
Omnibus  percepisse  cognoscite.  Quapropter  per  presens  decrcTimus 
ac  iubemus  preceptum,  ut  neque  tos  neque  iuniores  seu  successo- 
res  Testri «)  nee  missi  de  palacio  nostro  discurrentes  nee  ullus  quis- 
libet  de  iudiciaria  potestate  in  curtis  Tel  in  Tillis  ipsius  monasterii  ad 
causas  audiendum  nee  fideiussores  tollendum  nee  mansiones  aut  para- 
tas  faciendo  nee  homines  ipsius  ecclcsie  distringendum  nee  ulla  redi- 
bitione  requirendum  ibidem  ingredi  non  presumant,  sed  sicut  ipse 
beneficius »)  antecessorum  regum  a  iam  dicto  monasterio  usque  nunc 
fuit  eonsenratum ,  ita  deinceps  per  nostram  auetoritatem  mancat 
incoDTulsum,  nisi  ut  liceat  eis  pro  nostra  preceptione  Tel  nostra 
emunitate  quietos  TiTcre  Tel  residere  et  die  noctuque  pro  nobis  Tel 
pro  regni  nostri  [stabilitate]  domini  immensam  misericordiam  *)  iugi- 
ter  deprecari.  Et  ut  hec  auctoritas  fii-mior  habeatur  et  per  tempora 
melius  conserTetur,  manus  nostre  subscriptionibus  Tel  signaculis 
subter  eam  decreTimus  affirmare. 


0  Co4ex :  redidit  natio ;  Yerbessert  nach  Roziere  Nr.  9. 

^)  Codex:  Boatri,  wahrend  iweifelhaft  bleibt,  ob  der  Copist  zaror  tos  oder  nos  hat 
schreiben  woUen. 

0  Codex:  ipsi  beneficüa  .    .    •  constmctum ;  Tcrbessert  nach  Roziere  Nr.  20. 

^)  Codex:  pro  regni  noatri  deum  iuasimoa  miacdia  iugiter  deprecari;  iussimua  jeden- 
faUa  falsch  and  wird  aus  dem  oben  gesetzten  immensam  oder  aus  iuvet  oder  aus  in- 
cessaoter,  d.  h.  aus  Worten  die  sich  alle  in  dieser  Wendung  naohweisen  lassen,  ent- 
standen sein. 
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m. 


Carlomann  nimmt  das  Kloster  Epternach  in  sein  Hundium  u.  bestätigt  ihn 
die  Immunität;  768  — 769. 

Aus  demtelben  Liber  aoreiM  Epternacensia  (^  72. 

Karlomannus  gratia  dei  rex  Franeorum  rir  illuster.  Si  petieioDi- 
bus  sacerdotum  vel  ancillarum  dei  pro  qnod  eorum  quietem  Tel  iav»- 
men  pertinet  llbenter  <)  obaudimus  Tel  ad  effeetum  *)  in  dei  nomiiie 
maneipamus,  regia  consuetudine  exercemus  et  nobis  ad  laudem  Tel 
stabilitatem  regni  nostri  in  dei  nomine  pertinere  confidimus.  Igitor 
Tenerabilis  Tir  Adebertus  abbas  Epternacensis  monasterii  qood  est 
construetum  in  pago  Bedense  super  fluTio  Sura  in  bonore  aancte  tri- 
nitatis  et  sancti  Petri,  quod  ipse  sanetus  Willibrordus  auo  opere  edi- 
fieaTit,  ubi  ipsius  corpus  requiescit  Tel  ipse  Adebertus  una  cum  eon- 
gregatione  monacborum  sub  saneto  ordine  conTersare  Tidetur,  missa 
peticione  dementia  *)  regni  nostri  subgessit»  ut  omnes  TÜlas  Tel  cur- 
tes  suas  Tel  bomines  monasterii  sui  quos  presenti  tempore  habere 
Tidentur  Tel^)  inantea  a  deo  commendatos  Tel  eondonatos  Tel  sos- 
ceptos »)  Tel  qui  pro  ipso  monasterio  sperare  Tidentur  unde  legittimo 
reddibit  mitio«),  sub  sermone  tuitionis?)  nostre  Tel  emunetatibas 
ipsius  monasterii  boc  gratante  animo  pereepisse  in  omnibus  cognos- 
cite.  Quapropter  per  presens  decreTimus  ac  iubemus  preceptum  ut 
neque  tos  s)  neque  iuniores  seu  successores  Testri «)  nee  missi  de 
palatio*)  nostro  discurrentes  nee  ullus  quilibet  de  iudiciaria  pote- 


*)  Codex:  intenter. 
*)  Codex:  iffectani. 
*)  Craprfinglich  im  Codex:    dementia,   dann  ron  einer  Hand   de«   16.  iahriiiiderto 

rerbeasert. 
*)  Codex:  vt. 
*)  Der  ganze  Passus  :    quos   presenti  —  susceptos  ist    möglich,  kann   aber  vaA 

Terschrieben  und  zwar  anf  den   entsprechenden    Worten   der  Urknnde  Pippii* 

entstanden  sein. 
*)  Codex:  legittimo  reddidit  nuntio. 

^)  Im  Codex  arsprfinglich :  tutionis,  dann  vom  Copisten  selbst  Terbeesert. 
")  Der  Schreiber  des  Codex  scheint  in  Zweifel  gewesen  zu  sein,  ob  «r  nos,  Bostri  o^cr 

V09,  vestri  setzen  sollte. 
*)  Codex :  pallatie,  dann  geindert  wie  oben. 
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State  in  curtis  vel  in  Tillis  ipsius  monasterii  ad  causas  audiendum  vel 
fideiussores  tollendum  nee  mansioned  vel  paratas  faeiendum  nee  homi- 
nes  ipsiua  eeele^ie  diatringendum  nee  ullam  redibutionem  <)  ibidem 
requirendum  iugredere  non  presumat,  sed  sieut  ipse  beneficius  ante- 
cessorum  regum  ad  iam  dictum  raonasterium  usque  nune  fuit  conser- 
?atum  s).  ita  deineeps  per  nostram  auctoritatem  maneat  inconvulsum, 
ut  die  noctuque  pro  nobis  vel  regni  nostri  stabilitate  dominum  miseri- 
corditer  deprecentur.  Et  ut  melius  hec  auetoritas  >)  habeatur,  manus 
Dostre  subscriptionibuA  vel  «ignaculo  anuli  nostri  subter  eam  decre- 
Tiinus  affiimare. 

Actum  anno  primo  regnante  ipso  Karlomanno. 


IT. 

Karl  d.  G.  nimmt  das  Kloster  Epternach  in  sein  Mundium  u.  bestätigt  ihm 
die  Immunität;  771  —  772. 

Auf  demtelben  Liber  aoreut  EptaroReMsis  1^  74  ?erso. 

Karolus  rex  Franconim  vir  illuster.  Si  peticionibus  sacerdotum 
vel  ancillarum  dei  quod  pro  eorum  quietem  vel  iuvamen  pertinet ,  si 
iibenter  obaudimus  vel  ad  effectum  in  dei  nomine  mancipamus,  regum  ^) 
eonsuetudinem  exercemus  et  nobis  ad  laudem  vel  stabilitatem  regni 
nostri  in  dei  nomine  pertinere  confidimus.  Igitur  venerabilis  vir  Ade- 
bertus  et  abbas  Epternacensis  monasterii  quod  est  constructum  in 
pago  Bedense  super  fluvio  Sura  in  honore  sancte  trinitatis  et  sancti 
Petri,  quod  venerabilis  episcopus  Willibrordus  suo  opere  edificavit  et 
ubi  ipse  corpore  requiescit  vel  Adebertus  abba  una  cum  monachis  con- 
versare  videtur,  clementiam  regni  nostri  petiit»  ut  omnes  villas  vel 
eurtes  suas  vel  homines  quos  presenti  tempore  habere  videntur  aut  in 
antea  a  deo  timentibus  fuerint  collate  vel  suscepte  unde  legittimo  redi* 
bit  mittio  ^),  sub  sermone  tuitionis  nostre  vel  emunitatibus  ipsius  mo- 


0  Codex:  uUam  sedem  tutionis. 

')  Codex :  ticuk  ipsi  beneficiis  .    .    .  usque  Dunc  tant  beueficiati, 

*)  Wahracbeinlich    su  er^inxeot    ut    meiiuf    hec    tuctoriUs    euniervetur    et  firmior 

habe«  tar. 
^)  Codex  suerst  rege,  dann  regö. 
^)  Codex:  redidit  nuntio. 
SiUb.  d.  pbil.-biat.  Cl.  XLIX.  Bd.  II.  Hfl.  2b 
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nasterii  largiremur,  cuius  peticioni  hoc  gralanti  animo  prestetisse  vel 
in  Omnibus  percepisse  cognoscite.  Quapropter  per  presens  iubemus 
preceptum  ut  neque  vos  neque  successores  vestri  neque  nancii  nostri «) 
in  curtis  vel  in  villis  predicti  monasterii  ad  caosas  audienduin  nee 
fideiussores  tollendum  necmansionesautparatasfaciendumnec  boinine<i 
ipsius  ecclesie  distringendum  ibidem  ingredere  presumant,  sed  sicut 
ipse  beneficius«)  antecessonim  regum  usque  nunc  fuit  eonsenratum, 
ita  deineeps  per  nostram  auctoritatem  generaliter  maneat  inconrulsum. 
ita  ut  pro  nobis  et  regni  nostri  stabilitate  domini  misericordiam  non 
cessent  exorare.  Et  ut  bec  auctoritas  firmier  habeatur  et  melius  con- 
servetur»  manus  nostre  subscriptione  et  anuli  nostri  impressione  subter 
eam  decrevimus  affirmare. 

Actum  anno  IV.  regnante  Karolo  rege. 


Karl  d.  G.  erklärt  mehrere  Besitztitel  welche  der  Abt  Beatus  von  Sest« 

von  dem  Longobardenkönig  Adelchis  erhalten  hatte  für  ungiltig  u.  sehenki 

dem  Abt  von  neuem  die  betredenden  Besitzungen;  781,  11.  Juni. 

Codei  Chart,  abbatiae  Sextenais  Nr.  177,  f>  94  verso,  um  1430  geschriebeo, 
jetzt  im  Arcbivio  delle  fioanse  in  Udine. 

Carolus  gratia  dei  rex  Francorum  et  Longobardorum  ac  patriciu.s 
Romanorum.  Omnibus  episcopis,  abbatibus,  ducibus,  comitibus,  gasta)- 
diis  vel  reliquis  fidelibus  nostris  presentibus  et  futuris.  Comperiat  mag- 
nitudo  seu  industria  vestra  qualiter  vir  venerabilis  Beatus  abbas  de  mona* 
sterio  Sexto,  quod  est  positum  super  fluvium  Edago  in  honore  sanete 
dei  genitricis  Marie  Tel  beatorum  sanctorum  Petri  et  Johannis  Bap- 
tiste ,  clementiam  regni  nostri  suggerit  eo  quod  Adelchis,  qui  fuit  rei 
Longobardorum ,  suo  dono  ei  concessisset  *)  ex  fisco  nostro ,  quod  in 
palacio  nostro  seu  in  corte  ducali  nostra  Tarvisana  consuetudo[fuitM] 
persolvendi  de  vico  qui  dicitur  Sacco,  qui  est  positus  in  ipso  fioe 
Tanrisano ,  saligine  modia  centum  et  porcos  quinquaginta ,  nee  non 


*j  Codei :  venlri. 

*)  Codex:  beneficü«. 

•)  Coilex:  conce§8i««e. 

*J  Kehlt  im  Codex. 
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coiifirmasset  «)  ei  prefatus  Adelgis  aliqua  runcora  et  silvam  que  est 
posita  in  loco  qui  dicitur  Rivaria,  in  territorio  civitatis  nostre  Foriiii- 
Haue  per  loea  designata,  sicut  per  ipsius  Adelgis  deelaratur  precep- 
tum;  similiter  innotuit  nobis  prefatus  abbas  quod  fecisset  commutatio- 
nem  cum  Roticaris  qui  fuit  gastaldus  et  dedisset  ei  prata  et  silvam  in 
loco  ubi  nominatur  Crimastes   seu  recepisset  in  commutationem  de 
eurte  nostra  deRipafracta  similiter  prata  et  silvam  in  Riberonsper  loca 
(lesignata ,  sicut  per  prefati  Adelgis  deelaratur  confirmationem.  Nos 
vero  hanc  causam  diligenter  discutientes  unacum  fidelibus  ac  proce- 
ribus  nostris  ita  invenimus,  quod  legibus  ipsius  donatio  ac  confirmatio 
Stare  non  poterat.  Proinde  anime  nostre  considerantes  mercedem  et 
ipsius  venerabilis  viri  attendentes  petitionem  denuo  suprascripta  omnia 
in  elemosina  nostra  iam  fato  monasterio  per  preceptum  auctoritatis 
nostre  donamus  atque  concedimus  perpetualiter  ad  possidendum,  ita 
ut  raemoratus  Reatus  abbas  suique  successores  omnes  supramem'ora- 
tis  res  quieto  ordine  ex  nostra  largitate  teneant  et  possideant  et  ad 
ipsam  casam  dei  perpetualiter  in  augmentum  proficiant,  et  nullus  dux 
aut  gastaldius  vel  quicunque  de  iudiciaria  potestate  est  constitutus  vel 
qualiscumque  ulla  supposita  «)  persona  contra  hoc  auctoritatis  nostre 
preceptum  audeat  ire  quandoque,  sed  omni  tempore  adipsum  sanctum 
locum  perpetualiter  domino  adiuvante  proficiat  Et  ut  hec  preceptio 
sitfirmior.  manu  propria  subtus  eam  firmavimus  et  de  anulo  nostro 
sigillari  iussimus. 

Signum  (M)  Karoli  gloriosissimi  regis. 

Wigbaldus  »)  adinvicem  Radonis  recognovi  et  scripsi. 

Data  III.  idus  iunias  anno  terciodecimo  et  septimo  regni  nostri. 

YI. 

karl  d.  G,  schenkt  dem  Abt  ßeonradus  für  das  Kloster  Epternach  die  Villa 
Duovendorf  im  Moselgau ;  776  —  798. 

Liber  aureus  Epternacensis  f»  62  verso. 
Karolus  gratia  dei  rex  Francorum  et  Longobardorum  nee  non  et 
patritius  Romanorum.  Omnibus  fidelibus  nostris  tam  presentibus  quam 

')  Codex:  confirmasse. 

•)  todex:  quahVumque  viUh  composit«  perton«;  statt  ulU  könnte  mich  alia  geaelxt 

werden :  beides  kommt  in  dieser  Verbindunf^  vor. 
*)  i'odex:  Vbiglonldus. 


300 


Sick  et 


et  futuris.  Quicqvit  enim  ad  loca  sanctorum  vei  ad  honorem  donini 
et  oportunitate  Hervorum  dei  benivola  deliberatione  eoDcedimas,  boc 
nobis  1)  ad  remedium  anime  yel  stabilitate  regni  nostri  peitiaerecoa- 
fidimus.  Quapi'opter  compertum  sit  omnium  Testronim  magratodmi 
qualiter  donamus  ad  monasterium  Eptemacum ,  quod  est  eonstraeton 
super  fliivio  Sura  in  honore  sancti  Willibrordi ,  nbi  ipse  pTmesn» 
sanctus  corpore  requiescit  vel  ubi  venerabilis  rir  BeoonAiu  abba^ 
preesse  videtur,  hoc  est  villam  nostram  qne  dicitnr  DooTetidarf«}  it 
pa^  Mutlense  •)  super  fluvio  Gandra,  quam  Geraldos  missns  «)  noster 
usque  nunc  per  beneficium  nostrum  tenuit,  eam  omni  inie^^ritatr  9üh 
ad  se  pertineute  vel  aspiciente  donatumque  ad  ipson  wamliia  l^iem 
esse  volumus ,  id  est  in  ipso  loco  cum  terris  domibos  edificäk  man«^ 
mancipiis  curtilis  campis  silvis  pratis  pascuis  aquis  aqvannive  drcin- 
sibus  mobilibus  et  immobilibusadiunctis  appendieiis,  ut  ^namn^  totn 
et  ad  integrum  tradimus  ad  ipsum  monasterium  a  die  preMntt*  pen^ 
tualiter  ad  possidendum.  Propterea  hanc  preeeptioBem  aartonta]!* 
nostre  oonscribere  iussimus  per  quam  omnino  statnere  ^Bcrerian^,  e 
nullus  quislibet  de  heredibus  nostris  nee  de  iudiciaria  potestau  ^f 
de  parte  fisci  nostri  nee  quelibet  persona  de  predicta  Tifla  Tel  qm»< 
quit  ad  eam  aspicit  predicto  loco  rel  monaehis  ibiden  consislentiiMi' 
[inquietare  »)]  nee  contra  rationis  ordinem  Tel  cahmimiaB  fpenen?*  I 
quisqnam  presumat,  sed  ab  hodiema  die  rectores  ipsius  erelesit 
beant  teneant  atque  possideant  perpetualiter.  Haue  donatimMni 
propria  et  anulo  nostro  iussimus  sigiilare.  Actum  ref^nante  bni- 


^)  Codti:  coac6diaii»  MDCtii  «d  remediain. 

*)  Codex :  Dänendorf ;  das«  Hand  des  15.  Jahrbssderto :  noaeadiirf.  md  n  4»  fci 

•ter  des  16.  Jahriimadert« :  DmeadorC. 
*)  Im  Codes  nertt:  MalleM«. 
^)  Codex:  ivMVB. 
*)  Fehlt  in  Codex :  so  etwa  aach  der  in  der  FaiMB^  sehr  b^m^  i 

Urkunde  lir  Fnid  tobi  7.  Jaaaar  777  u  er^uca. 
•)  im  Codex  an^rnB^Ucli :  St  aaao  nga. 
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Karl  d.  6.  schenkt  dem  Abt  Beonradus  für  das  Kloster  Epternaoh  die 
Rhetainsel  Breckera-Wetrlda;  776—798. 

Liber  aureus  Epternacensis  f*  61. 

Karolus  gratia  de  rex  Francorum  et  Longabardorum  ac  patritius 
Romanoram.  Omnibus  fidelibas  nostris  tarn  presentibus  qnam  futuris. 
Quicquit  ad  loca  sanetorum  venerabilium  f)  ob  amorem  domini  servo- 
niroque  dei  concedimus ,  hoc  nobia  ad  eternam  beatitudinem  vel 
remedium  anime  nostre  pertinere  confidimus.  Qnapropter  compertum 
sit  omnium  vestrorum  magnitudini  qualiter  donamus  ad  monasterium 
Epternacum,  quod  est  in  honore  saneti  Petri  eonstruetum»  ubi  sanetus 
Willibrordus  corpore  requiescit  vel  quod  vir  •)  venerabilis  Beonra- 
dus in  regimine  habere  videtur,  insolam  que  *)  vocatur  Breckera  We- 
trida  ^)  in  Reno  fluvio,  quod  est  inter  Breoneras  et  Rineras»  quam  ») 
Widgarius  et  Autgarius  per  nostrum  beneficium  tenuerunt,  donatumque 
ad  ipsum  sanetum  locum  esse  volumus  cum  omni  integritate  sua  ad 
le  pertinere  Tel  aspicere  a  die  presentetradimusperpetualiter  ad  pos- 
fldendum.  Propterea  <)  hanc  donationem  auctoritate  nostra  conscribere 
ossimus  per  quam  omnino  iubemus,  ut  nullns  quislibet  de  iudiciaria 
H>testate  aut  ex  parte  nostra  vel  qualiscunque  persona  de  [hacj  in- 
•ola  7)  Tel  quicquit  ad  eam  aspicit  predicto  Beonrado  abbati  vel  ipsos 
lonacbos  inquietare  Tel  contra  ratioois  ordinem  Tel  calumpaiam  ge- 
erare  non  presmmit»  sed  ab  hodiemo  die  reetores  ipsius  eeelesie  «) 
un  abeant  teneant  atque  possideant,  ut  nostris  et  futuris  temporibus 


')  Codes :  loca  rtgni  aoatri  ob  amoram. 

0  Codex :  obi  vir  «pioBdaai  reoenibilM,  wobi  darcb  Letefebler  quoodam  sU4t  qaod  und 

dirch  UmaieUinig  dar  Worte  eaUUnden. 
0  Codex:  in  solo  qui  oder  que.  Der  Scbreiber  wendet  neben  den  in  seiner  Zeit  fibli- 
eben  Abk&rxaagen  für  die  Fomeo  des  Pronomen  relatiTum  hier  und  da  auch  gans 
wiUkörlicbe  an,  die  aicb  nicht  mit  Sicherheit  auflösen  lassen.  Die  Emendation :  insola 
ergibt  sich  aus  den  folgenden. 
')    Am  Rande  der  Absehrift  von  j&agerer  Hand :  Witrida. 
)  Oder  wegen  xwaideutiger  Abbreviatur:  quem. 
)  Cedex:  pretere«. 
)   Codex :  de  .    .    .    ||    i  sola. 
)  Codex :  auctorea  ipaius  ecciesianim. 
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ipsi  ecciesiae  ^  dei  in  augmentis  proficiat.  Et  ut  hec  auctoritas  fir- 
mior  habeatur  vel  post  tempora  melius  conservetar,  manus  oostre  si- 
gnaculis  subter  eam  decreviinus  affirmari  et  de  anulo  nostro  iussimus 
sigiliare.  Actum  anno  regnante  Karolo  *). 


VUI. 

Karl  d.  G.  bewilligl  dem  Patriarchen  Fortunatus  Zoilfreiheit  für  vier  SehiiTr; 
ohne  Datum,  vielleicht  vom  August  803. 

Aus  dem  im  XV.  Jabrhnndert  geschriebenen  Codex  Trerisanas  P 19  in  dem 
k.  k.  U.  H.  und  Staatssrchiv  in  Wien. 

In  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti  amen.  Karolus  Serenis- 
simus augustus  a  deo  coronatus  magnus  paciGcus  imperator  Romanum 
gubernans  imperium  qui  et  per  misericordiam  dei  rex  Franeborum  et 


^)  Codex:  ipsa  ecclesia. 

*)  Dieae  und  die  Torber^ehende  Urkunde»  beide  ohne  Datom  Gberlieferi,  aeti«  icb  io 
die  Zeit  zwiachen  776  und  798,  weil  der  in  ihnen  genannte  Bconrados  nach  deo  im 
Liber  aureus  enthaltenen  Angaben  wihrend  dieaer  Zeit  Abt  von  Eptemach  ^w^ 
Ben  ist. 

Eine  nibere  Zeitbeatimmung  könnte  man  aUerdinga  Tersneht  aein  ansnaehiieB.      j 
wenn  man  ein  weiteres  Diplom  für  Epternaeh  mit  dem  im  Liber  aureus  ange^^ebfara      1 
Datum  noch  zu  Hilfe   nimmt.  Die  in  Beyer  Nr.  36  gedruckte  Urkunde  fir  Beraera-      { 
dus  sanctae  Senonensis  urbis  et  ecciesiae  archiepiseopua  qui  est  rector  nonaitarii 
(Gpternacenais)  lat   nSmlich  auch  !a  den  Liber  aureua  fol.  48  irerao  und  nociuMl» 
fol.  79  eingetragen.   Beide  Abschriften  weichen  Ton   einander  und  tob  der  rot 
Beyer  benutzten  Copie  ab.   Unter  anderm  bt  nun  der  zweiten  Abschrift  des  Lib«r 
aureus  beigefügt ;   actum   anno   XII   regnante  Karolo  nge,   wonach  diese  Urkmi^e 
779 — 780  zu  setzen  wire.  Des  weiteren  wurden  wir  dann  die  beiden  ScheaksRirri       j 
f&r  Epternaeh ,  in  denen  Beonradus  noch  nicht  als  Erzbisehof  bezeichnet  wird,  u       j 
776 — 780  einreihen  können.  Aber  ich  habe  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  du  der      < 
einen  Urkunde  in  der  einen  Abschrift  beigesetzten  Datums.  Obgleich  nimlich  di« 
Chronologie  der  Bischöfe  iron  Sens  nicht  feststeht  (Le  Cointe  6,  483  «ad  Galiu 
Christ.  12, 15  lasaen  Beonradus  nur  drei  Jahre  lang  auf  dem  erzbiachöflichen  Slabi«      I 
aitzen  und  lassen  ihn  denselben ,  indem  sie  seinen  Tod  aUerdings  unrichtig  »  ^^ 
ansetzen,   erst  792  besteigen),  so  machen  es  doch  die  rorliegenden  Dstea  lekr 
zweifelhaft,  dass  Beonradus  schon  im  Jahre  780  Erzbischof  gewesen  sei.  Uatcr  die- 
sen Umstfinden  muss  man  entweder  jenes  Datum  für  irrig  oder  aber  die  BHtitk- 
nung  dea  Abtes  als  Erzbischof  in  dieser  Urkunde  fQr  erst  spiter  «ingesehsitft  kii- 
ten :   in  dem  einen  und  andern  Falle  ISsst  sich  dann  aus  diesem  Stücke  nickt  mt^ 
eine  nähert*  Zoilbestimniung  für  unsere  zwei  Trkunden  gewinnen. 
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LoDgobardorum.  Omnibus  fidelibus  nostris  presentibus  et  futuris  no- 
tam  Sit  quia  petiit  celsitudinem  nostram  vir  venerabilis  Fortunatus 
Venetiarum  et  Istriensium  patriarcha,  ut  teloneum  de  navibus  suis 
quatuor  ei  concedere  deberemus,  cuiuspetitionemeiusservitioetmeritis 
compellentibus  denegare  noiluimus»  sed  ita  in  helemosina  nostra  eon- 
cessisse  et  in  omnibus  confirmasse  cognoseite.  Preeipientes  enim  iubemus 
ut  Dullus  quilibet  de  fidelibus  nostris  de  suprascriptis  navibus  quatuor 
Fortunati  patriarche  ullum  teloneum  nee  siliquatieum  nee  laudaticum 
nee  cispaticum  neque  ullas  redhibitiones  ab  bominibus  suis  pro  hoc 
eiigere  vel  exactare  presumat»  nisi  lieeat  eis  suprascriptis  navibus 
quatuor  ubicunque  in  regno  Christo  propitio  nostro  negociando  pro 
utiiitate  sanct^  su^  ecclesie  absque  ullius  *)  detentione  vel  contra- 
dictione  ubicunque  voluerint «)  pergere  et  iterum  in  dei  nomine  ad 
propria  remeare.  Hoc  autem  nun  solum  Fortunato  verum  etiam  cunc- 
tis  successoribus  eins  concedimus.  Et  ut  haec  auctoritas  firmiter  ha- 
beatur  vel  per  tempora  melius  conservetur,  de  anulo  nostro  subter 
äigillari  iussimus  *). 

a. 

Ludwig  d.  F.  bestätigt  dem  Kloster  Corbie  auf  Bitten  des  Abts  Adalardus 
Immunität  und  Schutz;  815,  29.  Jänner. 

Ao8  dem  Cartulaire  de  Corbie  der  k.  Bibliothek  in  Paris»  fonds  de  Corbie  Nr.  18 
A  -  D.  Vier  Pergainenibfiiide  von  denen  Cartul.  18  A  (saec.  XII)  f»  16  und  Cailul. 
18  C  (saec.  XI)  f®  45  yerso  die  folgende  Urkunde  enthalten.  Ich  lege  die  ältere 
Absebrift  la  Grunde,  von  der  die  jflngere  nur  hie  und  da  in  orthographischer 

Hinsicht  abweicht. 

In  nomine  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Hludowicus 
divina  ordinante  Providentia  imperator  augustus.  Si  erga  loca  divinis 
cultibus  mancipata  propter  amorem  dei  eiusque  in  eisdem  locis  sibi 
famulantes  beneficia  oportuna  largimur,  praemium  nobis  apud  deum 
^tern^  remunerationis  rependi  non  difTidimus.  Idcirco  notum  sit 
omnibus  fidelibus  nostris  tam  et  praesentibus  quam  futuris,   quia  vir 


I)  Codex:    mius. 

^)  Codex  an   dieser  SU>lle:  vohuTit.   n^rbdiMii  jedoch  das  richtige  pergere  voluerint 

>chon  eine  Zeile  zuvor  geschrieben,  aber  dann  durchgestrichen  war. 
"1   Der  C'opist  ffigt  hinzu:  videlicet  deestr  Huis.    —    Das  Jahr  803  nehme   ich  an,  weil 

in  diesem  Fortunatus  auch  die  Immunität  (ß.  z.  D.  3,  20t)  erhielt. 
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yenerabilis  Adalardas  abbas  ex  monasterio  Corbeia,  qnod  est  eon* 
structum  in  pago  Ambianense  in  honore  sancti  Petri  et  sancti  Ste- 
phani,  detulit  nobis  immunitatem  domini  et  genitoris  nostri  Karoli 
bon^  memoria  piissimi  imperatoris»  ubi  invenimus  insertom  quo- 
modo  ipse  et  antecessores  eius  priores  reges  Franeoram  prefatvm 
monasteriom  propter  divinum  amorem  et  reverentiam  ipsius  sancti 
loci  semper  sub  plenissima  defensione  et  immunitatis  tuitione  habuis- 
sent.  Ob  flimitatem  tarnen  rei  postülarit  nobis  praedictns  Adalardas 
abbas  ut  ob  amorem  dei  et  rererentiam  divini  cultus  eidem  auctoritati 
nostramqtie  <)  iungeremus  auctoritatem»  cuius  petitioni  libenter  ad- 
quievimus  et  ita  in  omnibus  concessimus  atque  per  hoc  praeeeptum 
nostrom  confirmavimas.  Quapropter  praecipientes  iubemus  ut  nemo 
fldelium  nostrorum  vel  quislibet  ex  iudieiaria  potestate  aut  ullus  ex 
fldelibus  nostris  tam  praesentibus  quam  et  futuris  in  eecfesias  ant  ioea 
Tel  agros  seu  reh'quas  possessiones  praedieti  monasterit»  qoas  moderno 
tempore  in  quibusKbet  pagis  vel  territoriis  infra  ditionem  imperii 
nostri  iuste  et  legaliter  possidet  vel  ea  que  deinceps  in  iure  ipsios 
monasterii  voluerit  divina  pietas  augeri,  ad  causas  audiendas  Tel 
freda  aut  tributa  exigenda  aut  mansiones  faciendas  aut  fideiussores 
tollendos  aut  bomines  tam  ingenuos  quamque  et  senros  super  terram 
ipsius  commanentes  distringendos  nee  ullas  redibitiones  aut  illlcitas 
occasiones  requirendas  nostris  nee  futuris  temporibus  ingredi  audett 
nee  ea  que  supra  memorata  sunt  p^nitus  exigere  praesinnat;  et 
quicquid  de  rebus  praefati  monasterii  fiscus  sperare  poterat,  totum 
nos  pro  eterna  rerauneratione  predicto  monasterio  concedimns,  at 
perbennibus  temporibus  in  alimonia  pauperum  et  stipendia  monacho- 
rum  ibidem  deo  tamulantium  proOciat  in  augmentum»  quatinus  ipsis 
servis  dei  qui  ibidem  Christo  famulari  ridentur  pro  nobis  et  coniugc 
proleque  nostra  et  stabilitate  totius  imperii  nostri  a  deo  nobis  con- 
cessi  atque  conservandi  iugiter  domini  miserieordiam  exorare  delectet 
Et  ut  piaec] «)  auetoritas  nostris  futurisque  temporibus  domino  pro- 
tegente  valeat  inconvulsa  manere»  manu  propria  subscripsimus  et 
anuli  nostri  inpressione  subtersignari  iussimus  >). 


0  So  io  beiden  Abschriften;  «onst  gewöhnlich;  nostram  qaoque. 
*)  Fehlt  in  beiden  Abschriften. 

*)  Wie  rielen  Urkunden  im  Cnrt.  Corb.  IS  C,  so  ist  ancb  dieser  eine  Abbildang  Je* 
Siegels  beigefBgt,  welche  die  richtige  Legende  der  Siegel  Ludwig"»  enthilt.  - 
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Data  IV.  kalendas  febniarii  anno  Christo  propitio  primo  innperii 
domni  Hludowici  serenissimi  augusti  indictione  VIII,  actum  Aquis- 
grani  palatio  regio,  in  Christi  nomine  feh'eiter  amen. 


Ludw^  d.  F.  bestätigt  dem  Kloster  Flavigny  auf  Bitten  des  Abts  Apolli* 

Daris  die  Urkunde  Karls,  laut  welcher  dem  Kloster  Zollfreiheit  im  ganzen 

fteieh  und  der  Ertrag  der  Zölle  auf  den  eignen  Besitzungen  bewilligt 

worden  waren;  816, 1.  Juli. 

Aus  dem  Cartalaire  de  FlnTigny  p.  18,  Cod.  membr.  der  k.  Bibliothek  in  Paris, 
collection  Bon  hier  Nr.  i2S. 

In  nomine  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Hludovi* 
cus  divina  ordinante  providentia  Imperator  augustus.  Omnibus  epi^ 
copis ,  abbatibus,  dueibus,  comitibus,  vicariis,  centenariis,  actionariis 
vel  Omnibus  rem  publicam  administrantibus  notum  sit,  quia  vir  vene- 
rabilis  Apollinaris  abba  ex  monasterio  Flaviniaco  quod  est  situm  in 
pago  Alsinse  eonstmetum  in  honore  domini  et  salvatoris  nostri  Jesu 
C&risti  et  saneti  Petri  principis  apostolorum  et  saneti  Praeieeti  mar« 
t}Tis,  obtulit  obtutibus  nostris  quamdam  auctoritatem  domini  et 
genitoris  nostri  Karoli  bonae  memoriae  piissimi  augusti»  in  qua  conti- 
nebatur  insertum  qualiter  idem  excellentissimus  imperator  concessit 
eidem  monasterio  omne  teloneum  de  negotiatoribus  eorum  vel  de 
hominibus  eorum  qui  per  ipsam  dei  casam  sperare  videntur,  vel  de 
hoc  quod  bomines  ad  eorum  dorsa  portant  et  in  villas  eorum  seu  per 
terris  vel  cinctus  eorum  infra  aut  foris  advenerint  aut  negotiatum 
fuerit  omne  teloneum  per  eamdem  auethoritatem  eidem  concessisset 
mouasterio.  Pro  firmitatis  uamque  studio  postulavit  nobis  praefatus 
Apollinaris  abba  ut  paternae  auctoritati  haue  nostram  superaddere- 
mus  auctoritatem,  cuius  petitioni  libenter  adquievimus  et  haue  nostram 
auctoritatem  eidem  monasterio  fieri  iussimus,  per  quam  praecipimus 
atque  iubemus  ut  nemo  teloneum  nee  in  civitatibus  nee  in  mercatibus 
aut  vicis  seu  villis  vel  pontibus  aut  portis,  ipsi  monachi  aut  negotia- 
tores  eorum  aut  bomines  eorum  qui  per  ipsam  casam  dei  sperare 
videntur,  nee  portaticum  nee  rotatieum  nee  barganiaticum  nee 
pulveraticum  nee  mutaticum  nee  ripaticum  nee  salutaticum  nee  eau- 
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daticum  nee  tranaticum  nee  de  hoc  quod  homines  ad  eorum  dorsa 
portant  exigere  4iut  exactare  praesumat,  et  quicquid  in  tUHs  seu  super 
terris  vel  cinctus  eorum  vel  in  mercatum  qui  super  terram  ipsius  mona- 
sterii  constitutus  est,  infra  aut  foris  adyenerit  et  negotiatum  fuerit, 
eidem  monasterio  concessimus,  et  ut  ab  omnibusconservetur  quemad- 
modum  a  domno  et  genitore  nostro  et  a  nobis  concessum  est  Et  ut 
haec  nostra  auctoritas  ab  omnibus  fidelibus  nostris  verius  certiusque 
credatur,  eam  manu  propria  subter  firmamus  et  annuli  nostri  impres- 
sione  signari  iussimus. 

Data  die  kal.  iul.  anno  Christo  propitio  imperii  domni  HludoTici 
pii  imperatoris  III.  indictione  VIII.,  apud  Aquasgranas  palatio  regio  <). 


XL 

Ludwig  d.  F.  bestätigt  auf  Bitten  des  Sigoaldus  Bischofs  von  Spoleto  und 

Abtes  von  Epternach  diesem  Kloster  die  von  Karl  bewilligte  Zollfreiheit 

für  das  ganze  Reich;  819, 19.  Juli. 

Aus  dem  Liber  aureus  Epternacensis  f^  50. 

In  nomine  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Ludo- 
wicus  divina  ordinante  Providentia  imperator  augustus.  Omnibus 
episcopis,  abbatibus,  ducibus,  comitibus,  vicariis,  centenariis,  telo- 
neariis,  actionariis,  missis  nostris  discurrentibus  vel  omnibus  rem 
publicam  amministrantibus  tam  presentibus  quam  et  futuris  notum 
sit,  quia  vir  venerabilis  Sigoaldus  Hispolitine  urbis  ecclesie  episeopus 
et  abbas  monasterii  quod  dicitur  Epternacum,  quod  est  eonstructum 
in  honore  sancte  et  individue  trinitatis  seu  etiam  sancti  Petri  prioci- 
pis  apostolorum  situm  in  pago  Bedense,  quod  beatus  Willibrordus 
episcopus  suo  opere  edificavit,  ubi  etiam  ipse  corpore  requiescit, 
detulit  nobis  quandam  auctoritatem  domni  et  genitoris  nostri  Karoli 
pie  recordationis  prestantissimi  imperatoris,  in  qua  continebator 
insertum  qualiter  predicto  monasterio  et  congregationi  ibidem  degenti 


1)  OffeDbar  aUtt:  actnia  Aiiaisgrftni  etc.  —  lodietion  und  Regierung^'ahr  ftimu^a 
nicht,  wahrend  in  allen  Originalen  dieser  Zeit  beide  chronologischen  Merkiulf 
richtig  angegeben  werden.  Bei  der  Wahl  zwischen  St5  (anno  II  ind.  Vlll)  uid 
S16  (anno  III  ind.  IXJ  entscheidet  der  Ausstellungsort  für  das  letztere,  iaiie« 
Ludwig  sich  am  1.  Juli  615  in  Paderborn  befindet. 
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ad  eorum  necessitates  fulciendas  concesserit,  ut  ubicumque  naves  vel 
homines  predicti  monasterii  pervenissent ,  nullus  theloneum  ab  eia 
requirere  aut  eiactare  presumeret.  Et  deprecatus  est  ut  paternum 
morem  sequentes^  per  nostram  etiam  auctoritatem  predicto  mona- 
sterio  similia  concederemus,  cuius  peticioni  libenter  aurem  accomo- 
dare  placoit  et  hoc  preceptum  nostrum  erga  idem  monasterium  fieri 
iussimus»  per  quod  precipimus  atque  iubemus  ut  ubicumque  homines 
ipsius  moaasterii  ob  utilitatem  et  necessitatem  fratrum  ibidem  consi- 
stentium  in  imperio  nostro  Christo  propitio  advenerint,  nullum  the- 
loneum requirere  aut  exactare  faciatis,  etiam  et  eis  auxih'um  Tel  mun- 
doburdium  prebeatis,  quatinus  negotium  corum  exerceant  et  per  nos 
salvi  et  illesi  eant  et  redeant.  Et  ut  hec  auctoritas  ab  omnibus  verius 
eredatur,  manu  propria  eam  subter  firmavimus  et  anuli  nostri  impres- 
Mone  signari  iussimus. 

Signum  [M.  <)J  Luodowici  serenissimi  imperatoris. 

Durandus  dyaconus  advicem  Helisachar  recognovi. 

Data  XIV  kalendas  augusti  anno  VI  imperii  sui. 

xn. 

Ludwig  d.  F.  bestätigt  auf  Bitten  des  Sigoaldus  Bischofs  von  Spoleto  und 

Abtes  von  Eptemaeh  diesem  Kloster  die  Immunität  Karls  und  verleiht  ihm 

Iminunltät  und  Schutz;  ohne  Datum,  vielleicht  wie  die  vorhergehende 

Urkunde  von  819,  19.  Juli. 

Aus  dem  Libe'r  aureus  Epternacensis  f^  49. 

In  nomine  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Ludowi- 
cus  divina  ordinante  Providentia  Imperator  augustus.  Cum  peticioni- 
bus  sacerdotum  ac  servorum  dei  iustis  et  rationabilibus  divini  cultus 
amore  favemus,  superna  nos  gratia  muniri  non  dubitamus.  Proinde 
noverit  utilitas  seu  industria  omnium  fidelium  nostrorum  *)  tam  pre- 
sentium  quam  et  futurorum,  quod  venerabilis  vir  Sigoaldus  Spolitine 
urbis  ecciesie  episcopus  et  abbas  monasterii  quod  dicitur  Epterna- 
cum,  quod  est  constiiictum  in  honore  sancte  et  individue  trinitatis  et 
sancti  Petri  principis  apostolorum  situm  in  pago  Bedense,  quod  beatus 
Willibrordus  episcopus  suo   opere  edificavit,  ubi    et   ipse   corpore 


')  Codex:  seques. 

*)   [)er  Co|u»t  bildet  lias  Moiiogrramin  richtig  nach. 

')   Iudex :  Buoruiii. 
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requiescit,  in  quo  et  congregatio  servonim  dei  sub  ordine  saneto  con- 
Tersatur,  adiens  serenitatem  euiminis  nostri  detulit  nobis  auetoiüa- 
tem  immiinitatis  domni  genitoris  nostri  Karoti  bone  memorie  serenis- 
simi  augusti,  in  qua  continebaturinsertum  qnaliter  ipsom  moBasterimi 
ob  amorem  dei  tranquilKtatemqne  fratrom  ibidem  consistentiom  cum 
Omnibus  rebus  ad  se  iuste  aspicientibus  vel  pertinentibns  sab  plenis- 
sima  defensione  et  immunitatis  tuitione  babuisset  Pro  firmitalis  nani- 
que  studio  depreeatus  est  ot  pateme  auetoritati  firmitatij  grati«  «) 
nostram  quoque  superadderemus  auetoritatem,  euius  precibus  ob 
amorem  dei  et  reverentiam  ipsius  sancti  loci  tibenter  assensam  pr^- 
buimus  et  hoc  nostre  auctoritatis  preceptum  ei^a  ipsum  monasteriom 
immunitatis  [atque  tuitionis]  ^}  gratia  fieri  iibuit,  per  ^od  precipiouu 
atque  iubemus  quod  nulhis  iudex  publicus  Tel  quisKbet  ex  iudieiari» 
potestate  in  ecclesias  aut  loca  vel  agros  seu  reliquas  possessiooes 
memorati  monasterii, .  quas  moderno  tempore  infra  ditionem  imperii 
nostri  iuste  et  legaliter  possidet  vel  que  deinceps  in  iure  ipsius  sancti 
loci  voluerit  [divina]  «)  pietas  augeri,  ad  causas  audiendas  vel  freda 
aut  tributa  exigenda  aut  mansiones  vel  paratas  faciendas  aut  fideiusso- 
res  tollendos  aut  homines  ipsius  monasterii  tarn  ingenuos  quam  et 
servos  super  terram  ipsius  eommanentes  iniuste  distringcAdos  nee 
Ullas  redibitiones  aut  iUicitas  occasiones  requirendas  nastris  et  futaiu 
temporibus  ingredi  audeat  vel  ea  que  supra  memorata  sunt  penitiu 
exigere  presumat  ^),  sed  liceat  memorato  epiiscopo  suisque  successori- 
bus  res  predicti  monasterii  sub  immunitatis  nostre  defensione  quieto 
ordine  possidere,  et  quicquid  inde  fiseus  sperare  potent,  totum  nos 
pro  eterna  retributione  predicto  monasterio  concedimus,  [ut  in]») 
alimonia  pauperum  et  stipendia  nionachorum  ibidem  deo  famulantiom 
proGciat  perhenni  temporibus  in  augmentis,  quatinus  ipsos  servos  dei 
qui  ibidem  deo  famulantur  *)  pro  nobis  et  coniage  proleque  nostra 
atque  stabilitate  totius  imperii  nostri  a  deo  nobis  concessi  atque  con- 
servandi  domini  immensam  clementiam  iugiter  exorare  delectet.  Haoe 


^)  Codes :  g^ratiam. 
>)  Laoke  im  Codex. 
S)  Lfieke  im  Codex. 
^)  Codex:  poterat. 
^)  Lacke  im  Codex. 
*)  Codex:  famulanium. 
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iraque  auetoriültem,  ut  pleniorem  in  dei  nomine  obtineat  vigorem  et 
a  fidelibus  sanete  dei  ecclesie  et  nostris  verius  credatur  et  düigentius 
coDsenretur,  manu  propria  aubter  finnavimus  et  anuli  noatri  impres* 
sione  aignari  iuaaimua. 


zm 

Ludwig  d.  F.  bestätigt  der  Kircbe  von  Sens  auf  Bitten  des  Erzbiscbofs 
Hieremlas  ihre  namentlich    aufgezählten  Besitzungen,    Immunität  und 
Schutz  nnd  einen  Apennis;  826,  9.  Mai. 

latenpoliarta  Abtcbrift  d^s  X.  Jahrhunderts  auf  im  obero  Tbeil  stark  besehS- 

digieni  Pergament»   im  Departementalarchiy   (orch.  depart.  de  1*  Tonne)  zu 

Auxerre,  fonds  de  Tarchevech^  de  Sens. 

In  nomine  domini  dei  et  aalvatoria  nostri  Jesu  Christi.  Hludowi- 
CU8  dirioa  [ordinante  proride-  *)]iiiisk  imp-[erator  augustus.  Si  Iibe-]rali- 
tatis  nostrae  munare  loca  deo  dicata  venerabiliter  su-[bleyamus]  |  et 
a  s^olarium  tumultibua  negotiorum  inmunia  et  quieta  reddere 
[studemua  et  propter  amorem]  dei  et  d-[omini  nostri  Jesu  Christi  eos 
dUigim-]u8  qui  in  eisdem  locis  adunati  ob  servitutis  eius  solumm-[odo 
Studium]  I  degere  noacuntur  eisque  ad  famulandum  supern^  pietati 
opor-[tttJQa  beoefieia  conferimu-]s^  a  iusto  iudic-[e  et  retri-jbutore 
omnium  domino  qui  redditurua  est  singulis  opera  sua,  et  bona  |  tem- 
poraiia  conaervun  et  muitiplicari  et  repositam  nobis  coronam  e-[t 
ceiestis  patr^ji^  premia  rependi  fideliter  indubitanti  mente  confidi- 
mus.  Igitur  noverit  omnium  fidelium  nostronim  |  tarn  presentium  quam 
futurorum  benivolentia  quia  vir  yenerabilis  Hieremias  sanetae  eec- 
iesif  urbia  Senonic^  arebiepiscopus,  quf  est  construeta  in  honore 
beat;  et  gloriose  semper  virginis   Mari^  |  genetrieis  dei  et   domini 


0  LiekMi  im  AfMxgniplivB.  So  weit  tif  des  Titel  betreffen,  kiiiiQ  die  Ergänzung  nicht 
swei/elhafl  sein.  Die  in  d«r  Arenga  fehlenden  Worte  lassen  sich  dagegen  nicht 
mit  Sicherheit  ergänzen,  da  die  Arenga  auf  freier  Stylisirung  beruht  und  eine 
gleichlautende  mir  weder  in  den  Urkunden  Ludwig^s,  noch  in  denen  seiner  Nach- 
folger begegnet  ist.  Ich  habe  also  nur  rersuchen  können  im  Geiste  jener  Zeit  die 
einzelnen  Sätze  der  Einleitung  durch  sonst  nachweisbare  Wendungen  zu  Tervoll- 
ständigen,  wobei  ich  natürlich  auf  die  räumliche  Ausdehnung  der  vorhandenen 
Lacken  Rfickstcht  genommen  habe. 
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nostri  Jesu  Christi  nee  non  et  beati  Stephani  protomartyris  et  beali 
Johannis  Baptist^,  obtulit  obtutibus  nostris  auctoritatem  immunitatis 
nostrae  quam  ante  paueos  annos  tempore  antecessoris  ipsius  Magni 
archiepiseopi  eidem  ecclesi^  tuitionis  eausa  precepimus  fieri,  nee  non 
etiam  inmunitatem  domni  et  genitoris  nostri  Karoli  piissimi  augusti 
atque  predecessorum  nostrorum  regum  videlicet  Francorum,  in  qui- 
bus  continebatur  insertum,  quia  eandem  sanctam  eeclesiam  a  longin- 
quis  et  antiquis  temporibus  sub  defensionis  tutela  cum  omnibus  rebus 
ad  se  pertinentibus  cum  monasteriis  et  cellis  tarn  virorum  quam  femi- 
narum  cumque  agris  et  villis  et  reliquis  possessionibus  cum  familiis 
omnibus  vel  ingenuis  hominibus  super  terram  eiusdem  episcopii  com- 
manentibus  consistere  fecissent.  Sed  pro  rei  firmitate  postulafit 
serenitatem  nostram  memoratus  Hieremias  archiepiscopus  ut  praefatas 
auctoritates  tempore  ipsius  huiusmodi  nostra  preceptione  ob  amorm 
dei  et  reverentiam  sanetonim  in  quorum  honore  eadem  sancta  fundala 
constat  ecclesia  et  nostrae  mercedis  augmentum  confirmaremus.  Cuius 
petitionibus  libenter  assensum  prebuimus  et  boc  nostr^  tuitionis 
atque  inmunitatis  preceptum  erga  eandem  eeclesiam  pro  divini  cultos 
amore  et  anim^  nostr^  remedio  fieri  decrevimus ,  per  quod  preci- 
pimus  atque  iubemus  ut  memorata  sancta  Senonica  ecclesia  sab 
defensionis  et  inmunitatis  nostre  tutela  pleniter  consistens  cum  mona- 
steriis et  cellis  tam  virorum  quam  feminarum,  id  est  9  monasterio 
monachorum  »)  beat^  et  sancte  virginis  Columb^  quod  eidem  epi- 
scopo  per  auctoritatis  nostre  confirmationem  nuper  addidimus ,  et 
cum  ceteris  cellis  in  quibus  monachorum  turb^  supem^  pietati 
famulantur  ,  id  est  cella  sancti  Petri ,  cella  sancti  Johannis, 
cella  sancti  Eraclii,  cella  sancti  Remigii  et  ultra  Ligerim  in  pago 
Arvernico  cellam  in  honore  sancti  Petri  quam  idem  episcopus  aedi- 
ficare  coepit  in  ioco  cuius  vocabulum  Noviacuss)»  cellis  etiam 
feminarum  in  eadem  urbe  constitutis,  id  est  cella  sancti  Maiimini, 
cella  sancti  Hilarii  vel  loca  in  honore*)  sanct^  Marie  virginis  in 
territorio  Vuastinense  constituta  et  in  eodem  pago  Castronantoni  cella 


0   Apographum:  idem. 

*)   Apographum:  moDHchi. 

*)  Sonst  auch  MMuriaciis  genannt,  conf.  Mabillnn  anii.  2»  47ö. 

*J  Apographum:  loca  quorum  sancUe  Marie. 
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sancti  Severini,  similiter  et  in  pago  Miliduiiense  loco  Miliduno  eccle- 
sia  beate  Marie  semper  virginis  et  beati  Stepharü  protomartyris  cum 
eellis  vicis  agris  et  aliis  quibuslibet  locis  ad  eandem  eeclesiam  aspi- 
cientibus,  similiter  in  ceteris  pagis  et  territoriis  tarn  intra  Ligerim 
quam  ultra  Ligerim  in  Aquitania,  res  omnes  ad  memoratum  episcopium 
pertinentes  in  quibuscunque  regnis  aut  prorinciis  vel  pagis  nostri 
ditioni  imperii  nobis  a  deo  conlati  subiectis  eoniacentes,  utpremissum 
est,  iubemus  atque  statuimus  ut  sub  integra  immunitatis  defensione 
per  huius  nostre  imperialis  auetoritatis  confirmationem  ab  omni  stre- 
pitu  et  iudiciarie  potestatis  inpulsione  adeo  liberam  et  seeuram  esse 
decemimus^-  Et  preeipimus  ut  nullus  iudex  publieus  vel  quislibet 
iudiciariae  potestatis  auetoritate  sufultus  in  eeelesias  aut  loca  vel  agros 
seu  reliquas  possessiones,  quas  moderno  praesentive  tempore  in  qui- 
buslibet pagis  vel  territoriis  infra«)  ditionem  imperii  nostri  iuste  et 
legaliter  praefata  tenet  ecelesia  vel  possidet  vel  in  ea  qu^  deineeps 
ipsius  eeclesie  dominio  divina  pietas  augeri  voluerit,  ad  causas  audien- 
das  vel  freda  aut  tributa  exigenda  aut  mansiones  vel  paratas  facien- 
das  aut  fideiussores  aut  homines  ipsius  ecelesie  tam  ingenuos  quam 
servos  super  eiusdem  terram  eommanentes  sua  temeritate  distringendos 
nee  Ullas  redibitiones  aut  inlieitas  oecasiones  requirendas  nee  teloneos 
nee  bannos  nee  rotaticos  sive  portatieos  aut  ripatieos  tollendos  nostris 
uec  futuris  temporibus  ingredi  audeat,  nee  ea  que  supra  memorata 
sunt  penitus  exigere  presumat,  sed  omnia  quiequid  de  predict^  rebus 
ecelesif  ius  fisei  exigere  poterat  ad  integrum  eidem  concedimus 
sancte  Marie  ecelesie,  ut  perpetuo  tempore  ad  peragendum  dei  ser- 
vicium  ipsi  augmentum  et  supplementum  fiat,  et  liceat  memorato  pre- 
suli  suisque  successoribus  res  predicte  ecclesi^  cum  supramemoratis 
monasteriis  vel  cellis  sibi  subiectis  et  rebus  omnibus  vel  hominibus 
ad  se  aspicientibus  vel  pertinentibus  sub  tuitionis  atque  inmunitatis 
nostre  pleuissima  defensione  remota  totius  iudiciariae  potestatis 
inquietudine  quieto  ordine  possidere  et  nostro  fideliter  parere  imperio 
atque  pro  incolumitate  nostra  coniugis  ac  prolis  seu  etiam  totius 
imperii  a  deo  nobis  concessi  et  eins  clementissima  miseratione  per 
immensam  annonim  seriem  conservandi  una  cum   clero    et    populo 


ij  über  diese  jedenfalls  ?erderbte  Stelle  »iehe  S.  388. 
*)  Apographuin :  intra. 
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sibi  3ubiecto  divinam  clementiam  exorare.  Cuius  temeratorem,  si 
repertus  fuerit  contra  hanc  a  nobis  eonstitutionem  ob  amorem  dei 
et  supern^  patri§  desiderium  plenissime  confirmatam  ausu  nefario 
prorupisse  et  ea  que  a  nobis  püssime  decreta  vel  roborata  sunt  vio- 
lasse,  sexcentorum  solidorunf  auri  coacti  pena  ^  percellat,  ut  illias 
exemplo  malignorum  omnium  compressa  temeritas  diseat  inviolabiliter 
conservare  quicquid  a  nobis  pietatis  studio  constat  statutum.  Coo- 
tinebatur  etiam  in  eisdem  preceptionibus  qualiter  per  negligentiam 
et  invidiam  rectorum  et  ministrorum  eiusdem  ecelesie  Senonice  stra- 
menta  cartarum  deperissent  et  quia  domnus  et  genitor  noster  Karolus 
augustus  ad  petitionem  Gunberti  episcopi  eandem  relerasset  iacturam, 
nam  pietatis  opus  etiam  nos  indignum  est  in  omnibus  amplectentes  >) 
benigno  animo  iamdudum  ad  petitionem  Magni  arehiepiseopi  confir- 
mavimus,  ita  Tidelicet  ut  rectores  ipsius  ecelesie  sive  res  et  maneipia 
qu^  in  eisdem  cartarum  strumentis  perierant  sive  que  postea  eidem 
conlate  fuerant  ecelesie  in  iure  et  potestate  ipsius  omni  tempore 
firmiter  consisterent.  Ob  firmitatem  tamen  rei  postulavit  Hieremias 
venerabilis  arcbiepiscopus  mansuetudinem  et  clementiam  nostram,  ut 
easdem  auctoritates  propter  amorem  dei  et  nostre  mercedis  augmeo« 
tum  nova  iterum  conflrmatione  roborassemus,  cuius  precibus  benigne 
adquievimus  et  hac  nostra  auctoritate  iubente  statuimus,.  ut  si  forte 
super  eisdem  rebus  a  prelatis  iam  sepedicte  ecelesie  moderno  tem- 
pore iure  possessis  vel  antequam  predicta  strumenta  cartarum  depe- 
rissent questio  orta  fuerit  vel  legaliter  in  foro  disceptari  necesse  sit, 
ita  per  hanc  nostram  auetoritatem  eaedem  res  et  maneipia  ipsarum 
ecclesiarum  defendantur»  sicut  per  eadem  strumenta  si  perdita  non 
fuissent  defendi  poterant.  Hanc  quippe  auetoritatem  ut  pleniorem  in 
dei  nomine  obtineat  vigorem  et  cunctis  in  futurum  temporibus  ab 
omnibus  sancte  dei  ecelesie  fidelibus  et  nostris  inviolabiliter  cod- 
seryetur.  manu  propria  subter  firmavimus  et  anuli  nostri  inpressione 
sigillari  iussimus. 

Signum  (M.)  Hludowici  gloriosissimi  imperatoris. 

(Chr.)  Faramundus  advicem  Fridugisi  recognovi  et  (subscripsi). 


^)  Aproj^raphum ;  penam. 

*)  Über  die§e  jedenfaUs  verderbte   SteUe   s.  8.  388.    —  Vielleicht:  qnoA  pi^Uti« 
opoa  eiiam  nos  ut  dignum  est  amplectentes  etc. 
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Data  VII  idus  maii  anno  Christo  propitio  XIII.  imperii  domni 
Hludowici  piissimi  augusti ,  indictione  IV ,  actum  Aquisgrani  palatio 
regio,  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

IIT. 

Ludwig  d.  F.  schenkt  auf  Vorstellungen  des  Abtes  Warenbertus  dem 
Kloster  S.  Seine  den  Fiscus  Novavilla;  ohne  Datum,  vor  826  zu  setzen. 

Aut  einem  Copialbuch  des  XIII.  Jahrhunderts  im  Departementalarchiv  lu  Dijon, 
fonds  de  S.Seine,  cartulaire  Nr.  156. 

In  nomine  domini  dei  ac  salvatoria  noatri  Jesu  Cluristi.  Ludo- 
ricus  divina  ordinante  Providentia  imperator  augustus.  Si  liberali- 
tatis  nostre  munere  de  beneficiis  a  deo  nohis  oonlatis  locis  deo 
dicatis  aliquid  conferimus,  id  nobis  et  ad  mortalem  vitam  feliciter 
tran^sigendam  et  ad  eternam  perpetualiter  obtinendam  profuturum 
liquido  credimus.  Ideirco  notum  sit  omnibus  fidelibus  sanete  dei 
ecciesie  nostrisque  presentibus  scilicet  et  futuris  quia  Warenbertus 
abbas  ex  venerabili  monasterio  quod  est  sancti  Sequani  in  pagQ 
Magnimotensi  constructum  ante  presentiam  nostram  quedam  strumenta 
cartarum  detulit,  in  quibus  continebatur  nonnullos  liberos  homines 
res  proprietatis  sue  intra  fiscum  nostrum  qui  est  positus  in  confiiiio 
Sigestrensi  et  vocaturNovaviüa  iam  olim  tradidisse  ad  prefatum  mona- 
sterium.  Retulit  vero  nobis  quod  huius  rei  occasione  vicissim  inter 
homines  eiusdem  fisci  nostri  et  ipsius  monasterii  sepissime  Utes  et 
siroultates  orirentur,  eo  quod  non  liquido  distinctum  nee  impromtu 
apertum  esset  quid  pars  eiusdem  monasterii  habere  deberet.  Nos 
itaque  divina  inspiratione  compuncti  et  eelestis  patrie  amore  succensi 
ob  animarum  nostrarum  salutem  memoratum  fiscum  nostrum  cum 
omni  re  in  quibuslibet  pagis  territoriis  ad  se  iuste  et  legaliter  ^) 
pertinente  ad  prefatum  monasterium  per  hanc  paginam  donationis 
nostre  a  die  presenti  perpetuo  ad  habendum  concessimus  et  de  iure 
fisci  nostri  in  dictione  eiusdem  monasterii  transtulimus  cum  omnibus 
edificiis,  accolabus,  mancipiis,  terris,  eultis  et  incultis,  vineis,  pratis, 
silvis,  pascuis,  aquis  aquarumve  decursibus,  offieinis  *),  quantumcun- 


1)  Codex:  liberaliter. 

*J  Dieses  Wort  begegnet  sonst  in  den  Pertinenzformeln  dieser  Zeit  nicht;  vielleicht 
ist  farinarüs  oder  confinüs«  woron  das  eine  und  andere  in  dieser  Verbindung  vor- 
kommt, la  lesen. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XLIX.  Bd.  II.  Uft.  27 


410  Sickel,     Beitrige  cur  Diplomitik. 

que  in  eodem  fisco  nostra  est  legittima  possessio  com  omiü  iotegritate, 
ita  dumtaxat  ut  eumdem  fiscum  absque  ullius  eontrarietate  intiola- 
biliter  monachi  in  predicto  monasterio  teneant  atque  possideant,  sed 
et  easdem  res  quas  liberi  homines  intra  eumdem  fiscum  aut  per  dona- 
tiones,  cessiones  aut  venditiones  ad  ipsum  contulerant  monasterium, 
per  banc  nostram  auetoritatem  niehilominus  eidem  perbennis  tem- 
poribus  confirmaTimus  monasterio  absque  ullius  eontrarietate  aut 
preiudieio  ad  babendum.  Jubemus  ergo  atque  decernimus  ut  nullas 
quilibet  fidelium  nostrorum  tam  presentium  quam  et  futurorum  de 
predicto  fisco,  quem  ad  ydem  monasterium  cum  omnibus  ad  se  perti- 
nentibus  Tel  aspicientibus  in  nostra  elemosina  contulimus,  monachos 
in  eodem  monasterio  degentes  iniuste  inquietare  aut  aliquid  abstnh 
bere  eis  aut  minuare  vel  contra  rationis  ordinem  facere  aut  aliquam 
calumpniam  inferre  presumat,  sed  sicut  [a]  <)  nobis  ob  amorem  dei 
memoratus  fiscus  noster  cum  omni  integritate  sui  ad  subsidia  mona- 
cborum  ibidem  deo  famulantium  fuerit  concessum,  ita  domino  prote- 
gente  perhennibus  temporibus  maneat  inconyulsum.  Et  ut  haec  auc- 
toritas  largitionis  atque  confirmationis  nostre  per  curricula  annonim 
inviolabilem  atque  inconvulsam  obtineat  firmitatem  et  ab  omnibos 
▼erius  credatur  et  diligentius  conservetur,  manu  propria  subter  firma- 
Timus  et  anuli  nostri  impressione  signari  iussimus. 

Berichtigung. 

Die  zuYor  S.  91  Nr.  13  abgedruckte  Urkunde  ist  falsehlicli  tod 
mir  als  bisher  unediert  bezeichnet  worden.  Ich  bin  dadurch  irre 
geführt  worden»  dass  weder  Bouquet  noch  Br^quigny  noch  Quantin 
einen  Abdruck  gekannt  haben.  Letzterer»  der  erst  nach  demErscheineD 
des  Cart  de  T  Tonne  die  alte  Copi  wieder  auffand»  und  mir  in  Auxerre 
▼orzulegen  die  Güte  hatte»  bezeichnete  mir  auch  bei  dieser  Gele- 
genheit das  Stück  als  unediert.  So  bin  ich  veranlasst  worden»  dasselbe 
abzudrucken.  Nachträglich  finde 'ich  aber»  dass  die  Benedietioer  a 
schon  in  der  Gallia  Christ  12»  17  yeroffentlicht  haben»  nicht  im 
Anhange  der  die  Urkunden  zu  enthalten  pflegt»  sondern  in  den  er- 
zählenden Theil  Tcrflochten»  woraus  sich  erklärt»  dass  der  Abdruck 
bisher  übersehen  worden  ist.  — 


^)  rchlt  in  der  Copie. 
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Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles. 
Von  JthAM  Ifliala, 

«.  •.  Pr»r«M*r  dtr  «laMiwk«a  Pkilolofi«  ■■  iw  Praftr  UairertiUt. 

Ant  V.  2  f. 

ap'  of<y^^  0  Tt  Zcu^  rcSv  d/r*  OiSinotj  xaxeov 
ö;rotov  oüj^t  vwv  in  {waatv  rcXctj 

Boniti  hat  die  rerschiedenen  Versuche,  diese  yielhesprochenen 
Verse  zu  erklären,  einer  gründlichen  Prüfung  unterworfen,  deren  Re- 
sidtat'ein  doppeltes  ist,  ein  negatiyes  und  ein  positires.  Das  negative 
Resultat  ist,  dass  alle  früheren  Versuche  unhaltbar  sind;  das  positive, 
dass  mit  dem  Scholiasten  und  der  handschriftlichen  Überlieferung  o  rc 
and  nicht  ort  zu  lesen  ist  Letzteres  haben  zwar  schon  früher  manche 
Gelehrte  eriumnt,  aber  Niemand  hat  so  evident  wie  Bonitz  darge- 
than,  dass  ort  unmöglich  ist  und  dass  wir  mit  Nothwendigkeit  auf  6  rc 
taruckgewiesen  werden.  Aber  der  von  Bonitz  aufgestellten  Erklä- 
rang,  ntmlich  der  Annahme  der  Ellipse  von  itrri  und  der  Construction 
ap^  oüS^  6  Tc  Twv  d/r'  Oidlnov  xaxdiv  (sc.  iorfv),  önoXov  orj^i  Zsug 
vwv  in  Z^aaiv  T€>.eX  steht  die  Stellung  des  Wortes  ZsOg  entgegen. 
Wenn  Bonitz  bemerkt,  „die  Stellung  des  Wortes  Z$vg  darf  nicht  als 
Hindernis  gegen  die  Construction  betrachtet  werden,  vgl.  Eur.  I.  A. 
S21 :  oOx  f(jr*  *Oi\jaaeifg  o  rc  ai  xdjjii  iroyLavtl"* :  so  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  zwischen  beiden  Stellen  ein  wesentlicher  Unter- 
schied stattfindet,  wie  Lange  in  der  „disputatio  de  Sophociis  Anti- 
gonae  initio**  (Gratulationsschrift  zu  Welche r*s  Jubiläum.  Giessen, 
18%9)  dargethan  hat.    In  der  euripideischen  Stelle  ist  der  einzige 

Z7* 
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elwas  ungewöhnliche  Punet  der,  dass  der  von  orjx.  lar  abhängige  Re- 
lativsatz nicht,  wie  es  die  gewöhnliche  Wortstellung  verlangt,  mit  dem 
relativen  Pronomen  beginnt,  sondern  mit  dem  Worte  'Oouff«6^,  so 
dass  wir  die  Construction  der  ettripideischen  Stelle  durch  folgende 
Interpunction  anschaulich  machen  können:  oux  tar\  *Oou(79eiig  ö  n 
ai  xayii  Tzr^iiavtl  =^  non  est ,  Ulixes  quo  te  laedat  i).  Kühner  sagt 
Sophokles  0.  T.  427  f.  aoO  yäp  oüx  iartv  /3f  gtojv  xoxecv  dartc  u'pi" 
ß-haeTai  ;rcre,  wo  nicht  blos  der  Relativsatz  nach  g^x  iartv  nicht  das 
Relativum  an  der  Spitze  hat  (die  Worte  jSpcrciDv  xctxcGv  sind  ja  Tbeile 
des  Relativsatzes),  sondern  obendrein  ein  entschieden  dem  Relatir- 
satze  angehöriges  Wort,  nämlich  der  von  xdxio\f  abhängige  Genitir 
9gO,  dem  regierenden  Satze  vorangestellt  ist,  so  dass  der  RelatiTsatx 
durch  das  eingeschobene  gvx  ianv  in  zwei  Theile  zerschnitten  wird. 
Aber  diese  eigenthümliche  Verschränkung  der  W^örter  war  nur  des- 
halb möglich,  weil  als  Subject  von  cox  Icrrcv  stillschweigend  ri^ 
ergänzt  wird,  worauf  sich  öartg  zurfickbezieht.  Aber  an  unserer  Stelle 
würde  nach  Bonitz's  Erklärung  rcuv  dn'  OiS'tTtoxj  xaKtov  (als  ein  Ton 
6  ri  abhängiger  partitiver  tienitiv)  entschieden  zu  dem  ersten,  IvJ; 
entschieden  zu  dem  mit  onoXov  eingeleiteten  zweiten  Satze  gehören^ 
und  unter  solchen  Umstanden  ist  die  Herüberziehung  des  SubjeeU 
des  zweiten  Satzes  ZeOg  in  den  ersten  regierenden  Satz,  in  welebem 
es  völlig  beziehungslos  stehen  würde,  unwahrseheiiüieh.  Moglieh 
wäre  ausser  der  regelmässigen  Wortstellung  nur  noch  folgende  Stel- 
lung des  Wortes  ZeOg:  dp'  ola^'  o  re  rwv  dn  Oidlnov  xoxwv  (se. 
ianv),  Zeu^  d;rccov  x.  r.  X. 

Seither  sind  nun  noch  andere  Vorschläge  aufgestellt  wordea. 
Lange  ergänzt  zu  6noiov  ovy^i  den  Aorist  iriXc<7e  als  Gegensatz  zum 
Futurum  rikeX  und  erklärt:  „Nostine  Jovem,  quäle  ab  Oedipodis 
ruinae  tempore  non  perfecit,  tale  malum  nobis,  dum  adbuc  viWmus, 
esse  perfecturum*'.  Einen  anderen  Weg  hat  Ludwig  (Zeitschr.  f.  d. 
osterr.  Gymn.  XII,  S.  192)  eingeschlagen.  Indem  er  zu  gtc  ZiO^  das 
Verbum  iariv  ergänzt  und  G;rolov  in  6^  tzoXov  verändert,  gelangt  er  in 
folgender  Erklärung:  „Weisst  du,  dass  Zeus  es  ist,  der  alle  Leiden  auf 
uns  häuft?*"    Was  Ludwig  zur  Rechtfertigung   seiner  Conjectur 


1)  £•  zeigt  affo  dies«  Stelle  nichts  auffsUenderes,  als  was  jede  Stelle  zeigt,  an  welcher 
das  relative  Pronomen  oder  Adverb  nicht  an  der  Spitze  des  Satzes  steht,  s.  B.  0.  T. 
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sinfSlirt,  namKch  dass  die  Anderunji^  unbedeutend  ist,  dass  sie  kein 
grrammatiscbes  Bedenken  darbietet,  dass  in  dem  mangelnden  kffti  ein 
hinl§ng:licber  Anlass  zum  Verderbnis  lag  —  dies  kann  Alles  zugege- 
ben werden ;  trotzdem  aber  ist  die  Conjectur  sowohl  als  die  Erklärung 
unrichtig,  weil  diese  nachdrückliche  Hervorhebung,  dass  Zeus  es  ist, 
der  alle  Leiden  auf  sie  häuft,  ganz  unzulässig  ist.  Dass  eine  solche 
Hervorhebung  von  der  Urheberschaft  des  Zeus  nicht  in  Antigone's 
Sinn  liegen  konnte,  beweisen  klar  ihre  unmittelbar  darauffolgenden 
Worte  (V.  4 — 6),  welche  eine  Begröndung  enthalten.  Hätte  Anti- 
gone  die  Urheberschaft  des  Zeus  betont,  so  mfisste  auch  der  be- 
gründende Satz  ein  Argument  für  diese  Urheberschaft  enthalten. 
Die  Verse  4 — 6  (in  denen  Antigone  einzelne  Arten  der  xaxa  nennt 
und  behauptet,  dass  keines  derselben,  möge  es  welchen  Namen  immer 
fuhren ,  ihnen  fern  geblieben  ist)  beweisen ,  was  auch  schon  an  und 
fTir  sieh  wahrscheinlich  ist,  dass  in  V.  2  der  grosste  Nachdruck  auf 
G  Tt  (so  ist  unfehlbar  zu  schreiben)  und  in  V.  3  auf  ^;rorcv  liegt. 

Mir  sind  beim  Nachdenken  über  diese  Stelle  mehrere  Vermu- 
thnngen  aufgestiegen,  die  ich  schon  deshalb,  weil  ihrer  mehrere 
sind,  als  blosse  Versuche  hinstelle.  Ich  bin  weit  davon  entfernt, 
irgend  weleher  dieser  Vermuthungen  Evidenz  beizulegen,  und  nur 
deshalb  wage  ich  sie  mitzutheilen,  weil  sie  mir  möglich  erscheinen. 
Jeden  Beweis,  der  von  ailderen  gegen  die  Zulässigkeit  der  einen  oder 
anderen  Vermuthung,  oder  auch  aller,  geführt  werden  wird,  werde 
ich  als  Belehrung  betrachten,  die  zu  Danke  verpflichtet;  denn  mit 
jeder  Widerlegung  eines  neuen  Versuches  wird  der  Kreis  des  Mog- 
liehen immer  enger  und  enger  gezogen ,  und  schon  oft  ist  auf  diese 
Weise  nach  vielen  Versuchen  doch  das  Richtige  gefunden  worden. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  an  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung nichts  zu  ändern  ist,  scheint  mir  nur  eine  einzige  Möglich- 
keit der  Erklärung  vorhanden  zu  sein,  nämlich  die,  wenn  man  6noXov 
nicht  mit  O'jyi  rtXiX  verbindet,  sondern  es  in  der  Bedeutung  6noiovovv 
(qualeeunque ,  ein  wie  immer  beschaffenes)  auffasst,  so  dass  es  dem 
Sinne  nach  sich  erklären  liesse  dnoXov  Sv  f  oder  xSlv  ökoXov  -f:  „weisst 
du,  welches  von  den  von  Oedipus  stammenden  Leiden,  welcher  Art 
es  immer  sei,  Zeus  nicht  noch  bei  unseren  Lebzeiten  uns  beiden  in 
Erfüllung  gehen  liesse?**  oder  „kannst  du  irgend  eines  der  von  Oed. 
stammenden  Leiden  nennen,  sei  es  welcher  Art  immer,  das  uns  Zeus" 
u.  8.  w.   Zu   den    folgenden   Versen    würde    diese    Erklärung    gut 
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stimmen;  denn  an  die  Äusserung  ^kein  Leid,  mag  eswieimmer 
geartet  sein,  mag  es  welchen  Namen  immer  haben»  erspart  um 
Zeus^,  schiiesst  sich  passend  die  Begründung  an,  in  der  Antigene  die 
einzelnen  Arten  der  xoxa  aufzahlt  und  behauptet,  dass  jegliches  Übel, 
möge  es  diesen  oder  jenen  Namen  führen,  unter  den  sie  und  ihre 
Schwester  bedrSngenden  Leiden  zu  finden  ist.  Dass  dieser  Gebrauch 
des  dnoXo^  dem  Geiste  der  griechischen  Sprache  nicht  zuwider  ist, 
lässt  sich  durch  die  Analogie  yon  ön^ipog  und  oarig  beweisen,  welche 
Wörter  ebenfalls  zuweilen  ohne  Verbum  und  mit  Aufgebung  des  nr- 
sprünglichen  relativen  Begriffes  als  indefinite  Wörter  gebraucht  wer- 
den, so  dass  6v:6Tepog  =s  alteruter,  oarig  »  quilibet  ist.  VgL  Plat. 
Tim.  86  B.  näv  oGv  o  re  ndayjitiy  rc^  ndJ^og  önrörcpov  aürcSv  tayitj 
vöaov  npocpririov»  Rep.  VI,  S09  A.  ovrco  xai  ivraOJ^a  dyaäotiifi  ph 
vo|uif{;«tv  ravT  dpLförepa  6p^6v^  dya^öv  Si  ^yslaäai  öirdrcpov  auräv 
ot)x  dp^jv.  Hipp.  mai.  282  D.  rourcuv  d*  Udrepog  nXiov  dpyifpiov  dsd 
aoflo^g  itpyaarai  %  äXXog  d^ficovp7d(  df  n<myog  rt/yiig.  Lue.  GalL 
16  rojrov  5vrtva  9inthv^).  Vgl.  das  lat.  quicumque,  das  auch  n- 
weilen  seine  relative  Natur  aufgibt  und  geradezu  im  Sinne  von  qni- 
Übet  steht;  mit  Unrecht  suchen  Manche  diesen  Gebrauch  wegsa- 
leugnen.  Auch  für  6noXog  kann  man  wenigstens  ein  Beispiel  aus 
einem  älteren  Autor  anführen,  nämlich  Xen.  Oec.  8,  19  (u^  ii  xoXgv 
yalvfirac,  jjrccddv  (tnaSiiykaxoL  ifs^rjg  xtvivai^  xavonolaf^  xdkivii 
iikdria,  xiytopi^fkiva  iisXv^  x&v  6noio^  -f  x.  r.  X.  Da  der  Satz  mit  io 
eingeleitet  ist,  so  kann  als  sicher  angesehen  werden,  dass  in  6zota 
die  relative  Natur  hier  gar  nicht  gefühlt  ward.  Häufiger  findet  sich  so 
inoXog  bei  späteren,  z.  B,  Polybios;  vgl  Pol.  4,  66,  3  ovä'  6noXog^ 
oü}*  dnroeeaoOv. 

Derselbe  Sinn,  den  diese  Erklärung  gibt,  Hesse  sich  auch  durch 
die  Änderung  öirocovoOv  oO  v&v  x.  r.  X.  erzielen.  Die  Endsylbe  von 
6noiovovv  konnte  leicht  ausfallen,  da  dieselben  drei  Buchstaben 
unmittelbar  nachfolgen;  nachdem  diese  Endsylbe  ausgefallen  war» 
ergänzte  man  die  fehlende  Sylbe  durch  Verwandlung  des  oi/  in  ovxi. 


1)  DUM  dieser  Sprachgebrauch  io  letiter  hutaai  auf  die  Ellipse  des  Tcrbs  tv»ai  «4« 
eine«  anderen  aus  dem  Contczte  an  entnehmenden  Verhs  svrfickanfihrea  ist,  TVitekt 
•ich  ron  selbst.  An  unserer  Stelle  w8re  osoiov  durch  oiroiov  iari  in  erklirea, 
woraus  aber  nicht  fol^t,  dass  man  in  oiroiov  noch  den  relaÜTaa  Befriff  peiS^K 
hStte. 


Mtrif  •  Mmr  Kritik  wi4  Brikliniag  dM  SophoUM.  4 1 B 

Doch  Terkenne  ich  nicht,  dasa  sich  gegen  die«e  Vermuthnng  einwen- 
den lasst,  dasfl  für  6noioooijv  kein  eintiges  Beispiel  aus  einem  Tragi- 
ker sieh  anfuhren  lasst»  während  es  in  der  Prosa,  namentlich  bei  Pia- 
ton,  sehr  häufig  vorkommt  Da  nun  ebenso  wenig  für  die  in  der  Prosa 
häufig  mit  Aufgebung  des  relativen  Begriffs  gebrauchten  Wörter  darta- 
ow^  dirovoOv,  o^c^  irinon  u.  a.  ein  Beleg  aus  einem  Tragiker  sich 
anfuhren  las«t:  so  scheint  dies  darauf  hinzuweisen,  dass  diese  Aus* 
draeksweise  für  den  tragischen  Styl  nicht  als  passend  erachtet  wurde. 
Ein  passender  Gedanke  liesse  sich  auch  durch  die  leichte  Ände- 
rnng  yitanolov  (für  ^iroiov)  erreichen.  Die  Construction  wäre  ap*  ofa^a 
d  re  xai  6nolov  rcov  dn  Oiiinou  kcolmv  Zeug  ov}(l  rcXcL  Behält  man 
öffolGv  bei  und  nimmt  man  an,  wie  gewohnlich  geschieht,  dass  ^;rorov 
nur  dazu  diene,  das  6  rc  specialisirend  wieder  aufzunehmen:  so 
erschebt  öirofov  ohne  Zweifel  als  ein  sehr  lästig  nachhinkender 
Zusatz.  Durch  6  re  x^irolov  wird  das  lästige  behoben ;  diese  Verbin- 
dung ist  ebenso  zulässig,  wie  z.  B.  die  nachdrückliche  Ausdrucksweise 
ffovra  xai  navroXa  xaxä  v^v  Zsifg  rcAcu 

V.  48. 
axX*  oviiv  aOrqj  roüv  i/xciDv  ilpyttv  fxira. 

„Omissum  in  lihris  omnibns  pronomen  flagitante  sensu  reposui**. 
BruBcL  Demgemäss  schreiben  die  Herausgeber  fA*  slpyuy.  Aber 
dass  der  Sinn  jui*  nothwendig  erfordern  sollte,  ist  wohl  nicht  über 
allen  Zweifel  erhaben.  Auch  die  handschriftliche  Überlieferung  bietet 
einen  vollkommen  angemessenen  Sinn,  nämlich:  „aber  ihm  steht  es 
nicht  zu,  irgend  etwas  von  dem  meinigen  (d.  i.  von  dem,  was  mich 
angeht)  zu  hindern".  Sowie  ifii6v  iorf  re  neben  der  Bedeutung  des 
Besitzes  auch  noch  die  zwei  Bedeutungen  „etwas  steht  mir  als  ein 
Recht  m**  lihd  „etwas  ist  meine  Pflichf*  haben  kann,  so  gilt  dasselbe 
aoch  von  rö  ifiöv  und  rd  ifid.  Ob  hier  raiv  ifuuv  besser  im  Sinne 
»von  dem,  was  mir  zu  thun  obliegt''  oder  „von  dem,  wozu  ich  be- 
rechtigt bin"  genommen  würde,  lässt  sich  nicht  genau  entscheiden; 
mir  scheint  das  letztere  angemessener.  Sowie  rtbv  ijicav,  so  lässt  sich 
auch  tJpytiv  bei  der  handschriftlichen  Lesart  genügend  erklären.  Es 
kann  zu  dpyeiv  sehr  gut  ein  Object  hinzutreten,  das  die  verwehrte, 
▼erhinderte,  verbotene  Sache  bezeichnet;  man  darf  nur  in  diesem 
Falle  nicht  an  die  Bedeutung  „prohibere"  denken,  sondern  man 
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muss  diese  Metapher  auf  die  sinnliche  Bedeutung  ^cohibeo*  (ein* 
schliessen,  einzwängen)  zurückfuhren.  Eine  Sache,  welche  tipftrau 
wird  eben  dadurch  gehindert,  in  die  Wirklichkeit  hinaoszotreten, 
sich  zu  verwirklichen,  so  wie  ein  Mensch,  welcher  eipyerai^  an  freier 
Bewegung  gehindert  ist.  Es  beruht  die  Ausdmcksweise  tip^ftn 
npäyiid  rc  (eine  Sache  einschliessen ,  nicht  frei  geben,  yerhindem) 
auf  derselben  Anschauung,  wie  z.  B.  Od.  {  61  ro*j  76  äioi  xocrä  vöerrcv 
iiticav.  Vgl.  den  ähnlichen  Gebrauch  Ton  arcere,  das  ja  mit  <Fp7etv 
verwandt  ist.  Cic.  Harusp.  3 :  videbam,  illud  scelus  tarn  importunum, 
audaciam  tarn  immanem  adolescentis  fiirentis  non  posse  areeri  otii 
finibus,  erupturum  illud  malum  aliquando  ad  pemiciem  civitatis. 

Dazu  kommt  nun  noch  das  zu  Gunsten  der  haadschriflüchea 
Überlieferung  sprechende  Zeugnis  der  Scholien:  oO  |x^r£arrv  aOr« 
ttpytiy  iis  dn6  rtbv  ^/xuv.  ^  oCrta^'  01)  jxireorcv  aOrö  rä  ^ipLinpa 
ßouXcO|ULara  elpyeiv.  Dem  zweiten  Scholion  liegt  entschieden  die 
Lesart  rdv  ifjiojv  sXpytiv  zu  Grunde;  das  erste  Scholion  beruht  viel- 
leicht  auf  einer  willkürlichen  Ergänzung  des  Objects  fte;  wenig- 
stens ist  keine  zwingende  Nothwendigkeit  vorhanden  anzunehmen, 
dass  dem  Urheber  dieser  Erklärung  |x*  elpyeev  vorlag.  Denn  von  ibn- 
lichen  willkürlichen  Ergänzungen,  aus  denen  man  auf  den  Text  des 
Dichters  keinen  Scliluss  ziehen  darf,  finden  sich  in  den  Scholien 
nicht  seltene  Beispiele.  So  lautet  z.  B.  das  Scholion  zu  V.  317: 
doKvei  OS  rö  npayijl^iv.  Indem  der  Scholiast  ddxvct  irrthümlichfiirdas 
Activum  nahm,  ergänzte  er  zugleich  in  höchst  willkürlicher  Weise 
nicht  blos  das  Object,  sondern  auch  ein  Subject,  das  hier  durckaus 
nicht  Subject  sein  kann;  denn  wer  sollte  es  wagen  zu  vermuthen, 
dass  dem  Scholiasten  eine  andere  Fassung  der  Stelle  (etwa  z.  B.  b 
if>ai  rourö  a  ^  'm  rf  ^^X^  idaivti;}  vorlag,  die  ihn  zu  seiner  Erklä- 
rung berechtigt  hätte? 

Die  handschriftliehe  Überlieferung  hat  auch  Wex  vertheidiftt, 
dabei  aber  eine  Construetion  angenonunen,  die  an  Kühnheit  und  Hirt« 
ihres  gleichen  sucht:  ^Accipe  enim  <fxe5v  pro  masculino  et  sie  eon* 
strue :  oriSiv  reSv  i|iicov  yLirtartv  oeürq) ,  (at^rc)  tlpytiv  a^nitg  sc.  ?oü 
rdcfoo  .  .  .  Non  ei  potestas  data  est  meorum,  ut  eos  pro« 
hibeat  a  sepultura''. 
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V.  6«  f. 

«  vö/xou  ßia 
^Ti^ov  ruf  dvvcüv  r,  xpdm  Traf  £|t/xev. 

Bonitz  hat  naehgewiesen ,  dass  ^fov  ^  xpdm  nicht  einen 
Gegensatz  von  Recht  und  Gewalt  bezeichnet.  Gegen  die  Richtigkeit 
der  handschriftlichen  Überlieferung  werden  auch  in  neuerer  Zeit  noch 
Bedenken  erhoben.  So  bemerkt  Dindorf  noch  in  der  dritten  (gros- 
seren) Ausgabe:  »tf^^^o^  decretum  legitimum»  xpdrvi  arbitrarium 
signifieare  interpretes  quidam  crediderunt.  Quae  tarnen  non  intelligi- 
tur  cur  hie  ubi  de  tyranno  agitar  distinxerit  poeta.  Quamobrem  non 
improbabilis  Axtii  conjectura  est  (in  annot.  ad  Vestritium  Spurinnam 
p.  102)  ^  in  xae  mutantis,  ut  dpyfig  xai  xpdrov^  rupavvcxoO  est  in 
Oed.  Col.  STS"*.  Aber  Ismene  konnte  mit  Recht  ii  sagen,  weil  sie 
zwei  Terschiedene  Dinge  bezeichnen  will,  ^rjfog  rupavvcav  ist 
das  einzelne  Gebot  des  Herrschers,  der  einzelne  zur  Darnaehachtung 
kundgemachte  Beschluss;  xpdrti  dagegen  bezeichnet,  wie  regelmas* 
sig,  so  auch  hier,  die  Machtfulle  des  Herrschers.  Ismene  gibt  ihrer 
Schwester  einen  doppelten  Rath.  Der  erste  steht  in  enger  Beziehung 
zu  dem  Torliegenden  Falle;  Antigone  soll  das  bewusste  Gebot  nicht 
überschreiten.  Indem  sie  sich  nun  der  HoflTnung  hingibt ,  dass  Anti* 
gone  diesen  speciellen  Rath  befolgen  werde ,  gibt  sie  ihr  sofort  auch 
noch  einen  zweiten  Rath  für  ihr  ferneres  Benehmen  gegen  den 
Herrscher;  Antigone  soll  auch  in  Zukunft  die  Machtfülle  des  Herr- 
sehers respectiren  und  nichts  unternehmen,  was  für  eine  Missachtung, 
Verletzung  derselben  angesehen  werden  konnte.  Eine  solche  Miss- 
achtung muss  nicht  nothwendig  immer  eine  thätliche  Überschreitung 
einer  einzelnen  ^i^fog  rup.  sein,  sondern  sie  kann  sich  auch  auf  man- 
nigfache ändere  Art  zeigen ,  z.  B.  dadurch ,  dass  man  dem  Herrscher 
nicht  die  gehörige  Achtung  zeigt,  dass  man  ihh  und  seine  Verordnun- 
gen schmäht,  ohne  denselben  gerade  zuwiderzuhandeln  u.  s.  w.  Der 
vojxo^  verlangt  beides,  sowohl  die  Befolgung  eines  einzelnen  aus- 
drücklichen Herrschergebotes,  als  auch  die  Achtung  der  xparri  rupctv- 
vcüv  im  Allgemeinen;  man  kann  also  sowohl  von  dem,  der  ^t^ov 
rjpdvvoov  napi^etm^  als  auch  von  dem,  der  xpdrri  Tupdv'y^Aiv  napi^iiaij 
sagen,  dass  er  vöjxou  ßiq.  handelt. 
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Dass  die  gegebene  Erklärung  ^  einen  passenden  Credanken  eat- 
halt,  ist  nicht  su  bezweifeln;  es  fragt  sich  nur  noch,  ob  sie  sieh 
sprachlich  rechtfertigen  lässt,  ob  xpdTn  (d.  i.  Machtfülle)  napi^ttai 
gesagt  werden  kann,  da  doch  nape^Uvai^  napaßalvsiv  u.  ahn.  Verba 
gewöhnlich  solche  Objecte  zu  sich  nehmen,  welche  einen  Befehl,  eine 
Satzung  u.  dgl.  bezeichnen.  Und  diese  Frage  ist  zu  bejahen.  Kpdng 
napt£Uvai  lässt  sich  an  und  für  sich  rechtfertigen  (die  Hissachtong 
der  xpdrii  kann  sehr  gut  metaphorisch  als  ein  Vorbeigehen  an  deo 
xpdrn  bezeichnet  werden),  und  es  lasst  sich  auch  mit  Beispielen 
belegen.  Vgl.  873  f.  xpdrog  if  orep  xpdrog  (kiket  napaßarov  ovda|ia 
friXcc,  was  unrichtig  erklärt  wird:  „M achtgebot  des  mit  Macht 
Betrauten  ist  unuberschreitbar^ ;  denn  es  ist  klar,  dass  xpdrog  hier 
beidemal  dieselbe  Bedeutung  haben  muss;  da  nun  or^  xpdrog  pikü 
nur  bedeuten  kann  „penes  quem  imperium  est**  (wer  mit  der  H«t- 
schermacht  betraut  ist) ,  so  muss  auch  das  erste  xpdrog  „Herreeher- 
macht**  bedeuten.  Ein  wichtiges  Beispiel  bietet  Her.  6,  12,  wo  es 
sogar  heisst:  riva  daefiövoiv  napaßdyr$g  rdii  dvafrifuriafuv, 
womit  von  den  Herausgebern  passend  VirgiFs  quo  numine  laes« 
▼erglichen  wird.  Vgl.  noch  Aesch.  Ch.  632  rö  ndv  Acö^  cißag  napa- 
ßdvrtg  (Hermann  napixßdvrog^  o\j  ^cjicorol»^. 

V.  69  ff. 

OUT   dev  xiXeuaatp,*  oör  av ,  et  SiXotg  in 
TtpdaatiVj  iyiOfj  7'  &v  ^iitag  ipt^iog  pifro. 
dXX*  la^*  6noia  aci  Soxtl'  xelvov  S*  ^7(0 
äd^tt). 

„dffola  Triclinius  pro  önoXa'*.  Dindorf.  Bonitz  bezeichnet  die 
von  Schneidewin  gegebene  Erklärung  der  Lesart  US  6nQtd  aoi 


0  S«  oBtencbeidet  aicb  diese  firklirang  oicbt  weseatliek  tob  der  toi  Boiid 
•vfgestellteB;  der  UDterschied  lioft  ivr  danaf  hiBau,  das«  ick  xpdng  Bichtal» 
»ÄaueruDi^eB  der  Hemehermacht*,  aoadera  ala  pMacbtfülle  des  nemchen* 
BebBie.  Daa  HaaplaioBieBt,  aef  welehea  bei  der  ErUinn;  dieser  Stelle  das  gra«tf 
Gevtcbt  SB  legCB  ist  Bad  welches  ich  obea  ait  dea  Wortaa  »IsaieM  gibt  ihr  sack 
Boeb  eiaeB aveitea  Batb firibrferaeres  BeaebaMB  g^fea  dea Herrscher* aafe- 
gcbea  habe,  bat  Boaits  bereits  klar  beseicbael:  .Dass  Ismeae  aicbt  aar  des 
ebea  jetst  ▼orliegeadea  Sprach  vor  Aagea  bat,  aeadef«  sich  die 
MSflichkeit  aock  birierer  Gebote  roratellt,  aeifea  ja  weaigateas  die  Werls:  xoJ 
roOr*  oxovciv  xdrri  rosv^*  «X^ievou* 
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ioxiX  mit  Recbt  als  unhaltW,  und  gibt  den  Sinn  derselben  in  folgen- 
der Weise  an :  „ Wisse  du  immer»  babe  du  Einsiebt,  sei  klug,  wie  es 
dir  zu  sein  beliebt"  (Beitr.  II,  S.  2S).  Aber  ungeacbtet  der  sebarf- 
sinnigen  BegrGndung«)  dieser  Ansiebt  glaube  icb  docb  auf  einen 
P&nct  binweisen  zu  mfissen,  der  wohl  geeignet  ist,  die  Lesart  6Koia 
als  angemessener  ersebeinen  zu  lassen.  Es  spricbt  nämlicb  fSr 
diese  Lesart  der  Umstand,  dass  die  Worte  dXy  r<j5*  6nola  aoc  ^oxcr 
in  unmittelbarer  und  sebr  passender  Beziehung  zu  den  Torausgeben- 
den  Worten  der  Antigene  stehen ,  während  die  Beziehung  der  Lesart 
(95'  6noXA  9oe  doxrr  auf  V.  49.  61.  68  weniger  naturlieb  erscheint. 
Icb  beziehe  die  Worte  «sondern  du  magst  sein  (du  magst  verfahren), 
wie  es  dir  beliebt*  unmittelbar  auf  die  Worte  o&r*  äv  xcXcvvacfx' ;  das 
iweite  Glied  oOr*  av ,  ii  S^iXot^  —  fxira  ist  als  ein  parentbetiseber 
Gedanke  aufzufassen ,  durch  den  Antigene  den  Zusammenbang  ihrer 
Erwiederung  för  einen  Moment  unterbricbt,  um  der  Schwester  ihre 
bittere  Verachtung  gelegentlich  in  höhnender  Weise  zu  zeigen.  Wie 
passend  die  Sitze:  «Ich  mag  dich  nicht  zu  der  That  auffordern;  son- 
dern du  magst  sein,  wie  es  dir  beliebt*'  zusammenhängen,  ist  auf  den 
ersten  Blick  klar.  Ferner  glaube  ich  in  den  Scblussworten  der  Anti- 
gone  9ol  d"  ei  ioxeX^  rd  reSv  J^idv  ivrifi  drcftde^aa*  l^c  ^in«  RGck- 
weisung  auf  c93*  67töia  cot  ioxtX  annehmen  zu  können. 

Ausserdem  ist  es  wohl  nicht  fiberflussig,  über  die  Erklärung  Ton 
iii^^  eine  Bemerkung  zu  machen.  Es  muss  iiiitaq  durch  ihiitog  iikoi 
erklärt  werden;  die  Erklärung  lubens  mecum  facies  ist  unmög- 
lich. Nichtsdestoweniger  behauptet  Dindorf  noch  in  der  dritten 
Aasgabe:  «Minus  accurate  Brunckius,  lubens  te  utar  adjutrice. 
Recte  alii,  lubens  mecum  facies.  Nam  hoc  dicit,  nee  jubebo  te 
ut  hoc  facias  nee ,  si  nibilominus  facere  Teiles ,  credo  te  lubenter  id 
tsse  facturam,  quae  longo  aliter  quam  ego  sentis.  Quod  Brunckius 
Toluit  liiita^  pro  iftiitü^  i[».oi  accepto,  si  voluisset  Sophocles,  orationem 
aliter  erat  conformaturus.  Nam  ut  nunc  haec  yerba  scripta  sunt  non 
poterant  ab  lectoribus  Graecis  aliter  intelligi  quam  ut  ifidi(ag  ad  Isme- 
nam  referretur«*.  Diese  irrtbümliche  Erklärung  beruht  auf  der  Nicht- 


1)  Si«  lastet:  «iMBcne  hstto  ihrer  Schwester  Mekreret  lar  Cberlegnsf  ror^balten, 
V.  49  fpoyq^ov.  Y.  6t  ivvoiiv  xp^»  V.  6S  ovx  Ix»  voOv  oO^^at  TerMtaen  wir 
vü»  in  AatigoM*^  Stimnan;  oad  GetinDoog,  so  moMte  ihr  Ismene  mit  ikreo  rer- 
•tiadifen,  bMoaaenea  Mahuoagea  alt  altklag  erscheiaen.  Dietea  Belehraagca 
fTfCBiber  also  aagt  tie :  Witae  u.  i.  w. 
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beaichtung  des  nach  iiioO  gesetzten  yi;  beachtet  man  die  Geltnag 
dieser  Partikel,  so  zeigt  sich»  dass  nicht  einmal  eine  entfernte  Mög- 
lichkeit, -^Sica^  in  der  von  Dindorf  vertheidigten  Weise  aufzufassen, 
vorhanden  ist.  Der  Gedanke  „gesetzt  aueh,  du  solltest  noch  handela 
wollen,  so  würdest  du  doch  in  Gemeinschaft  mit  mir  wenig- 
stens  nicht  gern  handeln*",  d.  h«  „es  ist  nicht  unmöglich,  dass  d« 
gern  handeln  wurdest,  aher  nur  nicht  mit  nur*",  ist  Tollstandig  unstatt- 
haft. —  Die  Behauptung,  dass  Sophokles  der  Stelle  eine  andere  Fas- 
sung gegeben  haben  wurde,  wenn  er  die  Worte  in  dem  von  Brnnck 
erkannten  Sinne  hatte  genommen  wissen  wollen,  ist  unbegründet. 
Denn  häufig  wird  bei  iSüg^  -iHü)^^  izpdg  i^dovf/v  und  bei  ahnlicheii 
Ausdrucken  die  Person,  der  etwas  angenehm  ist,  nicht  ausdruckiieh 
bezeichnet,  wenn  aus  dem  Context  dieser  Dativ  ungezwungen  ergänzt 
werden  kann;  vgl.  z.  B.  El.  921  oU  npog  lidovf^v  Xiytü  rctSt;  (näml 
9o().  Ai.  lOB  r^dtoTog^  oü  Sianoiva^  SeaiuSivrig  l<sta  äaxtl.  0.  T.  82  a>u' 
ttxiaai  fiiv,  ^i^xjq^  wo  Dindorf  ebenfalls  unrichtig  iiiüq  mit  i^/8ö|i£- 
vo^  erklart;  die  Erwiederung  des  Oedipus  rd^*  e(9Öfi«9^a,  welehe 
sich  offenbar  auf  die  Worte  aXX  sUdaat  jut^fv,  liiifg  bezieht  (ecaöfxeaia 
gebraucht  Oed.  im  Gegensatze  zu  c^xdaac),  zeigt,  dass  iiSOg  =  lidi»^ 
^fiXv  ist;  denn  nicht  das  lag  dem  Oed.  am  Herzen,  zu  erfahren,  ob 
Kreon  in  froher  Stimmung  komme ,  sondern  ob  er  mit  eiaer  für  die 
Thebaner  angenehmen  Botschaft  komme.  Wie  an  diesen  Stellen  der 
Dativ  ungezwungen  ergänzt  werden  kann  und  nicht  gesetzt  werdea 
musste,  weil  er  selbstverständlich  ist,  so  ist  auch  an  unserer  Stelle 
die  Beziehung  des  ifiSiiag  auf  ifioi  ganz  natürlich  und  naheliegend, 
erstens  wegen  des  unmittelbar  vorausgehenden  ifAoS  und  zweitens 
darum,  weil  der  Satz  „weder  mag  ich  dich  auflbrdem''  den  Gedan- 
ken „noch  würde  ich  dich  gern  zu  meiner  Gehilfinn  haben**  erwarten 
lässt. 

V.  88. 

J^epiLfiv  im  ^uyjioXfJi  xoLpSiav  ^ct^. 

Die  von  Hermann  gegebene  Erklärung  dieser  vielbesprochenen 
Worte  „calidum  in  rebus  horrorem  incutientibus  cor  habes",  welehe 
Bonitz  (S.  28)  nachdrücklich  in  Schutz  genommen  und  durch  Hin- 
weisung auf  den  analogen  Gebrauch  von  xpOog  xpuoetg  xpxttpbg  und 
äakntupri  wesentlich  unterstützt  hat,  findet  leider  noch  inmierniclit 
die  gebührende  Anerkennung.  Xauck  führt  (in  der  vierten  Auflage) 
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Hermann^s  Erklärung  an,  ohne  sie  ausdrücklich  zu  billigen  oder  zu 
missbilligen;  dass  er  sie  stillschweigend  verwirft,  geht  aus  seinen 
weiteren  Worten  hervor,  mit  denen  er  seine  Auffassung  der  Stelle 
zwar  nicht  so  entschieden  wie  frQher  (Jahn^s  Jahrb.  LXV,  S.  240) 
als  richtig  bezeichnet,  aber  doch  immer  noch  als  die  wahrschein- 
tiehste  hinstellt:  „Vielleicht  ist  ^^XP^^  ^^  oLiniyi^  zu  nehmen,  so  daas 
der  Sinn  ist:  nach  kalten  Schicksalsstiirmen  hast  du  heisses  Bluf. 
Dindorf  (ed.  tert.):  „calidum  cor  habes  ubi  frigido  opus  est"*. 

Diese  beiden  Erklärungen,  sowie  alle  anderen  Erklärungen  mit 
Ausnahme  der  von  Hermann  gegebenen,  heben  den  Zusammenhang 
zwischen  V.  88  und  den  vorausgehenden  Worten  der  Antigene  (86. 
87)  auf.  Von  Hermann*s  Erklärung  dagegen  lässt  sieh  beweisen, 
dass  durch  dieselbe  V.  88  in  enge  Beziehung  zu  V.  8ß  f.  gebracht 
wird,  und  dies  ist  ein  gewichtiges  Zeugniss  für  die  Richtigkeit  der- 
selben; denn  man  ist  doch  von  vornherein  zu  der  Annahme  berech- 
tigt, dass  bei  der  stichomythischen  Anordnung  Rede  und  Gegenrede 
mit  einander  in  inniger  Wechselbeziehung  stehen  müssen,  und  Aus- 
nahmen davon  darf  man  unnothiger  Weise  nicht  statuiren.  Ismene 
fordert,  als  sie  den  hartnäckigen  Trotz  der  Antigene  sieht,  ihre 
Schwester  auf,  die  That,  die  sie  vorhat,  wenigstens  geheim  zu  halten 
und  verspricht  ihr  ihrerseits  ebenfalls  Verschwiegenheit.  Diesen  Lie- 
besdienst weist  Antigene  höhnisch  zurück  und  fordert  sie  auf,  in  der 
ganzen  Stadt  es  zu  verkünden.  Nun  war  aber  auf  die  Bestattung  des 
Polyneikes  die  Todesstrafe  gesetzt;  Antigene  bekundet  also  in.  den 
Augen  der  Ismene  den  höchsten  Grad  leidenschaftlicher  Verwegen- 
heit, da  sie  vor  dem  Tode  so  wenig  zurückschreckt,  dass  sie  vielmehr 
ihre  Schwester  auffordert,  die  That  öffentlich  zu  verkündigen  und 
ihr  dadurch  sicheren  Tod  zu  bereiten.  Überdies  musste  Ismene  aus 
den  Worten  der  Antigene  (86  f.)  auch  entnehmen,  dass  sie  der  Auf- 
forderung düJC  ouv  7rpofjnf3v6(7Tp^  ye  rcöro  |jLv;devt  Toupyov^  xpwyip  6i 
xcO^£  nicht  nachkommen,  sondern  sich  vielmehr  offen  ihrer  That  rüh- 
men werde.  Diese  leidenschaftiiche  Verwegenheit  bezeichnet  Ismene 
mit  den  Worten  ^cpjuii^v  xapdiav  ix^ig,  wie  ja  J^€pii6^  nicht  selten 
^leidenschaftlich,  verwegen*"  bedeutet.  Im  Gegensatze  dazu  wird  nun 
mittf^u^olac  die  That,  welche  Antigene  vorhat,  sammt  ihren  Folgen 
als  etwas  bezeichnet,  was  geeignet  ist.,  vor  Schrecken  erstarren  zu 
machen;  auf  Antigene  üben  aber  diese  ^u/pa  nicht  den  Einfluss  aus, 
den  sie  nach  Ismene's  Ansicht  ausüben  sollten,  sondern  sie  benimmt 


422  Krf^alt 

sich  heissblötig.  Für  diesen  Gebrauch  des  Wortes  ^^rjyjpo^  hat  Her* 
mann  Aesch.  Prom.  692  cü^c  ivjJ^iotra xai  iOaQtara  TTQfiarai  kvikar' 
dyifiixii  axjv  x^vrpcf)  ^6)^€(v  ^u^^av  ijxav  angeführt.  Gegen  Bockh's 
Einwendung,  dass  das  Wortspiel  des  Aeschylus  ^j^etv  4^«v  1^^- 
nen  Beweis  abgeben  könne,  bemerkt  Bonitz  treffend:  ,, Gewiss  liegt 
in  der  Verbindung  ^Oxecv  ^u^^v  ein  gesuchter  Gleichklang,  aber  er 
lässt  sich  ja  doch  nur  anwenden,  wenn  ^ir/ftiv  der  Übertragung 
in  dieser  Bedeutung  fähig  ist**.  Dasselbe  muss  von  4^XP^ 
behauptet  werden.  Man  kann  zugeben,  dass  ^u^pö^  in  der  metapho- 
rischen Bedeutung  Mhorrorem incutiens**  nicht  eben  gang  und  gäbe 
war  (obwohl  man  es  nicht  zugeben  muss;  denn  es  kann  ein  blosser 
Zufall  sein,  dass  sich  keine  andere  Belegstetle  für  diese  Bedeutang 
erhalten  hat);  aber  möglich  war  die  Anwendung  des  ^u^fo^  ia 
dieser  Bedeutung  jedenfalls.  Zu  den  yon  Bonitz  angeführten  Analo- 
gien fuge  ich  noch  folgende  hinzu.  Die  Worter  /S^yog,  {^(7cov,  ptyn^i^^ 
fiytiavdg^  (finita  bezeichneten  ursprünglich  die  Kälte  und  die  dureb 
Kälte  bewirkte  Erstarrung  (vgl.  die  rerwandten  lat  Wörter  frigus, 
frigidus,  frigeo),  wurden  aber  nicht  selten  zur  Bezeichnung  des  Ent- 
setzens (eigentlich  des  das  Entsetzen  begleitenden  körperiickeo 
Schauers  und  Starrens)  gebraucht.  Einen  analogen  Vorgang  zeigt 
iaivtiy;  Tgl.  II.  ä  426  dfiyc  ii  oi  Ttvpi  y^aXxdv  Hivart^  Mpiun 
d*  CioAp  mit  Od.  {  1K6  (JidXa  iroO  aftai  ^ufidg  aiiv  iufpoaüv^^n 
iaivtrai.  Vgl.  ferner  den  entsprechenden  Gebrauch  Ton  frigidos, 
z.  B.  Hör.  Sat.  2,  6,  50  frigidus  a  rostris  mannt  per  compita  romor. 
Virg.  Aen.  3,  29  mihi  frigidus  horror  membra  quatit  und  in  intransi- 
tiyer  Bedeutung  z.  B.  Sil.  2, 339  formidine  turpi  frigida  eorda  tremnnL 

V.  93  f. 

iyi^poL  ik  t4>  3avövT«  npoaxtiati  iix^. 

Der  Auffassung  des  Scholiasten  xoeXcog  ii  x6  xtitrg^  7va  n^v  pra 
^dvarov  wjt^  npoayivriaopLiviov  refieopfav  aivl^titm  folgt  ancb  | 
Nauck:  «r^  .^avövrt  npooKÜau  ist  so  zu  Terstehen  wie  früher  73 
jxer*  aOroO  xshofLat^.  Diese  Auffassung  ist  unnaturlieh  und  unwahr- 
scheinlich. Sophokles  hätte,  wenn  er  npooKuau  in  diesen  Sinne  ■ 
hätte  yerstanden  wissen  wollen,  doch  wohl  „nach  deinem  Tode**  hinxn- 
gefQgt,  und  dies  um  so  mehr,  als  das,  was  im  ersten  Glied  mit  ^•^«- 
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ptl  fiiv  k^  ifkoü  ausgesagt  ist,  natürlich  noeh  bei  Lebzeiten  der  Ismene 
in  Erfüllung  gehen  soll.  Überhaupt  begreift  man  nicht,  warum  Anti* 
gone  der  Schwester  mit  dem  Hasse  gedroht  haben  sollte«  der  sie  ron 
Seiten  ihres  Bruders  erst  nach  ihrem  Tode  treffen  sollte.  Auch 
lisst  KpooTulati  diese  Deutung  nicht  zu.  Es  stand  ja  doch  nicht  zu 
erwarten,  dass  Ismene  nach  ihrem  Tode  in  demselben  Grabe  mit 
ihrem  Bruder  und  ihm  zur  Seite  liegen  würde,  und  npoaxtX^^at 
könnte  doch  nur  «neben  einem  liegen^  bedeuten.  Alles  dies  spricht 
dafür,  dass  Antigene  ron  einem  Hasse  spricht ,  der  sie  gleich  jetzt 
treffen  soIL  Freilich  ist  es  natfirlich,  dass  dieser  Hass  auf  der  Ismene 
auch  nach  ihrem  Tode  noch  lasten  wQrde ;  aber  exciusiv  hat  Sopho- 
kles die  Antigene  diesen  Gedanken  gewiss  nicht  aussprechen  lassen. 

Aber  auch  die  zweite  Erklfirung,  die  Erfurdt,  Wex  u.  a.  an- 
wenden, ist  unzulSssig.  Erfurdt:  ^^pofjxeXa^at  non  raro  de  qua?is 
rei  alicuius  yel  personae  ad  aliam  relatione  adhibetur.  Sic  infra  1228 
de  temeritate:  otf^  iLt/iaroy  dvipl  np6ax€irai  xoxöv.  Eurip.  Troad. 
18S  Heeuba  de  se:  r^  yrpöoxccfioce  doOAa^.  Vorerst  ist  zu  bemerkent 
dass  die  erste  Ton  Erfurdt  angeführte  Stelle,  so  wie  alle  flbrigen 
Beispiele,  welche  die  Construction  npoaxitrai  rivl  rc  zeigen,  gar  nicht 
hieher  gebort,  weil  zwischen  dieser  Construction  und  iX'^P^  ^^ 
^ov^vrc  npooTLtiaii  ein  ausserordentlicher  Unterschied  ist.  Ebenso 
sind  Stellen,  wie  El.  240  tX  rc;)  Kp6axtiiLai  yj^riaxß^.  1040  t^  ^  np^a" 
xtiaai  xax&  und  alle  ihnlichen,  wesentlich  yerschieden.  Aber  auch 
alle  jene  Stellen,  an  denen  die  Construction  frpöoxecfxac  rcvc  (Person.) 
sich  findet,  zeigen  einen  bedeutenden  Unterschied  im  Vergleich  zu 
der  hier  angenommenen  Bedeutung  des  npoaxiXa^au  Es  lassen  sich 
für  den  Gebrauch  der  Construction  npoaxtXaJ^al  reve  folgende  meta- 
phorische Bedeutungen  nachweisen,  welche  alle  auf  leichte  Weise 
mit  der  sinnlichen  Grundbedeutung  sieh  vereinigen  lassen : 

a^  Her.  1,  196  i^  5  r$  rö  iXdxiftrov  äm^rajui^vq)  npoceniito 
bis  die  Jungfrau  dem  Wenigstfordernden  zugeschlagen  ward.  Iljsoac- 
xisTO  ssi  npociviäri;  Tgl.  Her.  6,  126  raOn^v  iiäiXfia^  .  .  .  roOrc|> 
ywalka  npoa^tXvau 

b)  Eur.  Tr.  185  xfy  irpöoxceftat  ^o6Xa;  Epikt  diss.  4,  7,  20 
ffpooxciaojuiae  dedxovoc  xac  dxöXou<&oc  titivfi^  (dem  Gotte).  Dio  Cass. 
51,  crc  r^  Acovuffcp  irpöoxccvrat.  Her.  6,  61  re{)  npoatm.Uxo  rcüv  iaxC^y 
fidXtora  6  ^Apiaxoiv,  ThuL  8 ,  52  npo^ikca^  x^  TiaaafipyrQ  np^tji^ 
xciro.  6,  89  rq^  J^ficp  irpo^cxcffAvjv  fiöXXov.   Diese  Beispiele  zeigen 
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theüs  die  Bedeutung  der  dienstliehen  Abhängigkeit  (wie  das  erste 
Beispiel)  ^  oder  Anhänglichkeit  (wie  das  zweite  Beispiel) .  theils  die 
der  Zuneigung,  Ergebenheit  (studere  alieui,  colere  aliquem  —  wie 
die  vier  letzten  Beispiele).  Zufolge  der  Bedeutung  «ich  liege  bei 
Einem,  ich  bin  in  der  Nähe  Jemandes^  konnte  dies  Verbum , leieht 
von  einem  Menschen  gesagt  werden ,  der  als  Diener  in  der  Nähe  sei- 
nes Herrn  sein  muss  (vgl.  diifinoXog  u.  ähnl.  Ausdriicke),  und  ebeoso 
konnte  sich  aus  der  sinnlichen  Bedeutung  des  Anliegens  die  Bedeu- 
tung der  Anhänglichkeit,  Ergebenheit  entwickeln.  Es  hat  jrpooxel^^at 
hier  dieselbe  Bedeutung  wie  z.  B.  Soph.  Ai.  407  fji^pac^  aypeu^ 
Kpo(jxüiJ.e^a  (wie  auch  im  Latein  die  Bedeutung  Ton  studere  ia 
den  Verbindungen  studere  homini  und  studere  rei  im  Grunde 
dieselbe  ist).  Zu  vergleichen  ist  mit  dieser  Bedeutung  von  apooTLik' 
3ai  das  deutsche  «sich  verlegen'',. das  lateinische  incumbere  (das 
freilich  zufällig  durch  eine  Laune  der  Sprache  nur  in  der  VerbiaduDg 
^ncumbere  in  rem»  ad  rem,  rei  nicht  in  hominem,  adL, 
homini  gebraucht  wird),  das  griechische  np^^ari^soJ^ai  rm  (gün- 
stig, geneigt  sein). 

e)  In  feindlichem  Sinne  Einem  zusetzen  Her.  9,  57  npooi' 
xiaro  tsfu  Tbuk.  4,  33.  Vgl.  instare. 

d)  Mit  Bitten,  Vorstellungen  zusetzen.  Her.  1,  123  K6^  . .. 
npoaix,itTO  6  "Apnayog  dwpa  niiinoiv.  Vgl.  anliegen. 

Als  Thatsache  ist  nun  zu  constatiren»  dass  bei  diesen  metapho- 
rischen Gebrauchsweisen  zwar  der  Begriff  des  Liegens  sich  ver- 
wischte >),  der  sich  natürlich  verwischen  musste,  wenn  eine  Metapher 
zu  Stande  kommen  sollte,  dass  aber  in  keinem  einzigen  der  auge- 
führten  Beispiele  (und  dieselbe  Behauptung  ist  auf  alle  anderes 
nicht  angeführten  Beispiele  auszudehnen)  der  Begriff  der  Präposition 
Ttpog^  der  Begriff  des  An,   der  Nähe  erlosch;  dieser  Begriff  tritt 


0  Richtiger  dürfte  aber  wohl  hier  dieselbe  Bedeutung  von  npoffxiXa^eu  aDgeoonmei 
werdea,  wie  Her.  1,196,  also:  «wem  bin  ich  als  fiUaWnn  an  gefall  es?"  DiAr 
•pricht  die  Antwort  der  Hekabe  i^t^i  ^^^  xcto'ai  xXi^pov. 

')  Indessen  gans  spurlos  ist  er  nicht  verschwunden ;  er  zeigt  sieh  darin,  data  ii  alles 
angeführten  Beispielen  ein  anhaltendes  Sichbefinden  in  der  Nahe  Jeauadei 
nicht  tu  verkennen  ist.  Dieser  Begriff  des  Anhaltens  eines  Zustande«  hat  liek 
aus  der  Bedeutung  des  Liegens ,  Ruhens  leicht  entwickeln  können ;  das  Beharr«s 
bei  etwas  fasste  die  Sprache  als  ein  Liegen,  Ruhen  anf.  Vgl.  in  dieser  Beilehaa; 
s.  B.  vofioc  xiivraec,  fAv^fut  xctrc»,  5yoft.a  xctrat  o.  a. 


Beitrifre  tnr  Kritik  and  Erklirang  det  Sophoklei.  42S 

TJelmehr  überall  sehr  deutlich  hervor.  Thatsaehe  ist  ferner,  dass  sich 
kein  einziges  Beispiel  nachweisen  lässt,  in  welchem  npoaxeXa^al 
T(V!  die  matte  und  farblose  Bedeuturfg  ^in  einem  Verhältnisse  zu 
Jemandem  stehen^  hätte.  Und  so  kann  man  behaupten,  dass  jeder 
Grieche  die  Ausdrueksweise  i^^pö^  np6(TXBip,ai  reve  nur  in  dem  Sinne 
„inimicus  insto  alicui**  gefühlt  haben  wurde.  Und  wenn  man  auch 
zugeben  wollte,  was  nach  der  obigen  Auseinandersetzung  nicht  zuge- 
geben werden  kann ,  dass  np6^xtiiiat  nach  Analogie  von  diaxctjxai  >) 
in  der  Bedeutung  „in  einem  Verhältnisse  stehen**,  die  sich  durch  kein 
Beispiel  nachweisen  lässt,  gewagt  werden  konnte :  so  bliebe  noch  das 
Bedenken,  dass  iioattlaJ^ai  zur  Bezeichnung  der  Gemüthsstimmung 
gegen  einen ,  des  Verhältnisses  zu  einem,  ausnahmslos  mit  Adver- 
bien verbunden  wird;  nirgend  findet  sich  die  Construction  ^cdxcefxac 
iX'^pog  Ttvi  und  ebenso  wenig  hätte  wohl  Sophokles  hier  iX'^P^ 
n(,o<jxM€i  gewagt ,  da  ihm  das  Metrum  iyJ^pQg  npoaxiiasi  erlaubte. 
Da  also  beide  bisher  aufgestellten  Erklärungen  unzulässig  sind, 
eine  dritte  Erklärung  aber  nicht  denkbar  ist,  so  muss  die  handschrift- 
liehe Überlieferung  geändert  werden.  Und  da  bietet  sich  nun ,  wenn 
man  sich  an  die  Verbindungen  TrpoeneeFa^ac  xaxcf)  (El.  1040),  irpo?« 
xiXa^ai  xpi^orcf)  (El.  240)  erinnert,  das  Heilmittel  wie  von  selbst 
dar;  es  ist  ^X'^P^  ^^  ^X^P^  ^"  verändern.  Sowie  neben  np6(jxurai 
fio(  xoxöv,  aitvs<jrl  fxoc  xaxöv  nach  einer  den  Griechen  sehr  geläufigen 
Ausdrueksweise  np6(jxtiyLon  xax^,  oOveefxe  xax^)  gesagt  werden  kann, 
so  war  auch  neben  Tr^ö^etraf  fxoc  ^x^P^  (rivö^),  welche  Construc- 
tion uns  vom  modernen  Standpuncte  aus  natürlicher  erscheint ,  auch 
npömstyLat  ^X'^P?  (revög)  „ich  befinde  mich  (beharrlich)  bei  dem 
Hasse  Jemandes,  ich  kann  mich  von  dem  Hasse  nicht  losmachen,  ich 
bin  dem  Hasse  verfallen"*  möglich.  Was  nun  den  Dativ  r^  ^avövrc 
betrifft,  80  hängt  er  von  der  ganzen  Verbindung  (X'^P^  npooMlati 
ab,  welche  den  Sinn  «X'^P^  (^(JuveyCig)  iaii  oder  iv  ix^P^  ^^c<  b<tt. 
Es  lässt  sich  diese  Anwendung  des  Dativs  an  unserer  Stelle  durch 
zahlreiche  Analogien  rechtfertigen;  vgl.  z.  B.  tlg  iX'^P^^  ipx^^^ctl 
Tivt ,  tig  ix^pav  xa^iaravTae  dXkri^oig  (Plat  Polit  307  D),  röv  ^tdg 
^^pöv,  Töv  nä<ji  3eoXg  iC  dnex^^io^g  A^öv.»'  (Aesch.  Prom.  120  f.), 
otd  ^cXfag  Ihai  rivl  (Xen.  Anab.  3,  2,  8)  u.  a. 


*)  Man  wfird«  sich  mit  (Jarecht  «nf  die  Analo|fie  tob  didcxciftat  berafen,  da  et  mit 

der  PripositioB  dia  eine  gurn  »ndere  BewaadtoiM,  als  mit  Kpog  hat. 
Sit^.  d.  phil.-biat.  Ci.  XLIX.  Bd.  II.  HA.  28 
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V.  150  f. 
ix.  /JL£V  Sri  /rcXi/xeov 

V^erbindet  man  rcDv  vOv  mit  noXiiitav,  so  erhält  man  einen  Gt- 
danken»  den  man  unbedenklich  für  einen  absurden  erküren  kann. 
Der  Krieg,  den  die  Thebaner  gegen  die  Archiver  zu  bestehen  hatten, 
kann  jetzt,  da  die  Feinde  geflohen  sind  und  der  Krieg  somit  beendet 
Ist,  durchaus  nicht  mit  fföXe/xoe  oi  vOv  bezeichnet  werden;  denn  die 
Annahme ,  dass  rcuv  vuv  etwa  ungenauer  für  rcdv  dpu  gebraucht  ist, 
wäre  eine  willkürliche  Annahme.  Wollte  man  sich  darauf  berofen, 
dass  vOv  zuweilen  auch  von  der  Vergangenheit  gebraucht  werde ,  so 
ist  zu  erwiedem ,  dass  vOv  von  einer  in  der  Vergangenheit  eingetre- 
tenen Handlung  nur  dann  gebraucht  werden  kann,  wenn  diese 
Handlung  in  ihren  Folgen  auch  in  die  Gegenwart  noch  haneinragt 
Wenn  z.  B.  Elektra  El.  12S6  sagt  juiöXc;  ydp  iayipv  vOv  iXcu^cpo 
oröfxa ,  so  konnte  sie  es  nur  deshalb  sagen,  weil  das  vf^tv  iXc(»3epc> 
oröfAOL^  das  seinen  Anfang  allerdings  nicht  in  der  Gegenwart,  sondern 
in  der  jüngsten  Vergangenheit  genommen  hat,  doch  auch  in  den 
Augenblicke,  in  welchem  Elektra  diese  Worte  sprach»  voriianden  war. 
Denken  wir  uns,  dass  in  diesem  Augenblicke  Elektra  nicht  mehr  diese 
Freiheit  gehabt  hätte,  so  hätte  sie  gewiss  nimmermehr  vOv  s^ 
können,  sondern  sie  hätte  apre  oder  einen  ähnlichen  Ausdruck  ge- 
brauchen müssen.  Wenn  man  also  auch  zugeben  wollte,  dass  um- 
fktav  rc&v  vuv  an  und  für  sich  auf  die  Vergangenheit  bezogen  werden 
kann,  so  muss  man  entschieden  behaupten,  dass  dies  nur  einen  Krieg 
bedeuten  könnte,  dessen  Anfang  in  die  Sphäre  der  Vergangeobeit 
fallt,  der  aber  selbst  noch  fortdauert.  Ich  pflichte  daher  der  Bemerkung 
NaucVs:  MAufTallend  aber  bleibt  rcov  vOv,  da  man  yielmehr  rd  vO> 
erwartet**  bei;  nur  behaupte  ich,  dass  er  berechtigt  gewesen  «irt 
statt  „auffallend**  „absurd  und  unmöglich**  zu  sagen. 

Sollen  wir  nun  mit  Erfurdt  rcjv  vöv  Ton  rtoXiiixav  trennee? 
„Sic  iungi  malim,  ^x  TroX^fxeov,  post  bellum,  ^ia^t  Xi^a/AG^vr/' 
rc3v  vOv,  obliyiscamini  praesentia,  i.  e.  funera  fratrun* 
Aber  wer  hätte  twv  vöv  von  den  funera  fratrum  oder  von  de» 
funera   aller  im  Kriege  gefallenen   Thebaner  verstehen   können- 
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Hatte  nicht  ^vielmehr  Jedermann,  zumal  |nach  dem  vorausgehenden 
^x  iLtf  6ri  TToX^fxcov ,  den  Ausdruck  rdiv  vOv  auf  den  jetzt  eingetre- 
tenen Frieden  beziehen  müaaen? 

Eft  bleibt  somit  offenbar  nichts  anderes  übrig,  als  die  Stelle  (ur 
eorrapt  zu  erklären.  Zur  ToUstandigen  Emendation  derselben  hilft  die 
Überlieferung  des  Laurentianus.  „3ia.&c]  Alterum  c  ex  eu  factum^. 
Dindorf.  leb  trage  kein  Bedenken«  ^ia^o»,  das  ursprünglich  im 
Laur.  stand,  für  die  echte  Lesart  zu  erklären;  im  Einklang  mit  Jä^iaJ^ta 
ist  n^  statt  rcüv  zu  schreiben.  Die  Änderung  Ton  rcdv  ist  jedenfalls 
nothwendig,  denn  in  diesem  Worte,  welches  den  ganzen  Gedanken 
zu  einem  absurden  macht,  ist  offenbar  der  Hauptsitz  der  Corruptel; 
war  einmal  rig  durch  rciäv  verdrängt  (wozu  das  vorausgehende  noXi^ 
^(i*v  Anlass  gegeben  haben  mag),  so  musste  auch  ^ia^cM,  weil  es 
daan  kein  Sobject  hatte,  verändert  werden,  und  man  griff  zu  der  am 
Daehsten  liegenden  Änderung  J^iaät,  obzwar  dies  dem  Metrum  des 
strophisehen  Verses  nicht  genau  entspricht.  Den  Ursprung  der  Über- 
lieferung des  Laur.  muss  man  sich  wohl  durch  die  Annahme  erklären* 

TtÜV  • 

dass  in  dem  Original,  dessen  Copie  der  Laur.  ist,  rig  vOv  ^idäta 
geschrieben  stand,  und  dass  der  Abschreiber  ra>v  mit  Übergebung 
des  rig  in  den  Text  aufnahm ,  dann  ^e^^co  schrieb ,  aber  sofort  aus 
dem  cü  ein  s  machte. 

Tig  ist  an  unserer  Stelle  »man,  wie  bei  Hom.  II.  ß  382  ff. 
cj  fifv  Ttg  S6p\j  äri^da^ta  x.  t.  i.  Dieser  Sprachgebrauch,  für  den  sich 
Belege  bei  fast  allen  Autoren  finden ,  ist  auch  dem  Sophokles  nicht 
fremd.  VgL  Ai.  248  ff.  copa  rtv'  i5J>?  roe  .  .  .  noioiv  xXonäv  dpiaSat. 

V.  183. 

iXeUitav  L,  yp.  iXsllyJ^fav  L^ ;  die  Schollen  kennen  beide  Les- 
arten. Dass  iAuly^j^div  echt  und  ileXK^tav  nur  eine  Änderung  derer 
ist,  die  die  Construction  6  Siißag  i'  IXeXfx-^cuv  auflallend  fanden,  hat 
die  grosste  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  und  die  Kritik  muss  ohne 
Zweifel  iX^^x^^^  sehützen.  Es  erhebt  sich  aber  die  Frage ,  welche 
Construction  man  für  die  Worte  6  Brißag  *'  ÜeXlx^föv  Baxxtog  anzu- 
wenden habe. 

Die  Construction  6  Brißag  B(kxy(tog  =  6  Brißaiog  Boxxeo^,  oder 
wie  der  Scholiast  sich  ausdrückt  6  Brißaysviig  Acövu^o^,  6  r^;  B^ißrig 
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9roXcn7^,öA£^t}(.^eüv  ist  YonSchneidewin  angenommen,  TonBoniti 
mit  Recht  verworfen  worden. 

Auch  die  Verbindung  des  Genetiv«  Hi%ßa^  mit  ÖcXt'x-Swv  schein* 
mir  nicht  zulässig  zu  sein;  denn  unter  den  dafür  angeführten  Bei- 
spielen findet  sich  keines ,  durch  welches  diese  Verbindung  vollkom- 
men gerechtfertigt  wäre.  "Acxevo^  danidtniv  (El.  36),  akrjKoq  ärfi^ 
(El.  1002),  ämnlog  fapiuiv  Xei^xeSv  (Eur.  Phoen.  324)  und  alle  ähn- 
lichen Verbindungen  sind  wesentlich  verschiedener  Art ;  der  GenetJT 
ist  hier  der  separative,  der  zu  den  mit  a  privativum  zusammengesetz- 
ten Adjectiven  nach  Analogie  von  (priii-og,  6pfay6g  revo^  u.  s.  w.  hin- 
zutritt. Auch  7«^  räcde  Ja/Ao6;(Oc^  (0.  C.  1087)  oder  riiaie  Jijfucv- 
^of  X*^^^^^  (ö*  ^'  1348)  ist  für  den  vorliegenden  Fall  nicht  beweis- 
kräftig; Sinii.oOxog  nahm  geradezu  die  Bedeutung  »Herrscher^  an, 
und  somit  ist  der  Genetiv  dabei  um  nichts  auffallender,  als  z.  B.  ava^ 
X-S^ovö^  *).  Ganz  ungehörig  ist  die  Berufung  auf  Aesch.  Sept  104 
J^tol  n6Xiaaoijy(oi  y(3ov6g  (welches  Beispiel  Erfurdt  für  eine  genu- 
gende Analogie  hielt);  denn  y^ovog  hängt  nicht  von  noXi9<Jorjy(ci  ab, 
sondern  zu  dem  ganzen  Ausdrucke  „stadtschirmende  Gotter*  tritt  der 
possessive  Genetiv  „des  Landes*'  hinzu. 

Falls  ihViy(j5(t}v  wirklich  ein  Compositum  von  IXcXe^cü  und  ytSm 
sein  sollte ,  was  ich  bezweifle ,  so  könnte  man  vielleicht  zu  folgender 
Erklärung  seine  Zuflucht  nehmen.  Es  ist  eine  häufige  Erscheinung, 
dass  bei  Compositis  im  Laufe  der  Zeit  die  Bedeutung  des  einen  Com- 
positionstheiles  sich  verwischt.  So  haben  z.  B.  die  Verba  denomina- 
tiva  oUoSoiielv^  fJLY^Xoa^ayecv,  raupcxroveiv,  noXiopxeXVj  ßorjxoXiXv  u.  a. 
ursprunglich  eine  in  sich  abgeschlossene  Bedeutung  gehabt;  die  Hin- 
zufugung  eines  Objects  fand  nicht  statt,  weil  das  Object  der  durch 
diese  Verba  bezeichneten  Thätigkeit  bereits  im  ersten  Theile  de$ 


0  Es  sei  dabei  folgende  gelegeatliche  Bemerkung:  gestattet.  O.  C.  1087  7«;  raf^i 
^afiou^oi;  versteht  man  ron  den  Bewohnern,  mit  Unrecht,  wie  mich  diafcL 
Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Soph.  hier  ^f&oOxoc  in  der  Bedentnag  Eis- 
wohner,  dagegen  1348  in  der  Bedeatong  Beherrscher  gebnncht  hab«;jtM 
ist  überhaupt  nicht  wahrscheinlich,  das  digfAoOxo(  je  die  Bedentang  »Ein wall- 
ner* gehabt  hat;  auch  0.  C.  458  sind  die  dyjfAoOxoi  äted  die  Schniigottheites- 
Ich  rerstehe  unter  dafj.oOxoi  auch  1087  die  Herrscher  d.  h.  den  Herrscher, gen^' 
so  wie  0.  C.  204  vovg  dl  r^^dc  7^  ^vaxrac  ap^tl  raOrd  fAOi  din9hat  anf  de« 
Hemeher  (Theseus)  zu  beaiehen  ist,  wie  aus  der  darauf  folgenden  fVage  dei  Otl 
xal  irov  'ffJ^*  6  xpoicvwv  r^^dc  r^^  X'^f^«^  «rhelit. 
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Wortes  enthalten  war.  Als  aber  spater  die  eigentliche  Bedeutung 
dieser  Verba  nicht  mehr  gefühlt  ward,  als  die  Bedeutung  des  zweiten 
Theiles  überwog,  da  waren  Constructionen  wie  oixoSoiiiiv  ntyiogy 
IkiiAOüfayeXv  ctpi,  rxopoxrovtXv  ßoOg^  nohopxelv  rö  vaurixöv,  innot 
PouxoXiovTO  möglich.  Wie  weit  man  darin  gehen  durfte,  beweist  ein- 
leuchtend z.  B.  Arist.  Lys.  196  ikfiloafayoOaai  Bdaiov  oTvgu  (rra« 
/jLvIcv.  —  Eine  ahnliche  Erscheinung  finden  wir  bei  idtTv/o^^  ilnXoi^ 
ond  ähnlichen  Compositis,  in  denen  häufig  die  Bedeutung  des  zweiten 
Theiles  ganz  verwischt  ist »  so  dass  sie  einem  blossen  ii<jc6^  gleich- 
zaaehten  sind.  Und  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  auch  iXtXlyi^tuv 
Ton  der  ursprünglichen  Bedeutung  „erderschutternd^  mit  Ver- 
wischung der  Bedeutung  des  zweiten  Theiles  zu  der  Bedeutung 
»erschütternd'*  gelangte,  so  dass  auch  ein  Object  (hier  Qrißag} 
damit  Terbunden  werden  konnte,  wie  mit  dem  einfachen  AeXcCcov. 
Doch  gestehe  ich,  dass  ich  zu  dieser  Erklärung  selbst  kein  rechtes 
Zatrauen  habe,  da  die  erwähnten  Beispiele  doch  wesentlich  verschie- 
dener Art  sind  und  ich  eine  vollkommen  zutreffende  Analogie  nicht 
za  finden  vermochte. 

Aber  vielleicht  ist  tXsXiy^oiv  gar  keine  Zusammensetzung  aus 
iluiZta  und  Z^(i)v ,  sondern  vielmehr  ein  Participium  von  ^XeXfX'^cj, 
einer  Nebenform  vvn  iAeXiCw.  Eben  die  vorliegende  Stelle  des  Sopho- 
kles hat  mich  auf  diese  Vermuthung  gebracht;  denn  einerseits  ist 
man  berechtigt  ^Xe/^x-^cüv  für  die  echte  Lesart  zu  halten ,  und  ande- 
rerseits scheinen  alle  Versuche,  diese  Stelle  zu  erklären,  zu  scheitern, 
wenn  man  iXeXfj^^cov  für  ein  mit  ^^cOv  zusammengesetztes  Adjectivuni 
hält.  Stützen  lässt  sich  nun  diese  Vermuthung  durch  die  Verbalfor- 
men ipt/j^eiv^  ia^iiv.  ^Epiy(j5eiv  ist  eine  Nebenform  von  ipeUetv.  Die 
Wurzel  dieser  letzteren  Verbalform  ist  ipix ;  lpiyi^(ü  ist  eine  mittelst 
r  {$)  aus  der  Wurzel  cpix  entstandene  Weiterbildung.  Statt  ip^x-^w 
sollte  man  allerdings  ipix^u)  erwarten;  aber  dieselbe  Verwandlung 
des  ursprünglichen  i  zu  e  treffen  wir  ja  auch  in  iptyixa  an,  das  unzwei- 
felhaft von  ipctxcü  abstammt.  Vgl.  Leo  Meyer  (vgl.  Gramm.  1, 127): 
»Aach  aus  dem  Griechischen  scheint  für  den  lJbei*gang  von  ursprüng- 
lichem t  in  e  Einzelnes  angeführt  werden  zu  können.  So  erscheinen 
neben  iiixvOvai,  dessen  Wurzelform  Six  lautet,  ionische  Formen  mit  c, 
wie  das  Futur  8ii<a  und  der  Aorist  ide^a;  ipr/^ka  erscheint  neben 
iftixtvy  mit  der  Wurzelform  ipix;  die  mediale  Perfectform,  dritte 
Pluralperson,  ipripiSarat  bietet  die  homerische  Sprache  neben  ipct- 
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tstv]  (jyiiivi  erscheint  neben  dem  gleichbedeotenden  tjjriin,  worin 
doch  <jy(i8  die  alte  Wurzeltbrm  zu  sein  scheiaf.  Ebenso  ist  icäta 
d.  1.  id  -  3^  -  cü  eine  solche  Weiterbildung.  Ferner  lässt  sich  für 
klsXlx^ta  die  Glosse  des  Hesychios  iXeTlx^f-^c'  aecajxöv  anfuhren; 
diesem  Substantir  liegt  der  Stamm  iXtXtyij^t  (vgl.  die  Stamme  lul 
und  fxeXe,  fjia^  und  /xa^e  u.  a.)  Zu  Grunde. 

Dieser  Erklärung  stehen  nun  allerdings  Stellen  entgegen,  an 
denen  offenbar  iXcAc^'^ojv  rserderschfitternd  ist,  nämlich  Find. 
Pyth.  II,  4  (Bergk.)  Terpaopiag  iXe^x^ovo^  und  Pyth.  VI,  60  'EXf- 
XeX'S'ov  als  Epitheton  des  Poseidon.  Aber  yielleicht  beruht  dieser  Ge- 
brauch bei  Pindar  auf  einer  falschen  Etymologie  (zu  wekher  dis 
Compositum  ivo^C^'^cüv  yerleiten  konnte),  wie  sich  ja  riele  Beispiele 
einer  solchen  irrthümlichen  Ableitung  und  Deutung  finden. 

Was  den  Sinn  der  Worte  6  ^ijßag  iksXix^fav  betriffi,  so 
schliesse  ich  mich  ganz  an  Schneidewin — Nauck  an;  es  be- 
zeichnet dieser  Ausdruck  den  Bakchos  als  Urheber  und  Führer  der 
Reigentänze. 

V.  213. 

Die  von  den  meisten  Herausgebern  aufgenommene  Änderung 
noO  7*  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  hier  7^  unpassend  ist,  und  selbst 
wenn  die  Handschriften  yi  boten,  wäre  man  zur  Annahme  einer  Cor- 
ruptel  berechtigt.  Ich  vermuthe  vö/xcp  ii  jyjijff^'at  ;ravrf,  toOt  man 
aoi.  Bezüglich  dieser  Epanalepsis  vgl.  0.  C.  SOS  f.  rdv  tokgv  8*  ha 
)(jiriarai  |x'  kfevpeXv,  toöto  ßoCXo^iai  /xa^stv,  0.  C.  640  und  besonders 
Trach.  488  tö  pni  nrjJ^iaäai^  toutö  fx'  dXyOveisv  dv. 

V.  231. 

Totötö^'  iAtaacüv  ^Svurov  <y;(oXiJ  '^^X^^' 
^oÖTCü^  6i6^  ßpax^ioc  7C7V6Tat  iiaxpd. 

Taxy^  ist  zwar  durch  die  Überlieferung  viel  weniger  b^laobigt, 
als  ßpaiCgy  da  es  nur  in  den  Scholien  als  Variante  neben  ßpadif^ 
angeführt  wird  {ßpaSOg'\  7p.  ra^^^  mit  dar  einfältigen  Eridirong 
xacrot  ra^O^  oiv  ßpaiioa^  ^vuov  r^v  6S6v) ;  nichtsdestoweniger  ist  ts 
die  echte  Lesart.  Man  begreift  gut,  dass  rax^^  auffallend  erscheinen 
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bunte,  wenn  man  es  nicht  mit  <jx^^  verband  und  nicht  einsah»  dass 
der  Begriff  ron  rocx^^  durch  ^ol^  ins  Gegentheil  umgewandelt  wird. 
Gibt  doch  der  Schoiiast  eine  deutliche  Probe  einer  ganz  verfehlten 
Erklärung  des  rayO^;  e»  ist  also  nicht  zu  verwundern,  wenn  scharf- 
sichtigere Männer,  auch  von  dem  Wahne  befangen,  dass  axoXf  mit 
i^wrov  zu  verbinden  sei,  statt  ra;(Oc  geradezu  das  Gegentheil  für 
notkwendig  hielten,  indem  sie  die  Auflassung  kolItoi  rccfp^  ^v  mit 
Recht  verwarfen.  Umgekehrt  ist  nicht  anzunehmen,  dass  ßpaiOi 
jemals  zur  Änderung  in  raj^u^  hätte  Anlass  geben  können. 

Trotzdem  findet  ßpocdOg  auch  in  neuester  Zeit  noch  hie  und  da 
Vertheidiger.  So  behält  D  in  dor  fauch  noch  in  seinen  beiden  letzten 
Aasgaben,  unter  Berufung  auf  Wunder,  ßpaSOg  bei.  „Non  perspexit 
corrector  (von  welchem  tax^^i  herrühren  soll)  mentem  verborum 
poetae.  Duo  enim  dicit  custos,  et  adductum  aegre  se  esse  ut  accede- 
ret  ad  Creontem  (ay(p^v  ^v^tov^  et  in  ipso  perficiendo  itinere  tardum 
se  fuisse  (ßpaoxjg  ^vurov).  Monuit  Wunderus.  Confirmant  hanc  inter- 
pretationem  verba  sequentia,  in  quibus  minus  aptum  foret  iioaipd,  sie 
praecessisset  Tay(0^**.  D.  (Ed.  tert.  Ox.)  Dindorf  ignorirt  dabei, 
dass  ajoX"^  den  Begriff  rayiOg  zum  Gegentheil  umwandelt;  sonst 
wiirde  er  die  letzten  Worte  nicht  ausgesprochen  haben.  Auch  die 
vorausgehende  Bemerkung,  dass  <JX^M*  sich  auf  den  mit  Widerstre- 
ben gefassten  Entschluss  des  Boten,  ßpaSug  auf  das  Zurücklegen  des 
Weges  beziehe,  ist  unrichtig;  denn  wenn  man  auch  (r/oX'fi  auf  i^vu- 
Tov  bezieht,  so  bezeichnet  doch  ^vurov  nur  die  Zurücklegung  des 
Weges ,  und  die  Einschiebung  des  Begriffes  „adductum  se  esse**  ist 
vollständig  aus  der  Luft  gegriffen.  Dos,  was  Wunder  und  Dindorf 
den  Wächter  sagen  lassen ,  müsste  etwa  so  lauten :  tr/oXxi  6pyLio^el^ 

Für  ayo^-fi  ra^^^  (d.  i.  oti  ndvrj  ra^v^)  spricht  auch  die  Ver- 
gleichung  mit  if  eo  jul^v  oO^  onu}g  rdyioxjg  tüjro  iOoTnoifg  (xdvcD  xoOyov 
izdpag  noSa  <)  (223  f.)  Hier  sagt  der  Bote  in  humoristischer  Weise 


0  B«i  der  Erfclining  dieser  Worle  Ut  eis  IrrUiva  bei  Scbaeidewin-Naiick  so  berich- 
tigen.  »Der  etbenlot  (?)  «DkommeBde  Wicbter  wiU  nicbt  gerade,  wie  soMt  aeinet 
Gieicbeo  oft  thnn ,  bebanpten ,  des»  die  Silc  Gmnd  dtTon  sei ,  aenderD  Asgat  ror 
Kreon*.  Vieloiehr  wird  mit  ip&  [kh  oOx  die  GUtigkeit  dea  gaDseo  Satiea  SKU>i 
rixtivi  viro  duffffvou^  ixä'^ta  xoOf  ov  i^apa^  «oda  in  Abrede  geateUt,  nicht  bloaa 
die  GflUgkeit  Ton  raxouc  u^ro.  Der  Wiehter  wiU  aegen .  er  hebe  sieh  nicht  eben 
beeilt,  ao  daaa  er  auch  nicbt  athemloa  i 
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mit  einer  Litotes  „ich  will  nicht  sagen,  dass  ich  etwa  athemlos  vor 
Eile  komme** ;  darauf  folgt  die  Begründung  dieser  Aussage  (225 — ^230); 
es  ist  nun  sehr  natürlich  und  angemessen,  dass  der  Bote  nach  Ab- 
schluss  dieser  Begründung  seine  vor  dieser  Begründung  ausgespro- 
chene Behauptung  nochmals  aufnimmt,  und  dass  dies  passender  durch 
r/vuTOv  T^pkri  rayy^  als  ^v.  (t^.  ßpoLdOg  geschieht,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  da  (JXpXfi  rayyg  eine  ähnliche  humoristische  Litotes  ist  wie 
in  V.  223  f.  Dagegen  wäre  i^vurov  cT^oAip  ßpaiiig ,  mag  man  ayipli 
mit  i^vurov  verbinden  oder  die  Verbindung  mit  ßpaivg  wagen,  eine 
lästige  Häufung. 

Was  die  Erklärung  von  (jy^oXri  rayyq  betrifil,  so  mochte  ich 
darin  nicht  ein  Oxymoron  (ich  eilte  mit  Weile)  nach  Analogie  von 
antijit  ßpaSifü^  finden ;  vielmehr  ist  wohl  geradezu  anzunehmen,  dass 
ayo\^  rayOg  eine  ähnliche  Litotes  ist ,  wie  oO  ;rdvu  ray^Og  i).  Statt 
„mit  Mühe,  kaum**  bedeutet  eben  (jypX'f  nicht  selten  „gar  nicht**. 


^)  Die  Litotes  spielt  im  Griechiacken  eine  Tiel  g^rössere  RoUe,  als  man  ilir  gewöhslich 
einriamt.  Bei  ou  iravu,  wenn  es  die  Bedeatanp  „gw  nicht**  hat,  lasst  sieh  ÜeAi- 
nähme  der  Litotes  nicht  abweisen.  Irrthumlich  erkllrt  Bfiumlein  CUntersnehnngev 
fiber  griech.  Partikeln  S.  308)  die  Bedeutung^  von  oO  Travu  in  folgender  Weise: 
»Eine  ihnliche  logische  Ungenauigkeit  (nSinlich  wie  bei  ou  ^Yjfxi,  ou  ^aivfrat) 
ist  es,  wenn  ot)  iravv,  ou  ndf/y  und  dergl.  stets  and  ohne  Ausnahme  im  Sisa« 
Ton  jravu  ot)  durchaus  nicht  steht,  und  es  lasst  sich  dieselbe  nur  in  der  AH 
erkllren ,  dass  dem  regierenden  oO  noch  erklirend  hinxugefugt  ward :  und  ivir 
durchaus  (nicht)."  Vielmehr  ist  ou  iravu,  welches  eigentlich  bedeuten  sollte 
«nicht  durchaus,  nicht  vollstfindig"  (wobei  also  die  Möglichkeit  der  Bedeatnaf 
«einigermassen,  theilweise"  nicht  ausgeschlossen  wfire)  zu  der  Bedentuag  .gar 
nicht"  auf  dieselbe  Weise  gelangt,  wie  ou  xaxi9ro^,  oOx  /Xdx'^^o^*  ^^X  ^^'^^ 
oOx  alaxP^^  u.  dgl.  Ausdrucke  (welche  an  und  lur  sich  genommen  die  Moglick- 
keit  Ton  xaxog,  fxixpd;  u.  a.  w.  nicht  ausschliessen)  su  der  Bedentiing  apioro;, 
lii^iaro^,  (laXiora,  xaXo;  gelangt  sind,  nämlich  sufolge  einer  Litotes.  Nat&Hich 
ist  anzunehmen,  dass  die  Griechen  bei  der  Anwendung  der  Litotes  durch  den  Tot, 
mit  welchem  sie  ausgesprochen  ward  (und  swar  durch  den  humoristisch  gemitk- 
lichen  oder  in  entgegengesetzten  Fallen  durch  den  spöttischen  Ton),  zu  erkeaan 
gaben,  dass  die  Worte  an  und  für  sich  weniger  besagen,  als  man  in  aie  hineingeleft 
wissen  wollte ,  gerade  so  wie  man  im  Deutschen  bei  der  Anwendung  der  Litotes 
.dieser  Wein  ist  nicht  fibel"  oder  «das  war  nicht  eben  sehr  gescheidt*  dureb  des 
Ton  zu  verstehen  gibt,  daas  man  mehr  meint,  als  man  wirklich  aagt.  So  istaifa 
auch  ot)  iravu  didoTttat  (Plat.  Phaidr.  %2S  E)  »ich  bin  nicht  eben  sebr  gesoaaea' 
(d.  i.  Ich  bin  gar  nicht  gesonnen),  ot)  frdvu  dt  ffiroudaio;  (eb.  242  C)  «aiekt  ebei 
ein  tüchtiger  (d.  i.  ein  schlechter)  Seher". 
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V.  235. 

L&ur.  bietet  mnpayiiivog^  was  ein  offenbarer  Fehler  für  n:i- 
5>pa7jxivoff  ist,  welche  richtige  Schreibung  sich  in  einigen  Hand- 
schriften untergeordneten  Ranges  findet;  die  übrigen  Handschriften 
haben  iiipayiitfog.  Von  den  alten  Scholien  beruht  das  eine  auf  der 
Leseart  itipayfiivog ;  das  andere  Scholion  uno  yäp  rng  iAnioo^  v£vixig- 
fiivc^  Üi^Xu^a  ist  seltsam.  Dindoff  meint,  dass  auch  dies  Scholion 
vielleicht  auf  isipayikivGg  sich  beziehe.  Mir  leuchtet  die  Möglich- 
keit dessen  nicht  ein ;  ich  glaube  vielmehr ,  dass  auch  diesem  Scho- 
lion schon  das  unrichtige  ntnpayinivo^y  das  der  Laur.  hat,  zu  Grunde 
liegt  Der  Scholiast  hat  wohl  dabei  an  die  Construction  npdrrtiv  n^d 
rt  (etwas  von  einem  eintreiben ,  erzwingen)  gedacht  und  nach  Ana- 
logie Ton  np6Lxro\kai  rt  <»n6  nvo;  (von  mir  wird  etwas  eingetrieben, 
erzwungen)  hielt  er  auch  die  Construction  ;rpdrrc|uiac  ipytaäai  vn6 
revG^  (mir  wird  von  einem  das  Kommen  abgezwungen)  für  möglich ; 
kurz  der  Scholiast  hat  meiner  Meinung  nach  die  Stelle  so  aufgefasst : 
^pyipikou  yäp  und  r>3^  iXnidog  ntizpayiLho^  sc.  ipy^eaäcii.  Ist  diese 
Vermuthung  richtig,  so  haben  wir  in  diesem  Scholion  ein  nicht  zu 
verachtendes  Zeugnis  für  nsfpayiklvog'y  denn  dass  die  Erklärung 
von  nsnpayikivo^^  die  der  Scholiast  gibt,  unmöglich  ist  und  dass  das 
ntnpayiiivog ,  welches  ihm  vorlag  und  das  zu  erklaren  er  sich  Mühe 
gab,  nichts  als  eine  Corruptel  von  nifpayiiivog  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Endlich  ist  noch  ein  jüngeres  Scholion  rirJfaXlayLi^fog  (Er- 
klärung von  ntfpayikivogy  yp,  Si  xai  ät$payixi'\^og,  ongp  np^q  rö 
iknliog  ouvdif/ctc  zu  erwähnen. 

Ich  stimme  vollkommen  der  Ansicht  Din  d  o  rf *s  bei,  der  dtipay^ 
Ikhog  für  einen  unglücklichen  Emendationsversuch  des  echten  nc- 
fpayyiivog  (oder,  wie  er  geschrieben  wissen  will,  nefapyfiivog)  hält; 
aber  die  Auffassung  von  n$fpayikivog  im  Sinne  von  -h^foXiaiKivog^ 
dieDindorf  zu  billigen  scheint,  ist  entschieden  zu  verwerfen.  Wenn 
eine  andere  Erklärung  der  Worte  rrig  iXKldog  nifpayiiivog,  als  diese, 
nicht  möglich  wäre,  dann  mfisste  man  sich  dazu  verstehen,  nt^pay^ 
ficvo^  für  corrupt  zu  halten  und  didpayiiivog  zu  schreiben.  Denn  bei 
dieser  Auflassung  des  ntfpay^khoq  wäre  rp  IXniii  nothwendig  und 
der  Genetiv  durch  nichts  gerechtfertigt.    Obendrein  spricht  gegen 
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diese  Auffassung  auch  der  Sinn;   denn  von  einem  Schutze,  den 
die  Hoffnung  darböte,  konnte  der  Wächter  nicht  reden. 

Es  bietet  sich  aber  noch  eine  andere  Erklärung  dar.  Opdaod« 
hat  allerdings  gewöhnlich  die  Bedeutung  ^umfriedigen,  yerzauoen. 
verwahren"*,  aber  die  ursprungliche  Bedeutung  dieses  Wortes  war 
ohne  Zweifel  etwas  dicht  an  etwas  anmachen,  dicht 
machen  (Trvxd^iiv)^  zusammenpferchen,  wie  bei  dem  ver- 
wandten lateinischen  farcio.  Diese  Bedeutung  können  wir  noeh 
wahrnehmen  an  Stellen  wie  II.  v,  130  fpd^avre^  äopu  ioupl^  acbco^ 
adxei  (dicht  drängend  Sper  an  Sper,  Schild  an  Schild);  Her.  9,  61 
(ppd^avre^  rd  yippa.  Daran  schliesst  sich  dann  die  Bedeutung  an, 
die  man  z.  B.  Od.  e,  2S6  ayedlviv  fpd^i  f(nt<jat  findet  „er  machte 
dass  Floss  dicht,  er  verstopfte  es  mit  Flechtwerk,  er  stopfte  die  Zwi- 
schenräume das  Flosses  aus  mit  Flechtwerk**,  und  so  konnte  denn 
^pdfsativ  auch  die  Bedeutung  „dicht  anfüllen''  annehmen;  vgl. 
Pind.  I.  1,  66  ^pviai  fpd^at  X^^P^- 

Eine  entsprechende  Analogie  bietet  arifta  dar.  „Die  Grundbe- 
deutung von  arifca  ist  nvKd^^y  mache  dicht,  fest,  voll,  daher  dts 
homer.  intari^avTo  noroXo  (II.  a  469),  imaretpiig  (Archii.  fr.  % 
Bergk  vliog  dypiiog  imcrefhg},  beide  mit  dem  Genitiv  des  Stoffes."* 
(Curtius,  Grundz.  d.  gr.  Etym.  I,  182).  Man  vergleiche  femer  das 
lat.  stipare,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  „eng  zusammen- 
drängen, zusammenpressen**  ist,  z.  B.  Virg.  Ge.  4,  164  apes 
mella  stipant.  Aber  stipare  aliquid  aliqua  re  =  etwas  mit  etwas 
dicht  umgeben  oder  auch  vollfüllen;  z.  B.  Cic.  Mil.  1  non 
usitata  frequentia  stipati  sumus.  Suet.  Calig.  Sl  ut  pontes  calonibus 
et  impedimentis  stipatos  reperit 

Somit  wäre  tyj^  iXnliog  nEfpaypLivog  «  spe  fartus,  refer- 
t  u  s.  Der  Genetiv  steht  nach  Analogie  des  Genetivs  bei  Verben  und 
Adjectiven  der  Fülle.  Vgl.  0.  T.  83  noluanfiig  id^vr^q.  II.  ^,  232 
xptiTiipag  ini^Tifiag  oivoeo.  Soph.  El.  895  irepcarfi^v}  x6xXq>  irovruv 
oa'  ianv  dvJ^i(av  J^iXtiv  narpdg.  Xen.  An.  U,  4,  14  daouc  divSpoiv. 
Die  Worte  rrig  ikKiSog  .^rcypay/xivo^  (vollgepfropft  mit 
Hoffnung)  sind  übrigens  eme  derbe  (vielleicht  volksthümliche)  Aus- 
drucksweise, die  im  Munde  dieses  Wächters  nicht  auftallen  kann,  da 
seine  Worte  öfter  das  Gepräge  der  Derbheit  und  Volksthfimlickkeit 
tragen. 
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V.  241. 

tu  ye  aroyi^dCti  xdnofpd'jivrjaat  xvxAcii. 

Kreon  weiss,  dass  ihm  der  Wächter  eine  schlimme  Neuigkeit  zu 
melden  bat;  zugleich  sieht  er,  wie  der  Wächter  bemöht  ist,  sich  im 
roraus  sieber  zu  stellen ,  bevor  das  entscheidende  Wort  über  seine 
Lippen  kommt.  Diese  seine  Bemühung  nun  bezeichnet  Kreon  mit  den 
Worten  e5  76  (Trox«?« ,  deren  Richtigkeit  sich  wohl  genügend  nach- 
weisen ISsst.  Man  hfilt  trroydZ^t  för  unrichtig,  weil  ein  Object  fehlt, 
durch  welches  das  Ziel  bezeichnet  wfire,  nach  welchem  der  Wächter 
zielt  Aber  das  Object  musste,  weil  es  selbstrerständlicb  ist  und  aus 
dem  Zusammenhange  auf  die  ungezwungenste  Weise  ergänzt  werden 
bnn,  nicht  ausdrucklich  gesetzt  werden.  Kreon  sieht,  wie  der 
Wäekter  bemfiht  ist ,  als  ganz  unbetheiligt  an  der  strafbaren  That, 
die  er  berichten  will,  zu  erscheinen  (rd  yap  npäyiL  our'  iipM  oOr 
eiiov  ooTi^  ^v  6  dpcDv)  und  jegliche  Strafe,  die  etwa  Kreon  bei  seinem 
Zomausbruch,  den  der  Wächter  voraussieht,  über  ihn  verhängen 
wollen  konnte,  im  voraus  als  nicht  gerecht  zu  bezeichnen.  Kann  nun 
der  Dichter  nicht  sehr  gut  Kreon  sagen  lassen  tu  ys  otg^^C^^  d  u 
zielst  gut,  nämlich  nach  dem  Ziele,  das  du  dir  ausersehen  hast  und 
das  ich  jetzt  kenne  (in  meinen  Augen  unschuldig  zu  erscheinen  und 
mit  heiler  Haut  davon  zu  kommen)?  Man  vergleiche  V.  244,  wo  Kreon 
mit  den  Worten  nr  dnoiklocy^^iig  ätttt  dem  Wächter  die  Erreichung 
dieses  seines  Zieles  in  Aussicht  stellt.  Gerade  so  wie  hier  bei  aro^ 
xd^tt  das  ans  dem  Context  leicht  zu  ergänzende  Object  ausgelassen 
ist,  so  werden  ja  auch  die  derselben  Sphäre  angehörigen  Verba  Tuy^' 
yjxvetv  und  afxapravecv  (sowohl  in  eigentlichem  als  in  übertragenem 
Sinne)  ohne  ausdrückliche  HinzufOgung  eines  das  Ziel  bezeichnenden 
Wortes  gebraucht,  wenn  eben  der  Context  über  dies  Ziel  keinen 
Zweifel  zulässt;  rvy^dveiv  ist  dann  «»das  ausersehene  (und 
vom  Autor  als  bekannt  vorausgesetzte)  Ziel  treffen,  dfiapraveiv  «»  das 
aasersehene  Ziel  verfehlen. 

Vollkommen  richtig  hat  daher  bereis  Wex  erklärt:  „belle  tu  et 
quasi  via  ac ratione  id  petis,  quod  assequi  studes,  scilicet  impu- 
nitatem*';  denn  diese  Ergänzung  quod  assequi  studes  ist  so 
naturlich,  wie  nur  irgend  etwas  sein  kann.  Aber  unrichtig  ist,  was 
Wex  weiter  hinzufugt   ^ex  ambagibus  enim  nuntii  Creon  suspicatur. 


436  Kv{i^ii. 

eum  aliquid  commisisse'',  und  ebenso  unrichtig  ist  Dindorf's  Be- 
merkung „oratione  uteris  ad  fraudem  mihi  faciendam  Komposita**.  Es 
ist  vielmehr  unzweifelhaft,  dass  Kreon  bisher  nicht  den  geringsten 
Argwohn  gegen  den  Wächter  geschöpft  hat;  er  schenkte  sicher  den 
Betheuerungen  desselben  vollen  Glauben.  Wie  hätte  er  ihm  sonst 
V.  244  (£(r*  dTtaXkay^d^  aTzei)  die  Versicherung  geben  können»  dass 
er  sofort  ruhig  seines  Weges  werde  gehen  können?  Diese  Versiche- 
rung machte  auf  den  Wächter  offenbar  den  besten  Eindruck,  da  er 
jetzt  sofort  unumwunden  und  mit  vollem  Vertrauen  auf  Kreon's  Ver- 
sicherung seiner  Botschaft  sich  entledigt  und  dabei  keine  Spur  Ton 
ängstlicher  Scheu  zeigt  Aus  diesem  Benehmen  des  Wächters  ist  zu 
schliessen ,  dass  Kreon*s  Äusserung  (244)  eine  vollkommen  beruhi- 
gende war,  und  aus  dem  letzteren  folgt  natürlich ,  dass  Kreon  gegen 
den  Wächter  nicht  den  mindesten  Verdacht  hatte. 

Für    die    Richtigkeit    von    <iroy(ai^€<j^ai    spricht    ausserdem 
auch   noch   folgende  Erwägung.    Bekanntlich  wird  die  Äusserung 
eines  Ausspruches  nicht  selten  metaphorisch  als  Absendung  eines 
Geschosses    aufgefasst.      Vgl.    Aesch.     Prom.    313    rpayitig    xat 
Ti^Tjyixivorjg  \6yorjg  fti^iig.    Ch.  42   foßoOiiai   5'  inog  Tod'  ixpa- 
iclv.    Her.  I,   153   raOra    ig  toOj    n&yxag   "EXXifjvaff   dnippi^t  i 
Kvpog    rä    inta.    Und    nicht    blos    schmähende    und    verletzende 
Worte  werden  mit   Geschossen  verglichen.    So  bedeutet  oft  äfU- 
va(,   lieäiivaiy  iußdiltiv  in  Verbindung  mit  cjrog»   XÖ70V  nur  ein 
Wort  vorbringen.  Bemerkenswerth  istEur.  Ion.  256  ff.  I12N.  :i 
"/Jf^iP^OL  $'  avepcuvnra  duff^fxct,  y(fvat\  KP.  oCSiv  y^t^ftxa  TÖf«. 
rdni  rcf>^e  ^i  iy<M}  re  acycu  xac  au  fxii  ^p6vr({;*  ^re.  Pindar  nennt  seine 
Lieder  oft  Pfeile;  am  wichtigsten  ist  für  uns  Ol.  11,  83  ff.  (Bergk.): 
TrcA/vd  jjice  Cz    dy^utvog  tüxia   ßiXvi    ivSov  ivri  fapirpaq  ^oüva^vra 
ouveTOiejcv  .  .  .  intyji  vöv  oxönrcf)  rö^ov,  a7€  3vp.i^  riva  ßdAkope)^  öc 
liaXäaKäg  aOre  fptvig  euxXiag  oiaroijg  iivTtg]   inl  rot  ^Axpdyayrt 
TOLvOaaig.  Konnte  nun  nicht  Kreon  mit  einer  derselben  Sphäre  ent- 
nommenen Metapher  die  Vorbereitungen,  die  der  Wächter  traf,  beror 
er  zum  Kern  seiner  Rede  kam ,  d.  i.  die  Einleitung,  mit  den  Worten 
„du  zielst  gut**  bezeichnen?  Die  Einleitung,  die  der  W^ächter  T0^ 
ausschickte,  ist  metaphorisch  ein  Zielen;  das  Geschoss,  welches  der 
Wächter  abschiessen  wollte,  ist  die  schlimme  Botschaft,  die  er  zu 
melden  hatte;  das  Ziel,  welches  er  treffen  wollte  und  auf  das  er^o 
gut  und  so  lange  zielte,  ist,  wie  oben  gesagt  ward,  Straflosigkeit 
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V.  264. 

^fxev  ff  irotyLOt  xal  ^uipov^  a  Ip  c  e  v  X^P^^^ 

So  wird  allgemein  gelesen.  L  hat  iyieiv  mit  von  L^  darüber 
geschriebenem  oupeiv.  Von  den  Scholien  weist  das  eine  (julO^^ou^ 
yäp  afpovrc^)  auf  alpeev,  das  andere  (etcO^a^i  6i  oi  öiivvovreg  xai 
;ri(jT«^  iiSovrsg  fxudpou^  ßatTra^nv)  mogliehemeise  auf  £)^«tv  hin. 
"Ej^ctv  scheint  passender,  da  die  Probe,  von  der  der  Wächter  spricht, 
wohl  im  Halten  glühenden  Eisens,  nicht  im  blossen  Aufheben 
bestand.  Vielleicht  rührt  die  Änderung  des  iyeiv  zu  aipsiv  daher, 
dass  man  die  Bedeutung  „halten**,  die  es  hier  hat,  übersah  und 
dass  man  es  für  haben  nahm,  was  unzulässig  ist  und  zur  Änderung 
Aolass  geben  mochte.  Beispiele  für  solche  Änderungen  des  iy^nv 
finden  sich  auch  sonst  nicht  selten.  So  bieten  225*  einige  Handschrif- 
ten £upov  statt  des  echten  ^«t/öv,  der  Aug.  hat  evpov  mit  übergeschrie- 
benem 7p.  I(7^cv.  Ai.  S7  findet  sich  im  L  neben  dem  echten  l^^eov 
noeh  7p.  ;rapa)v  von  L^.  Arist.  Ran.  169  haben  die  Handschriften  iäv 
ii  jjLi^  löpoj ;  aber  der  Scholiast  sagt  y  pdf  trat  ii  xal  &v  ii  fiii  ix(a 
ij'/cuv  idv  ii  ikii  ix^  dp'^Opiov^  ha,  XeiTr^  rd  dpyOpiov,  Sicher  ist 
auch  hier  /^co  die  echte  Lesart  und  töpü) ,  was  in  den  Handschriften 
die  echte  Lesart  ganz  verdrängt  hat,  rührt  von  jenen  her,  die  /j^w 
eben  so  schlecht  wie  der  Scholiast  auflassten  und,  weil  es  bei  dieser 
schlechten  Auffassung  bedenklich  erschien,  eine  Änderung  vornah- 
men. —  Vgl.  die  Bemerkung  zu  V.  343. 


V.  289  ff. 

dXXd  rocOra  xai  ndXai  ;r6Xeci)c 
äviptg  iidhg  fipovn^  lpp6So\jv  ^fxo{, 
xpvf-fi  xapa  cilovreg-  ouff  vno  C^yfi» 
Xöyov  iixaiux;  cf^^ov  eo^  aripynv  ^fxc. 

Dass  ifU  nicht  als  Subjectsaccusativ  aufgefasst  werden  kann,  „%o 
dass  ich  zufrieden  sein  konnte**,  hat  Bonitz  (S.  41)  nachgewiesen. 
Aber  auch  die  zweite  Erklärung  „so  dass  sie  mir  die  gebührende 
Achtung  erwiesen**  kann  wohl  nicht  als  befriedigend  angesehen  wer- 
den; ich  kann  mich  wenigstens  nicht  fiberzeugen,  dass  Sophokles 
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nach  der  so  kräftigen  Bezeichnung  des  Widerstrebens  der  Bürger, 
cüd^  vizd  Z^yfä  \6fov  Sixai(i}g  bi-^ov^  wodurch  zugleich  die  Ansprüche, 
die  Kreon  machte,  energisch  bezeichnet  werden,  den  matten  Zusatz 
cü^  (jTipyetv  iyii  hätte  nachfolgen  lassen.  Ausserdem  finde  ich  es  auch 
nnwahrscheinlich,  dass  der  Dichter  hier  den  Vergleich,  den  er  bereits 
mit  den  Worten  xpuf^  xapa  aeiovreg  begOHnen  und  dessen  weitere 
Ausführung  er  dann  mit  den  Worten  ovS'  und  C^7$  Xö^ov  duatu; 
dy^av  unternimmt,  plötzlich  in  einer  wenig  gefälligen  Weise  mit  jenen 
matten  Worten  hätte  abbrechen  sollen.  Ausgehend  Ton  der  Ansicht, 
dass  Sophokles  auch  in  den  Schlussworten  des  Verses  292  den  Ver- 
gleich fortgesetzt  hat,  rermuthe  ich  uar^  dpyBiv  iyii  (Object  aürcOg) 
„ita  nt  eos  cohiberem''  oder  vielmehr  „ita  ut  cos  cohibere  necesse 
essef.  Kreon  vergleicht  die  unzufriedenen  Bürger  mit  ZugthiercD, 
die  sich  des  Joches  entledigen  wollen ,  um  sich  freier  zu  bewegeo 
(der  Schol.  erklärt  richtig  nj  [wroLfopä  dnö  roDv  (tnoZvyiuiv  rüv  pi 
ßcuAo/iivcüv  V7t6  röv  (^vydv  dvou).  Wie  nun  der  Treiber,  um  solche 
Zugthiere  zur  Ruhe  zu  bringen,  den  Zügel  mehr  anzieht,  so  musste 
Kreon,  um  mich  eines  bildlichen  Ausdruckes  aus  derselben  Sphäre  zu 
bedienen,  die  Zügel  der  Regierung  straffer  anziehen.  Eepycev  (da.< 
nicht  blos  prohibere,  sondern  auch  cohibere  bedeutet)  bezieht 
sich  also  in  diesem  Zusammenhange  auf  das  Anziehen  der  Zügel,  wo- 
durch die  Rosse  zur  Ruhe  gebracht  werden.  Das  passendste  Beispiel 
das  sich  für  diesen  Gebrauch  von  ccpyetv  anführen  lässt,  ist  El.  721  f. 
de^idv  S*  dveig  asipaiav  innov  elpys  röv  rpo axei/Jievbv. 

Was  die  Erklärung  „ita  ut  eos  cohibere  necesse  esset" 
betrifft,  so  ist  dieselbe  dadurch  zu  rechtfertigen,  dass  diore  mit  dem 
Infinitiv  eine  der  Beschaffenheit  des  Hauptsatzes  gemäss e  Wir- 
kung bezeichnet;  die  Folge  erscheint  bei  dieser  Construction  oft 
als  eine  aus  der  Handlung  des  Hauptsatzes  mit  Nothwendigkeit  sieh 
ergebende,  wesshalb  man  in  der  Übersetzung  oft  „müssen**  beifü- 
gen muss.  (Wie  wenig  der  Begriff  des  factischen  Stattfindens  dabei 
wesentlich  ist,  erhellt  am  besten  daraus,  dass  sehr  oft  die  Wirkung 
als  eine  blos  beabsichtigte  erscheint,  ohne  factisch  stattzufinden.) 
Vgl.  0.  C.  969  f.  iX  u  äiotfwtCDt  narpl  yjroaiLolatv  Uvstäi*  eSorc  ffpöj 
naiitav  J^avttv.  £1.  393  xaXog  yap  oCrfxd^  ßiorog  (uorc  ^auftaom. 

Vielleicht  darf  man  eine  Spur  dieser  Lesart  b>ar'  dpyeiy  ifä 
auch  in  der  Überlieferung  des  L  erblicken.  L  hat  nämlich  o»  aripyftif 
iixi  und  <j  ist  zu  cü  von  der  Hand  hinzugefügt,  welche  die  Schofien 
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geschrieben  hat   Wie  nahe  taartipynv  dieser  Überlieferung  des  L 
m^ipyuv  steht,  ist  klar. 

Naoek  vennuthet  (De  trag,  graec.  fragm.  observatt.  crit. 
&  38  f.)  auf  Grundlage  yon  drei  Stellen  des  Eustathios  (II.  p.  824, 
32;  Od.  p.  1536,  49;  1653,  5)  und  dem  Scholion  zu  Ai.  61  (^cü- 
fnoev'  inaOaaro^  anrö  ruv  (fito^uyltiiv j  öJ^ev  xal  r6  cüXöyot»^  ^i- 
pecv),  Sophokles  habe  geschrieben  ood'  vird  C^y(j^  veSrov  dixatcü^ 
»X^v  euX6f<agfipeiv,  und  er  ist  von  der  Richtigkeit  seiner  Vermu- 
thung  so  fest  überzeug^,  dass  er  dieselbe  sogar  zuversichtlich  in  den 
Text  anfnimiDt  Auf  jene  Stellen  des  Eustathios  (sowie  das  Scholion  zu 
Ai.  61)  hatte  bereits  Hermann  hingewiesen,  aber  über  den  Werth 
derselben  mit  Recht  ein  ganz  anderes  Urtheil  gefallt :  »Ex  his  patet 
Eostathium ,  qui  multa  ex  lexicographis  hausit ,  ista  non  ex  ipso  So- 
phocle,  sed  ex  mutilo  lexieo,  in  quo  duo  diversi  loci  citati  erant,  attu- 
lisse''.  Ob  Eustathios  diese  Citate  aus  einem  Lexicon  entnahm,  kann 
man  freilieh  bezweifeln;  ich  halte  Dindorf*s  Ansicht  für  wahr- 
scheinlicher: „quattuor  <)  ilia  excerpta  ita  inter  sc  pugnant  ut  mani- 
festum sit  Eustathium  nihil  illorum  omnium  inspecto  codice  Sopho- 
clts,  sed  orania  memoriter  scripsisse  et  confusis  quae  diversis  in  locis 
poetarum  legerat:  qui  error  clarissime  apparet  in  excerpto  secundo 
(H.  p.  1313,  32)  ubi  veürov  eOXofov  memorans  Sophoclem  nominat 
pro  Ljcophrone,  cujus  verba  supra  apposui*),  ex  quibus  illa  quoque 
haod  dubio  conlieta  sunt  quae  tribus  reliquis  in  locis  cum  verbis  So- 
pkoclis  permiscuit  Eustathius**.  An  der  letzten  Stelle  (Od.  p.  1653, 5) 
beweist  der  grobe  Irrthum  6^€v  6  rpayixägOi6ino\>^  ftid,  rd)v  xtväg 
^roAcräv  [lii  iSi^etv  (fnd  Cv74>  vcorov  ci^Xöyoo^  fipetv^  dass  ihm  bei 
diesem  Citate  kein  Exemplar  des  Sophokles  vorlag,  ja  dass  er  sogar 
die  Antigone  des  Sophokles  mit  dem  Oidipus  tyrannos  verwechselte. 
In  dieser  letzteren  Tragödie  hat  Oedipus  gegen  Kreon  und  seine  Hel- 
fershelfer einen  ähnlichen  Verdacht,  wie  in  der  Antigene  Kreon'  gegen 
einige  Bürger;  die  Ähnlichkeit  dieses  Verhältnisses  gab  Anlass  zu 
dem  brthum  des  Eustathios.  Ausserdem  zeigt  auch  das  Citat  des 
Eust.  CfTzo  C^7q>  vcurov  gjjXoftag  fiptiv^  dass  ihm  die  Stelle  des  So- 
phokles ,  auf  die  er  sich  beruft ,  weder  vorliegen  noch  vorschweben 


0  Die  Tierte  St«lle  de*  Euat.,  die  in  Betraeht  kommt,  ist  II.  p.  ISIS,  32  o5sv  xai  6 
')  Lyk.  776  rktivtraii  ftiv  ocxcroav  ffru-yva^  aireiAa«  tv\6ftfi  vwr'^  oe'pjiv. 
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konnte  in  der  von  Nauck  angenommenen  Fassung  ob$*  (fn6  ^^7«  vü- 
rov  dixai(*)g  cij^ov  eOXöyco^  fipsiv ;  denn  wie  hätte  er  sonst  (ßn6  O^m 
vcüTov  von  Stxaiüig  er^ov  trennen  und  mit  euXöf  oi^  f£p$iv  verbinden 
können?  Dies  gilt  auch  von  der  Bemerkung  zu  IL  p.  824,  32.  End- 
lieh zeigt  die  Bemerkung  zu  Od.  p.  1536,  49  et  re  ffpoacxrlcv 
T&[)  SoyoxXcl  ^v  r^)  xdpa  aelovrsg  oüf  ökö  C^V^  vc3tov  cuXo- 
ftag  cT^^ov  ebenfalls  klar,  dass  ihm  weder  vorliegen  noch  vor- 
schweben konnte  va)rov  dtxaeoj^  er^^ov  evXöftag  fiptiv;  es  steht  viel- 
mehr fest,  dass  Eustathios  sich  des  Sinnes  der  sophokleisehen  Stelle 
ziemlich  dunkel,  des  Wortlautes  derselben  gar  nicht  erinnerte  und 
dass  er  sich  bei  seinen  Citaten  die  Worte  des  Dichters  nach  einer 
schwachen  Reminiscenz  und  mit  Confundirung  der  Stelle  Lykophron's 
selbst  construirte. 

Abgesehen  von  der  unzuverlässigen  Grundlage,  welche  Naock^s 
Conjectur  hat,  muss  man  aber  auch  sprachliche  Bedenken  gegen  die- 
selbe erheben.  Mit  Recht  bezeichnet  Dindorf  die  Fassung  der 
Stelle  nach  Nauck*s  Conjectur  mit  den  Worten  „oratione  non  pro- 
babiliter  conformata^.  Natick  erklärt:  „eüXö^cüg  ytfpccv,  nämlich 
CU76V,  so  dass  sie  fugsam  das  Joch  trügen.  Über  den  zur  näheren 
Bestimmung  dienenden  Infinitiv  vgl.  Ai.  673.  1061.  Ähnlich  oben  64 
äpyi6[Ltay  U  xpeca^övGJv  xal  raur'  dxoOtiv  xän  rtüvff  dXfiova**.  Aber 
diese  Stellen  sind  wesentlich  anderer  Art.  Ant.  64  hängt  ißt  Infinitiv 
dxoveiv  von  dpy(6ii€a3a  ab ,  weil  dies  den  Begriff  von  iivayxdaiis^a 
involvirt,  wie  Nauck  selbst  an  der  betreffenden  Stelle  bemerkt  (vgl. 
Bonitz  S.  24  f.);  das  flbeouecv  ist  ein  nothwendiger  Ausfluss  von  dpyo* 
Ikta^a  1).  Ai.  673  bedeutet  »die  Nacht  weicht  dem  Tage,  damit  die- 
ser sein  Licht  erglänzen  lassen  konnte**  (fpiyyog  fXiyeiv) ;  es  ist 
diese  Construction  zu  erklären  nach  Analogie  von  imrpinttv  revc  x^' 
pav  iiapitdaai  (Xen.  An.  1,  2,  19)  und  ähnl.  Verbindungen.  Und 
auf  Ai.  1061  vOv  i*  iviiXXa^ev  äidg  rrjv  roud'  vßpiv  npdg  iinia  Mi 
noiyivag  maslv  hätte  sich  Nauck  der  Consequenz  zu  liebe  nicht 
berufen  sollen,  da  er  den  V.  1061  nicht  blos  für  verdächtig  halt, 


0  Zv  deo  Ton  Bonitx  f5r  die  einzig«  riehtige  Constniction  apx^H"'^' ^^^^^^ 
angefahrten  Analogien  kann  man  hinxofügen  raa^oftat  rt  ffoutv  (a.  B.  PUl.  <• 
vax^tU  ro^'  flpdetv.  DaM  rd9ffeff3oet  aaf  eine  einzelne  Verordnuig,  ApX'^^^ 
auf  das  dauernde  Unterthänigkeitsrerhfiltnis  sieh  besieht,  ist  ein  Unteraehied,  itf 
die  Möglichkeit  tob  ^px^K**'  o^xouitv  nicht  anaschUesst. 
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sondern  sofort  als  Interpolation  einklammert.  Ich  kann  der  Verdäch- 
tigung dieses  Verses  nicht  beistimmen,  ebenso  wenig  aber  in  dem- 
sdbeD  eine  Analogie  fOr  eüXö^ca^  fipttv  erblicken.  ^EvhWa^Of  ist  s» 
ein  Gott  ffigte  es  anders,  brachte  etwas  anderes  zu 
wege»  und  da  in  ivhXka^iv  der  Begriff  des  Bewirkens  involvirt  ist, 
so  schliesst  sieh  der  Accus«  com  inf.  sehr  passend  an  MXka^tv  an. 
Keine  ron  diesen  Stellen  kann  man  also  als  ausreichende  Analogie 
für  Naoek's  Conjectur  ansehen,  und  es  ist  überhaupt  zweifelhaft,  ob 
sich  eine  solche  auffinden  ISsst.  Denn  als  Wirkung  kann  man  tO'koftüg 
fiptiv  (etwa  SS  &cr'  ivX.  7<p*)  nicht  auffassen,  da  «OAö^cj^  fipstv 
bezuglieh  des  Gedankens  mit  den  Torausgehenden  Worten  önd  C^7€}) 
vctfTov  dtxaitag  ef^ov  so  ziemlich  identisch  ist ;  eine  blosse  „nähere 
Bestinunung^  oder  hier  richtiger  gesagt,  eine  Variation  desselben 
seboo  fräher  gendgend  ausgesprochenen  Gedankens  kann  doch  nicht 
in  dieser  Weise  hingestellt  werden,  sondern  etwa  in  folgender:  oüd* 
u«6  Cv74>  v^TOv  dixai(M)g  dyov  ovi*  tOloftag  ifepov  oeürö. 

Anstossig  ist  aber  auch  ferner  oud'  0k6  ^uy^  voDrov  (Sopho- 
kles hat  ganz  richtig  X6fog  gesetzt)  dtxaitag  ^^^X^v.  Weder  umschloss 
das  Joch  den  Rficken,  noch  könnte  vQrov  fQr  X6(pov  oder  avy^iva  ste- 
hen. Lykophron  (776)  hat  nicht  an  das  Joch  gedacht;  sondern  die 
Drohungen  des  Gesindes  waren  für  Odysseus  eine  Last,  die  er  auf 
seinem  Rficken  geduldig  trug. 


V.  320  ff. 

KP.   olfjui*  dig  XA'kriiia,  JVJJlov  ixntfvxdg  eL 

OT.  otJx  oöv  t6  7*  ipyov  roöro  nofh^ag  nori. 

KP.  xat  raöT*  in  dpyOptd  ye  tiiv  t^u^^v  npoioOg. 

*T.  ycö. 

i  ditvov  ^  doxtX  7«  xat  ^cud^  SoxsX. 

KP.  xöji^eue  vöv  Hiv  döfav  •  ei  ii  raOra  jült^ 
yavftr^  fxot  roO^  Jpövr«^,  i^epeX^'  ort 
rä  detvd  xipihi  Trvjfxovd^  ipyd^erai. 

Im  V.  323  bietet  L  &i  SoxeX^  ^v  und  y)  von  L^,  sodann  iffevii) 
Ikxet  Die  meisten  Kritiker  entscheiden  sich  für  ejj  SoxeX  ys  xai  tf/cudr;' 
ooxecv,  was  verschieden  erklärt  wird.  Die  aufgestellten  Erklärungen 
zerfallen  in  drei  Classen: 

SiUb.  d.  phiL-hiti.  Cl.  XLIX.  Bd.  II.  Hft.  29 
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1.  Die  erste  Classe  bilden  die  Erklärungen  von  Wei,  Wan- 
der, Jacob,  Sehneidewin»  Held»  Dindorf,  die  alle  auf  einer 
gemeinschaftlichen  Grundlage  beruhen  und  sieh  fast  nur  im  Ausdmek 
unterscheiden;  allen  diesen  Erklärungen  liegt  die  Annahme  zu  Grunde, 
dass  ioKtXv  beidemal  „wähnen*'  bedeute.  Wex:  „S'ist  schlimm  doch, 
dass,  wer  wähnt,  auch  Falsches  wähnen  kann**.  Wunder:  »Grare 
est,  qui  suspicioni  locum  det,  eum  etiam  falsa  suspi- 
cari;  i.  e.  dolendum  est,  eum,  qui  animum  induxerit  suspieari,  etivn 
falsa  suspieari**.  Jacob:  „Schlimm  ist  es,  dass  man,  glaubt  nun 
nur,  auch  Falsches  glaubt**.  Schneidewin:  „Schlimm,  dass  wer 
überhaupt  wähnt  (sich  aufs  Wähnen  einlässt),  auch  Falsches  wähnt"*. 
Held:  „Grave  profecto,  qui  prociivis  sit  ad  suspicandum,  istum  Tel 
ea,  quae  falsa  sunt,  pro  veris  credere**.  Dindorf:  „Grare  est,  eui 
Yeri  simile  aliquid  videtur,  ei  etiam  non  vera  veri  similia  Tideri^ 
Allen  diesen  Erklärungen  steht  der  von  Boniiz  (S.  4S4)  hervorgeho- 
bene  Grund  entgegen ,  dass  man  bei  dieser  Auffassung  ein  xojx^ci/civ 
mit  dem  Worte  doxctv  in  der  Äusserung  des  Wächters  nicht  finden 
kann.  Es  spricht  aber  gegen  diese  Auffassung  auch  der  Umstand, 
dass  der  triviale  Ausspruch  „Schlimm  ist  es,  dass  wer  aurs  Wähnen 
sich  einlässt,  auch  falsch  wähnt**,  so  wahr  er  auch  an  sieh  ist,  mit 
der  vorausgehenden  Äusserung  Kreon*s  in  keiner  Beziehung  oder 
doch  wenigstens  in  einer  sehr  matten  und  unpassenden  Beziehung 
steht.  Da  Kreon  trotz  der  Versicherung  des  Wächters,  er  habe  mit 
jenem  Werke  nichts  zu  schaiTen  gehabt,  doch  hartnäckig  und  eigen- 
sinnig an  der  Behauptung,  der  Wächter  sei  ein  Mitschuldiger,  fest- 
hält (322):  so  müssen  die  Worte  des  Wächters  (323)  auf  dies 
eigensinnige  Festhalten  einer  falschen  Meinung  sieh 
beziehen.  Dies  ist  der  eine  Punct,  der  in  323  liegen  muss;  das 
zweite  ist,  wie  bereits  erwähnt  ward,  dass  in  323  ein  xo/&^cuc(v  in 
dem  Gebrauche  des  Wortes  doxcTv  enthalten  sein  muss.  Meiner  Mei- 
i^ung  nach  kann  also  nur  jene  Erklärung  des  Y.*  323  für  richtig  gel- 
ten, welche  diesen  beiden  Forderungen  entspricht  Und  dies  kana  tob 
Böckh's  Erklärung  behauptet  werden. 

2.  Böckh  interpungirt  nach  7c  nioht  und  erklärt:  „0  wahrlieli 
schlimm,  wem  gut  dunkt,  dass  ihm  Falsches  dünke;  das  heisst: 
schlimm  •  wenn  Jemand  beschlossen  hat  Falsches  zu  glauben**,  ßitsf 
Erklärung  steht  im  besten  Zusammenhange  mit  Kreon*s  Worten  (322): 
das  hartnäckige  Festhalten  Kreons  an  der  falschen  Meinung,  Ton der 
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tT  sich  durch  die  Betheuerung  des  WSchters  nicht  abbringen  lassen 
will,  wird  durch  doxci  ooc  ^t\t^  ioxiXv  bezeichnet.  Auch  der  zweiten 
Forderung  genügt  diese  Erklärung;  denn  da  ioxtX  das  erste  Mal  die 
Bedeutung  „fitr  gut  finden,  beschliessen^,  das  zweite  Mal  die  Bedeu- 
tung „glauben^  hat,  so  ist  dies  in  der  That  ein  xofi^tOtty  im  Gebrauch 
des  Wortes  doxctv.  Als  Analogie  hieffir  kann  El.  335  f.  angeführt 
werden:  vOv  d*  iv  xoxol^  juioc  nltlv  (tftifLivig  SoxiX  xal  fxr}  ioxilv 
yihf  ipäv  Ti,  wfiiaaivttv  ii  f&n.  Ich  will  allerdings  nicht  zuversichtlich 
behaupten,  dass  Sophokles  auch  hier  das  Wortspiel  beabsichtigt 
hatte;  aber  möglich  ist  diese  Annahme  jedenfalls,  und  Thatsache  ist, 
dass  auch  hier  gerade  wie  Ant  323  von  dem  regierenden  Verbum 
ioxtl  der  Infinitiv  doxtly  abhängt  und  dass  innerhalb  eines  und  des* 
selben  Satzes  doxccv  in  verschiedener  Bedeutung  (das  zweite  ioxiXv 
^scheinen;  aber  auch  die  Annahme  der  Bedeutung  wShnen  ist 
nicht  unmöglich)  erscheint. 

Nun  mfissen  aber  noch  zwei  Puncto  besprochen  werden,  die  von 
den  Vertheidigem  der  ersten  Auflassung  als  Bedenken  gegen  Böckh*s 
Erklärung  geltend  gemacht  werden  konnten. 

aj  Man  könnte  sagen,  dass  der  Wächter  ioxtXv  beide  Male  in 
der  Bedeutung  „^^bnen''  gebraucht  zu  haben  scheine ,  weil  Kreon 
xQiL^trjt  vOv  ri^v  iö^av  sagt  und  döC«  »  Meinung,  Wahn  ist 
Hätte  der  Wächter  doxclv  das  erste  Mal  in  anderer  Bedeutung  ge- 
braucht, als  das  zweite  Mal,  so  sollte  Kreon,  könnte  man  einwenden, 
wifL^iui  vvv  rö  Joxcrv  erwiedern.  Dies  Bedenken  wird  aber  dadurch 
vollständig  behoben,  dass  iö^a  nachweislich  auch  dieselben  beiden 
Bedeutungen  hat,  welche  der  Wächter  bei  seinem  Wortspiel  ange> 
wandt  hat.  Ausser  der  gewöhnlichen  Bedeutung,  welche  dem  dox(3 
a^opinor  entspricht,  hat  d6^a  auch  die  der  Phrase  ioxiX  fxoc  ent- 
sprechende Bedeutung  „Beschluss".  Vgl.  Eur.  Tro.  178  f.  {li  ya 
trdvtiv  i6^  *Af>7ceeüv  xclrac  iLiUav.  Soph.  0.  T.  911  f.  dö^a  (Ein- 
fall, Entsehluss)  (xoc  naptardävi  vaoO^  Uia^at  dacfAÖveüv.  Dieser  Um- 
stand spricht  auch  gegen  xöji^cuc  ri^v  idxrtaiVj  was  Manche  auf 
Grundlage  des  Citales  bei  Moschopulos  mpi  ax^i<av  p.  20.  62  und 
des  Seholion  r^v  döxigacv  ntpilaktt  vorziehen,  und  flnr  das  handschrift- 
liehe dö^av.  Allerdings  bemerkt  Bonitz  mit  Recht,  dass  in  iöxriai^ 
die  verbale  Kraft  des  SoxiXv  bestimmter  hei^ortritt  als  in  iö^a;  aber 
andererseits  ist  für  ioxyiaig  die  Bedeutung  „Beschlüsse*  nicht  nach- 
weisbar.  Wenn  Bonitz  femer  darauf  hinweist,  dass  bei  der  An- 

29* 
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nähme  der  bei  Moschopulos  sich  darbietenden  Fassung  das  massige 
vOv  entfernt  wird,  so  lässt  sich  dagegeq  erinnern,  dass  vOv  als  Gegen- 
satz des  in  den  folgenden  Worten  involrirten  Begriffes  der  Zukunft 
aufgefasst  werden  kann:  ^ieizi  magst  du  immerhin  noeh  dme 
Witzeleien  vorbringen;  bald  soll  dir  und  den  anderen  Wäehtmi, 
Wenn  ihr  die  Thäter  nicht  ausfindig  macht»  die  Zeit  kommen,  in 
welcher  ihr  statt  zu  xoii'^sOsiv  in  der  Lage  sein  werdet ,  die  Sentenx 
ra  Seiva  xipSin  Tvniioväg  ipyd^Brai  auszusprechen**.  Sowie  die  Worte 
i^epet^*  ort  —  ipyd^eTai  im  Gegensatze  zu  xöfx^'cue  riftv  So^ay 
stehen,  so  ist  auch  die  Annahme  eines  Gegensatzes  zwischen  vOv  und 
der  durch  d  (lii  ^avslre  bezeichneten  Zukunft  angemessen,  und  wv 
nicht  mGssig. 

bj  Wichtiger  aber  und,  wie  ich  glaube,  Tollkommen  begründet 
ist  das  zweite  Bedenken  gegen  Böckh*s  Auffassung.  Ist  es  möglieh, 
&  Soxel  ye  in  der  Bedeutung  crav  Soxf  reve  „wenn  Jemand  beschlos- 
sen hat**  aufzufassen?  So  yiel  ich  weiss,  findet  sich  kein  Beispiel,  in 
welchem  das  Relatiyum  mit  dem  Indicatiy  statt  einer  allgemeine  Gfl- 
tigkeit  habenden  hypothetischen  Protasis  (für  el  rc^  oder  idv  rig  oder 
allenfalls  auch  oarig^  stünde,  und  die  Worte  des  Wächters  müssen 
offenbar  allgemeine  Geltung  haben,  welche  freilich  auf  den  rorlie- 
genden  speciellen  Fall  Anwendung  erleidet.  Die  Worte  4^  doxct  7i 
können  also,  wie  mir  scheint,  nicht  richtig  sein  *). 

Nun  könnte  vielleicht  durch  die  einfache  Änderung  ^  dioxp  71 
geholfen  werden.  Es  finden  sich  Stellen,  an  denen  0^  mit  dem  Coo- 
junctir  oder  6g  av  nut  dem  Conjunctiy  einen  hypothetisch-temporalea 
Sinn  hat  (=orav  rig  mit  dem  Conjunctiy),  ohne  dass  ein  Wort  To^ 
ausgeht,  auf  das  sich  das  Relatiyum  grammatisch  bezöge.  Vgl.  D. 
C  81  ßiATspov  6g  ftvytav  i:pofuy(^  xaxdv  M  oAcuip.  Hes.  Op»  327  Toov 
d'  6g  S"  ixivfiM  6g  re  ^etvov  xaxöv  ip^-^.  Her.  1,  136  dvdpaya^n! 
d'  arjm  dnodi$€xrai  ixivä  rö  fidytaäou  eivat  dyaäov»  6g  äv  iroUou^ 
dxoii^ifi  7:aXiag.  So  könnte  denn  auch  ^ctvöv,  q»  doxip  yt=zSTcnTiyi 
iöxip  7«  aufgefasst  werden. 


1)  DerUinatand,  dass  o^  mit  dem  Indic.  oft  =  on  steht ,  selbst  da,  wo  kein  Wort 
vorausgeht,  auf  das  sich  og  grammatisch  bezöge  (z.  B.  Od.  7  221  f.  otov  9i}  r»^ 

bereehtl^t  nicht  zu  der  Annahme,  dass  o$  auch  »=  e?  rc;  tteben  könnte. 
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Für  weit  wahrscheinlicher  halte  ich  aber  zu  lesen  i  iuvov^  %v 
oox$  7c  xai  ^cud^  ^oxclv.  Dies  bietet  L^  Nun  ist  es  ja  eine  bekannte 
Sache,  dass  in  den  meisten  Fallen  die  Ton  L^  gebotenen  Lesearten 
den  Vorxiig  vor  der  Überlieferung,  die  L  gibt,  verdienen«  Vollkommen 
riehtig  behauptet  Dindorf  (Ed.  IIL  Vol.  I.  Praef.  p.  tf):  Jix  quo 
sequitor  correctionum  ab  eo  factaruro  plerumque  majorem  esse  aucto- 
ritatem  quam  eorum  quae  primo  scripserat''.  Diesen  Grundsatz  darf 
man  auch  im  yorliegenden  Falle  zur  Geltung  bringen,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  man  leicht  einen  Grund  ausfindig  machen  kann ,  der  zur 
Änderung  des  ursprünglichen  f^v  doxi  7c  in  4>  ^oxcr  7c  bewogen  haben 
mag.  Ich  glaube,  dass  die  Änderung  ^  doxtt  von  einem  Kritiker  her- 
rührt, der  doxtXy  beide  Male  in  der  Bedeutung  scheinen  nahm  und 
einen  Dativ  als  Bezeichnung  der  Person,  von  welcher  SomI  ausgesagt 
wurde,  vermisste. 

3.  Eine  dritte  Erklärung  hat  Bonitz  aufgestellt:  „Aoxcl,  vide- 
tur,  piaeet,  ist  der  übliche  Ausdruck  für  die  Entscheidung  eines 
souveränen  Willens,  ioxtX  ref»  i-hyL^  u.  a.  Dasselbe  doxcev  ist  der 
Ausdruck  für  ein  blosses  unbegründetes  Meinen.  Also,  wenn  wir  von 
dem  Wiedergeben  des  Wortspieles  absehen,  das  sich  kaum  wird 
erreichen  lassen,  so  heissen  die  Worte:  „schlimm  ist  es,  dass  der» 
dessen  Bdieben  Entscheidung  ist  (riiv  ^u^^v  /rpodoOc),  auch  falschem 
Wahne  sich  hingibt"*.  Nauck,  der  diese  Erklärung  anninmit,  ver- 
sucht das  Wortspiel  wiederzugeben:  „schlimm  ist  es,  dass  derjenige, 
der  entscheidet,  auch  für  Falsches  sich  entscheidef*.  Durch  diese 
Erklämng  wird  ein  anderer  Zusammenhang  zwischen  323  und  322 
hergestellt,  als  durch  die  von  Bockh  aufgestellte,  und  zwar  ein  Zu- 
sammenhang, der  jedenfalls  auch  ein  vollkommen  passender  genannt 
werden  muss.  Kreon  hat  neben  der  Behauptung,  der  Wächter  sei 
schuldig  (xal  rovr'),  zugleich  auch  sein  Todesurtheil  ausgesprochen 
(njy  ^\jy(iiv  npoi^O^;).  Dass  dazu  nun  die  Erwiederung  des  Wächters 
in  dem  von  Bonitz  aufgestellten  Sinne  trefflich  passen  würde, 
leuchtet  sofort  ein.  Die  Worte  4>  ^oxeX  ys  würden  eine  Beziehung 
auf  die  Drohung  Kreon's  (riQv  Tf^v^r^v  npoSoOg^^  die  folgenden  Worte 
tai  ^erjdti  dox£cv  aber  eine  Beziehung  auf  den  falschen  Wahn,  an 
dem  Kreon  (wie  xoi  raOr*  zeigt)  festhält,  enthalten.  Auch  konnte 
zur  Empfehlung  dieser  Erklärung  noch  angeführt  werden,  dass  in  den 
Worten  des  Wächters  zugleich  auch  folgender  Gedanke  involvirt 
läge  ^ein  Mann,  in  dessen  Händen  die  Entscheidung  über  die  Schick- 
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aale  der  Burger  ruht»  sollte  nicht  toq  falschem  Wahne  sich  hethoreo 
lassen,  da  ein  falscher  Wahn  eines  solchen  Mannes  viel  unheilToUer 
ist  als  der  eines  andern  Mensehen;  denn  ein  falscher  Wahn  des 
Machthabers  kann  Andere  das  Leben  kosten**.  Dass  dieser  Gedsnke 
an  unserer  Stelle  in  hohem  Grade  angemessen  wäre,  braucht  als 
selbstverständlich  nicht  bewiesen  zu  werden.  So  ansprechend  ab« 
auch  diese  Erklärung  wäre,  so  stellt  sich  ihr  doch  ein  Bedenken  ent- 
gegen, das  sich  schwerlich  beseitigen  lässt  Es  scheint  nimlieb 
unthunlich,  die  Worte  ^  dox<7  in  dem  geforderten  Sinne  „dessen 
Belieben  Entscheidung  ist''  zu  nehmen.  Niemals  ist  doxtl  /xoe  an  und 
für  sich  als  Bezeichnung  der  Machthaberschaft  gebraucht  worden; 
stets  bezeichnet  ioxet  wie  das  lat.  videtur,  placet  nur  den  einzelnen 
Beschlttss,  Ton  dem  eben  die  Rede  isi  Ferner  muss  zu  ioxil  entweder 
ein  Infinitiv  hinzutreten,  durch  den  der  Inhalt  des  Beschlusses  ange- 
geben wird,  oder  es  muss  doch  die  Handlung,  welche  als  Ausflnss 
des  Beliebens  bezeichnet  wird ,  auf  irgend  eine  andere  W^eise  nahe 
gelegt  werden;  z.  B.  Ant.  76  f.  <foi  i*  ii  doxec  (nämlich  rd  röv  ^£w> 
Ivrtjx'  drtikdaai)^  rd  r&v  J^tw  /vnjui'  driyidaaa  iy(t.  98  dXk^  si  imt 
aoe  (näml.  (jrüyteiv}^  arilyt.  Ai.  489  vöv  J'  ü\ki  douXij*  ätoXq  yip 
a>d*  (näml.  douXvjv  tlvai  jxc)  iiti^i  irou. 

Es  dfirfte  also,  wenn  man  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass 
die  handschriftliche  Oberlieferung  ^titiili  ioxtX  in  ^eu^^  doxcSy  zu  ver- 
ändern ist,  nur  übrig  bleiben  zu  lesen  ^  iox^  ys  xcei  ^e^jin  dox£& 
oder  ^iV  ioxf  yc  xai  ^cvdi^  ioxiXv  und  in  beiden  Fällen  Bockh's  Er- 
klärung anzuwenden;  bei  der  letzteren  Leseart  nämlich  kann  naturiieb 
zu  iox'^  leicht  rivi  ergänzt  werden. 

Ich  glaube  aber ,  dass  vielmehr  ioxei  beizubehalten  und  xai  in 
xii  zu  verwandeln  ist.  Die  Worte  i^  decvov,  f^v  ioxf  ye,  xc^  ^tuin  Soxsl 
(in  dieser  Fassung  ist,  glaube  ich,  der  Vers  zu  lesen)  erkläre  icb: 
„Wahrlich  schlimm  ist's,  wenn  Einen,  auch  wenn  ihm  Falsches  dankt, 
es  (näml.  dies  Falscne,  was  ihn  dunkt)  doch  bedünkt^  d.  i.  „schlimm 
ist's,  wenn  Einem  auch  ein  falscher  Wahn,  den  er  hat,  wahrsebein- 
lieh  ist**  oder  ,i8chlimm  ist's,  wenn  Einer,  auch  wenn  er  einen  fal- 
schen Wahn  hat,  doch  an  ihm  festhält*'.  Zu  y^v  doxf  yt  ist  nvc  za 
ergänzen.  Vergl.  Ai.  1081  6no\j  d'  ußpi^itv  Späv  S*  &  ßoOXsrai  )ra&$. 
0.  C.  1224  ff.  iiii  fOvai  TÖv  änavTa  vcx^  Xöyov  rö  i\  ixti  yov^t 
ßi^vai  xilätv  oJ^ev  ntp  w«,  nokxt  icOrspov,  eif  raj^i«-«.  Eur.  Or. 
418  \Ki^oij^ty  oÖTO)^,  dfin  iiti  nffOiewinetv»    Als  Subjeet  zu  iotr^ 


B«itrlgc  Nr  Kriük  ua4  Erkliruig  det  Sopkoklet.  447 

ist  ^6^  ZU  erginzen»  oder  richtiger  gesagt,  ^tuin  ist  gemeinschaft- 
liches Sabject  von  ioxf  und  ioxiX  gerade  so,  wie  wenn  der  Satz  e.  B. 
folgende  Fassong  hitte  xsi  ^sviii  aot  SoxiX^  dXk*  ofioi^  domL  Ein 
xoji^rjttv  im  Gebrauch  ron  doxcTv  Ifisst  sich  auch  bei  der  yorgeschla- 
geoen  Leseart  {  dtiv6vy  ^,y  doxf  yt ,  xcc  ^sviii  doxeX  nachweisen.  Es 
ist  nämlich  xii  ^tv9ri  ioxiX  (nliml.  aura))»ixcc  i^tudii  i6^ay  iyjii^  so 
dass  ioxtX  yiot  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  ist  wie  2oxg5  (opi- 
nor);  in  den  Worten  Iv  dox^  yt  dagegen  hat  ioxtX  im  Grunde  zwar 
auch  diese  Bedeutung;  aber  durch  den  Gegensatz  zwischen  xai  ti 
'^cu^  ioxit  und  ^,v  ioTC^  und  besonders  durch  das  dem  doxf  hinzu- 
gefugte yi  wird  bewirkt,  dass  iox^  eine  stärkere  (prägnante)  Bedeu- 
tung ,»Teri  simile  ridetur''  erhält  Eine  strenge  Grenze  zwischen  den 
zwei  Bedeutungen  „es  scheint  mir  etwas,  es  kommt  mir  vor''  und  »es 
kommt  mir  etwas  wahrscheinlich  vor**  lässt  sich  ohnehin  nicht  ziehen; 
es  hangt  ron  dem  jedesmaligen  Contexte  ab,  ob  doxtX  ikoi  rc  die 
schwächere  oder  stärkere  Bedeutung  haben  soll.  BezQglich  dieser 
stärkeren  Bedeutung  Tgl.  man  Dem.  23,  71  £y  d'  dX$  xai  doxfi 
iiftjdaäat  oder  Plai  Phaidr.  273  B  i»ri  ri  äXXo  X^yci  (Tiaia^)  rö  iixog 
ti  rö  r4>  nXiiJiti  ioxoOv  und  den  ähnlichen  Gebrauch  des  lat.  yideri, 
über  den  Cicero  sagt:  «Mdiores  nostri  voluerunt,  quae  iurati  iudices 
cognoTissent,  ea  non  ut  esse  facta,  sed  ut  yideri  pronunciarent**. 
Dasselbe  gilt  von  ioxtXv  in  der  Construction  iox<ü  re  iivai,  die  je 
nach  dem  Contexte  eine  schlichte  Vermuthung  oder  eine  feste  Ansicht 
bezeichnen  kann.  Man  konnte  das  Wortspiel  an  unserer  Stelle  etwa 
so  nachzubilden  versuchen:  „Wahrlich  schlimm  ist*s,  wann  Einem, 
auch  wenn  ihm  Falsches  scheint ,  es  dennoch  scheint^  (d.  h.  für  ihn 
Wahrscheinlichkeit  hat). 

Für  diese  Fassung  der  Stelle  scheint  mir  besonders  die  Partikel 
7^  zu  sprechen.  Dies  yi  ist  zwar  auch,  wenn  wir  Bockh  folgen, 
nicht  unmöglich,  aber  doch  ziemlich  massig.  Wie  treffend  es  dagegen 
in  dem  Satze  ^  dtiv6v ,  ^^v  doxf  7c ,  xsi  ^tv9f  doxsX  angewandt  ist, 
lässt  sich  leicht  zeigen.  Durch  die  dem  yi  innewohnende  bekräfti- 
gende und  henrorhebende  Geltung  wird  man  yeranlasst,  das  Wort, 
an  welches  sich  yi  anlehnt,  im  Gegensatze  zu  etwas  Anderem  sich  zu 
denken,  und  dieser  Gegensatz  besteht  an  unserer  Stelle  zwischen 
^tuiti  ioxiX  und  dox'f.  Sehr  anschaulich  tritt  die  Function  des  yi 
herror,  wenn  man  aus  dem  allgemeinen  Ausspruch  des  Wächters  die 
Anwendung  anf  den  yorliegenden  Fall,  der  ihm  yorschwebte,  heraus- 
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hebt»  wenn  man  dem  Satze  z.  B.  folgende  Fassung  gibt:  iq  drcvd>,  gtc 
<joi  ioxsX  7e,  x€i  ^sjjiii  SoxtX  oder  xti  fin  fltX>3«9^  doxslsawemi  dir 
auch  nicht  dXi?^  ioxel^  an  dem  doxtrv  wenigstens  haltst  du  dodi 
fest.  Nach  Analogie  unserer  Stelle  konnte  man  s.  B.  V.  234  ui  rö 
ItyiSiv  i^sp&^  fpdato  d*  ojxbic,  ohne  den  Sinn  irgendwie  zu  beeinträch- 
tigen» folgender  Fassung  sich  bedienen:  ffpaata  yt^  xsl  v6  f&is^Ev 
i^eptü  oder  Eur.  Phoen.  14S1  fl\og  yäp  i^j^pdg  iyivsT\  ail^  oiuag 
fiXo^  :sss  (piXcg  7*  tj/ivsro^  ec  xai  f>(Ao(  iy^^pog.  Als  Analogie  für  die 
Function  des  yi  führe  ich  Phil.  1276  an  fiatuv  yap  av  ecarpc  7«  ^^^ 
iipiiiSsTai,  Man  nimmt  hier  ein  Hyperbaton  des  7^  an  and  behauptet, 
dass  es  eigentlich  nach  dem  relativen  Pronomen  hätte  gesetzt  werden 
sollen.  Aber  wie  unter  zehn  Fällen  neunmal  die  Annahme  einer  un- 
regelmässigen  Stellung  des  7^  nichtig  ist.  So  auch  hier,  n  beieieh* 
net  den  Gegensatz  von  £^;rclv  und  jui^nov  sin$Xv.  Philoktet  fasst  die 
Möglichkeit  in*s  Auge,  dass  Neoptolemos  dennoch  weiter  zu  spreeheo 
versuchen  konnte ;  denn  trotz  seiner  Abmahnung  naOsy  iiii  Xi^p^ffips 
weiss  er  doch  nicht,  ob  Neoptolemos  ihm  Folge  leisten  werde.  Neo- 
ptolemos nun  hätte,  wenn  er  vom  eintty  durchaus  nicht  hätte  ablassen 
wollen,  sagen  können  ipcö  7  c,  xii  fidn^v  ipöi  und  Philoktet  würde  in 
diesem  Falle  gesagt  haben  ipeXg  ye,  xei  juidrv^v  iptXg.  Und  aus  diesem 
Grunde,  nämlich  weil  Philoktet  auf  diesen  möglichen  Fall  Rucbicht 
nahm ,  ist  7^ ,  trotzdem  dass  die  Stelle  eine  andere  Fassung  erhielt, 
beibehalten  worden.  In  derselben  Weise  muss  man  uniähligemal  bei 
einer  scheinbar  ungewöhnlichen  Anwendung  oder  Stdlung  der  Pv- 
tikeln  (namentlich  der  Partikeln  yi  und  ydp)  auf  den  Standpunct 
Rucksicht  nehmen,  der  dabei  entscheidend  war;  dadurch  serf allen 
die  meisten  Annahmen  von  ungewöhnlichem  und  unregebmissigein 
Gebrauche  in  Nichts;  sehr  oft  kann  man  sich  durch  eine  andere 
Fassung  der  Stelle  die  Regelmässigkeit  des  scheinbar  unregdmässi* 
gen  Gebrauches  nahe  legen. 

Im  V.  326  ist  die  handschriftliche  Überlieferung  ittvd;  aber  die 
Kritiker  billigen  fast  ausnahmslos  itikd  auf  Grundlage  des  Seholion 
T«  Jeev«  xipor,]  7p.  rd  Ssikd'  «vti  roö  xaxd-  dno  toö  toO^  detkm^ 
ccvac  dxpnevc.  Aeud  erklärt  Hermann:  „Td  decXd  xipd^Q  dicit,  quii 
ignavi  est,  lucri  caussa  clam  illicita  facere**.  Mir  scheint  sowohl  diese 
Erklärung,  als  auch  die  V^ariante  oiiXd  selbst,  da  sie  keine  andere 
Erklärung  zulässt,  unstatthaft.  Hermann  hat  bei  dieser  Erklärung 
foigendermassen  gesclüossen :  „Kreon  meint  bei  seinem  Aasspnicke 
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onreehten  und  unerlaubten  Gewinn ;  wer  unerlaubten  Gewinn  sucht» 
seheot  dabei  die  Öffentlichkeit  und  handelt  heimlieh;  wer  aber  die 
Öffentiiehkeit  scheut  und  heimlich  Gewinn  sucht«  zeigt  dadurch  Feig-- 
heit;  also  konnte  Kreon  die  alayoä,  xipi^  auch  duXd  nennen*.  Nun 
muss  man  sich  aber  darüber  wundern,  warum  Kreon,  der  doch  sicher 
unerlaubten  Gewinn  meinte,  diesen  nicht  geradezu  mit  dem  entspre* 
ehenden  Ausdrucke»  etwa  altr/j^d  (wie  313^)  altr^tüv  hififidr^v^ 
bezeichnete.  Der  Ausdruck  ieikä  xipSyi  ist  aber  auch  noch  aus  einem 
Grunde  unpassend.  Wer  widerrechtlichem  GeMänne  nachgeht,  setzt 
sieh  für  den  Fall ,  dass  seine  That  ruchbar  wird ,  der  Strafe  aus  und 
beweist  nicht  Feigheit,  sondern  im  Gegentheil  Verwegenheit;  Kreon 
hätte  also  die  xipiio  vielmehr  äpaaia  als  itCkd  nennen  müssen.  Kreon 
hätte  allenfalls  rd  xpuTrrd  xlp^i?  sagen  können,  weil  der,  welcher 
Unerlaubtes  thut,  es  insgeheim  zu  thun  sucht;  aber  der  weitere 
Schritt  Yon  Ttpxtnrä  zu  deiXct  ist  unstatthaft ,  weil  darin  die  Voraus- 
setzung involrirt  wäre,  dass  erlaubter  und  offenkundiger  Gewinn  (der 
1.  B.  durch  Betreiben  eines  Handwerkes,  durch  erlaubte  Dienstlei- 
stungen u.  a.  erreicht  wird)  von  dem  Gegentheil  der  ^«(Xla,  von 
Muth,  zeigt,  wahrend  gerade  umgekehrt  aiTfjpä  xipiio  von  Kühnheit 
zeugen. 

Td  d£|yd  xipiri  ist  unzweifelhaft  richtig  und  sehr  angemessen. 
Zum  richtigen  Verstandniss  des  itivd  verhelfen  Kreon*s  Vierte  308  ff. 
npiv  Äv  Cö>VT€<;  xpcfiaaroe  rhvdt  9yi\<hfrfi^*  ußpcv,  tv  si$6re^  rö  xip- 
do^  ivJ^ev  oioTiovj  rd  Xotndv  dpnd^rirs  xal  fxd^i}^*  ort  oOx 
i^  äTta-^Tog  ieX  t6  xspiaivetv  fiXelv.  ix  rcov  ydp  aiayi^püiv  XiQfifid- 
renv  X.  r.  X.  Nach  Kreon*s  Ansicht  haben  also  die  Wächter,  gierig 
nach  Gewinn,  die  gesetzlich  bestimmten  Schranken,  innerhalb  deren 
sich  der  Gelderwerb  bewegen  soll,  nicht  beachtet  und  sind  rfick- 
sichtslos  dem  Gewinn  nachgegangen.  Dieselbe  ungezügelte  und  rück- 
sichtslose Gewinnsucht,  die  nicht  bedenkt  rö  xipSo^  ivJdsv  o^ariov, 
bezeichnet  nun  auch  das  Epitheton  decvd*).   Aecvö^  bezeichnet  oft 


^)  Die  Vene  313.  314,  so  wie  nach  die  TOnasg^elieDdeii,  Terdienen  bei  der  Frnge,  ob 
dctvd  oder  deiXa  tu  lesen  ist,  Beacbtong;  denn  sowie  ;rv}fAOva;  ipidi^srai  den 
Worten  roiic  irXttova;  arwfjivou;  T^otg  Sv  $  atata^fxvßfius  enUprtelit,  so  ist  man 
aaeh  berechtigt  ansnnehmen,  dass  das  im  V.  326  gebraoobte  fipitbeton  von  xipdi/i 
mit  alvyrpw  (X>;fAf<.ar(i)v)  übereinstimmen  »oll. 

')  Um  die  in  der  torigen  Anmerlcnng  hervorgeliobene  PHrallele  swischen  V.  324  IT. 
and  304  AT.  tu  Yerrollstündigen ,  ist  noch  su  bemerken  ,  dass  an  beiden  Stellen  mit 
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(wie  auch  das  deutsche  „furchtbar»  schrecklich*'  gebraucht  wird) 
etwas  Ungewöhnliches,  sowohl  das  Ungemeine,  Ausserordentliche  (in 
gutem  Sinne),  als  auch  das  Unmässige,  Übertriebene.  Vgl.  bezüglich 
der  letzteren  Bedeutung  Phil.  104  dtivdv  iayOog  ^pdaog.  927  navoup- 
ylag  ditvri^.  Trach.  476  6  deivdg  iixepog.  Ant.  915  ieiyä  roX/iöv. 
Fragm.  11  (Dind.)  et  islv'  iipaaoc^^  iitvä  xai  nra^ttv  os  itu 

Diese  Bedeutung  von  deivd  an  unserer  Stelle  ist  yerkannt  wor- 
den, und  so  fand  sich  ein  alter  Kritiker  veranlasst,  die  unglückliche 
Conjectur  ieikd  zu  machen. 

V.  343  ff. 

xouyovöwv  TS  (poXov  dpvt^wv  «jjL^cPaAcüv  aysi 
xai  ^inpöiv  dypidiv  i^yr)  Trövrou  r*  shaXiav  fjciy 
cndpaidi  SixrvoxAdjGTOig 

nspifpaSiig  dviip. 

'Ayrt  (er  fuhrt  sie  als  Beute  heim)  wird  von  allen  Herausgebern 
mit  Ausnahme  Nauck*s  gelesen.  Nauck  vermuthet  dypeXniid  nimmt 
es  als  unzweifelhafte  Emendation  in  den  Text  auf.  Schneidewio 
fand  dypeX  kakophonisch  wegen  des  folgenden  dypiuiy^  gewiss  mit 
Recht,  wenn  sich  auch  Nauck  unter  Berufung  auf  Eur.  fragm.  S21 
Ober  dies  Bedenken  hinwegsetzt.  Ich  finde  ausserdem  den  Ausdruck 
dypeX  in  diesem  Chorliede  sehr  störend.  Der  Dichter  hat  sich  hier 
offenbar  bemfiht,  durchweg  die  gewohnlichen  Dinge  und  Erscheinun- 
gen mit  gewählten  und  figfirlichen  Ausdrücken  zu  bezeichnen;  Tgl. 
z.  B.  339  dTZOTpxjETat^  341  Innslt^  yivn^  349  xparct,  351  dvdij9txai 
(wenn  meine  Vermuthung  richtig  ist;  vgl.  das  erste  Heft  der  Beitrage 
zur  Erkl.  d.  Soph.  S.  101  f.)  u.  a.  In  dieser  poetischen  Gesellschift 
wurde  sich  dypit^  wodurch  die  betreffende  Beschäftigung  des  Men- 
schen plan  herausgesagt  wurde,  sonderbar  ausnehmen.  Die  Berufung 
auf  das  Scholion  nspißaXuiy  rolg  dixrOoig  dypeOit  rermag  nicht 
dypft  wahrscheinlich  zu  machen;  der  Scholiast  hat  eben  seiner  Ge- 


Ironie  h«riror^hoben  wird,  die  Wicbter  hStUa  aua  der  Stnfe,  die  sie  erreich« 
werde,  für  die  Zukiiaa  eine  gute  Lehre  lo  schöpfen  (t^cpciJ^'aestv'  ti^orti—^ 
Xoifrov  iipnaL^riTt)  \  ferner  £{  di  rsOra  fii^  ^avttre  /aoi  roü^  d|>wyra{=Bf{ 
(Aiij  —  ^xf avcir*  cV  if^aXyLob^  iyiovi.  Alles  dies  sind  sprechende  Zesfnissc  ^ 
dciv«  xip^ ;  denn  dciva  xi  di?  sind  xiplhi  i^  äfravro(. 
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wohnheit  naeh  den  Gedanken  des  Dichters  durch  eine  xupla  Xi^i^ 
beieichnet 

Vielleicht  ist  aber»  obwohl  sich  gegen  ayec  kein  erhebliches  Be- 
denken aulstellen  lasst,  iy(it  auf  Grundlage  der  im  Laur.  sich  finden* 
den  Spur  zu  schreiben.  Laur.:  „iy(ti  av»,  sed  eraso  &yu  et  iyit  ab 
antiquiore  m.  in  äyet  mutato**.  Dindorf.  'Ey(tt  würde  das  Festhalten, 
Gefangenhalten  bezeichnen  und  würde  einerseits  gut  zu  dyiftßaXtbv 
(^eev  ist  die  Folge  von  a/xyt ßaXXccv) ,  andererseits  zu  xpartX  (349) 
und  aydaatrai  (3S1)  stimmen;  denn  das  Festhalten  ist  auch  eine 
Äusserung  der  Herrschergewalt,  die  der  Mensch  Ober  die  anderen 
Geschöpfe  ausübt.  Dass  iy^itv  von  alten  Kritikern  nicht  selten  geän- 
dert wurde,  weil  sie  die  mannigfaltigen  Bedeutungen,  die  l^^tv  haben 
kann,  nicht  beachteten,  ist  sehon  zu  V.  264  bemerkt  worden. 

V.  3S3  ff. 

xai  tfJ^iyiia  xai  dvcjULÖcv 

opyäg  iSidd^aTO  xai  SitaaOXtav 
ndyuiv  alJ^pioi.  xal 
iOaoyißpa  fiOytiv  ßi'kri. 

Den  metrischen  Fehler  im  V.  386  hat  man  durch  die  Conjec- 
turen  (fncti^ptia  xai  (Bockh),  ivaiJ^pua  xal  (Helmke)  u.  v.  a.  zu 
beseitigen  gesucht.  Die  beiden  genannten  Versuche,  die  bei  neueren 
Herausgebern  den  meisten  Anklang  finden,  sind  im  höchsten  Grade 
unwahrscheinlich,  wie  denn  Böckh  selbst  seine  Vermuthung  ö;ra(- 
^pcta  für  sehr  unsicher  hält  und  sie  nur  beispielsweise  anfShrt. 
Unwahrscheinlich  sind  diese  Versuche,  abgesehen  von  anderen  Be- 
denken, hauptsachlich  deshalb,  weil  sie  keine  Möglichkeit  darbieten, 
die  Stelle  genügend  zu  erklären. 

Soll  man  als  erstes  Glied  ^udavAcüv  nd^oav  'jKaLJ^ptia  oder  ivaf- 
^peea  (im  Sinne  Ton  SrjaaOXou^  ndyovg  Cnai^piloit^  d.  i.  Reif  und  Eis 
bei  heiterem  Himmel,  nach  Analogie  von  a^fx«  ßo9i^  1209  und  nach 
den  Beispielen,  die  Matt hiä  §.  442.  4  und  Krüge  r  H,  §.  47,  10, 
Anm.  2  anfuhren)  und  als  zweites  Glied  Sxjaoikßpa  ßiXfi  nehmen? 
Aber  man  findet  kein  einziges  Bei.spicl,  durch  welches  die  Construction 
nä'/cüv  unai^paa,  hinreichend  gerechtfertigt  werden  könnte;  denn  in 
allen  Beispielen,  die  man  anluhren  könnte,  bietet  das  substantivisch 
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gebrauchte  Neutrum  des  Adjeetirs  an  und  für  sich  einen  ausreichen- 
den Sinn ,  und  der  Genetiv  tritt  als  possessiver  Genetiv  (oder  Gtn. 
auctoris)  hinzu.  Wenn  z.  B.  Sophokles  äayjfioc  ßori^  sagt,  so  konnte 
er  es  nur  deshalb  sagen,  weil  a<7>3|ULa  ^yUndeutliches**  an  und  für 
sich  die  Bedeutung  ,,  undeutliche  Laute**  (vgl.  z.  B.  ätmiia  'ktisiv) 
haben  konnte.  Ant.  1265  ist  ävolßu  ßouXeujxaroiiv  «s  Unglücksschläge, 
die  aus  den  ßorjhuficcra  entsprungen  sind,  und  es  wäre  sehr  angenao. 
diese  Construction  mit  avoXßa  jSouAcOfxartt  zu  erklSren.  Traeh.  117 
ist  ßeörou  nolOnovov  »  das  Mühselige,  die  Mühe  des  Lebens.  Und  so 
durchweg  <)•  Aber  man  versuche  es,  ndyuv  vnai^peiOL  nach  Analogie 


<)  Von  «llen  Stellen,  die  ich  verglichen  habe,  seheint  nnr  eine  einxi^e  itm  Gt- 
•Mgten  KU  widersprechen,  nfimiich  O.  C.  921  ff.  oud*  Sv  9*  inav^iveicn,  ti  rj- 
^oiazo  ffuACüvra  rafia  xai  ra  ruv  ^t&v,  ßia  de7ovra  ^cürol>v  a^Xl^it 
ixrripia.  Wenn  die  fast  allgemein  nngenommene  Erklirung  der  letzten  Worte 
^d)rac  ocJ^Xtovg  Utrrjpiovq  richtig  wfire,  dann  musste  allerdings  das  oben  Ge- 
sagte widerruren  werden,  Eugleich  musste  aber  mit  Bedauern  constatirt  wcrdeo, 
dass  Sophokles  mit  unerhörter  Willkür  die  Sprache  misshandelte  and  Tor  noto- 
risch unsinnigen  Constructionen ,  selbst  auf  die  Gefahr  hin ,  Ton  keinem  Meniehea 
verstanden  zo  werden ,  nicht  zurückschreckte.  Glucklicherweise  ist  aber  jene  Er- 
klärung nachweisbar  unrichtig  und  unmöglich.  Kreon  hat  allerdings ,  nachdem  er 
die  Töchter  des  Oedipus  hatte  wegschleppen  lassen,  auch  die  Drohung  aiuge> 
sprechen,  den  Oedipos  selbst  gewaltsam  fortzuführen  (860);  aber  tob  diesem  Tor^ 
haben  hat  Theseus,  der  snfillig  (rgl.  SSO  ff.)  und  ungenifen  erscheint,  iiichl  das  Bis- 
deste  erfahren ;  er  weiss  nur  von  dem  Midcfaenranb,  den  ihm  Oedipus  S94  f.  knrz  nit- 
tbeilt ;  folglich  konnteergarnicht  923  mit  fOiTtav  dcJ^Xioüv  (xrijpta  denOedipo 
meinen.  Und  selbst  wenn  wir  zu  Gunsten  jener  Erklürung  das  Unmögliche  aoot^b- 
meii  wollten,  dass  Theseus,  ohne  etwas  von  dem  V.  860  aufgesprochenen  Vorhabet 
Rreon's  gehört  su  haben,  selbst  auf  diese  Vermuthung  verfiel:  so  wire  es  doek 
höchst  abgeschmackt,  wenn  Theseus  023  auf  dies  blosse  Vorhaben  reflecürt  aad 
der  Hauptsache,  uro  die  sich  jetzt  alle  seine  Gedanken  dr<>heii  mosstea,  nidil 
gedacht  hätte.  Es  ist  vielmehr  als  sicher  anzunehmen,  dass  Kreon  V.  923  eben 
diese  Hauptsache,  die  Wegfiihrung  der  Madchen,  im  Auge  hatte  und  dass  er  aiit 
deu  Worten  ^0()rd>v  dc^Xtcov  (xr^pia  die  Töchter  ^curo;  dSXiov  d.  i.  des  Ofdf- 
pns,  bezeichnete  (wie  910  Si^sig  5'  S  XP7^**0- 

Ist  diese  Annahme  wirklich  so  sicher,  wie  sie  mir  scheint,  so  haben  wir  diai 
die  Alternative :  entweder  ist  Urripia.  für  corrupt  zn  halten  und  aojmnehmea,  d«« 
Sophokles  irgend  ein  Wort  gesetzt  hat,  durch  welches  die  Töchter  als  Ststsc 
oder  Labsal  (etwa  ^Axr^pia?)  beseichnet  wurden;  oder  man  mnss  veraoekca, 
(xt^pia  in  diesem  Sinne  zu  erklaren.  Und  dies  letztere  ist,  glaube  ich,  nd^ick. 
*lxTiipioi,  txtr^pto;  etg.  «den  Schntzflehenden  betreffend"  konnte,  weil  diefifro^- 
licbe  Bedeutung  des  Wortes  eine  sehr  dehnbare  iet,  auch  »dem  SchutzitlMadM 
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dieser  Beispiele  zu  erklären;  der  blosse  Versuch  wird  eine  hinrei- 
chende Widerlegung  sein;  es  wird  sich  zeigen,  dass  man  dem 
(fKOii^pit«  keine  Bedeutung  beilegen  kann»  mit  der  sich  der  Gen, 
possessiYus  oder  auctoris  ndytav  verbinden  Hesse.  'Ynai^äpsiot  oder 
ivaf^pcta  könnte  doch  nur  „Vorgänge,  Erscheinungen  bei 
heiterem  Himmel  oder  unter  freiem  Himmeh  bedeuten,  und 
dazu  passt  ffdyojv  nicht  —  Ausserdem  spricht  auch  die  höchst 
unliebsame  Unsymmetrie  gegen  diese  Construction;  Jedermann  ist 
doch  versucht  und  berechtigt  vnaiäptia  und  SOaoiißpoL  bei  dieser 
Wortstellung  und  bei  der  Verbindung  beider  Wörter  durch  xal  als 
ToIIkommen  coordinirt,  d.  h.  als  attributive  Adjectiva  von  ßihi  zu 
nehmen« 

Ein  zweiter  Erklärungsversuch,  der  sich  z.  B.  bei  Schneide- 
win — Nauck  findet,  ist  ebenfalls  unstatthaft.  „Verb,  ycuyecv  ßihi 
«iytüv  xac  iO(joiLßpay  indem  Obdach  (und  Kleidung)  gegen  Reif  und 
Eis  bei  heiterm  Himmel,  gegen  Hagel  und  Regenschauer  bei  trübem 
sehutzt:  die  Verbindung  des  Gen.  ndy<*iv  mit  dem  Adject.  dOaoiißpa 
wie  zu  0.  R.  267''.  Diese  Erklärung  thut  ebenfalls  den  Worten  Ge- 
walt an  und  es  ist  auch  gegen  sie  das  oben  gegen  die  erste  Erklä- 
rung aufgestellte  Bedenken  zu  erheben.  Sie  ist  aber  auch  noch  aus 
dem  Grunde  zu  verwerfen,  weil  die  Beispiele,  welche  sie  stützen 
sollen,  wesentlich  verschiedener  Art  sind.  Es  kann  nicht  jedes  belie- 
bige Adjeetiv  als  eigenes  Glied  parallel  zu  einem  Genetiv  gestellt 
werden,  sondern  es  muss  das  Adjeetiv  bezüglich  seines  Begriffes  mit 
dem  Genetiv  homogen  sein,  d.  h.  mit  einem  possessiven  Genetiv 
kann  nur  ein  possessives  Adjectivum  correspondiren,  mit  einem  Gene- 
tiv auctoris  nur  ein  Adjeetiv,  das  den  Ursprung  bezeichnet  Ferner 


Schutz  TerschalTend ,  ihm  xur  Erreichung  das  Schutzes  yerhelfend"  bedeuten.  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dsss  %.  B.  ixenfjpi«  Aaia  oder  ^ißliog  Ton  den  Grie- 
eben  in  der  Bedeutung  »der  Zweig,  der  ein  Mittel  zur  Erlangung  des 
Schutzes  für  den  Scbutzflehenden  ist*  gefühlt  wurde.  Wichtig  ist  Aesch.  Suppl. 
462  ZiQvd^  {xr^po^.  Kann  Ztbi  {xn^p  «der  den  Schutzflehenden  Beistand  gewiih- 
remle  Zeu»*  sein,  da  doch  {xn^p  gewöhnlich  den  Schutz  flehenden  bezeich- 
net, eo  mtwiiegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  auch  (XT^pioff=s Schutz  ge- 
während sein  kann,  und  somit  ist  man  berecbtigfrä  ixngpcoc  ron  den  Tdehtem 
des  Oedipus  in  der  Bedeutung  «Schutz,  Hilfe,  Stütze^  zu  nehmen.  Ähnlich  wie 
hier  die  Töchter  des  Oedipus  (xi^pia  heissen ,  sagt  Orestes  (Eur.  Cr.  716)  ron 
Menelaoa  o^o;  '/dp  ^v  fAOi  xara^v7ig  aciinspia^. 
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scheint  es,  dass  andere  Verbindungen,  als  diese  beiden  genannten, 
Verbindungen,  in  denen  der  Genetiv  und  das  Adjecti?  eine  andere 
Geltung  als  die  possessive  oder  die  des  Urhebers  gehabt  hatte,  nicht 
gewagt  worden  sind.  Also  Stellen  wie  0.  R.  267  r$  Aaßiamf^ 
naioi  llohjifhpov  rt  xal  toO  npöa^e  KdJ/xou  toö  naXat  t*  'AT^jvopc; 
oder  Eur.  Med.  406  roXg  ^tavfüotg  ror^  r'  *ldaovog  yd}Loig  Pini 
Nem.  8 ,  2  nap^ivriia.  nalitav  re  ßXifOLpa  beweisen  nichts  (or  die 
Möglichkeit  der  an  unserer  Stelle  angenommenen  Construction.  Solehe 
Stellen  sind  um  nichts  auffallender  als  z.  B.  iii6g  xai  bttivoM  fih; 
oder  mea  patrisque  laus.  Aber  so  wenig  solche  Beispiele  uns  berech- 
tigen, auch  z.  B.  die  Verbindung  ixitvoif  xal  mardg  flXog  oder  patris 
et  eximia  laus  für  möglich  anzusehen ,  ebenso  wenig  wird  durch  die 
oben  angeführten  Beispiele  die  GegenGberstellung  v(A  ndytüv  und 
dvtjoiißpa  als  paralleler  Glieder  gerechtfertigt. 

Offenbar  könnten  die  Worte  xat  du^aOXcov  ndy^iv  Onai^ptta, 
(ivaC^pcea)  xai  SOaoi^ßpa  (ptOysiv  ßihj  nur  in  folgender  Weise  con- 
struirt  werden :  xat  {idiSd^aro^  ftOyetv  ßihi  (tnaläptia  xai  dOacfi- 
ßpa  7tdy(Miv  SuaaOXtav.  Diese  Construction  birgt  aber  einen  Unsinn  Id 
sich,  da  die  ßihi  irayoiv  nicht  iOtjoikßpa  sein  können;  denn  wer 
möchte  so  leichtgläubig  sein,  um  anzunehmen,  wie  Einige  angenom- 
men haben,  dass  ndyoi  nicht  blos  Eis  und  Reif,  sondern  auch  Regeo- 
schauer  bezeichnen  können? 

Meiner  Meinung  nach  ist  im  V.  386  ein  für  den  Gedankenzu- 
sammenhang und  die  grammatische  Construction  wesentliches  Wort, 
und  zwar  ein  Wort,  das  im  Gegensatze  zu  ndytav  und  in  ObereiiH 
Stimmung  mit  iOao\kßpa  die  Regenschauer  bezeichnete,  ausgefallen; 
ich  vermuthe  den  Ausfall  von  {aXeov.  An  der  handschriftlichen  Oberiie- 
ferung  aläpia  xai  ist  nichts  zu  ändern;  aläpia  ist  zweisylbig  (aldpja) 
SU  lesen.  Es  würde  also  V.  356  zu  schreiben  sein:  ndytav  (o^v 
r*  cdäpia  xaL  Die  Construction  lasst  sich  durch  folgendes  Schemi 
veranschaulichen:   duaaOXoDV  ndytav  C^Xcov  r*  dOpia  xai  ^uaofiPpa 

A  B  A  B 

ßiXrj  sa  iiiid^aro  fftxjyii^  i^jaaxjktav  ndytav  al^pta  ßiXr^  xai  iuacof 
Xcüv  {aXcüv  iOaoyißpa  ßlXiQ.  Dass  ^uaauXojv  auf  die  beiden  folgenden 
Genetive  bezogen  wird,  bedarf  keiner  Rechtfertigung.  Dass  die  durch 
das  Schema  angezeigte  Wortstellung  oder  Wortverschrankung  zu- 
lässig ist,  beweisen  Stellen,  wie  1158  rOyri  ydp  opäot  xal  vr/ti 
xarappinu  tov  cüruj^oövra  tov  t«  Juotu^^oövt'  dil^  wo  das  Schema 
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der  Verschjäakung  ABBA  (Chiasmus)  istsr^x^  op^oX  rdv  duoru- 
loijvTa  xai  rO^i?  xarappiKsi  röv  cürv^oOvra.  Konnte  der  Dichter  diese 
beiden  Satze  in  der  Art  Terschranken,  wie  er  es  gethan  hat,  so  hätte 
er  gewiss  auch  sagen  können  rOj^v?  yäp  op^oX  xal  rO^i?  xarappinn 
röv  &9Tu^oOvra  xai  röv  cUru^oOvr*  des.  Das  Auflallende ,  was  eine 
solche  Verschränkung  scheinbar  hat»  rerschwindet»  wenn,  man  be- 
denkt, dass  ßiXri  durch  zwei  Paare  ron  näheren  Bestimmungen,  näm- 
lieh  ndyoiv  Z^Xtüv  r  einer-  und  aX^pioi  xai  dOaoiißpa  anderseits 
erläutert  wird,  dass  somit  rrdyoov  CaXwv  r  ai3pta  xal  iOaoyißpGi  ßi^tj 
aufgefasst  werden  kann  als  Abkürzung  ron  Trdycnv  (a^cüv  rc  ßiXriy 
at^pia  xai  B<jao\kßpoL  ßiXrj.  Dass  dann  bei  der  Abkürzung  äi^pia, 
auf  narjfavj  dOaoiißpa  auf  (aX&v  Zurückweist,  ist  ganz  natür- 
lich, weil  es  eben  ganz  natürlich  ist,  dass  dem  ersten  Gliede  des 
ersten  Paares  wiederum  das  erste  Glied  des  zweiten  Paares  entspricht 
Auch  im  Deutschen  kann  man  getrost  zu  übersetzen  wagen:  „ungast- 
licher Froste  und  Stürme  kalten  und  regenschweren  Geschossen  zu 
entrinnen**.  Vgl.  noch  Plat  Apol.  37  D  xaXog  o5v  dv  fxoe  6  ßiog  eiri  — 
aXlviv  k^  äWrig  nöAiv  nröXecü^  dfX£(j3ofxivep.  Hipp.  mai.  299  D 
ip*  oxjv  iidO  iniio^  örioOv  drouoOv  dia^/psc  roOrc;)  r^»  >idO  efvae; 
Es  sind  dies  Beispiele ,  die  zwar  keine  vollkommen  zutreffende  Ana- 
logie darbieten,  aber  doch  eine  Analogie  insofern,  als  das  Princip, 
auf  dem  diese  Wortsteilung  beruht,  dasselbe  ist. 

ZdAn  bezeichnet,  wie  alte  Erklärer  melden,  nicht  blos  den  erreg- 
ten Wogenschwall  des  Meeres.  „Veterum  explicationes  vocabuli  rario- 
rissunt:  iieyäXri  dX^,  äveiiog  "Xdßpog^  ;rveOfxa  J^opuß^tSsg^  avdTpofo 
xai  avpfidg  iie'j/dXtay  dvijuieüV;  juicr*  opißporj  Tryori,  Tapay(ii  Cidr^üv  xal 
xAÖvog,  fjLC7dXn  äilla''.  Ellendt.  Jedenfalls  war  es  an  unserer  Stelle 
ein  geeignetes  Wort  zur  Bezeichnung  eines  mit  Regengüssen  yerbun- 
denen  Sturmes.  Vgl.  Aesch.  Ag.  633  ffl  ai  di  xtporunoOiitvai  ßlqi 
Xcifxuvc;  Tvycü  (7UV  CdXp  r'  6\kßpoxrunu^  ^  ^yovr  dyavroc.  Plat.  Rep. 
VI,  496  D  otov  h  )(C(/xcüve  xovtcproö  xal  ^ÖLkng  vno  nveOiiarog  y«po- 
fi^vou  und  Tgiy(lov  dnoardg.  Vgl.  dazu  die  von  Stall  bäum  ange- 
führten zahlreichen  Nachahmungen  dieser  Stelle  bei  späteren  Autoren. 

Der  Plural  ^aldv  beruht  auf  demselben  Grunde  wie  ndyuiy  und 
wie  die  Plurale  ^Oj^tj,  SdArro^  arjyjiol^  -^dAa^ai^  rjhoi  u.  a. 

Über  aX^pia  =  ai^p^a  vgl.  den  Anhang. 
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V.  361  f. 

"Atda  jxövov 


Die  Überlieferung  des  Laur.  ist:  »ae^a,  e  super  ot  a  m.  pr.  PuncU 


ov 


super  i  priore  erasa.  /jlövojc,  ov  a  in.  pr."  Dindorf. 

Schwerlieh  hat  Sophokles  ind^srai  geschrieben  *)•  Die  Gründe 
für  diese  Behauptung  sind  folgende  : 

1.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Sophokles  das  Futurum 
gesetzt  hat,  da  IpyitrcLi  rorausgeht,  ^uiinif paar ai  folgt. 

2.  Es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  das  Ver- 
bum  indfEo^ai  gebraucht  hat.  Die  Worte  "Atoa  fiiovov  y£v|tv  ovx 
ind^erai  stehen  im  engsten  Zusammenhange  mit  den  folgenden,  den 
Gegensatz  bezeichnenden  Worten  vöacüv  d*  ajüLTj^avcav  <p\jydg  ^vfini' 
fpaarai.  Sowie  nun  fvydg  unzweifelhaft  auf  ysu^cv  zurückweist,  so 
ist  man  auch  berechtigt  anzunehmen,  dass  Sophokles  statt  ind^trou 
ein  bezüglich  der  Bedeutung  mit  ^\JiKnifpa(jTai  übereinstimmendes 
Verbum  gebraucht  bat. 

3.  Das  wichtigste  Bedenken  gegen  ind^irai  lässt  sich  aber  aus 
dem  Scholion  entnehmen  ^avdrQv  /jlövov  ot>)^  svpev  Fafxa.  Der  Scho- 
liast  hat  sich  oflenbar  sehr  genau  an  den  Text  gehalten,  da  er  Wort 
für  Wort  wiedergibt;  ^-avdrou  =  "Aeda j  julövov  =  ^övov :  Fa(i«  = 
feO^iv.  Man  kann  mit  der  grössten  Bestimmtheit  behaupten,  dass  ihm 
kein  Futurum  vorlag;  denn  welche  Veranlassung  hätte  er  haben 
können,  ein  Futurum  durch  den  Aorist  wiederzugeben?  Hätte  er 
ind^erai  vorgefunden,  er  würde  ohne  Zweifel  etwa  o\i$inoTe  €ifpr,fKi 
geschrieben  haben. 

So  wahrscheinlich  aber  die  Annahme  der  Corruptel  ist,  so 
unsicher  ist  die  Heilung ,  wie  überhaupt  niemals  von  einer  sicheren 
Heilung  gesprochen  werden  kann,  wo  sich  mehrere  Möglichkeiten 
darbieten,  von  denen  keine  auf  ausschliessliche  Evidenz  Anspruch 


i)  ina^rrat  haben  schon  riele  Eritiker  besweifelt ,  aber  mit  vnricbtigen  Gründta. 
UniragUch  kann  man  in&fta^oti  hier  nicht  nennen;  auch  wire  an  and  f3r  nA 
die  VerbindanfT  fsv^iv  ini^ia^M  nicht  zu  tadeln.  Die  oben  gegen  cira^crou  ta- 
geführten  Gründe  sprechen  auch  gegen  die  Coigecturen  intv^trcu  (Heindorf)*  ^i' 
atrai  (Schneide win),  inapxi^ti  (Rauchenstein). 
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maehen  kann;  nur  das  scheint,  wie  oben  bemerkt  wurde,  behauptet 
werden  lu  können»  dass  das  Yon  Sophokles  gesetzte  Yerbum  mit 
^uikxifpaatai  übereinstimmte. 

Die  leichteste  und  ansprechendste  Änderung  wäre  iKoUoJ^srai 
(blos  darauf  versteht  er  sich  nicht»  dem  Hades  zu  entrinnen)»  Tor- 
ausgesetzt,  dass  die  folgende  Vertheidigung  Ton  ala^pf^ac  für 
genügend  befunden  wird.  Man  kann  für  die  Möglichkeit  Ton 
alo^ta^ai  anfuhren: 

aj  Dass  neben  der  verstärkten  Form  ahäivia^at  auch  die 
orspranglicbe  ata^ta^at  (welche  dem  Aorist  ^a^dyjiv  zu  Grunde 
liegt  und  die  auch  in  ala^tooikcu  und  ^a^/jiac  zu  erkennen  ist;  denn 
der  Stamm  aia^s,  auf  dem  diese  zwei  Formen  beruhen»  ist  nur  eine 
durch  euphonische  Rucksichten  gebotene  Modification*  von  ah^ — ) 
möglich  war»  lasst  sich  durch  Analogien  beweisen.  So  findet  sich 
Ktu^o}katj  das  bei  Homer  fast  ausschliesslich  vorkommt  (irvv^dvo/iac 
ist  selten)»  auch  ziemlich  häufig  bei  späteren  Dichtern;  vgl.  Aesch. 
Ag.  SOS.  055.  Sophokles  selbst  hat  0.  C.  121  npo^ntOJ^ou  gebraucht. 
Ebenso  findet  sich  neben  otO^dvtn  alj^ta  (bei  Pindar  und  Sophokles 
immer  a04«i>).  neben  dirf^^avojULat  auch  dni)(j5oikai  und  ^x*^^'  neben 
kv^avo),  inikaif3dvoiJLat  auch  Xr^^co,  iniiAJ^oiiai^  welche  Formen 
Sophokles  voi^ezogen  hat»  u.  a. 

bj  Da  somit  die  Möglichkeit  von  aü^sa^at  nicht  zu  bezwei- 
feln ist»  so  wird  man  wohl  an  den  Stellen»  an  denen  diese  Form 
durch  handschrifUiclie  Überlieferung  geschützt  ist»  nicht  Corruptelen 
anzunehmen  haben.  Plat.  Rep.  X»  608  A  ist  ahä6ii$^a  die  bestbe- 
glaubigte  Leseart;  die  Vuigata  cUa^taiu^a  gibt  keinen  Sinn  und 
(hoyit^a  ist  auch  unpassend  und  wohl  nur  eine  willkürliche  Ände- 
rung von  a/<7^6fif^a.  Bei  Isokrates  Nikokl.  p.  27  D  hat  Bekker 
gegen  die  Vuigata  aia^dvovrai  aus  dem  Codex  Urbinas  ala^ovrac 
aufgenommen»  und  wohl  mit  Recht. 

cj  Alte  Grammatiker  versuchten  zwischen  aitj^dvio^at  und 
ah3ta^ai  den  Unterschied  aufzustellen»  dass  ersteres  in  der  Bedeu- 
tung CtnovotXv,  letzteres  aber  von  dem  sicheren  Wissen  gebraucht 
werde.  BekL  Anecd.  I»  p.  216  alaStaJ^ai  iart  rö  iiiivai  re  dnptßC^g. 
cLi9Jidv€<r3m '  dvri  roO  ünonTtOav  xai  6;rovo€?v.  £b.  359  (viot  iiafO' 
poLv  ifKÜ<aßov  ti>at  roO  aU^sa^at  xac  aiaJ^dvta^aij  xai  iuntf-h" 
vavro  roO(  pr,ropaq  xc^^p-^ff^at  r^  aia^tfs^ai  im  roO  dxpißoig  siSivai 
n,  TOI  ii  aia^dvsa^ai  ini  roO  ^nrovoclv.  Die  weiteren  Worte  beleb- 

SiUb.  d.  pkU.-hitt  Cl.  XLIX  B4  II.  Hft.  30 
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ren  nns»  dass  Andere  gegen  diese  Unterscheidung  anftfiteii:  i,^'; 
ii  nspl  dpLfOriptav  ipoijii.€v '  rö  ociääoD^iaä'att  xarä  fleXis^ceav  o{  ««- 
Xaiol  ini  rou  eidivoii  ri  ira^av  *  oörta^  ^Avrtfiiv  *  xal  M  ¥eO  v)r> 
TCTiUiVy  Qü^  Avcfcdc^.  Ich  kann  der  Folgernn^^  die  Stalibaum  (za 
Plat  Rep.  X»  608  A)  daraus  zieht»  nicht  beipfliditein.  ^^ita^e  po- 
stremo  locö  disertis  verbis  asseterat^,  t  et  eres  ntique  «mtal^es,  ot 
Antiphontem  et  Lysiamv  rerbo  ai(j^dv€aJ^i  «traipie  vi  et  poteBtate 
usos  esse ,  quum  alii  inter  aX^^etjJ^ai  et  aitjJ^dvtoAat  id  discrimims 
intercedere  statuerint»  ut  aitjäta^ai  dic^rent  esse  aliquid  aceu- 
rate  et  exacte  cognitum  habere,  aiaädve^Jiai  atttem'fnta- 
rent  esse  susjpicari  aliquid,  eoniecturam  de  aliqnä  re 
habere.  Niminmi  apparet  htncisatis  clisre^  htos  pesterMvis  lempo- 
ris(?)  usnm  ob  öcvlos  habvisse,  quo  «^uum  iuxla  tt^^^-devo/iftt  etian 
ataSoikoci  celebrari  coejpisset,  utriusque  yeriri  discrimen  cerlius  det- 
nire  conati  ^tmt*«.  Aber  die  Worte  'Cfnekaßöv  und  it&tiBfiivavT^  zei- 
gen,  dass  der  Verfasser  dieiser  Bemerkung  frühere  Grammatiker 
im  Sinne  hatte»  und  die  Redner,  aus  deren  l^riften  diese  ätem 
Grammatiker  jenen  Önterschied  herleiten  wollten»  srind  wohl  iselit  dk 
Redner  später  Zeiten,  sondern  mustergfltige  Redner  der  attisdicfi 
Zeit»  auf  deren  Autorität  sich  die  Grammatiker  bereifen  konnteia  (s.  B. 
Isokrates;  Tgl.  die  oben  angeführte  Stefle  Nikokl.  27  D).  Niekts 
hindert  uns»  das  oben  angefiifarte  eweite  Citat  in  folgenlekn  Sinse 
aufzufassen:  „Einige  haben  behauptet,  dass  die  Redner  meinen  VfAtt- 
schied  zwischen  aXaäsaB'ou  und  ocia^v&jQtu,  machen;  wir  aber 
wollen  c^hJ^dvtaJ^ai  m  beiden  Bedeutungen  ^bmndien;  denn  aoch 
wir  können  uns  auf  alte  Schriftsteller  berufisn*,  ifie  xl^oh^aäm  in 
beiden  Bedeutungen  gebraucht  haben;  so  findet  es  sieh  bei  Ant^ton 
in  der  Bedeutung  e^d^vae»  bei  Lysias  in  der  Bedeutung  ^TtoiCTeiaiy*- 
Dass  der  Grammatiker  aXcrSea^ai  verworfen  hätte»  we9  es  die  alteo 
Schriftsteller  nicht  gebraucht  hätten»  ist  nn^gends  ausgesprochen  und 
auch  nicht  angedeutet;  denn  die  Worte  rö  otiaädvio^ai  xotri  üA' 
äetav  oi  ncdatol  x.  r.  X.  besagen  nicht»  dass  bei  den  alten  Sdirift- 
stellerti  &Xa^sa^ui  gar  nicht  im  Gebrauch  wa^.  Dass  ^Ttfäi^äou  ^t 
eine  späte  Form  sein  sollte»  wie  Stallbaumbeliauptet,  ist  anehTdn 
Tornherein  nicht  wahrscheinlich;  denn  es  muss  ids  Thatsaehe  «di- 
statirt  werden»  dass  die  kürzeren  Formen  }AJ^  mif^oiim^  oGfu  «»^ 
im  Laufe  der  Zeiten  immer  mehr  schwanden  und  dea  Formea 
Xav^ov«,  rruv^&iÄvofiiac,  aO^^vw  Platz  machten.  Welche  Voriiebe  b»» 
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i»  »iwtv&it  IBr  lettfteM  totte»  Jkveiam  BiUungeii»  wie  ci^m, 
^iiydvu,  .^yc«vf09  ^^iimc^vm  .«.  lu  Oms  ^ieh  bei  idten  Auloreo  uh- 
fj^ea^au  so  selten  findet,  kann  zufallig  sein;  möglich  ist  auch,  dass 
später  Ton  den  Abschreibern  dwn  und  wann  aXaSta^at  durch  ah^d" 
vc9^cte  verdrängt  worden  ist,  wie  ein  solcher  Fall  bei  Isokr.  Nikokl. 
27  D  Yorliegt,  wo  das  echte  aXo^ovrai  in  schlechteren  Handschriften 
Terdrangt  worden  ist 

Der  von  den  Grammatikern  zwischen  aX^J^taöat  und  ah^dvi- 
a3a(  aufgestellte  Unterschied  der  Bedeutungen  ist  natürlich  nichtig. 
Beide  Formen  konnten  neben  der  Bedeutung  wahrnehmen  auch 
die  Bedeutung  von  olia  liaben;  denn  Viele  Yeiiia,  die  eine  sinnliche 
oder  geistige  Wahrnehmung  bezeichnen,  werden  zuweilen  im  Präsens 
gebraiKBhit,  weh  wmM  (tm  4uim4i  4i»  W«Jhn»ebm}iBig  erreiishte  Wis« 
0enbezeiehn^t.w]rd;  vgl.  ^^üiCnmi  ^y^in^tit,^  y^yveiü^Hf»»!  ^irftfft).  ;Sp 
Uinile  auch  im^'ß^ftpLims^imjip^^Qi^Mr^m  ^lik  ßti^ 

Zv^oi  aadore  Veifnutb^fgieii  iur  .te^gccae^  .die  )«iir  ^  dfp  Swi 
gekommen  sind,  nämlich  initsrarai  und  MaUc  i)«  ^^4  'q^raeWoh  ^^^ 
metriaeh  viQglieh;  ajber  die  Cooryiptel  in^irrpLi  crUart  ^€)h  .aup  den- 
sdbo»  flieht  fio. leicht,  jpiaa ^nüaste (d^ow  «xi»eh(9ei»>  A^m  inifr^^^i 
oder  i;ra(£i  nicht  aus  Versehen,  sondern  durch  absi(ehjUV^.M4c*'M>^ 
ja  ito4f <r«i  iy>«*gieag. 

/Auf  4ie  Frage,  ob  'A^itt  ^övov  oder  "Aai^  (kiv^  |su  acbreibf^ii 
iSU-mnse  man^^ich  ^u  fiunsten  des  ^fstereii  entseheiden. 

Die  Pati^e  sind  unpassend,,  auch  weiiu  mau  iKd^rca  MbeMlt, 
Jiad  das  ficholion  ^^vdrov  (jiöv^.v  oix  ^/9<v  £o(fA«  ^rickt  ent- 
schieden {fir  'Ae^a  |xöi»o>;  mich  dar  folgende  fieuetiT  vdaoiv  4h*vx^* 
>v6)v  bestätigt  4ie  Biobtjgkeit  .¥on  "Aid.«,  da  'eine  -slre^ee  Par^Al^le 
J.wiseh#a  beideii  Sfilpep  oiicht  zu  .vorkeniieo  ist  Die  Änderung  "Ai^qc 
f^y  1ii|t  Tic^eicht  4)pst  ibi 'F4)lgß  darCorri^ptel  4^dSf^ai  jitfittg^fuar 
(den.  VMlei^^  woUte  eyi  isAter  Kritikfer  (niii  .NJohtbeaf^tung  4er  Qel- 
toi^fdiss  Mediiuus^  dAdureh  folgend^  Gefdaoken  ;ei^ieM:  ^urdem 
Hadasufird  ^  die  Flufdit  p^ieht  nabß  ;brji|gaii^,  d-ji.  aur.cl^s  mi^  ^ 
aieht  :bewärk^n  kwiieu.»  id»as  der  7ofl  Non  dar  ^Erde  verschwinde« 


9  'Btiüglleh    der  Miessniig  u  -  v  -  ron  ^iraiffc   rgl.  Ai.    1263.  0.  €.  'S04,    bozi}^ 
iirt  der  Bede«««^  ^ie  hei  Flttoa  Mrafige  Pbraso  iira«MV^tp(  ct«iO(  «sfadi  iuif 
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Derselbe  Kritiker  mag  dann  auch  im  folgenden  Verse  unter  p7« 
die  Flucht  der  Krankheiten  (subj.  Gen.)  verstanden  haben. 

V.  368  ff. 

riyiyag  Cnip  iXnlS*  lyitav 

nori  ikiv  xax6v,  aXXor*  i;r*  iaS^Xdv  ipnei  - 

J^t&v  r'  lyopxov  ilxavj 

{f^iTzoXig'  äTToXe^,  orep  rd  yA  xaXöv 

{uvcan,  röXjxa^  j^dpcv. 

Uaptlptüv  ist,  wie  die  meisten  Gelehrten  anerkennen,  ohne 
Zweifel  corrupt:  Unter  den  Eahlreichen  Conjeeturen  hat  die  too 
Pflugk  aufgestellte  ntpalv^v  die  grosste  Wahrscheinlichkeit  für 
sich;  ja  ich  trage  kein  Bedenken»  sie  für  eine  Emendation  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  zu  halten. 

ZunSchst  ist  die  Thatsaehe  zu  Consta tiren,  dass  im  V.  368  tod 
dem  Halten  der  Gesetze  die  Rede  sein  muss  und  nicht  Ton  dem 
Verletzen  derselben. 

Nimmt  man  das  Letztere  an,  so  muss  man  nach  ipmi  ein  Kommt 
setzen,  die  Worte  vöjulou^  —  iixav  zum  ersten  Satze  ziehen  und  sie 
als  nähere  AusfQhrung  der  Worte  nori  [liv  (ini)  xaxöv  (^ipnei)  neh- 
men. Dies  ist  aber  unwahrscheinlich,  weil  das  Überspringen  der 
zunächst  yorausgehenden  Worte  aXior'  In^  ca^Xdv  ipnu  hier  unna- 
türlich wäre.  Bockh*s  Behauptung  „es  liegen  zu  yiele  Kennzeichen 
in  der  Stelle,  dass  sie  blos  yom  Bösen  handle**  und  „das  Gute  ist  zu 
Anfang  nur  als  Gegensatz  neben  dem  Bösen  und  nach  diesem  ge- 
nannt^ lässt  sich  nicht  als  begründet  nachweisen.  Hätte  der  Dichter 
diese  Intention  gehabt,  so  hätte  er  wohl  früher  i<j3^X6v  und  dann 
xoxöv  erwähnt  Vielmehr  hat  Sophokles  gewiss  zuerst  die  Sentenx, 
dass  der  Mensch  bald  zum  Schlechten,  bald  zum  Guten  sich  wendet, 
als  Einleitung  der  folgenden  Betrachtungen  hingestellt  und  sodann  in 
chiastischer  Weise  zunächst  die  Folge  des  in*  iaJ^Mv  ipnetv  mit  den 
Worten  vöfxou; — Crftinohg^  und  sodann  die  Folge  des  IkI  xoxdv  ipntiv 
hingestellt.  Das  Asyndeton  zwischen  ipnei*  vöjuiou^,  sowie  das  Asyn- 
deton zwischen  (i^lnoXtg  *  anoXig  ist  bei  einer  solchen  Ausführung  im 
Griechischen  ebenso  angemessen  und  naturlich,  wie  im  Deutschen: 
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„Bald  wendet  er  sich  zum  Sebleehten»  bald  zum  Guten;  eifSllI  er 
des  Landes  Gesetze,  so  ist  er  in  der  Stadt  hochgeehrt;  nichts  gilt  in 
der  Stadt,  wem  das  Nichtschone  beiwohnt*". 

Noch  bedenklicher  ist  aber  eine  zweite  Consequenz,  die  sich 
aus  Bockh^s  Auffassung  ergibt  Böckh  muss  nach  iixav  den  Satz 
abschJiessen  und  6^inohg  änohg  in  einen  Satz  bringen.  Hiebe! 
lässt  sich  nun  das  Asyndeton  zwischen  dem  mil  ilxav  schliessenden 
und  mit  irplnohg  beginnenden  Satze  nicht  rechtfertigen.  Femer  wäre 
die  Ausdrucksweise  eine  sehr  unklare.  Die  Worte  sollen  bedeuten : 
»Selbst  auf  der  Höhe  des  Staates  (wie  Kreon  der  Machthaber,  An- 
tigone  die  Königstochter)  ist  staatlos,  wem  nicht  das  Gute  beiwohnt*' ; 
aber  das  Wort  „selbst*"  einzuschieben  ist  man  nicht  berechtigt  «)• 
Der  Dichter  hätte  ohne  Zweifel  xal  oder  ein  anderes  Wort  ron  ihn- 
liebem  Begriffe  setzen  mfissen,  wenn  er  diesen  Gedanken  beabsichtigt 
kitte  >). 

Dazu  kommt  nun  noch  das  Zeugnis  des  Scholiasten  6  nltipSiv 
rou^  vöfiLOu^  xai  n^v  itxaioaOvriy  (fi^neXi^  yivcrae,  o  iariv^  iv  rp  iröXcc 
v^Ufy  das  in  doppelter  Hinsicht  von  Wichtigkeit  ist.  Der  Scholiast 
hat  die  Construetion  richtig  aufgefasst,  indem  er  den  Satz  mit  vöjxouc 
beginnt  und  mit  if^lnoXi^  schliesst,  und  seiner  Erklärung  liegt  offen- 
bar ein  anderes  Wort  als  naptlptav  zu  Grunde,  ein  Wort,  das  die 
Beobachtung  der  Gesetze  bezeichnete;  naptlptiv  lasst  sich  aber, 
wenn  man  nicht  die  Anforderungen  einer  yernfinftigen  Erklärung  ganz 
und  gar  missachten  will,  nimmermehr  in  diesem  Sinne  auffassen. 

Pflugk's  Conjectur  mpaivtav  stimmt  nun  zu  der  Erklärung  des 
Scholiasten  nXiopCiv  so,  wie  man  es  nur  wünschen  kann.  Vgl.  Xen. 
Kyr.  5,  3,  50  ntpaivtiv  rd  npoarayiJ^iv  und  den  ähnlichen  Gebrauch 
Ton  TiXilVj  imr$ktXv  rö  npoorayiäiv  u.  a.  Nöfjio;  ist  in  der  Verbin- 
dung v6ikov^  Ttipaivtav  natürlich,  wie  sonst  oft,  in  der  Bedeutung 
»was  das  Gesetz  befiehlt,  Inhalt  des  Gesetzes**  aufzufassen. 


')  6el«9«itlieli  ift  aacfa  sv  eriBBtro,  du»  di€  Besieh«Bf  tifÄBtisone  gani  on- 
mSsiicb  i«i;  der  Chor  weiM  ja  bUher  sichU  davon,  daaa  AbUsob«  di«  Tkat  toII- 
bracht  hat. 

')  Natürlieb  itt  im  Eioklanse  mit  v^lnoXi^*  dfiroXic  auch  in  der  Stropho  irovroiro- 
po(  *  &ropo(  XU  iDterpnng^iren ,  wo  tob  doB  Heraotgebem  iretyrofropoc  mit  Recht 
als  «iB  Bachdricklichei  EpiphoBema  mit  frcf>if  pce^c  «viQp  im  V.  S4S  TergUehoB 
vird. 
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Dei'  SdhoHait  litft  mpaiyß^  dareh  nXvpxav  «rUirt  nach 
dlonetttlkh  m  d^i^  «jpitoren  GfSilitM  hSufigMi  Gebnudie;  gerade  so 
wird  im  Latein  implere  statt  perfieere*  ezaeqoi  g^rauclit, uid 
ifn  Detitacbeii  sagt  mali  ton  etwas,  was  suAgefOhrt,  tu  Ende  gebracht 
itird  (TtejDoeCvcrai)  ^es  wird  rollbracht*  (^rXi^poGrae).  Es  wirdscait 
im  höchste»  Grade  wahrsebeMidi«  dass  der  Sebdiast  nepaniiv 
efkHii^ 

Vielleiabt  ISsst  sieh  Pflugk's  Conjeotur  nocb  dadurcb  samAb- 
cftsblö^s  bringen  und  wabrseheinlicher  macbea»  wenn  man  nsfodpm 
sehreibt  ^  wobei  die  Entstehung  der  Corrbptei  napttpwv  (Vefsetsaag 
Voll  a  und  t)  sehr  begreiflieb  wäre.  Zwar  Ifisst  sidi  fctpaipuv  in  den 
erhaltenen  Denkmälern  nicht  naebweieen^  aber  es  ist  eine  gana  regti- 
reohte  nüd  Oi^aiiieebe  Bildung  (ygl.  rtnikaiptft&ai  fOf  rexf&apjtf^d« 
von  fiü\Lap^^  ikaptOpiS^ou  fflr  yi^ptuiqsffJ^ai  roll  fAÄprvp-,  7«- 
paiptiv  für  yepapjeiv  von  Ycpapo-,  ^^^atpcev  für  iy(3apj€tv  toa 
iX^pö"  d.  i.  lxd«po-  u.  a.) ,  für  die  sieb  das  wirkliob  To^kenufiende 
ftilpap  anführen  iässt  Von  ntXpap  sollte  allerdings  ^^tUch  iret- 
patpu)  (aus  neipapjui)  erwartet  werden,  aber  wir  dürfen  neb^n  itctpap 
such  niputp  annehmen  (rgL  mXpa^  ntiA  nipotg  und  die  Verba  denih 
mlnativa  fctipaivta  und  mpalvu^  rtXpog  und  ripoig).  V^.  übrigens 
ftber  die  Bildung  dieser  denominatüren  Verba  Lee  Meyer,  yergL 
Gfamm.  tU  S.  66  ff< 

V.  386  t 

XO«  öd'  ix  JöfJLwv  oi^oppog  €lg  pLiaov  ntpä. 
KP.  Tc  J'  lan  j  noiq.  ^xjp,p,£Tpoi  npovß-nv  rujf^p  ,- 

Lauh  hat  d^  ikiaov^  alle  übrigen  Handschriften  dagegen  nit 
Attshiihme  einet*  ömaigen  haben  tk  iiov^  was  ven  allen  Heraa^ebem 
mit  Ausnahme  Nauek's  aufgenommen  wird.  Dihdorf  bemerkt:  »^( 
iiov  pro  ig  piiaov  scriptum  in  apographis  uno  excepto  omnibus  con- 
jectura  probabili,  quam  proximi  versus  verba  suggessisse  videntur''. 
lefa  finde  das  Aufnehmen  von  iiov  sehr  bedenklich.  Ist  iiw  eise 
blt)s6e  Conjeetur  (uAd  für  eine  Conjeettir  ist  es  au  blütM»  wenn  ts 
feststeht,  dass  alle  Handschriften  auf  den  Laur.  zurückgehen),  so 
muss  man  doch  wohl  erst  untersuchen,  ob  p.iaov  unmöglich  ist  Und 
diese  Untersuchung  liefert  ein  für  (liaov  entschieden  gunstiges  Re- 
sultat Bekanntlich  wird  ceV  jxl<jov  und  ^v  ixiat^  nicht  selten  mit  Aof* 
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gekuag  des  BecriflM  der  Hiftta  zur  Beseiehnung  der  CMTeotliehkeit  im 
QegeiuiAtze  «u  4ßm  VerbotgeAen  g«hireueht;  vgU  Pl«t  Phil.  14  B  fe 

tu  ^iof^  xidtAV^i  gopb,  PbiL  «08  d<afiiöv  r'  ä^^vtv  f^fif  'Ax<xto)^  <^ 
fiiw  (|^a}im>  Qi^ri^de  ^  im  I^atains  9t  B*.  Gic  Ywr,  2,  2^  71  Ye- 
nieat  ia  me4iaift  («fl^i^tliob  Mftreten).  SpracUicb  i^t  «Iso  $i^  ikia^v 
nef4  ToHkpiwi««  lulfi^^ig;  ea  iai  ^bentrs^in  madiqia  ymU  Der  Ort, 
aQ  4en  aifib  Kre^n  bagab»  war  ein  öfSniflicbar  Piatii»  ^uf  wplcbeip 
YmMUDjungeii  aMIfi^ndea  (lt(8  f.)^ 

Aber  md^  aoteinmt  ws  {^ififurp «^  iai  folg^deii  Y^rte  einen 
Gfimd  gtem  die  2iftlS6«igl(^it  Toq  (iii^v,  S^  a-KNaucb:  »Diiaa 
ttj  M^^av  ^iab♦  »ii^btig  «st,  l^brt  ftitM^rpo^ ^  D^rt  di^  Varfiiisßet^ung, 
dass  Kreon  s  Worte  n^iq,  Cüf^M*'^  J^o  ;  irp.  r*  auf  die  Wort^  dea  Cbora 
sieh  bev^bep.  iat  nimotbig,  Uonatbig  i^t  die^e  Ann^bme,  wejl  sich 
Cvfi^Mvpof  web  obue  diaselb^  Tpllkammwi  befriedig^i^A  erVfircin  las^t. 
l(reoa  koRuap^t  a9($Uif(  und  «ngaruf?«  f^u«  dfos^  Inneren  des  Palastea 
hersas,  p^  ^  i^nn  den  Wfiebt^f  >  ^ep  er  vor  kurzer  Zeit  yfiter  d^q 
fw«btb{|r9t0Q  Qrohuag^n  entlas^fp  bat,  wieder  erhli(sktr  ßo  muas  er 
^nnebmen,  das«  etw99  Wicbtiga^«  wi^s  auf  die  Bestattung  4a§  Polyr 
neikes  Bezug  hat»  VQfgßfiE^len  iß\  (d^sf  Aqti  <Ue  ThfMerini^  ist,  alfnt  er 
freilich  wohl  noch  nicht.  Tgl.  403);  ebenso  muss  er  annehmen,  dass 
man  ihm  die  Ankunft  des  Wächters  gepieldet  haben  und  ihn  hinaus- 
gerufen  haben  würde ,  wenn  er  nicht  zufallig  selbst  gekommen  wäre. 
Folglich  kann  Kreon  mit  Recht  von  sich  sagen,  dass  er  eben  recht 
gekommen  sei,  ohne  dass  es  nothwendig  gewesen  wäre,  ihn  zu  rufen; 
dies  Hegt  in  ^Ofx/icrpo^.  Auch  ist  es  gar  nicht  so  sehr  als  sicher  an- 
zunehmen, dass  Kreon  die  Worte  des  Chors,  die  an  den  Wächter 
gerichtet  sind,  vernommen  hat  Es  ist  recht  ^t  denkbar,  dass  der 
Chor  jene  Worte  sprach,  eben  als  Kreon  aus  dem  Palast  heraustrat 
uM  noeb  ip  ziemlicher  ^i^tfernung  war,  sp  dass  zwischen  886  und 
387  ejnf»  Pause  ^tfiftf^p^.  Die  Frage  ri  d*  ^orc;  zwingt  uns  durchaus 
oißht,  ia  $i  eii>a  Ba^iab\ing  s^pf  di#  WppV^  ipß  Cbors  anzunehmen ; 
dena  ii  bal  nach  fragen^aa  Pranopupein  un4  ^dyerbien  nachweislich 
oft  die  vr^prupgUcba  daiktisphe  Be4eV^ngr  <^30  rl  S*  hvi  »  was 
giht^s  da?  (Vgl.  T^it^d^.  (.  d.  osterr.  Gymn.  Xy,  8.  324  f.) 

Nun  kann  man  aber  wc^il  noch  weiter  gehen  und  behaupten, 
dass  9hv  (wd  .ebenso  Nauck*s  Conjectur  ^aip^v^  nicht  nur  nicht 
eine  probable,  sondern  sogar  eine  yerfeblte  Coiyectur  ist.  Eig  Siov 
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und  eig  xacpöv  wird,  wenn  nicht  ein  Dativ  ausdrücklieh  hinzugesetzt 
wird,  um  die  Person  zu  bezeichnen,  für  welche  etwas  €lg  diov,  ti; 
TLocipöv  stattfindet,  ausnahmslos  so  gebraucht,  dass  dadurch  der  Spre- 
chende anzeigt,  etwas  sei  für  ihn  selbst  tlg  8iovj  tig  xaipdv  ge- 
schehen; Kurz  der  Sprechende  zeigt  dadurch  seine  eigene  Befriedi- 
gung übOT  einen  zu  rechter  Zeit  stattfindenden  Vorfall  aus.  Da  aber 
der  Chor  sich  von  innigstem  Mitgefühl  für  Antigene  erfüllt  zeigte 
(vgl.  376  fil),  so  müsste  auch  der  geringste  Schatten  einer  Andeu- 
tung, dass  ihm  die  Ankunft  Kreon^s  Befriedigung  gewähre,  weQ  Kreon 
nicht  erst  herbeigerufen  werden  müsse,  höchst  widerwärtig  ersehei- 
nen. Und  elg  iiov  oder  sig  xaipöv  mit  Bezug  auf  den  Wächter  zo 
nehmen  ist  unstatthaft;  denn  dann  hätte  eben  das  wichtige,  ja  uner- 
lässliche  aoi  ausdrücklieh  gesetzt  werden  müssen. 

In  e^;  fjL^aov  mp^  dagegen  kann  man  vi  eil  eicht  eine  gewisse 
ironische  und  abstossende  Kälte  des  Chors  und  Verachtung  findeo, 
die  der  mit  der  Antigene  trotz  allem  doch  sympathisirende  und  mit 
Kreon*s  Verordnung  im  Herzen  doch  keineswegs  einrerstandene  (t^. 
278  f.)  Chor  den  Wächter,  das  Werkzeug  Kreon*s,  fühlen  lässt 
Denn  was  tig  iiiaov  und  kv  fx^^Cfi  geschieht,  das  kann  Jedermana 
sehen  und  braucht  nicht  Andere  mit  Fragen  zu  belästigen. 

V  407  ff. 
onro)^  yäp  i^xo/Jiev, 
Kp6g  aoO  xcl  Silv^  Ixccv'  iimKtikri^ivoi^ 
näaav  xövcv  aripavTtg^  i^  xarfc^^c  röv 
vixuv,  (JiuJcSv  re  aw^a  yvitydiaavreg  eO, 
xa3^(X£.&*  axpcov  ix,  ndytav  uTrriviyiOi, 
ocpAv  an  arjToO  iiii  j3aXoe  /rc^cu^öre;. 

Schneide win  —  Nauck:  „Der  Plur.  igxofisv  (etwa  «als 
unser  einer  von  dir  so  hart  angelassen  wieder  zurück  war)  macht  ts 
möglich,  409  die  Pluralia  von  den  Wächtern  insgesammt  leicht  anza- 
schliessen^.  Aber  die  Anwendung  des  Plurals  ^xofxev  statt  des  Sin- 
gulars scheint  hier  bedenklich,  und  zwar  deshalb,  weil  der  Wächter 
früher  hervorgehoben  hatte,  dass  gerade  er  und  er  allein  so  ungifiek- 
lich  war,  dass  ihn  das  Loos  traf  (274  f.).  So  wie  er  nun  damals 
(wegen  des  Gegensatzes  zwischen  seiner  Lage  und  der  seiner  Ge- 
nossen) nicht  hätte  sagen  können  ndpeaiisv  statt  ndpeiiu  (276):  so 
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konnte  er  aueh  seine  Rfickkehr  iiieht  mit  ijxoficv  bezeichnen.  Noch 
wichtiger  ist  aber  ein  zweites  Bedenken.  Gesetzt  dass  man  zageben 
würde,  i^xoftcv  sei  ao  und  fQr  sich  hier  fQr  v^xo)  zulSssig  gewesen ,  so 
wird  doch  diese  Annahme  dadurch  erschüttert»  dass  die  unmittelbar 
darauf  folgenden  IHunile  invntthiikivot^  oifepavrc^,  7ufivct>tfavrc^, 
xa^nfi(5a  Ton  allen  Wächtern  gelten.  Mir  scheint  ein  solcher 
plötzlicher  Obergang  Ton  einem  singularischen  Plural  zu  einem  echten 
und  wirklichen  Plural  auffallend;  denn  wenn  man  i^xofjicy  s» ^xoi  auf- 
fasst,  so  wäre  man  Terleitet,  auch  iimntiXriiUvoi^  o^pavrcc,  7uf&vcfei- 
aooftt^j  xaäiiikiJ^aj  mfttry^ng  auch  Mos  auf  den  einen  Wächter  zu 
beziehen,  bis  man  unvermuthet  durch  iytprl  xivcSv  av9p^  dvr,p  eines 
andern  belehrt  wird. 

Diesen  Bedenken  wird  abgeholfen  durch  die  leichte  Veränderung 
Ton  ^xofov  in  Uöivov.  In  diesem  Falle  wQrde  die  Protasis  mit  (xöfxvjv 
scUiessen  und  np6g  aoO  —  iTztinsiXriiiivot  wfirde  zur  Apodosis  gebo- 
ren. Dass  InruttthiiLtfOt  auf  alle  Wächter  sich  bezieht ,  erhellt  aus 
Kreon  s  Drohung  306  ff.  (ix)>avclr\  v/Jicv  u.  s.  w.)  und  324  ff. 

Der  Gebrauch  von  6cöfii9v  lasst  sich  selbst  dann  rechtfertigen» 
wenn  man  es  in  der  Bedeutung  „ich  gieng  weg,  zurück**  (dfff^X^ov) 
nähme.  Sehr  häufig  gebrauchen  nfimlich  Dichter  einfache  Verba  für 
zusammengesetzte,  und  namentlich  gilt  dies  von  Verben  des  Gehens. 
Vgl  PhiL  1181  jxfi,  irpdc  dpalov  Acöc,  ^A^p^  (=dniXäx^i)  und 
den  häufigen  Gebrauch  Ton  iivat »  dmivau  Aber  wahrscheinlicher 
ist  die  Auffassung  des  Udfi-nv  mit  Bezug  auf  das  Ziel  „ich  kam  hin**. 
Das  einfache  UveXa^ai  wird  nämlich  nicht  selten  zur  Bezeichnung 
des  Gelangens  zu  einem  Ziele  gebraucht,  ohne  dass  dies  Ziel  aus- 
drficklich  genannt  werden  mfisste,  wenn  es  eben  selbstverständlich 
ist;  so  kann  U6ikm  bald  „ich  kam  hin**,  bald  „ich  kam  her**,  fiber- 
setzt werden.  Vgl.  0.  T.  788  e&v  nh  Udfiriv  artikov  i^imivptv 
(:swesshalb  ich  hinkam)  Ant.  1185  onta^  e'xoffxvjv  (um  hinzugehen» 
naml.  zum  Altar  der  Pallas) ;  dagegen  El.  936  vOv  g^'  6(Ö|xi3v  (da  ich 
herkam).  Dass  auch  an  unserer  Stelle  das  Ziel  des  UiaSai  nicht 
ausdrücklich  genannt  werden  musste,  weil  es  selbstverständlich  ist 
(als  ich  an  dem  Orte,  wo  die  Leiche  lag,  ankam),  bedarf  keines 
Beweises. 

Die  Worte  äxpuiv  ix  ndytav  haben  verschiedene  Erklärungen 
und  Rechtfertigungen  und  selbst  auch  Änderungsvorschläge  hervor- 
gerufen. Die  Erklärungen  zerfallen  in  zwei  Classen.  Einige  Gelehrte 
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glauben»  dass  in  hier  seine  eigentlieke  Bedeutung  au^egeb^  hlike 
und  dass  somit  äxpeov  6t  nAy^y  «*«  «apo^  iv  vdymg  a^  Aber  g^gM 
die  Möglichkeit  dies^  AufTussung  spricht  umvt^ot  und  Y«  4i%>); 
denn  atf  dem  Gipfel  gibt  es  kein  ux^iraec  ivif4.etek 

Andere  erkennen  zvar  an,  dass  ix  hier  seine  Bedeutung  «ieh^ 
aufgegeben  habe»  erklaren  aber  die  Geltung  des  U  gana  irrig  dureli 
die  Annahme»  dass  in  x«^ta3«i  zugleich  auch  der  Begriff  Mita9(^ 
ntjy  inToWirt  liege«  Vielmehr  bedeutet  ixpuiv  h  naywv  ü^Hf^^ 
oben  an  der  Seite  des  Hügels,  auf  weleber  sie.  Ter  dem  Win4 
gesehütat  waren^.  Wie  die  Seite  des  Hügels  sieb  berebiieigte,  sa 


^)  überhaupt  ist  die  Ansicht,  dass  ix  xvwetlen  geradezu  für  h  g«bra«eht  wepte,  n 
baatrettei.  Der  Uautaad,  dasa  ildrerhia  auf  3fv  oloht  Um  «m  wlievl  «indo« 
aach  ni^^  selten  d#s  we?  N^eifhqfn  (fo  dMi  t»^ol  ^r«i^<v;^ol  yarw  i|t), 
ist  keine  awin^ende  Analogie  für  ein«»  Iholichen  Gebraoch  von  ix,  da  die  Bedea- 
tnng  der  Pripoaitinq  ijt,  eine  viel  achlrfere  nnd  bestimantere  war  als  die  des  Saf- 
fixes  5ev.  Von  den  Adverbien  auf  3£v  llsst  sich  nicht  behaupten,  das«  Ihreir- 
sprSng^ltehe  Bedeutung'  dfe  bestimmte  un^  begrenste  loetle  Bedeafcnif  des 
woher?  gewesen  wire  und  dass  die  Bedeutung  des  we?  «toe  eee^n^ire  sei. 
Vielmehr  war  die  Grundhedeutung  derselben  eine  nnlbestiaiin^e  locei«,  so  ^w 
«ie  eben  so  gut  sur  BeMichnudg  des  wo?  wie  4e«  wolier?  dienen  konatea. 
Dass  der  letztere  Gebrauch  überwiegend  wurde,  thi^t  der  Annahme  einer  unbe- 
stimmten localen  Grundbedeutung  keinen  Eintrag.  Von  der  Priposition  ix  dagegea 
wird  Niemand  behaupten  können,  dass  sie  reu  Tornherein  sowohl  das  weher? 
ala  das  vot  heielehnen  konnte,  Tlelmehr  nnss  man  als  nrsprin gliche  Bedi«- 
tnng  derselben  die  erytere  hioeteUe«.  Per  zweite  beaphtnewerthe  Pna^  ist,  dasi 
eioh  an  elUo  Stellen,  an  denen  in  echeinbar  Pir  hf  steht,  der  Begriff  des  wo- 
her? theils  factisch  findet,  tbeils  doch  wenigsteiis  deuUich  verfolgen  lässL  Z.  B. 
U.  \  130  rd>  d*  aur'  ix  di^pov  •youvaCtfa^Yjv.  Od.  ^  420  on)rJ5ry  in,  9lfpoi9 
xs(3i^fi.evoc-  Die  Prip.  ^x  bezieht  sich  an  letzterer  Stelle  auf  das  Uer^bhangen  dar 
Ffispe  vom  Wagensitoe  und  es  i»t  die  GonstruetioD  x«3i9|a«^  h  iifp^V  dwiehaps 
nicht  wesenüiehversehieden  von  Od.  367xad'd*  ini:af^a\6fi  xpi^aan  fipHJPff^ 
oder  Her*  4, 10  ^x  reov  Ccoffn^pojv  ffopdv  ^KoKeti  oder  Arist  Q.  A.  9»  40  ai  (liitT- 
rai  i^  aX^i^Xcov  Xjae'ixavrQci.  Ebenso  ist  entschieden  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
Soph.El.894  xo\(2)y>7g  i^  axpac  oben  auf  dem  Hfigel  bedeutet.  *E$ bezeichnet 
das  Herabfliessen  der  vfö|»pVT0C  nyj^ul  •foXanvog  an  den  Seitenwinden  den  Grab- 
hflgelc  wie  ans  einer  riebtigen  Auffasanng  der  ^ilnttifp  ekh  f awi4eri«g||«h  ievgiht 
Noch  beror  Chrjsotbemis  dem  Grabe  nahe  gekommen  war,  fab  sie  aus  dc^  ftatfsr^ 
nung  an  den  Seitenwinden  des  Grabhfigels  die  Spuren  von  Milchströmen,  die 
herabgefiossen  waren;  was  oben  auf  dem  Grabhfigel  sich  befand  (die  Locke), 
das  sah  sie  erst  aus  der  Nihe  (npoff^pitov  So'aoy  V.  900).  Ebenso  lisst  sich  bei 
aUen  solchen  Constmctionen  wie  Thuk.  S,  t%  ^ffJftevro  %l  ix  r^  ir^pyoiv  f  OXs- 
xf c  der  Grnnd  fSr  iie  Anwendnig  von  ^ic  nnchw^jsfl«!. 
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sMastn  auch  die  WSekter  toa  oben  naek  waken  lu,  so  dass  sie  eine 
gewisse  Tom  Gipfel  an  nach  unten  au  laufende  Strecke  ehmabmen; 
der  «I  Oberst  sitzende  sass  unmittelbar  unter  dem  Gipfel,  nicht 
gan^  auf  demselben.  Es  ist  fibrigens  nur  der  terminus  a  quo  mit 
axpoiv  ix  ndytav  angegeben;  der  terminus  ad  quem  (bis  wie  weit 
nach  unten  zu  die  Wächter  sassen)  ist  nicht  angegeben  und  musste 
nicht  angegeben  werden;  es  genügt,  dass  ix  den  Gegensatz  c^^  rd 
xdroi  (abwärts)  voraussetzt 

V.  423  ff. 

xdvaxuxOce  niTipäg 
opviJ^o^  c^uv  fJ^6'^yov,  eo^  orav  xivftg 
erjyfig  vco99c3v  opfaväv  ßXi^i^  Xi^o;. 

Ilixpac  wollten  Dobree  und  Bot  he  in  mxp&^  rerändert  wissen. 
Dindorf  bemerkt  darüber:  «Non  opus:  nam  quum  praeoedat  «va- 
»dixOei,  nibil  offensionis  habet  ^uepav  6pviäa  Ingubrem  s.  moestum 
atem  dici**.  Aber  diese  Erklärung  von  ntxpäq  ist  allerdings  geeignet, 
ein  gegründetes  Bedenken  gegen  die  Überlieferung  einzuflössen  und 
es  ist  nieht  au  Terwundern,  dass  Nauck  es  für   gerathenw  hielt» 
KtxpS^q  aufzunehmen»  als  der  ganz  unwahrscheinlichen  Erklärung  von 
Ktxpaq  beizupflichten.  Aber  mnpaL  opvig  kann  ohne  Zweifel  den  über 
den  Raub  seiner  Jungen  erbitterten,  ergrimmten  (ntxpavJdslda^ 
i^'nfpuoikiurj^  Vogel  bezeichnen.  Uixpög  ist  nicht  selten  „feindselig, 
jähzornig,  heftig**;  vgl.  Aesch.  Eum.  1S4  a^fov  cev^pa  xae  roxeö^iv 
nixp6v,  Ch.  231  voitg  ycXrarouc  yäp  ol$a  vq*v  Svrag  nixpoOg,  Eur. 
Med.  224  nixpdg  no'klratg.  Dem.  25,  83  c^/aco^  xoei  mxpQg  i^ccv.  So 
bezeichnet  auch  mxpiot  Erbitterung,  Zorn,  ntxpaivtiv  reizen, 
erbittern«  mxpalvicJ^i  erzürnt  werden.   Sollte  man  einwen- 
den, dtse  rrcxpöc  allerdings  iracundus  bedeute,  dass  es  aber  nieht 
iratus  (ntxpav^ttaa)  bedeuten  könne:  so  ist  darauf  zu  erwiedem, 
dass  viele  Adjectiva,*  die  sonst  eine  constante  Eigenschaft  bezeichnen, 
auch  BOT  Bezeichnung  einer  zu  einer  gewissen  Zeit  stattfindenden 
Thatij^eitsfiussening  gebraucht  werden  können  (also  im  Sinne  von 
Pattielpien),  wenn  der  Context  darnach  angethan  ist  Und  das  ist 
kier  in  vollem  Masse  der  Fall;  denn  der  Satz  dtg  crav — ^Xi^ 
zwingt  natorlich  daiu,  unter  mxpä  Bpvtg  den  ergrimmten  und 
nicht  den  (immer)  grimmigen  Vogel  zu  verstehen.  Vgl.  528  acfia- 

TÖCV  fiJiog. 
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Dass  die  Vergleichung  der  Aotigone  mit  einem  über  den  Raub 
der  Jungen  ergrimmten  Vogel  sowohl  dem  Charakter  der  Antigone 
überhaupt,  als  auch  diesem  Context  indiesondere  angemessen  ist, 
leuchtet  von  selbst  ein;  Tgl.  auch  427  ix  d*  dpa^  xcaiäg  ^päro  roT^t 
TOUJ970V  i^tipyaayLivotg. 

V.  429. 

xai  y(tpah  eü^O^  iv^ioLv  fipei  xövcv. 

Die  Überlieferung  im  Laur.  ist  nach  Dindorf:  „it^dv  ixfiftL, 
accentu  gravi  super  a  a  m.  recentiore  addito  et  eraso  c  super  v.  7p. 
Si^iav  fipeiV^.**  Dazu  bemerkt  Dindorf:  „Vetus  scriptura  dcj^ov 
ixfipgi  suadet  ut  Si^dS*  i\k^ipti  ab  Sophocle  scriptum  puteinus''. 

Diese  Vermuthung  ist  sehr  beachtenswerth,  da  tpipu  hier  schwer- 
lich ausreichend  ist  Aus  dem  echten  de^adcjuif  e/sci  mag  durch  Ver- 
sehen iv^avtxtftpti  entstanden  sein.  Dies  scheinen  nun  einige  alte 
Erklärer  für  möglich  gehalten  zu  haben,  indem  sie  wohl  ein  Adjecti- 
vum  dc^ö;  annahmen,  wie  das  Scholion  di^av]  fyipdv  zeigt;  andere 
dagegen,  die  die  Unmöglichkeit  von  iv^dv  einsahen,  setzten  an  dessen 
Stelle  iv^iay  und  waren  dann  gezwungen  tfipu  zu  sehreiben. 

V.  437  ff. 

rö  /xiv  ^/OLp  ocüröv  ix  xaxojv  nrcyeuyivae 

^dcffrov,  ig  xaxöv  ii  roxig  yfXov^  ayeev 
dX7etvöv. 

Nauck:  n'^oxt^  fiXouq  scheint,  wenn  die  Leseart  richtig  ist, 
anzudeuten,  dass  der  Wächter  früher  Haussclave  des  Oedipus  gewe- 
sen war''.  Im  kritischen  Anhang  stellt  Nauck  die  Vermuthong  xwq 
aXAoug  auf.  ToO?  aXXou^  ist  vollständig  unmöglich;  aber  auch 
l^  xaxöv  8i  oXAou^  ä7ccv  dX^jtivov  wäre  im  Mundä  des  Wächters  sehr 
sonderbar,  da  damit  dem  Wächter  eine  Zartheit  der  Gesinnung  und 
eine  Weichherzigkeit  zugemuthet  würde,  die  ihm  so  fremd  "war,  wie 
nur  irgend  etwas;  sein  sehnlichster  Wunsch  war  es  ja,  den  Thater 
ausfindig  zu  machen  (327),  und  wäre  eine  andere  Person,  als  Aoti- 
gone, z.  B.  irgend  ein  Bürger,  der  Thater  gewesen,  so  hatte  der 
Freude  des  Wächters  sicherlich  auch  nicht  die  geringste  Spur  eines 
schmerzlichen  Gefühls  sich  beigemischt 
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Aber  nueh  die  in  der  erklärenden  Anmerkung  Ton  Nauek  auf- 
gestellte Auffassung  des  rodg  flXotjg  ist  nicht  zu  billigen,  da  sie  ohne 
Aahaltspunct  ist;  denn  die  Worte  roOc  fi^oxjg  selbst  bieten  keinen 
solchen  Anhaltspunct»  weil  ohne  Zweifel  die  schon  Tom  Scholiasten 
gegebene  Erklärung  ftXoxjg  f^i^i  itä  rd  dvai  n^v  'Avr(76yi9v  roG  ßa« 
cthxoO  yivovg  richtig  ist.  Übrigens  zeig^  sich  darin  die  plumpe 
Dreistheit  des  Wächters.  Es  ist  ganz  in  der  Ordnung,  dass  er  als 
Unterthan  Theilnahme  für  Alles ,  was  den  Konig  und  die  königliche 
Familie  betraf ,  fühlte;  dieser  seiner  Anhänglichkeit  und  Theilnahme 
gibt  er  aber  dadurch  einen  Ausdruck,  dass  er  mit  plumper  Zutrau- 
lichkeit Ton  der  Antigene  die  Bezeichnung  roO;  ycXouc  gebraucht. 

V.  468  ff. 

o^rot)^  llioiye  roOii  roO  juiöpou  Tvy(€Xv 
nap*  o^iiv  Shfog  *  dXX*  av,  ti  röv  i^  i^xi^^ 
fJifiTpdg  ^avövr'  a^anrov  i^ö/x*5v  vixuv, 
xtivoig  &v  1QX70UV  *  ToXai$  i"  oüx  dXyOvo/xac. 

Nauck  hat  mit  scharfem  Blick  erkannt,  dass  diese  Verse  man- 
ches Anstossige  enthalten.  Die  gegründeten  Bedenken ,  welche  erho- 
ben werden  müssen  .und  die  gewichtig  genug  sind ,  um  diese  vier 
Verse  für  eine  Interpolation  und  zwar  fSr  eine  sehr  schlechte  Inter- 
polation zu  erklären,  sind  folgende : 

1.  Höchst  auffallend  sind  die  Worte  irap*  oijdiv  äXyog.  Schon 
der  Scholiast  fand  sich  reranlasst,  eine  Bemerkung  über  den  Sinn 
derselben  zu  machen  (o^dtyla  X6im),  aber  er  hat  nicht  gezeigt,  wie ' 
diese  Worte  zu  dem  von  ihm  angegebenen  Sinn  gelangen  können. 
Wex  bemerkt:  „Nescio,  utrum  o^iiv  cum  aXyog  iungam,  ut  sit: 
hoc  mihi  pro  nullo  malo  est,  an  ezplicem:  roOro  äXyog  iarl^  S 
ffap'  oijdtv  ifjyoOiJiai,  0  fxot  nap'  orjSiv  iari.  Oed.  T.  y.  982  dXkä  raör* 
cr(|>  nap^  oUdiv  iart'*.  Abei^mögen  wir  die  Worte  so  oder  so  erklä- 
ren, in  beiden  Fällen  haben  wir  eipe  Ausdrucksweise  vor  uns,  die 
dem  Sophokles  nicht  zugefnuthet  werden  kann.  Die  häufig  rorkom- 
menden  Phrasen  nap^  otjiiv  iarij  nap'  oüdcv  aytiv  berechtigen  durch- 
aus nicht  zu  der  Folgerung,  dass  man  etwa  auch  gesagt  habe  roOro 
[Loi  nap'  o^iv  aXyog  iari  in  der  Bedeutung  „dies  ist  für  mich  so  gut 
wie  kein  Schmerz*'.  Es  war  dieser  Gebrauch  beschränkt  auf  nrap^ 
oOdev,  Kap*  öXcyov,  nap*  IXarrov  und  ähnliche  Verbindungen,  und  Ton 
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diesen  VerbindaiigeB  eima  Schkss  mfdie  Sbilissigkcit  soldier,  wie 
z.  B.  xaf^  o^Üv  olyov  rc  äyctv,  itatp*  fioerrov  x^do^  rc  irocclff^ac, 
«frop*  ^ioin^v  rc  fBocsia^ac  stehen  ^a  vollen«  wäne^eben  so  gew»ft,  wie 
wenA  jMii  2.  B.  aus  den  Constn&etioneii  iroiAoO,  fuxpoO  ri  iro«i6c;$«i 
4ie  ZttlftMi^eii  Ton  inXkn^  i^vn^  n  jrecä^^m  in  den  Bau»  „etwai 
für  ein  greises  Vergnügen  kalten''  deduciren  woltte.  in  AHen  Spra- 
chen haben  die  Naitra  ran  Adjeetiven  und  Pranominen  gewriase  eigea- 
4hfimh'6ha  Gebnaaehaweisen»  wehsbe  aof  andere  Worter  auandehaen 
4lie  Sprache  aich  nicht  erlaubte. 

Die  zweite  Auffasaang  roOro  0^70^  iori^  0  f&o<  «op*  oUifo  krc 
traut  "dem  Dichter  eine  Unnatüriidüceil»  Unbeholfenheil  and  OniUir- 
heit  der  Ausdrucksweise  zu,  die  beispiellos  ist  Es  liaat  sich  aber 
auch  die  Unmöglichkeit  dieser  ErUfirung  erweisen.  Sophokles  httte 
so  eben  in  zwei  SStzen  (V.  462  und  463  f.)  die  Antigene  einen  früh- 
zeitigen Tod  geradezu  als  Gewinn  bezeichnen  lassen.  Fol^'eh 
konnte,  wenigstens  ein  SophoUes ,  ihr  nicht  gleich  dfu*auf  die  unge- 
schickte Äusserung  in  den  Mund  legen:  „dieses  Geschickes  theilhaftig 
zu  werden  ist  für  mich  ein  Schmerz,  den  ich  lur  nichts  achte,  der 
jnir  .gleichgHttg  jst^,  weii.Aittigone  danut  doeh  den  Tod  ab  jxkyo; 
J>ezeiebtten  würde.  Auch  mit  den  Weiten  toToSm  d*  isök  dXyLvo^ 
wwde  die  Bezeichnung  des  Todes  ak  eines  (wenn  .auch  glekhgütigai) 
^l/og  ian  Widerspruehe  stehen. 

Vielleicht  wollte  der  Interpodator  ttap'  (ok  jtApgm)  €fiitf  äXf^ 
verstanden  wissen,  d.  h.  kein  Schmerz  ist  darin  Torhanden,  dieses 
fieschickes  theilhaftig  xu  werden  —  was  natwlieh  auch  eine  ge- 
aohraubie  und  unzulässige  CooBtruction  ist  —  woftm  nicht  doeh 
anaunehmen  ist,  dass  er  aadi  Analogie  iwa  irop*  aäit»  mvat  aack 
ftttp*  crjSiv  aA7o^  slvat  wagen  ^u  können  glaubte. 

2.  Über  die  Bezeichnung  des  Pblyneikes  bemerkt  Naaek: 
„Seltsam  ist  es,  wenn  Ant. :den  i'otjrneikes  durch  rdv  i^dfä^  f^nr^ 
•bezeichnet;  er  war  Tielmdur  ihr  ^Sficttp^  Ul  fieisc?  re  xod  rrac^^D  mr 
'tp6g  (148  f.  513)''.  Dies  fiedaqloen  liat  ToilkamiiMnlbegrviiflel;  dm 
-wenn  schon  einmal  Ant.  die  BlutsverwanBtscfaaft  anit  4^dyneikts  be- 
•rßhrt,  so  konnte  nur  ein  ^anz  taktloser  VersÜex,  dem 'es  nur  daraaT 
ankam,  etliche  Trhneter  casammenzobringan,  sie  hier  den  f^eia- 
schaftlidien  Ursprung  yon  demsdben  Vater  yersdiweigen  lassen. 
'Noch  widitiger  soheint  mir  aber  das  Bedenken,  :das  in  ifi^  liegt* 
Wer  bat  je  einer  iPersan  zur  .Beseichming  des  Bradacs  jdie  Wortf 
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ii^ipifi^  ivorpog  ^tatt  6  ix  iLiäg  oder  rni  ciMig  fv/rrpog  in  den  Hund 
felegt?  W«im  man  in  Devtaohen  „der  Sohn  meiaes  Vaters»  der  Sohn 
ineiner  Mutter''  lar  »»meili  Bruder*^  Mgt»  so  ist  dies^ine  absiofatliek 
fpewahlte  auffallende  Bezeioknitttg;  bei  den  Griechea  tisst  sich  kein 
Beispiel  dafür  finden;  am  allerwenigsten  hätte  woU  ein  griechisdier 
äefariftsttüer  JeiMindeii  diese  Beeeidniang  in  den  Mund  gelegt»  wenn 
Valer  ihmI  lliilter  beiden  Gesehwistern  gemeinschaftlich  sind. 

i.  Die  GoHstroctiön  der  Worte  rdv  i^  ^ftf^^^^v^w  ist  bete* 
iaidar  «od  in  Jedem  FM  hart,  ^auck  hat  beoMikt»  dtass  die  Worte 
tdv  ii  ipL^H^  ji^tpdg  Jimf&vTcc  zu  ^dem  Missyerstäadniose  ^dea  Von  met*- 
ier  Mattar  getodteten**  führen.  Aber  wenn  wir  auch  Von  dieser  sioher 
sieht  «ehr  ^geschacklen  Wortslellung  absehen»  wie  soUen  wir  die  ein* 
lelnea  Worte  eonstmirea?  VieHeicht  wollte  der  Inter}K)latör  3av6yr« 
Wxov  Tevbanden  wissen«  wie  26.  84S.  Nun  würde  genügen  c^  töv 
iC  ipyig  l&i9<'p^(aQgenommea,  dass  dies  »  röv  ifidv  diikf6v  ist)  ä3^K^ 
Kro9  ier^öfiiTv  (^angenommen»  dass  dies  ssi^vcoxöfAif^v -ist),  wobei  a^ce- 
rroiy «=  ft.&QEjrrov  ^vra,  wenn  ich  meinen  Bruder  unbestattet 
gelassen  hütte..  Aoeh  c{  rdv  i^i/xf^  f^vtpdg  .^avövr'  db&o&afov  iayß*- 
fniTv  liesse  sich  criLttrentrs wenn  ich'meinen  Bruder»  tta4chd«m 
er  giestorbea»  unbestattet  gelassen  hätte.  Was  soll  man 
aber  mit  ^avovra  v^xuv  beginnen?  Soll  man  es  in  derselben  Weise 
XQ  erklären  Tdrsuohen,  wie  das  ciinfadw  J^ißw^cbj  -etwta:  wenn  ich 
-meinen  Bruder»  nachde4a  er  ein  ^aveov  vix«^  geworden 
-oder  da  «r  eik  3«ev<bv  vfxv^  war,  unbestattet  gelassen 
hätte?  tider  soll  man  ^«vöyr«  vixuv  2u  äJ^äi^ov  sieben «« wenn 
ich  den  Bruder  als  unbestatteten  ^avcüv  vixu^^ela'ss^n 
-hätte?  Bei  beiden  ErklärQrtgsyersuchen  ist  die  Conätruotton  eine 
angeschiekte.  Oder  sollen  wur  vixuv  von  .davövra  titenen,  ^voyv« 
=3nach4em  ek*  gestorben  erklären,  nnAdJ^oinTov  vkw  yerbift- 
densawenn  ich  den  Bruder,  nachdem  er  gestorben,  ein^ 
nnbestattete  Leichte  hätte  sein  lassen?  Auch  diese  Con- 
straetion  ist  liart  und  tidleidit  unmöglieh-,  da  aus  der  Construcltion 
dv^ofucrf  Tcvae  de^^dcAfsv  övvanttiidiKiyfiiiui  rcv«  oe^'airrov -nicht 'folgt, 
dass  iBiMi  aaeh  dyfypyjxi  ttva  a^UTtt^v  vixuv  gebraucht  hatte. 

Das  Wahrscheinlichste  ist  mir,  dass  der  Interpolator  ursprüng- 
lich c£  Tdv  iC  il^^^  IkfiTpdg  äavovr'  ääanrov  itTf^^Ltiv  beabsichtigte 
=  wenn  ich  meinen  Bruder,  nachdem  er  gestorben,  un- 
bestattet gelassen  hätte,  und  dass  er  dann,  verlegen  um  die 
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Ausfüllung  des  Verses,  vinuv  hinzufügte;  auf  welches  Wort  er  aber 
vixw  bezogen  wissen  wollte,  ist  schwer  zu  sagen;  die  wahrschm- 
lichste  Annahm^  ist  noch  immerhin  die ,  daas  er  sich  des  pleooasti- 
schen  Ausdrucks  ^avuv  vUug  erinnerte  und  diesen  auch  hier  anwen- 
den zu  können  glaubte. 

4.  Vor  vixuv  hat  der  Interpolator  höchst  wahrscheinlich  io^öfcgi^ 
geschrieben,  in  der  Meinung,  es  lasse  sich  auch  ixstf^ea  in  dersdben 
Bedeutung  gebrauchen  wie  Ij^eev  z.  B.  421.  In  der  spateren  Zeit  der 
Sprachverschlechterung  tauchten  ja  viele  Media  auf,  die  früher  nielit 
gebräuchlich  waren,  z.  B.  jcoxovcradoce,  (fivnpgrsXa^ai^  J^paniOtaäpiu 
FOr  die  Ansicht,  dass  der  Interpolator  i^x^fjiv^v  geschrieben  hat, 
spricht  das  Zeugnis  des  Eustatfaios  p.  S29,  20  r^  Sk  ivacyi^äoüL  xoi 
•a^ijrQ  TLOtJy  aürd  noXköatx^  Xiycrac ,  &q  xaX  iv  r^ ,  flcva^j^to  xni^pM 
ntp.  ^pdl^trai  ii  xai  Iv  dcjrXön^rc  ilyia  npoJ^iatta^  iv  rt  aXkotg  xal  hf 
r4^,  d  Töv  i^  iikiig  jxiQrpö;  ^avövr'  aäanroy  iox^firiv  ^  xac  ßXw; 
-ftax^l^iv  Sid  roxi  )?,  xavä  rö  ^fXfXAov  i^usXAov-  dccxövow  dci9x6yow. 
Gegen  die  Ansicht  von  der  Ursprönglichkeit  des  io^^pii^v  spriebt 
nichts.  Denn  dass  der  Scholiast  i^v^x^judsv  gelesen  habe,  ist  eine 
blosse  Vermuthung.  Der  Scholiast  hat  It^jmiv  yorgefundea  und  dies 
auflallend  gebrauchte  Verbum  durch  die  zwei  Verbt  i^vfox^/ir^y, 
{tniptliov  paraphrasirt. 

Die  Entstehung  der  corrupten  Überlieferung  des  Laur.  i3^0x^/iii> 
lässt  sich  auf  Terschiedene  Art  erklären.  Es  ist  möglich,  dass  15/9x0- 
fjU9v  aus  4v<r;(öjxny  verschrieben  ist.  (n  diesem  Falle  wäre  anzuneh- 
men ,  dass  schon  in  älterer  Zeit ,  aber  doch  erst  nach  der  Zeit  des 
Seholiasten,  Jemand  aus  dem  an  dieser  Stelle  erforderlichen  ^c^x^- 
{xijy,  womit  der  Scholiast  ^a^^/x^v  erklärt,  des  Metrums  halber  iv^x^- 
/xnv  machte  und  es  an  die  Stelle  des  anstossigen  ioxö/^nv  setzte,  wie 
denn  auch  der  Schreiber  des  Paris.  2712  auf  denselben  Einfall 
gerieth.  Möglich  ist  aber  auch,  dass  die  Überlieferung  des  Laur. 
eine  Vermischung  von  -hay^oiA.riv  (von  welchem  Eustathios  spricht) 
und  i^6fLriv  (welches  die  meisten  Handschriften  haben  und  das  viel- 
leicht schon  in  älterer  Zeit  als  eine  durch  das  folgende  Imperfeetum 
1SA70UV   hervorgerufene  Variante  auftauchte)  ist,   dass  somit  dem 

Schreiber  des  Laur.  iT/ßiiriv  vorlag. 

Diese  Bedenken  durch  conjecturale  Änderungen  zu  beheben, 
wie  z.  B.  Vauck  versucht,  ist  man  nicht  berechtigt;  man  muss  Tich 
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mehr  die  Worte  so  hiDoehmen ,  wie  9ie  sind-,  uud  alle  vier  Verse  für 
ein  des  Sopboklea  unwürdiges  Machwerk  erklären ;  denn  sie  verra- 
then  sieh  als  Interpolation  dureh  eine  aafTallende  Dürftigkeit  des 
Inhalts«  Zweimal  bekommt  man  die  Versicherung,  dass  Ant.  keinen 
Schmers  ober  den  ihr  bevorstehenden  Tod  empfinde,  zu  hSrea: 
ToOie  —  äXyog  und  voXai»  6'  oux  ocXyOvof&ae.  Da  nun  Antigone  früher 
schon  zweimal  den  Tod  für  einen  Gewinn  erklärt  hat,  so  würde  inner- 
halb der  Verse  461 — 468  derselbe  Gedanke  viermal  ausgesprochen 
sein,  namiieh  ii  ii  toO  y^ovov  —  tfu»  Xiy<aj  dann  oarc^ — xip^Q^  fipu 
(ohzwar  dieser  Satz  eine  allgemeine  Sentenz  ist,  so  wird  doch  sofort 
vom  Dichter  selbst  die  Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall,  auf  die 
Lage  der  Antigone  mit  qü^  ty^  ausgesprochen),  dann  oOrca^  —  aXvc^ 
und  endlich  roiafic  d*  oOx  dLXyuvoiiai,  Ein  solches  Breittreten  dessel- 
ben Themas  ist  dem  Sophokles  nicht  zuzutrauen.  Entfernt  man  diese 
TJer  Verse,  so  wird  nicht  das  allermindeste  vermisst ;  V.  469  schliesst 
sieh  sehr  passend  an  V.  464  an. 

V.  504  ff. 

ToOroi^  toOto  näaiv  avSdveiv 

AAX  15  rvpavvig  noXka  r^  a}X  cvdatfxovcf, 
xafgjTtv  aOrip  Spüv  \iyeiv  ^'  a  ßoxjXizai. 

KP.  au  toOto  jULoOvT?  ruivSe  Koco/xcceov  cpq^g. 

AN.  6pü}<Ji  )^ouTOt,  aoi  5'  C/nlXkouat  aröfjia. 

Die  Echtheit  von  V.  SO 6.  507  hat  zuerst  A.  Jacob  bestritten. 
Von  den  Gründen,  die  gegen  die  Echtheit  derselben  theils  von  Jacob, 
theils  von  anderen  Gelehrten  vorgebracht  worden  sind,  ist  nur  ein 
einziger  beachtenswerth. 

Unbegründet  ist  Nauck's  Bemerkung,  dass  der  in  diesen  Ver- 
sen ausgesprochene  Gedanke  mit  den  vorhergehenden  Worten  nicht 
zusammenhängt.  Antigone  hat  im  V.  504  f.  behauptet,  dass  alle  an- 
wesenden Thebaner  ihre  That  offen  gutheissen  würden ,  wenn  nicht 
Furcht  ihren  Mund  versehlosse.  Die  in  den  folgenden  zwei  Versen 
ausgesprochene  altgemeine  Sentenz  ist  im  Sinne  der  Antigene  in  fol- 
gender Weise  auf  Kreon  anzuwenden:  „Du  hast  als  Herrscher  Man- 
ches vor  anderen  Menschen  voraus;  so  kannst  du  auch  thun  und 
sprechen,  was  dir  beliebt,  ohne  dass  Andere  einen  Tadel  zu 

Siixk.  d.  iihil..h>st.  Cl.  XLIX.  Bd.  11.  UA.  31 
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äussern  sich  unterfangen,  wie  z.  B.  jetzt  diese  Männer 
ihre  bessere  Überzeugung  aus  Furcht  yerschweigen**. 
Unter  Späv  ist  bei  dieser  Anwendung  auf  den  speciellen  Fall  zunächst 
das  grausame  und  gegen  göttliche  Satzungen  verstossende  Verbot, 
den  Polyneikes  zu  bestatten»  gemeint«);  mit  "kiynv  will  Antigone 
bezeichnen,  dass,  wenn  Kreon  sein  Verbot  noch  so  sehr  als  eine  gate 
und  gerechte  Massregel  preisen  und  ihre  That  noch  so  sehr  als  fre- 
velhaft verdammen  wurde,  die  Bürger  keine  Einwendung  erheben 
würden.  Der  Zusammenhang,  d.  h.  hier  der  Gegensatz  von  V.  506. 
507  zu  dem  vorausgehenden  Satze  ist  dadurch  vollkommen  nachge- 
wiesen. 

Damit  ist  zugleich  auch  die  Einwendung  Dindorf's  widerlegt, 
der  die  Anknüpfung  durch  dXkd  albern  findet  und  behauptet,  dass 
vielmehr  ifi  yap  rupoivvi^  hätte  gesagt  werden  müssen  „si  quid  de 
metu  quem  tyranni  populo  incutiunt  addere  voluisset  poeta ,  ut  ratio- 
nem  redderet  cur  cives  linguam  compescant**.  Aber  V.  506  f.  bezieht 
sich  eben  nicht  auf  die  Protasis  ei  /x^  yXoüiTdav  iyxX-^oi  ^ößo^,  son- 
dern auf  die  Apodosis  ToOroig — Uyotr'  dv;  und  diese  gegensatzliehe 
Beziehung  hat  Dindorf  ebenso  wie  Nauck  verkannt 

Ebenso  erhellt  auch  aus  dem  angegebenen  Gedankenzusammen- 
hange,  dass  die  Einwendungen  Jacob*s  und  Nauck*s<)  nicht  stich- 
haltig sind.  Antigone  ertheilt  mit  den  Worten,  dass  der  Herrscher 
Alles,  was  ihm  beliebt  (also  auch  das  schreiendste  Unrecht,  ^ie 
Kreon  im  vorliegenden  Falle),  thun  und  reden  könne,  kein  eben 
schmeichelhaftes  Lob ,  und  es  ist  somit  die  Bemerkung  des  Scholia- 
sten,  dass  die  Äusserung  der  Antigone  etwas  Ironisches  habe,  eine 
sehr  feine  und  glückliche  zu  nennen.  Antigone  hebt  mit  den  Worten 
dtXV — cüJatfxovgt  so  an,  als  ob  sie  ernstlich  die  Vorzüge  der  Tyran- 


')  Zugleich  ISsst  et  sich  nntfirlich  »her  anch  auf  die  über  Ant.  su  rerhSngende  Strsfr 
beziehen;  denn  wenn  der  Chor  den  Muth  hfitte,  die  That  der  Ant.  zu  billigen.  » 
wurde  er  auch  gegen  ihre  Beatrafung  Vorstellungen  erheben;  so  aber  koaatf 
RreoB  ob«r  Ant.  verhfing«n,  was  ihm  beliebte:  der  Chor  schweigt. 

*)  Jacob:  »Hier  der  vielen  anderen  Vorzuge  der  Herrschaft  zu  erwähnen,  lag  über- 
haupt nicht  in  Antigone's  Art ,  besonders  aber  nicht  in  ihrer  gegenwirtigen  Slia- 
mung.*  Nauck:  ,In  dem  richtigen  Gefühle,  dass  diese  Verse  nach  499  f.  fär 
Ant.  sich  nicht  schicken,  bemerken  die  alten  Erklürer:  oOx  iv  inoiivtfi  rovro  rr.c 
rupavvido^ ,  aXX  *  ^ec  n  elpwvtia^  6  \6fOi,  Allein  die  Ironie  ist  nirf^ead» 
angedeutet.* 
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nis  preisen  wollte;  aber  der  folgende  Vers  und  dessen  gegensätzliche 
Beziehung  auf  die  Worte  roOroig  toOto  x.  t.  X.  belehren  uns,  wie 
wenig  ernstlich  dieser  Lobpreis  gemeint  ist. 

Der  einzige  erhebliche  Einwand  ist  der,  dass  zwischen  V.  S06. 
507  und  der  folgenden  Äusserung  Kreon*s  (508)  kein  Zusammenhang 
stattfindet   Denn  unzweifelhaft^)  beziehen  sich  Kreon's  Worte 
Tj — op^g  auf  die  Äusserung  ToOrot^  roöro  icäaiv  ividveiv  Xiyoir  äv, 
Aaf  die  zuYersichtliche  Behauptung,  dass  alje  anwesenden  Thebaner 
die  That  gutheissen  würden  (wenn  sie  nicht  Furcht  daran  hinderte), 
emedert  Kreon  hohnisch,  dass  Antigone  mit  ihrer  die  Überzeugung 
und  Anschauung  der  Greise  betreffenden  Wahrnehmung  isolirt  da- 
stehe, dass  die  Greise  Yon  dieser  Anschauung,  die  ihnen  Antigone 
zumuthet,  nichts  wissen.   Man  kann  alsolCreon^s  Worte  paraphrasi- 
ren:  „Du  bist  so  scharfsichtig,  dass  du  diese  angebliche  Herzensmei- 
nung (näml.  dvddvsi  i^juiiv  rö  lioXuvdxYj  rafftvai)  dieser  Kadmeer  einzig 
und  allein   entdeckst;   diese  Männer  selbst,  die   doch  am  ehesten 
bissen  mussten,  was  in  ihrem  Herzen  vorgeht,  wissen  nichts  von  der 
Anschauung,  die  du  ihnen  zumuthest^.   Dazu  stimmt  trefflich  die 
Entgegnung  der  Antigone:  „Dies  öpcev,  welches  nach  deiner  Ansicht 
ich  allein  habe,  besitzen  auch  diese;  sie  wissen  recht  gut,  dass  ihre 
Herzensmeinung  über  diesen  Gegenstand  gerade  so  beschaffen  ist; 
aber  sie  verschweigen  dieselbe  aus  Furcht**. 

Da  nun  diese  Beziehung  von  ¥.508  auf  die  Worte  roOroe; — X^- 
'/Gtr'  dv  constatirt  ist,  so  gestehe  auch  ich,  dass  ich  es  zweckmässi- 
ger fände ,  wenn  Sophokles  die  Rede  der  Antigone  mit  V.  505  ge- 
schlossen hätte ;  trotzdem  aber  bin  ich  weit  davon  entfernt,  der  über 
V.  506.   507  ausgesprochenen   Athetese   beizustimmen;    denn   ein 


0  Unrichtig  gibt  der  SchoUast  die  Bexiehnog  eo  an:  9ol  fiov^  roOro  doxci  dixacov 
e^oc,  ra^vat  rdv  IIoXuvcCxi;;  er  hitte  vielmehr  sagen  eoUen  aol  f&ovip  rouro 
doxtt,  ^'Xfy*6ri  rd  roXadt  KadjaioC;  doxtiv  dixanov  tlvai,  raf^vat  rdv  IlaXu- 
veixi^.  Unrichtig  ist  auch  Jacob*a  Behauptung:  „Diese  Worte  können  nicht  anf 
Antigone*«  Äusserung  fiber  die  wirkliche  Meinung  der  Anwesenden  gehen,  weil 
Kreon  nicht  B»^en  konnte:  sie  selbst  sehen  nicht,  sondern  nur  du  siehst,  dass  sie 
in  ihrem  Herxen  deine  That  billigen*,  wodurch  Jacob  veranlasst  wird,  mit  der 
Athetese  von  506.  507  sich  nicht  zu  begnügen ,  sondern  auch  noch  508  für  unecht 
zu  erklären,  was  wiederum  die  Athetese  von  509  zur  nothwendigen  Folge  hat. 
Jacob  hat  6bersehen,  dass  V.  508  nicht  blos  möglich,  sondern  auch  in  höchstem 
Grade  treffend  ist,   wenn  er  ironisch  aufgefasst  wird,  wie  im  Text  auseinander- 

(resetzt  ist- 

3f 
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solches  Zweckmässigkeitsprincip  bei  der  Handhabung  der  Kritili  ist 
nicht  ein  heilendes  Instrument,  sondern  eine  sehr  gefahrliche  Wsffe. 
Die  fraglichen  Verse  könnten  nur  dann  für  unecht  gelten ,  wenn  sich 
nachweisen  liesse,  dass  durch  dieselben  der  Zusammenhang  zwischen 
804  f.  und  508  geradezu  in  einer  nicht  zu  rechtfertigenden  Weise 
gestört  wird;  aber  die  (wenn  auch  berechtigte)  Ansieht,  dass  So- 
phokles nach  50S  besser  sofort  SOS  gesetzt  haben  würde,  weil  die 
Darstellung  in  diesem  Falle  kräftiger  wäre ,  ist  ein  sehr  unzulängli- 
ches Argument  gegen  die  Echtheit. 

Die  Störung,  oder  Tielmehr  besser  gesagt  die  nicht  genug  kräf- 
tige HerYorhebung  des  Zusammenhanges  zwischen  ff08  und  504  f. 
lässt  sich  genügend  rechtfertigen.  Man  muss  sich  eben  erinnern,  dass 
die  allgemeine  Sentenz,  mit  der  Antigone  schliesst,  zufolge  ihrer 
Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall,  im  engsten  ZusaiD- 
menhange  mit  roOrocg — Xiyoir  av  steht,  wie  oben  dargethan  wor- 
den ist.  Der  Dichter  konnte  somit  sehr  wohl  auch  nach  506.  507 
dem  Kreon  eine  Erwiederung  in  den  Mund  legen,  die  sich  auf  den  von 
Antigone  hervorgehobenen  Hauptpunct  roOTCig  —  XiyoiT  av  bf- 
zieht,  da  eben  V.  506.  507  keinen  neuen  Punet  bezeichnet,  soDdem 
nur  zur  Beleuchtung  der  Worte  royrot^  —  «v  dient 

Übrigens  fehlt  es  nicht  an  Analogien,  welche  die  Möglichkeit 
dessen,  was  sich  Sophokles  hier  gestattet  hat,  vollends  unzweifelhafl 
machen.  Vgl.  El.  788 — 790 ,  welche  Verse  sich  auch  nicht  auf  die 
zuletzt  ausgesprochene  Äusserung  der  Klytaimnestra  (784 — 787) 
beziehen,  sondern  auf  den  Hauptpunct  ihrer  Rede,  der  res 
V.  773—784  durchgeführt  wird.  El.  385  bezieht  sich  auf  379— 382. 

Endlich  muss  man  bei  dieser  Frage  auch  die  Neigung  der  Tra- 
giker berücksichtigen,  mit  einem  allgemeinen  Ausspruch  zu  schliesseo. 


V.  514. 

Als  sicher  ist  anzunehmen,  dass  ixtivt^  auf  Eteokles  sieh  besieht 
Ebenso  steht  die  Richtigkeit  der  Erklärung  Hermann*s  fest:  Jm- 
piam  in  Eteoclem  dicit  Antigonam,  quod  hunc  non  honoret  magis. 
quam  fratrem  Polynicen**.  Die  X^P'^i  welche  Antigone  dem  Eteokles 
entrichtet,  wird  iitaaeßri^  genannt,  weil  sie  um  nichts  grösser  ist.  als 


Beitrige  zur  Kritik  und  Erklärung  dea  Sophokles.  477 

die  von  ihr  dem  Polyneikes,  der  doch  Svaatßii^  ist»  erwiesene  x^P^^ 
(vgl.  V.  516). 

In  Betreff  der  Construction  sind  aber  einige  Herausgeber  unentp- 
schifden,  ob  ixtiv<^  mit  rcjxqc^  oder  mit  iitaatßi^  zu  verbinden  ist; 
andere  ziehen  entschieden  die  erste,  noch  andere  die  Ewrite  Con- 
struction Tor.  Man  muss  sich  wohl  für  die  Construction  niiq^  (ssri- 
vc(^,  TU(^)  x^P<v  ixslvt^  entscheiden»  die  zwar  selten»  aber  doch  Toll«- 
koromen  richtig  ist.  Sowie  netv  die  beiden  Bedeutungen  «^twas 
Schuldiges  entrichten**  (ygl.  Od.  /a  382  ii  9i  /loi  oO  riaov^i  ßow 
inuiTif  diiOißr,v)  und  « ehren ^  hat»  so  müssen  wir  auch  dem  deno- 
niinativen  Verbum  rifxäv  beide  Bedeutungen  beilegen*  Freilich  wurde 
bei  refxöv  die  Bedeutung  Mchren**  die  bei  weitem  überwiegende» 
durch  welche  die  andere  Bedeutung  fast  ganz  verdrängt  worden  ist» 
aber  doch  nicht  ganz;  vgl.  Ai.  687  öixiXg  8\  haXpot^  roeOrd  rfii  fxoe 
vdii  r(fxärc,  was  man  nicht  erklären  sollte  »mibi  honoris  causa 
tribuite.''  Der  Begriff  des  Ehrens  ist  hier»  wo  Aias  verlangt»  seine 
Schiffsmannen  sollten  ebenso»  wie  Tekmessa»  für  ihn  beten»  unstatt- 
haft; man  muss  vielmehr  anerkennen»  dass  nfxdv  nvc  hier»r(c(y 
r(V(  ist  Für  die  Sorge»  welche  Aias  ihnen»  als  ihr  Herr»  angedeihen 
\\t$s,  sollen  sie  ihm  den  verlangten  Gegendienst  erweisen. 

Die  Bedeutung  „etwas  entrichten''  konnte  dem  rcjuiäv,  wenn  sie 
auch  gar  nicht  gebräuchlich  gewesen  wäre»  doch  von  einem  Dichter» 
wie  Sophokles,  der  manche  sonst  nicht  übliche  Construction  gewagt 
hat»  um  so  eher  beigelegt  werden»  da  auch  nyA ,  von  welchem  rcfxäv 
abgeleitet  ist,  neben  der  gewöhnlichen  Bedeutung  „Ehre**  auch  die 
Bedeutung  „Genugthuung»  schuldiger  Ersatz^  hatte.  Auch  die  Be- 
deutung »»Preis»  Schätzungswerth**  geht  auf  diese  Bedeutung  zurück; 
der  Preis  einer  Sache  ist  eben  das»  was  man  für  dieselbe  entrichten 
muss»  wenn  man  sie  erlangen  will. 

V.  S19. 

Tov(  vöjuiou^  rovTov^  L»  yp.  rou^  vö/xov^  ?9ou^  L^.  Die  Ansichten 
der  Herausgeber  sind  getheitt.  Offenbar  verdient  l<Tovg  den  Vorzug; 
denn  für  diese  Leseart  spricht,  wie  Bockh  mit  Recht  hervorgehoben 
hat,  die  Erwiederung  Kreon*s.  Antigene  stellt  819  die  Behauptung  auf» 
Hades  verlange  die  Befolgung  seiner  Gesetze  (d.  i.  die  Erfüllung  der 
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Pflichten  gegen  Todte)  in  gleicherweise  (tou^  vo/jLOu^  =  TGy? 
iavTOv  vöjULou^,  und  laovg  ist  prädicativ  de  re  efficienda  gesetzt), 
möge  der  Todte  Freund  oder  Feind  sein.  Diesen  Ausspruch  sucht 
Kreon  zu  entkräften,  indem  er  erwiedert,  es  sei  ein  im  Leben ^s^H- 
gemein  angewandter  Grundsatz ,  dass  der  Brave  dem  Schlechten  in 
Bezug  auf  das  Erhalten  nicht  gleichgestellt  werde,  womit  er  Fol- 
gendes sagen  will :  „Der  Braye  bekommt  (im  Leben)  stets  mehr  als 
der  Schlechte;  derselbe  Grundsatz  ist  auch  auf  die  Todten  auszu- 
dehnen ;  da  nun  dem  Braven ,  wenn  er  gestorben  ist ,  nichts  anderes 
geleistet  werden  kann  als  die  Bestattung,  so  folgt  daraus,  dass  dem 
Schlechten  die  Bestattung  nicht  zu  Theil  werden  darf,  weil  er  sonst 
ebenso  viel  bekäme  als  der  Brave  und  weil  doch  dem  Braven  mehr 
gebührt**.  Das  laos  also  im  V.  820  spricht  auch  für  tdov^  im  vorher- 
gehenden Verse. 

Ebenso  spricht  aber  auch  i^  Xaov  im  V.  516  für  die  Richtigkeit 
von  laoitg.  Denn  wenn  auch  Kreon*s  Worte  eX  toI  o^t  —  Jüaaeß«  von 
V.  619  durch  zwei  Verse  äusserlich  getrennt  sind,  so  besteht  doch 
zwischen  516  und  519  innerlich  der  engste  Zusammenhang.  Im 
V.  516  begründet  Kreon  seine  V.  514  ausgesprochene  Behauptung, 


Kreon  bezeichnet  den  von  ihm  ausgesprochenen  Satz  allerdings  nicht  aatdrfieUieli 
als  einen  im  Leben  allgemein  geltenden;  aber  dass  er  ihn  als  einen  solchen  auf- 
gefasst  wissen  wollte,  ist  aus  dem  Gegensatze  zu  ersehen,  in  welchen  er  seiae  Be> 
hauptung  zu  den  Worten  der  Antigone  (man  beachte  78in  o  7 '  "k%^f)  steUte.  Still- 
schweigend wollte  er  diesen  im  Leben  geltenden  Grundsatz  nnn  aach  aaf  die 
Todlen  angewandt  wissen ;  aber  Antigone  Ifiugnet  52!  die  Giltigkeit  desselbea  fir 
die  Unterwelt.  —  Zu  Xa^siv  ist  durchaus  nicht  rou;  vof&ovc  c^ov^  hinzuadM- 
ken,  wie  Manche  meinen,  sondern  der  Sinn  isti  «Der  Brave  wird  nienali  (ia 
Leben),  wo  es  sich  um  das  Xa/eiv  handelt,  dem  Sehlechten  gleichgestellt';  ans 
kann  sich  also  als  Olu'ect  rl,  oder,  da  der  Satz  negativ  ist,  ot)d^  denken.  Die 
ConstrucUon  190^  C^^O  ^«X*^^  '^^  ^^^  Sinne  nach  =  aXX'  oOx  o  XP^^^^ 
xox^i  (90V  XoLf^QL^ti  (er  pflegt  zu  erhalten)  d.  i.  irXiov  Xcef^antti.  Dass  ichY.S!0 
MufTasse:  «der  Brave  wird  nicht  gleichgestellt*  und  nicht  »der  Brave  i't 
dem  Schlechten  nicht  gleichzustellen*,  d.  h.  dass  ich  Kreon*s  Worte  tm 
einem  factisch  im  Lehen  beobachteten  Verfahren  verstehe  und  nicht  von  eia«a 
Pflichtgebote,  bedarf  nur  der  Erwähnung  und  keiner  Rechtfertigung;  vielsiekr 
müftste  die  andere  Auffassung  erst  gerechtfertigt  werden.  Es  spricht  far  ■«!■< 
Auffassung  die  Entgegnung  der  AnMgone :  »Hier  auf  der  Erde  gilt  aUerdijtgi  der 
Brauch,  dass  der  Bravo  mehr  bekommt  v^U  der  Schlechte ;  aber  wer  weiss,  ob  dirs 
ffXeovixTfiiv  auch  iu  der  Unterwelt  Hrauch  ist* ;  denn  f  i  xarto  *ffTiv  t^)T(r. 
radi  :=:  et  ra^e  xarw  v  0  fx  i  ^  e  r  « c. 
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dass  die  von  Antigone  dem  Eteokles  erwiesene  x^P^^  irjaaeßrig  sei, 
mit  der  Bemerkung,  dass  die  x^P'^9  ^'^  ^'^  ^^^  Eteokles  erweise* 
nur  ebenso  gross  sei ,  als  die  dem  Polyneikes  erwiesene ,  der  doch 
rjaaeßiig  ist;  daraus  gehe  eben  hervor,  dass  sie  den  Eteokles  mit 
dem  $\j(j<jeßrig  auf  eine  Linie  stelle,  dass  sie  ihn  durch  ihr  Verfahren 
implieite  auch  als  Suaaeßiig  behandle.  Dagegen  wendet  Antigone  zu 
ihrer  Rechtfertigung  ein,  dass  Polyneikes  ebenso  gut  ihr  Bruder  sei, 
wie  Eteokles  (Kl 7).  Kreon  aber  gibt  ihr  zu  bedenken,  dass  zwischen 
Bruder  und  Bruder  ein  Unterschied  ist ;  der  eine  Bruder  sei  Feind, 
der  andere  Vertheidiger  des  Landes  (S18);  mit  diesen  Worten  hält 
also  Kreon  den  in  den  Worten  ee  rot  ayc  rejmqc^  i^Xaou  rtp  iuaaeßti 
liegenden  Vorwurf  der  Gleichstellung  aufrecht.  Antigone  aber 
rechtfertigt S 19  diese  Gleichstellung  durch  die  Behauptung,  dass 
Hades  von  den  Menschen  die  Beobachtung  seiner  Gesetze  (denen  zu- 
folge Verwandte  jeden  Verwandten  ohne  Unterschied  und  ohne  Rück- 
sieht auf  andere  Momente  bestatten  sollen)  in  gleicherweise, 
ohne  jeden  Unterschied,  verlange,  dass  somit  ihre  Gleichstellung 
beider  Brüder  den  Forderungen  des  Hades  entspreche. 

So  herrscht,  wenn  man  taovg  liest,  überall  der  schönste  und 
iunigste  Zusammenhang.  Dagegen  würde  durch  rourov^  der  Zusam- 
menhang sowohl  mit  dem  Vorhergehenden,  als  auch  mit  dem  Fol- 
genden in  unliebsamer  Weise  geschwächt,  ja  geradezu  gestürt  werden. 
Der  Scholiast  erklärt  rovg  vö/xou^  roOroitg  mit  rö  ^dTzrsiv,  Aber  es 
geht  nichts  voraus,  wodurch  die  Bezeichnung  des  rö  ädnreiv  mit  roitg 
vöpiou^  rouTovq  nahe  gelegt  wäre.  Antigone  würde  dann  von  dem 
Eingehen  auf  Kreon^s  Argumentationen  und  dem  Bekämpfen  dersel- 
lieu  plötzlich  abspringen.  Nun  könnte  man  zwar  vielleicht,  um  die 
innige  Beziehung  der  Rede  und  Gegenrede  aufrecht  zu  erhalten,  dficS^ 
statt  oyjag  vorschlagen  und  sagen,  dass  durch  dfAcD^ — roO^  vöjxoug 
7o6rGu^  dasselbe  erreicht  werde  wie  durch  ofKüg — rou^  vöfAou^  laoug: 
aber  das  Bedenken,  dass  die  Bezeichnung  des  ^dnrtw  mit  roOg 
vdptw^  ToOroug  nicht  nahe  gelegt  und  durch  das  Vorausgehende 
nieht  motivirt  ist,  wird  dadurch  nicht  behoben. 

Femer  ist  zu  beachten,  dass  die  Ausdrucksweise  noätX  rou$ 
vö/xou^  roOrorjg  im  Sinne  „Hades  verlangt  die  Befolgung  dieser 
(lesetzC^  auffallend  und  unklar  ist  Bei  der  Leseart  roOg  vö/aou^  eaou^ 
koiiunt  der  BegriiTder  (gleichen)  Befolgung  der  Gesetze  des  Ha- 
drs  in  die  Stelle  ganz  natürlich  durch  die  prädicative  Beziehung 
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des  i(To\jg  (es  steht  dies  Adjectiv,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  de  re 
efficienda)  auf  tou^  vöfxov^. 

Endlieh  liegt  noeh  ein  wichtiges ,  zu  Gunsten  von  bov?  spre- 
chendes, Moment  in  der  Partikel  7^.  Gegenüber  der  Einwendung 
Kreon*s,  dass  Polyneikes  Feind,  Eteokles  Vertheidiger  des  Vaterlandes 
sei,  behauptet  Antigone,  dass  Hades  die  Befolgung  seiner  Gesetze  in 
gleicherweise,  ohne  Unterscheidung  von  Freund  und  Feind,  Tcr- 
lange.  Indem  sie  nun  0  7'  "Aiivig  sagt ,  gibt  sie  zu ,  dass  irdische 
Gesetzgeber  bei  dem  Verfahren  gegen  Freund  und  Feind  einen  Unter- 
schied  machen  mögen;  Hades  aber  wenigstens  habe  nur  einerlei  Ge- 
setze ,  deren  gleiche  Befolgung  er  stets  verlangt.  Dagegen  ISsst  fi 
keine  genugende  Erklärung  zu,  wenn  toOroug  gelesen  wird. 

Die  so  eben  dargelegte  Auflassung  des  yi  konnte  mit  der  oben 
gegebenen  Erklärung  des  Verses  520  nicht  gut  vereinbar  scheinen. 
Wenn  nämlich  Antigone  mit  den  Worten  0  7*  "Ati-ng  andeutet,  dass 
auf  Erden  allerdings  ein  Unterschied  in  der  Behandlung  von  Freun- 
den und  Feinden  gemacht  wird,  so  kann  Kreon,  konnte  man  einwen- 
den, nicht  unmittelbar  darauf  denselben  Gedanken  aussprechen: 
„Hier  auf  Erden  wird  ein  Unterschied  zwischen  den  Braven  und 
Schlechten  gemacht''.  Allerdings  haben  die  Verse  519  und  520 
etwas  Gemeinschaftliches,  nämlich  den  Gedanken,  dass  irdische  Ge- 
setze einen  Unterschied  zwischen  den  Menschen  machen ;  Antigone 
deutet  diesen  Gedanken  durch  7^  nur  an,  Kreon  spricht  ihn  bestimm- 
ter aus.  Aber  trotzdem  sind  die  in  beiden  Versen  ausgesprochenen 
Gedanken  doch  sehr  bedeutend  verschieden ,  und  Kreon  berührt  in 
Wi^hrheit  einen  ganz  neuen  Punct.  Antigone*s  Worte ,  die  sich  eng 
an  518  anschliessen,  enthalten  die  Andeutung,  dass  irdische  Gesetze 
einen  Unterschied  zwischen  Feind  und  Freund  (Trop^oiv  und  {intp) 
machen,  während  Hades  einen  solchen  Unterschied  nicht  kenne. 
Kreon  aberhebt  nun  einen  anderen  Gegensatz,  nämlich  zwisehen 
Xp'nffr6g  und  xax6g  hervor  und  will  diesen  auch  auf  die  Behand- 
lung der  Todten  ausgedehnt  wissen. 

V.  S21. 

n^  oiStv^  ei  xdrw  '^rtv  iCoLyii  tolos; 

Karoj  'flrr(v  L,  yp.  xaraj.&ev  L^.  Nach  dem  Grundsatze,  dass  von 
zwei  beglaubigten  Lesearten  die  ungew($hnlichere  vorzuziehen,  di> 
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gewöhnlichere  als  GIoBsetti  tu  betrachten  ist,  sollte  man  sich  hier  für 
xdrta^tv  entscheiden,  was  auch  wirklich  die  meisten  Herausgeber 
vorziehen.  Nun  scheint  aber  in  den  Worten  xdrw  vw  iX^oüa  (B24) 
eine  Zunickweisung  auf  V.  521  zu  liegen,  wie  €i  fihiTiov,^  filsi  xä- 
vou^  auf  V.  823  sich  bezieht  Die  Beziehung  der  Worte  xdrca  vuv 
^a5gv9*  auf  V.  52t  igsst  sich  etwa  so  ausführen:  „Du  hast  es  aus- 
gesprochen, dass  in  der  Unterwelt  andere  Gesetze  herrschen  als 
hier,  und  du  befolgst  diese  Gesetze;  so  gehe  denn  in  die  Unterwelt; 
dort  ist  der  passende  Ort,  wo  du  diese  Gesetze  wirst  befolgen  kön- 
nen; wer  hier  auf  der  Oberwelt  ist,  muss  meine  Gesetze  befolgen**. 
Ist  nun  aber  zwischen  xdroj  vuv  ilSoOü  und  V.  521  eine  Beziehung 
anzunehmen,  so  Terdient  in  V.  521  xdroj  *(juv  den  Vorzug;  denn  es 
ist  natürlich,  dass  die  Beziehung  treffender,  der  Hohn  Kreon*s,  mit 
dem  xdrod  vuv  iX^oOa  ausgesprochen  wird,  einschneidender  ist,  wenn 
Kreon  dasselbe  Wort,  welches  Antigone  gebraucht  hat,  aufgreift. 
Hat  Sophokles  jene  Beziehung  beabsichtigt,  so  ist  auch  als  sicher 
anzunehmen,  dass  er  die  Gelegenheit,  diese  Beziehung  durch  Wie- 
derholung desselben  Wortes  nachdrücklich  hervorzuheben,  nicht 
unbenutzt  gelassen  hat. 

V.  536  f. 

xac  ^u/xfjisri^eo  xai  (pip(a  rf^g  atTiocg. 

Der  Scholiast  bemerkt:  dpa  nöig  iaurriv  »pöi'tjXov  w^  tfuxoyav- 
roö^oev  ttoi€X*  6(i.oXoy$X  yixp  ntnpoc/ivat ,  raOrrtg  auvn^cjui^Y?^  *  oir«p 
adOvarov.  Diese  Auffassung  wird  ron  den  Herausgebern ,  die  an  der 
handschriftlichen  Oberlieferung  festhalten,  gebilligt  So  sagt  Böckh,- 
dass  Ismene  nach  des  Scholiasten  feiner(?)  Bemerkung  an  zwei  Stel- 
len (586  iiipoaca — 6ii*>ppfi^si  und  540  dXX'  ^v  xoxoF^  rolg  9oXatv 
u.  s.  w.)  mit  hervorbrechender  Wahrheitsliebe  unstreitig  andeutet, 
ia$s  ihre  Schuld  nicht  gegründet  sei.  Und  Dindorf  äussert  sich 
6ber  des  Scholiasten  Auffassung:  „Recte:  praevidet  enim  Antigonam 
refutaturam  esse  quae  dixerit,  in  quo  major  vis  est  quam  si  ipsa  ne- 
gasset  quae  Creon  ex  ea  quaesiverat".  Welche  feine  Berechnung, 
velehe  Besorgtheit  um  ihr  eigenes  Leben,  welche  Schlaaheit  legen 
<tamit  der  Schah'ast  und  Dindorf  der  Ismene  bei,  ohne  auf  zahl- 
i'i'iche  Stellen  dieser  Scene ,  welche  Ismene  in  einem  ganz  anderen 
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Lichte  erscheinen  lassen.  Rücksiebt  zu  nehmen  I  Wenn  ausser  dieser 
Auffassung  4er  handschriftlichen  Überlieferung  eine  andere  nieht 
möglich  wäre,  dann  würde  Nauck  mit  Recht  die  Überlieferung  als 
sinnlos  bezeichnen;  denn  die  Ismene  des  Scholiasten  und  Dindorfs 
kann  man  bei  aller  Achtung  für  beide  nur  als  unbeabsichtigte  Cari- 
oatur  der  sophokleischen  Ismene  betrachten.  Die  Ismene  des  Sopho- 
kles ist  ein  edles ,  hochherziges  Mädchen ,  das  nichts  sehnlicher  und 
aufrichtiger  wünscht»  als  mit  der  innigst  gellebten  Schwester  zii 
sterben.  In  der  ersten  Scene  hat  sie  sich  der  kühnen  Antigene  gegen- 
über zaghaft  bewiesen»  aber  die  innigste  Liebe  und  wärmste  Theil- 
nahme  für  ihre  Schwester  hat  sie  ungeachtet  des  bittersten  Hohnes, 
den  Antigene  über  sie  ausgiesst»  auch  nicht  einen  Augenblick  lang 
verläugnet  oder  auch  nur  etwas  in  den  Hintergrund  gedrängt  Jetzt, 
da  Antigone  dem  Tode  verfallen  soll »  hat  sie  von  ihrem  früheren  Be- 
nehmen nur  die  Zaghaftigkeit  und  Furcht  vor  dem  Tode  aufgegeben, 
die  Schwesterliebe  hat  sie  in  ungeschwächtem  Maasse  behalten,  ja 
diese  Liebe  erreicht  gerade  jetzt  den  Höhepunct  und  lässt  ihr  den 
Tod  mit  ihrer  Schwester  als  wünschenswerth  erscheinen.  I<nemand 
liat  das  Recht,  ihre  hierauf  bezüglichen,  so  bestimmten  Äusserungeo 
V.  544  f.  S48.  554.  566  als  nicht  ernstlich  gemeinte  zu  yerdachti- 
gen;  Niemand  hat  daS  Recht,  ihr  Streben,  sich  als  gleich  schuldig 
darzustellen,  für  Verstellung  zu  halten ;  folglich  ist  es  auch  unbeson- 
nen und  verkehrt,  in  den  Versen  536  f.  die  Tendenz,  dem  Kreon  ihre 
Unschuld  zu  beweisen  zu  suchen.  Und  welch*  eine  psychologische 
UnWahrscheinlichkeit  birgt  die  Auffassung  des  Scholiasten  und  Din- 
dorf^s  in  sich!  Ismene  ist  durch  das  Schiksal  der  Schwester  in 
die  höchste  Aufregung  und  Verzweiflung  versetzt  Sollte  auch  Jemand 
diese  ihre  Erregtheit,  die  sich  in  V.  536  f.  deutlich  abspiegelt,  nicht 
sehen  wollen,  so  wird  er  doch  wohl  Kreon*s  Worten  491  f.  i^ta  fäf 
si^ov  dpritü^  XiKjadaav  aMiv  oüd*  in-hßdkov  tfptvtay  Glauben  schen- 
ken. Und  in  dieser  heftigen  Aufregung  sollte  sie  der  schlauen  Bereeh- 
nung  iahig  gewesen  sein,  die  ihr  zugemuthet  wird?  und  gehört  das 
etwa  auch  zu  der  schlauen  Berechnung,  dass  sie  sich  nicht  mit  den 
Worten  SiSpaxa — ofioppoJ^et  begnügt,  sondern  ihre  Mitschuld  ancb 
noch  so  energisch  mit  xat  ^u/xjULEreaxc»  xae  fiptü  rij^  airiag  betheuert? 
Bockh  hat  einen  anderen  Weg  eingeschlagen.  Er  muthet  der 
Ismene  nicht  jene  Schlauheit  und  Verstellung  zu,  sondern  er  erkürt 
die  Hinzu fiigung  der  Worte  Btjztp  r.o   iixoppo^ei  durch  die  Annahfor 
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hervorbrechender  Wahrheitsliebe.  Auch  diese  Annahme  ist 
nicht  wahrscheinlich ;  sie  stimmt  auch  nicht  zu  dem  aufrichtigen  Ver- 
langen der  Ismene,  sich  als  gleich  schuldig  darzustellen  und  mit  der 
Schwester  zu  sterben.  Denn  wenn  die  Aufrichtigkeit  dieses  ihres 
Verlangens  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so  wurde  dies  Hervorbrechen  der 
Wahrheitsliebe  sehr  befremden;  die  Wahrheitsliebe  musste  schwei- 
gen, wenn  es  Ismene  mit  dem  Sterbenwollen  Ernst  war. 

Bevor  ich  die  Auffassung  angebe ,  die  mir  nothwendig  zu  sein 
scheint,  ist  noch  die  von  Nauck  erhobene  Einwendung  zu  wider- 
legen: „Gewöhnlich  liest  man  ilnsp  ^8'  djxoppo^ct,  d.  h.  so  gewiss 
Antigone  mir  beistimmt,  dass  ich  die  That  gethan  habe.  Dies  kann 
Ismene  nicht  sagen,  schon  desshalb,  weil  ihr  nicht  bekannt  sein  kann, 
ob  Antigone  etwas  über  ihre,  der  Ismene,  Betheiligung  ausgesagt  hat**. 
Und  im  Anhange  nennt  er  die  Überlieferung  sinnlos.  Aber  muss  denn 
dntp  öfAOppo^el  bedeuten  „so  gewiss  Antigone  behauptet^?  Hat 
Xauck  fibersehen,  dass  dnsp  unzahligemal  nicht  die  Voraussetzung, 
dass  etwas  stattfindet,  sondern  eine  blosse  Bedingung  bezeichnet, 
von  welcher  der  Sprechende  nicht  weiss,  ob  sie  stattfindet  oder  statt- 
Gnden  wird,  und  von  der  er  also  auch  nicht  voraussetzen  kann,  dass 
sie  stattfindet  oder  stattfinden  wird?  Vgl.  Phil.  21  tintp  iari  ae3v  Eur. 
Phoen.  726  (wo  Kreon  mit  tXttsp  ata^iiait  einen  Zweifel  an  dem  Ge- 
lingen ausspricht,  also  zur  negativen  Vermuthung  sich  hinneigt). 
Doch  Nauck  hat  wahrscheinlich  nicht  wegen  des  blossen  eXnep^  son- 
dern wegen  der  Verbindung  des  tintp  mit  dem  Indicativ  des 
Präsens  annehmen  zu  müssen  geglaubt,  dass  tlngp  d/xoppo^cr  „so 
gewiss  Antigone  behauptet''  bedeuten  mfisste.  Aber  wie  ce  mit  dem 
indicativ  des  Futurs  oft  gleich  ist  dem  idv  mit  dem  Conjunctiv  des 
Aorists  (beziehungsweise,  wenn  die  Dauer  ausgedrückt  werden  soll, 
mit  dem  Conjunctiv  des  Präsens),  so  wird  auch  ei  mit  dem  Indicativ 
des  Präsens  oft  nicht  von  einer  wirklich  stattfindenden  Thatsache, 
sondern  von  einer  blossen  Bedingung  gebraucht,  die  auch  durch  idv 
oder  orov  mit  dem  Conjunctiv  des  Präsens  ausgedrückt  werden  könnte. 
Vgl.  El.  29  ff.  aij  Si  o^iiocy  flcxoiav  roc^  iyioXg  köyoig  de^oO;,  cc  (i^  rc 
xacpov  Tify/dvüi  (=  edv  o.  orav  itA  rt  ru7)^dvcü),  fAe^dpjmo^ov.  El.  399. 
(Es  ist  dies  durchaus  nichts  Auffallendes,  da  auch  in  selbstständigen 
Sätzen  zuweilen  durch  das  Präsens  die  Zukunft  mit  Lebhaftigkeit 
praeipirt  wird,  wie  Krüger  sich  ausdruckt;  ebenso  wird  in  lebhaf- 
ten Fragen  der  Indicativ  des  Präsens  statt  des  ludicativs  des  Futurs 
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oder  des  Conjunctivs  des  PrSsens  angewaodt.  S  Kruger  53,  1,  A. 
8  und  9.).  Eine  besonders  wichtige  Analogie  für  unsere  Stelle  bietet 
die  bei  Pia  ton  sehr  häufig  vorkommende  Formel  cc  nij  re  ait  aUo 
Xiystg.  Wenn  wir  von  der  ironischen  Färbung,  welche  diese  Formel 
bei  Fla  ton  regelmässig  hat»  abstrahiren,  so  könnten  wir  auch  die 
Worte  der  Ismene  slnep  r^S'  öfioj>po5ei  gleichsetzen  der  Aasdrucb- 
weise  eXnep  fjiT?  vi  i^ii  akXo  Xeyee.  Im  Wesentlichen  stimmt  unsere 
Stelle  mit  der  platonischen  Formel  überein »  indem  auch  bei  letzterer 
erst  die  Zukunft  lehrt»  ob  Xiynv  aXXo  stattfindet  oder  nicht  Vgl.  Rep. 
IV,  430  B  ei  iiii  re  cu  aXAo  Xiym,  Wenngleich  Sokrates  die  Antwort 
oux  äXko  llyta  erwartet,  so  steUt  er  doch  formell  die  Sache  als 
unentschieden  hin  und  die  authentische  Aufklärung  darüber  erfolgt 
erst  mit  der  Antwort  d}X  ojiSiv^  ^S'  og^  Uyta,  Logisch  genauer  wäre 
also  der  Ausdruck  idv  jir?  n  aO  akXo  Xiy^g  oder  ti  yLiQ  rc  ad  £kh 
Xi^ig.  —  Was  ron  €^  gesagt  worden  ist,  ist  natürlich  auch  auf  uxtf 
auszudehnen.  Sollte  man  die  Zulässigkeit  dieser  Ausdehnung  bezwei- 
feln ,  so  wideriegen  Beispiele  diesen  Zweifel.  Vgl.  Aot.  679  xptlcam 
ydp^  tlntp  jct,  Trpög  dvöpö^  ixniatly.  Kreon  ist  naturlieh  weit  eat'- 
fernt,  damit  zu  behaupten  8tl  npog  dvdpdg  Ixjrcc7ccv,  sondern  er  stellt 
seine  Behauptung  nur  mit  Rücksicht  auf  den  Fall  hin»  w^nn  das  ixirc- 
aeXv  einmal  durchaus  nothwendig  sein  sollte.  Genauer  wäre  also 
iivnep  o.  cr«v;rep  $i^  oder  dntp  vrorc  deiiaei. 

Meiner  Meinung  nach  fügt  Ismene  trotz  ihres  lebhaften  und  auf- 
richtigen Wunsches»  als  gleich  schuldig  zu  erscheinen»  doch  zu  dem 
GestSndniss  ÜSpaKu  rottpyov  die  Worte  slntp  i$'  6^opp^ätl  aus  dem 
Grunde  hinzu»  um  Antigone  zu  bewegen»  gegen  ihr  Geständniss  iiif* 
T.  X.  T.  "k,  keinen  Widerspruch  zu  erheben.  Inwiefern  sie  diesen 
Zweck  dadurch  zu  erreichen  hoffen  konnte»  mag  folgende  ErwiguDg 
lehren : 

Ismene  hat  früher  aus  Mangel  an  Muth  ihrer  Schwester  b«  der 
Bestattung  behilflich  zu  sein  sich  geweigert  Jetzt  ist  sie  anderen 
Sinnes  geworden;  sie  bereut  es»  sieh  bei  der  Ausnihrung  der  Tbat 
nicht  betheiligt  zu  haben,  und  will  durchaus  als  Mitschuldige  erschei- 
nen» um  das  Schiksal  ihrer  Schwester  zu  theilen.  Nun  sind  ihr  aber 
sicherlich  die  bitteren  Worte  der  Antigone  ovr'  av  x€^cuaae/x*  ovr*  ov, 
ti  ^iXoig  in  npdoativ^  ifAoO  7*  &v  -fiSitiig  d/x|)i9^  fxira  (69  f.)  noch  im 
GedächtnisA.  Wenn  Ismene  noch  damals»  tor  der  Ausfohitmg  der 
Tbat»  ihren  Sinn  plötzlich  geändert  hatte»  Antigone  würde,  wie  si« 
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sagte,  ihren  Beistand  zurückgewiesen  haben.  Um  wie  viel  mehr  hatte 
sie  jetzt  Ursache  zu  besorgen,  dass  Antigone  ihr  Geständniss  LSgen 
strafen  und  ihr  keinen  Antheii  an  dem  Werke  zugestehen  würde! 
Am  ehesten  glaubte  sie  noch  ihren  Zweck  dadurch  erreichen  zu  kön- 
nen, wenn  sie  ihrer  Schwester  einen  schüchternen  Wink  gSbe ,  dass 
sie  als  Mitschuldige  erseheinen  und  mit  ihr  gern  sterben  wolle,  dass 
aber  die  Erreichung  dieses  Wunsches  von  ihrem  öixoppo^slv  abhängig 
sei.  Hätte  sie  ihre  Mitschuld  ohne  einen  solchen  Zusatz,  wie  elnsp 
ii'  6ixoppo^sX,  behauptet,  so  konnte  sie  im  Voraus  überzeugt  sein, 
dass  Antigone  mit  Verachtung  ihre  Aussage  als  Lüge  bezeichnen 
würde ;  sie  wusste  ja ,  dass  Antigone  ihre  That  als  eine  heilige  und 
rühmliche  betrachte,  und  sie  musste  nach  dem,  was  in  der  ersten 
Scene  sich  begeben  hatte,  auch  wissen,  dass  sie  ihr  einen  Antheii  an 
diesem  Ruhme  nicht  zugestehen  würde. 

Ich  sehe  also  in  elntp  ri$'  dyioppoäet  einen  schüchternen  Wink, 
den  sie  der  Antigone  gibt  und  der  nur  dieser  verständlich  ist,  eine 
leise  Mahnung,  ihre  Aussage  nicht  zu  widerlegen.  Kreon,  der  von 
dem  zwischen  beiden  Schwestern  stattgefundenen  Auftritte  nichts 
weiss,  konnte  diesen  Wink  nicht  verstehen.  Für  ihn  war  das  Ge- 
ständniss oidpaxa  roOpyov  die  Hauptsache;  die  Worte  ce;rep  ^d*  öfxop- 
po^et  überhörte  er  und  beachtete  sie  nicht;  und  wenn  er  sie  beachtet 
hätte,  so  würde  er  sie  unbegreiflich  gefunden  haben,  da  er  den 
Sehlüasel  zum  Verstand  niss  derselben  nicht  hatte.  Übrigens  hat  So- 
phokles offenbar  Alles  gethan,  damit  Kreon  auf  den  der  Antigone 
gettenden  Wink  nicht  aufmerksam  würde;  denn  nicht  genug  daran, 
dass  Ismene  an  die  Spitze  ihrer  Antwort  die  kurze  und  bestimmte 
Äusserung  SiSpccxa  ro(tpyov  stellt:  der  Dichter  lässt  sie  noch  nach 
den  Worten  dmp  >3Ä'  <5/jLoppo5«  ihre  Mitschuld  in  sehr  nachdrück- 
licher Weise  betheuern. 

Dass  Ismene  ihren  Zweck  nicht  erreichte ,  kann  man  natürlich 
nicht  als  Grund  gegen  die  Richtigkeit  der  gegebenen  Auffassung  gel- 
tend machen;  Antigone  wollte  eben  nicht  den  Wink  befolgen.  Daraus 
aber,  dass  Antigone  das  Geständniss  ihrer  Schwester  widerlegte,  darf 
man  nicht  folgern,  dass  Ismene  diese  Widerlegung  voraussah  und 
provooirte,  weil  sie  berechnet  hatte,  dass  Kreon  aus  der  Widerlegung 
der  Antigone  eine  viel  festere  Überzeugung  von  ihrer  Unschuld  ge- 
winnen müsste,  als  wenn  sie  einfach  sich  für  unschuldig  erklärt  hätte. 
Diese  Insinuation  muss  man  im  Interesse  des  Charakters  der  Ismene 
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und  ebenso  sehr  im  Interesse  des  Dichters  in  entschiedenster  Webe 
missbiiligen. 

Wenn  es  uns  gelungen  ist  zu  beweisen,  dass  die  handschriftliehe 
Überlieferung  nicht  blos  möglich,  sondern  sogar  sehr  passend  ist,  so 
fallt  damit  yatürlich  jede  Berechtigung  zu  conjecturaler  Änderung 
weg.  Nauck  hat  zwei  Conjecturen  aufgestellt,  welche  beide,  auch 
wenn  die  Überlieferung  als  corrupt  betrachtet  werden  musste,  zu 
verwerfen  waren.  Die  erste  Conjectur  ^nsp  >?*'  ö/xoppo^cl  hat  er 
später  selbst  als  unrichtig  bezeichnet;  die  zweite,  welche  er  in  den 
Text  aufzunehmen  kein  Bedenken  getragen  hat,  Siopaxa  roitpyw, 
elntp  Tsi'  •  ^fxoppo^cü  enthält  eine  nicht  wohl  zu  rechtfertigende  Aus- 
drucksweise. Nauck  ergänzt  diipaxev  zu  dnep  ^if  und  fasst  die 
Worte  auf:  „gethan  habe  ich  das  W^erk  so  gut  wie  diese  da^ 
Aber  die  elliptische  Gebrauchsweise  von  ce  rt^,  etKcp  rtg^  et  nore, 
itnsp  nori  und  des  alleinstehenden  eXnep  rechtfertigt  nicht  die  von 
Nauck  angenommene  Construction ;  Nauck  hat  eine  Ausdehnung 
dieses  elliptischen  Sprachgebrauches  angenommen,  die  mit  keinem 
Beispiel  belegt  werden  kann.  Auch  sonst  ist  diese  Conjectur  bedenk- 
lich, nämlich  wegen  des  Asyndeton  und  weil  roc  airlag^  welches  zu 
fipcü  (ich  trage  mit  an  der  Last  der  Schuld)  ebenso  gut  wie  zu 
^itliiJLtTlT^fa  gehört,  mit  6[Loppoätä  auf  keinen  Fall  verbunden  werden 
kann. 

Wenn  nun  aber  auch  diese  Conjectur  unnöthig  und  auch  an  und 
für  sich  unstatthaft  ist,  so  hat  Nauck  doch  das  Verdienst,  dass  er 
zuerst  die  übliche  Erklärung  der  handschriftlichen  Überlieferung  und 
somit  auch  die  übliche  Auffassung  des  Charakters  der  Ismene  ver- 
worfen und  mit  richtigem  Urtheil  erkannt  hat,  dass  Ismene  hier  ihre 
Mitschuld  ohne  jeden  Hintergedanken  dem  Kreon  gegenüber  behaup- 
ten muss. 

V.  S44f. 

^aveiv  n  a\tv  fjoi  röv  J^avövroL  5'  dyvf^ac. 

Unrichtig  werden  die  W^orte  rdv  ^^avövra  .&'  dyvlaai  von  Ellendt, 
dem  Dindorf  und  andere  beistimmen,  erklärt:  „Est  procurare 
iram  mortui,  ut  bene  sit  ei  apud  inferos:  quod  quoniam  Ismene 
sepeliendi  Polynicis  partes  non  suscepit  morte  saltem  cum  Antigene 
subeunda  exsequi  studet**.  Und  Schneide w in  —  Nauck:    „DaAot. 
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538  erinnert  hat,  dass  die  Bewohner  der  Unterwelt  der  Ismene  erzürnt 
sein  müssen,  wünscht  diese  wenigstens  mitzu sterben  und  durch  dieses 
Opfer  den  Pol.  zu  versöhnen".  Aber  diese  Erklärung  ist  unstatthaft 
wegen  der  dem  ayvi^Biv  beigelegten  unmöglichen  Bedeutung  „ver- 
söhnen'' ;  und  die  Auffassung,  dass  der  Tod  der  Ismene  gewissermassen 
als  Äquivalent  für  die  von  ihr  versäumte  Bestattung  betrachtet  werden 
konnte,  ist  ebenfalls  unzulässig.  Ausserdem  spricht  die  Antwort  der 
Antigone  laut  und  entschieden  gegen  diese  Erklärung. 

Die  unzweifelhaft  richtige  Erklärung,  der  zufolge  die  Infinitive 
^aveiv  und  dyviaat  in  verschiedener  Geltung  aufgefasst  werden 
müssen  (^^aveXv  bezieht  sich  auf  die  Zukunft ,  dyviaai  auf  die  Ver- 
gangenheit, und  zwar  auf  die  geschehene  Bestattung  des  Polyneikes) , 
hat  schon  Hermann  gegeben:  „Ne  dedignare  me  et  mori  tecum  et 
iustis  peragendis  lustrasse  fratrem  (der  Zusatz  „ut  scilicet  humato 
bene  sit  apud  inferos**  ist  aber  zu  verwerfen).  Declarat  hoc  etiam  res- 
ponsio  Antigonae**.  Antigone  beantwortet  die  zwei  Bitten  ihrer  Schwe- 
ster in  derselben  Ordnung,  in  welcher  die  Bitten  ausgesprochen  wur- 
den; sie  behält  dasselbe  Hysteronproteron,  welches  Ismene  angewandt 
hatte  (die  naturliche  Reihenfolge  wäre  r^yviaa  rt  rov  ^avovra  cuv 
7o{,  äavovyial  ts  aitv  aoQ,  bei.  Mit  (xA  juioi  ^dvgg  9O  xoevi  schlägt 
sie  ihr  die  Bitte  fiiiToi  fx'  dripidaxig  t6  i^h  oü  ^avsXv  oOv  aoi  ab,  mit 
fujd'  a  (Li)  iJ^iyeg  die  Bitte  fXTjTOi  yC  arejmdjip^  tö  fxrj  oO  aOv  coi  töv 
^ovövra  dyvlcat  (d.  i.  entziehe  mir  nicht  aus  Verachtung  meinen 
Antheil  an  der  Bestattung  des  Todten)  i)-  —  D&  jeder  Grieche  sofort 
den  Ausdruck  dyvi^tiv  röv  ^avoyra  von  der  Bestattung  verstehen 
mnsste,  und  da  jedermann  wusste,  dass  hier  nur  von  der  bereits  statt- 
gefandenen  Bestattung  des  Polyneikes  die  Rede  sein  kann,  so  konnte 
sich  der  Dichter  diese  Verbindung  zweier  Infinitive  des  Aorists  in  ver- 
schiedener Geltung  sehr  gut  erlauben,  da  eben  eine  direete  Nöthigung 
vorliegt,  dyvlaai  auf  die  Vergangenheit  zu  beziehen. 

Es  muss  also  entschieden  behauptet  werden,  dass  Ismene  auch 
hier  noch  in  ihrer  hochherzigen,  aus  Schwesterliebe  hervorgehenden. 


*)  ^ArtfuxTp;  passt  gut  auch  zum  zweiten  Gliede,  ohne  dass  man  ni^thig  liütte,  cur 
Anoabme  eine«  Zeugma  seine  Zuflucht  zu  nehmen;  denn  das  Lfiugnen  ihrer  Be- 
theiligung an  der  stattgefundenen  Bestattung  sieht  Ismene  für  ein  solches  Lüugneu 
an,  das  in  dem  Geflihle  der  Verachtung,  nufl  in  der  Ah\|rht,  sie  zu  krünkon  und  zu 
verhöhnen,  seinen  Grund  hat. 
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Löge  verharrt;  sie  behauptet  noch  jetzt  an  der  Bestattung  theiIg^ 
nommen  zu  haben.  Gegen  diese  AuflTassung  wurde  jede  Einwendung 
fruchtlos  sein;  denn  die  Erwiederung  der  Antigone  fiifjd*  &  ikn  i^qt^ 
noioO  <jiavr9ig  zwingt  zu  der  Annahme,  dass  Ismene  so  eben  noeh  die 
That  auch  für  die  ihrige  ausgegeben  habe.  In  demselben  Sinne  bl 
auch  V.  5S6  zu  erklären,  wie  ich  im  Folgenden  darzuthun  suchen 
werde. 

V.  SS4  ff. 

12.  c?(xoc  raXaiva,  xa/x/rXaxcü  toO  aoO  fjiöpov; 
AN.   (jO  (xiv  yäp  etkou  C>5V,  kyth  di  xar^avclv. 
12).  dTX  oüx  in  app-hroig  yt  rot^  ip-otg  loyoig, 
AN.  xaXcog  ait  fJiEv  tfot,  roeg  5'  lyd)  *i6xo\jv  ypovciv. 
12.  xae  (liiv  lari  v£>v  iorcv  )6  '^ajmaprfa. 

In  den  Scholien  findet  sich  eine  doppelte  Eridärung  des  Verses 
550:  ofov,  npotXnöv  ooi  rag  iaoiiiyag  riiitaplag  iv  rp  irapaßdaci. 
Die  folgenden  Worte  nun  geben  eine  durchaus  yerschiedene  Er- 
klärung: oikX  oOnrcü  napä  yvcitfivjv  (iou  raCra  iri;rpoc^a^,  aila  xd/icO 
<7uv£(di^fa^  ra  /rparröficva.  Fast  allgemein  wird  die  erste  ErUäitnig 
angenommen  und  die  zweite  als  falsch  verworfen.  Aber  die  erste 
Erklärung  ist  höchst  unpassend  und  verdirbt  die  CharakterzeicfanoBg 
der  Ismene.  Seit  kmene  aufgetreten  ist,  hat  sie  bei  jeder  ihrer 
•  Äusserungen  nur  das  eine  Ziel  verfolgt,  mit  ihrer  Schwester  zu  ster- 
ben. Von  den  Versen  536  f.,  540  f.,  544  f.,  548,  550,  554  braucht  die« 
nicht  erst  bewiesen  zu  werden.  Der  einzige  V.  552  rc  inr*  av  oJXi 
vöv  a'  ir'  eo^cXotfi'  iyct»;  scheint  einen  anderen  Gedanken  zu  ent- 
halten. Aber  bekanntlich  werden  Fragesätze  mit  dem  Optativ  and  a? 
nicht  selten  als  Äusserungen  eines  Wunsches  gebraucht  Am  ft- 
bräuchlichsten  ist  in  diesem  Falle  allerdings  n6ig;  z.  B.  Phil.  7941. 
Gü  SinXoX  arparnXdrat^  'Ayafie/ivov,  eS  MeviXas,  »cuff  6lv  avr  ip^ 
rdv  Xaov  yrp6vov  rpi foire  n%v^t  ti^v  vöaov;  Eur.  Med.  97  n^g  dv  sa^^' 
fxav ,-  Aber  andere  Interrogativa  waren  natfirlich  von  diesem  Spraek- 
gebrauch  nicht  ausgeschlossen,  und  es  lassen  sich  Beispiele  auch  (^f 
rig  beibringen.  Vgl.  Aesch.  Ag.  1411  ff.  yeO,  rig  &y  kv  ^^^h  ?^ 
jrcptcüJuvo^,  ^viii  ieyLViQTYiping^  fxöXot  rdv  aUi  fipova*  if*  lijxlv  fxöti 
driXiifrov  vnvov;  Soph.  0.  C.  1100  f.  rig  dv  ^eciiv  aoi  Tovf  aptcro^ 
ävdp*  idilv  Soiri;  Ai.  880  ff.  So  ist  auch  unsere  Stelle  als  Aosdraek 
eines  Wunsches  aufzufassen.    Wodurch  kann  aber  Ismene  dili  viv 
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in  (d.  i.  wenigstens  jehst,  da  sie  ihr  früher  hicht  behilflich  sein 
voUte)  ihrer  SehwesteT  «i  nutzen  wünsehen?  Sie  betrachtet  offenbar 
den  Tod  mit  ihr  als  den  einsigen  Dienst,  den  sie  ihr  jetzt  noch  erwei-« 
sen  kann;  und  so  spricht  sie  denn  V.  6&2  clienso,  wie  in  allen  fruhereii 
Äusserungen,  den  Wunsch»  mit  ihr  zu  sterben»  aus,  zugleich  aber  mit 
eioer  neuen  Begründung.  Wahrend  sie  nämlich  V.  S4S  als  Grund  für 
ihren  Wunsch  angibt,  dass  das  Leben  ohne  Antigene  keinen  Reiz  für 
sie  habe»  deutet  sie  jetzt  an,  dass  sie,  wenn  sie  Antägones  Schiksal 
theilt,  ihr  dadurch  einen  Trost  und  eine  Erleichterung  rerschaflft, 
und  sie  bezweckt  damit  den  Widerstand  der  Antigone  zn  besiegen. 

Aber  nicht  blos  tragen  alle  bisherigen  Äusserungen  das  Gepräge 
der  Sebnsuebt  nach  dem  Tode  mit  ibrer  Schwester,  sondern  aiich 
in  den  fönenden  Worten,  den  letztes,  die  sie  zu  ihrer  Schwester 
spricht  (568)  sucht  sie  sich  als  gleich  schuldig  darzustdlen,  um  ihren 
Wunsch  zu  erreichen. 

Und  angesichts  dieser  zwei  Thatsaehen  nun  wagt  man  es,  in 
Y.  dS6  plötzlich  einen  Vorwurf  zu  finden  t  Denn  was  enthalten  die 
Worte  des  Scholiasten  oder  Wunderes  (sed  non  ita,  ut  non  dis» 
suaserim,  ne  faceres,  quo  tibi  mortem  consciseeres)  anderes  als  eine 
▼orwurfsYolle  Hinweisung  auf  den  Rath  der  Ismene?  Um  das  Wider«* 
{»innige  dieser  Auffassung  recht  grell  hervorzuheben ,  denke  man  sich 
folgende  Paraphrase  angewandt:  „Ich  wusste  ja»  dass  es  so  kommen 
würde,  und  sagte  es  dir  als  aufrichtige  Freundin  voraus;  jetzt  ist  es 
zu  spat.*  Es  hafte  nur  noch  gefehlt,  um  das  Maass  des  Widersinnigen 
ToUzumacben,  dass  man  aus  dieser  Auffassung  die  nahe  liegende  Con- 
sequenz  gezogen  hätte.  Wenn  nämlich  die  Worte  der  Ismene  eine 
Hiuweisung  auf  den  guten  Rath,  den  sie  ilirer  Schwester  ertheilt  hat, 
eoihaJten  sollen ,  so  muss  man^  doch  wohl  auch  in  den  Worten  der 
Antigene  av  it.iv  ydp  cfAou  C^v,  ^701»  di  xat^aveXv  eine  Regung  der 
Heue  erblicken. 

Das  Widersianige  der  ersten  Erklärung  des  Scholiasten  haben 
Böckh  undSchneidewin  erkannt.  &sterer  erklärt  „doch  nicht 
mit  meiner  ungesprochenen  Überlegung,  das  ist,  aber  in 
meinem  Herzen,  meinen  inneren  Gedanken  wählt*  ich  allerdings  den 
Tod."*  Doch  diese  Auffassung  ist,  abgesehen  von  dem  unzulässigen 
Gedanken,  auch  sprachlich  unstatthaft:  denn  in  apptitoig  toXg  iiJiOlg 
\6foig  ist  nicht  =  im  roXg  ifxoT^  dppiirotg  Äoyoig^  sondern  apptiroig 
ist  pradicativ  aufzufassen.  Es  können  die  Worte  nichts  anderes  bedeu- 

Siub.  d.  phil.-hist  Ol.  XL1X.  Bd.  II.  Hft.  3*^ 
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ten  als  dW  ot/^  o«jra>^,  cüarc  roi/g  iyioijg  XÖ70u^  dpptitovg  ytvhäzi 
(7cvic7^ae  =s=:  waren)  d.  i.  du  hast  tu  sterben  gewählt,  nicbt 
ohne  dass  meine  Worte  ungesprochen  gewesen  wären, 
d.  i.  als  du  den  Entschluss  fasstest,  Polyneikes  zu  be- 
statten i)>  da  habe  auch  ich  mitgesprochen. 

Schneidewin*s  Auffassung  unterscheidet  sich,  obwohl  auch 
sie  nicht  gebilligt  werden  kann,  doch  vortheilhaft  Ton  allen  anderen. 
Schneidewin  fasst  die  Worte  grammatisch  so  auf,  wie  sie  einzig 
und  allein  aufgefasst  werden  können  (in  diesem  Puncte  stimmt  seine 
Erklärung  mit  der  des  Scholiasten  überein),  und  andererseits  halt  er 
sich  Ton  der  Ungereimtheit  der  ersten  Erklärung  des  Scholiasten  fern: 
leider  hat  er  aber  die  Richtigkeit  der  zweiten  Erklärung  der  Scholien 
nicht  erkannt.  »Du  wähltest  das  Sterben  doch  nicht  ohne  dass  ich 
meine  Ansichten  ausgesprochen  hätte,  d.  h.  du  hörtest  mich,  bevor  do 
zur  That  schrittest,  und  weisst  somit,  dass  ich  nicht  aus  Lieblosigkeit 
gegen  Pol.  dir  abrieth.''  Aber  zu  der  Hinzufugung  der  Worte  „und 
weisst  somit  —  abrieth**  war  Schneidewin  durch  nichts  berech- 
tigt; diese  Beziehung  kann  Niemand,  der  die  Grenzen  des  MöglicheD 
im  Auge  behält,  in  den  Worten  des  Dichters  finden.  Ebenso  kann 
Ismene  auf  die  von  ihr  früher  ausgesprochenen  Ansichten  nicht 
zurückweisen.  Denn  welchen  Standpunct  nahm  sie  bei  dem  Vortragen 
dieser  Ansichten  ein?  den  Standpunct  ängstlicher  Klugheit  und  Furcht 
vor  der  Todesstrafe.  Darauf  aber  anzuspielen  musste  sich  Ismene  im 
höchsten  Grade  hüten.  Es  entspricht  somit  auch  diese  Auffassung, 
abgesehen  von  dem  ersten  Bedenken,  nicht  der  gegenwärtigen  Stim- 
mung der  Ismene. 

Ohne  Zweifel  ist  die  zweite  Erklärung  der  Scholien,  die  von 
einem  sehr  scharfsinnigen  Exegeten  herrühren  muss,  die  einzig  rich- 
tige und  angemessene;  der  Urheber  dieser  Erklärung  hat  mit  feinem 
Tact  gefühlt,  welche  Äusserung  hier  einzig  und  allein  der  gegenwar- 
tigen Stinmiung  der  Ismene  und  dem  ganzen  Wesen,  das  sie  in  dieser 
Scene  zeigt,  entspricht.  Es  sind  auch  diese  Worte  darauf  berechnet, 
dem  Kreon  den  Glauben  beizubringen,  dass  auch  sie  schuldig  sei  und 


*)  Dms  ich  in  der  Paraphrase  diese  Worte  anwende,  ist  keine  willkiirlicb« 
Verwechslung,  sundern  eine  berechtigte  Vertausch  ung  tob  iqaiTi- 
lenten  Gedanken.  Der  Entschluss,  den  Poijneikes  au  bestatten,  und  J).itf3*t 
xarJ^avciv  waren  ja  unsertrennUch  verbunden. 
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dieselbe  Strafe,  wie  Antigone»  verdiene.  Kreon,  der  nichts  davon 
wusste,  wie  dringend  Ismene  ihrer  Schwester  abrieth,  sollte  nach  der 
Absicht  der  Ismene  in  diesen  Worten  folgenden  Sinn  finden :  „ Als  du 
den  Entschluss  fasstest  cu  sterben,  d.  i.  durch  die  Bestattung  des  Poly- 
neikes  dir  den  Tod  zuzuziehen,  da  habe  ja  auch  ich  mitgesprochen; 
auch  ich  war  dabei  und  wusste  von  deinem  Plan  und  hinderte  ihn 
nicht*'  <).  Ja  Kreon  konnte  und  sollte  wohl  auch  nach  der  Absicht 
der  Ismene  die  Worte  „aber  ich  habe  ja  dabei  auch  mitgesprochen** 
geradezu  so  verstehen,  dass  Ismene  den  Entschluss  der  Antigone,  Poly-* 
neikes  zu  bestatten,  billigte  und  sich  mit  ihr  über  die  AusfQhrung  dieses 
Planes  besprach  und  dass  sie  nur  nicht  den  Muth  hatte,  selbst  Hand 
sn'sWerk  zu  l^en»).  Dass  Ismene  dies  beabsichtigte,  beweist  der  Um- 
stand, dass  sie  ihre  Worte  als  einen  berichtigenden  Gegensatz  zu  der 
Aussage  der  Antigone  hinstellt  (dXA  oux);  sie  gibt  jetzt  zwar  zu,  dass 
sie  sich  nicht  bei  der  T  h  a  t  betheiligt  hat,  fügt  aber  zu  der  Aussage  der 
Antigone  hinzu,  dass  doch  ihre  Ac7oe  nicht  äppviroi  waren;  unter  die>^ 
senXöyoc  sollte  also  Kreon  doch  wohl  solche  Xöyoe  verstehen,  welche  der 
Ansfiihning  des  Werkes  nicht  blos  nicht  hinderlich,  sondern  auch  gün- 
stig waren.  Femer  spricht  auch  7^  nach  appitroi^  für  diese  Auffassungi 
mag  man  annehmen,  dass  yi  hier  eigentlich  nach  XÖ7oc^  stehen  sollte, 
oder,  was  ich  für  das  richtige  halte,  dass  7^  den  Begriff  von  dpprsrcig 
hervorhebt:  „Ungesprochen  wenigstens  waren  meine  Worte  nicht, 
wenn  ihnen  auch  nicht  thatliche  Betheiligung  an  dem  Werke  folgte^- 
Ein  wichtiges  Zeugnis  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung 
mässen  wir,  wie  schon  oben  angedeutet  ward,  in  der  nächstfolgenden 
Aassage  der  Ismene  (558)  erblicken ;  denn  diese  Aussage  kann  offen- 
bar nichts  anderes  sein  als  eine  Fortsetzung,  eine  bestimmtere  Angabe 


^)  VieUeieht(?)  hat  bmene  ipeeiell  an  ihre  Worte  xpufi?  di  xcv3c,  ffuvd'auroj^ 
£701  (Sd)  gedacht;  das  Versprechen,  das  sie  mit  diesen  Worten  geleistet  hatte, 
hat  sie  treu  gehalten.  Doch  ziehe  ich  es  vor,  roi^  iyioXi  X670(;  in  der  oben  ange- 
gebenen Weise  allgemein  zu  fassen. 

')  Bu  T.  545  verfolgte  Ismene  den  Zweck»  dem  Kreon  den  Wahn  beizubringen,  dass 
sie  sieh  nneh  an  der  AasfBhrang  betheiligt  hat;  noch  rdv  dovsvroc  3'  ^vi^ai 
zei^t  diese  Absicht.  Seit  aber  Antigone  in  Tiel  bestimmterer  und  entschiedenerer 
Weise,  als  firfiher,  mit  den  Worten  fAi^d'  ä  p.19  iäi^t^  rroioO  fffauT^c  <lie  Aussage 
der  Schwester  als  Anmassnng  zurückgewiesen  hst ,  gibt  üie  diesen  Zweck  auf  und 
beschrfinkt  sich  jetzt  darauf,  den  Kreon  glauben  zu  niHchen,  dass  sie  wenigstens 
mit  Worten  sieh  an  der  That  betheiligt  hat. 
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der  in  V.  S56  gegebenen  Andeutung.  Ismene  beharrt  bei  ihrer 
Behauptung,  dass  sie  mitschuldig  sei  und  auch  den  Tod  Terdieae: 
und  sie  konnte  das  noch  immer,  weil  höchst  wahrscheinlich  die  Erwie- 
derung der  Antigone  im  V.  557  so  unbestimmt  gehalt^  war,  dass 
Kreon  dadurch  über  das  frühere  Verhaltniss  beider  Schwestern  lu 
einander  nicht  hinlänglich  aufgeklart  ward. 

Y.  557  bietet  ein  schwieriges  Pl-oblem  der  Kritik  dar.  Oben  ist 
der  Vers  in  der  Fassung  angegeben,  welche,  wie  man  annimmt,  den 
Scholion  zu  Grande  liegt,  welche  Fassung  D in  d  orf  für  die  echte  hüll 
Das  Scholion  lautet  xaXC&g  aO  jmfvroc*  rol^  d*  ^7^  'döxouv  fpovilv: 
atoojT^  xaXciüg  tööxei^  fpovttv^  fxii  fjuiuzpärrovod  jüloc,  iy6}  6i  toOtoi;, 
^4  retc  dvSpdujiv^  ^  roXq  kiioXg  idyiiaatv.  zivig  Si  r4>  v6iim  xai  r&  dixam. 
Daraus  hat  nun  zuerst  Martin  den  Schluss  gezogen,  dass  der  Urheber 
dieser  Eiiclärung  xoJLcoc  oO  }Uv  aoi^  roXg  S'  gelesen  habe.  Ich  bestreite 
nicht,  dass  dieser  Schluss  richtig  sein  kann;  dass  er  aber  richtig 
sein  müsse,  das  kann  ich  nicht  zugeben;  ja  ich  behaupte  sogar, 
dass  er  nicht  wahrscheinlich  ist.  Es  kann  nämlich  der  Urheber  der 
Erklärung  auch  xaXoi)^  or)  /xiv  rotg^  roXg  6^  iyui  '86>iCfw  fpevsXv  ge- 
lesen haben,  wie  im  Paris.  2712  geschrieben  ist  Dann  wire  aaxu- 
nehmen,  dass  er  statt  xocXoj^  iSoxetg  fpovcXv  dessludb  crcaur^  xoL 
cdöx£c^  fp.  geschrieben  hat,  um  einer  Zweideutigkeit  seiner  Erklärung 
vorzubeugen;  denn  xaXtag  iSoxeig  (fpovtXv  konnte  ja  sowohl  „da 
glaubtest  schön  gesinnt  zu  sein*'  als  auch  ^du  schienest  (anderen) 
schön  gesinnt  zu  sein**  bedeuten;  «m  nun  klar  aozuzcjgen,  dasi^er 
seine  Erklärung  in  ersterem  Sinne  aufgefasst  wissen  wolle,  schrieb  er 
aeavT^  x.  id6xetg  <f>p.^  da  ja  ffsavr^  iSöxtig  =s=^  im  meintest  ist 
Natürlich  ist  dann  weiter  anzunehmen,  dass  derselbe  Erklarer  roi^ 
als  Neutrum,  und  zwar  als  instrumentalen  Dativ  im  Sinne  von  „damit, 
darin**  auffasste  und  es  durch  july?  (yufxn-pocTToujd  juiot  erklärte.  Dies^e 
Annahme  empfiehlt  sich  eben  durch  den  Umstand,  dass  durch  sie 
erklärt  wird ,  wie  die  Worte  fjn%  (j\j{xnpdrrovGd  fxot  in  das  Scholioo 
kamen.  Ferner  schliesse  ich ,  dass  diese  Erklärung  der  ersten  Vers- 
hälfte  von  demselben  Erklärer  herrührt,  welcher  der  Urheber  deraaf 
die  zweite  Vershälfte  bezüglichen,  im  Seholion  autgenornnM^nea  Er- 
klänmg  %  roXg  ip.oXg  i6yiiaaiv  war;  denn  diese  Erklärung  kann  offen- 
bar mir  von  einem  Manne  herrühren ,  der  auch  rol^  S"  als  Neutrum, 
und  zwar  als  instrumentalen  Dativ  autfasste  und  Möxouv  nicht  ia  der 
Bedeutung  „ich  schien**,  sondern  „ich  glaubte^  nahm.  Die  volistan- 
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dige  Erklärung  dieses  Erklarers  hat  also  gelautet  otaur^  xalOjg  idUti^ 
j^povcfv,  iaA  (jvjuifrpdrrouja  fioc  (Elrklaruiig  des  ersten  rcl^),  iyd)  Si 
ijLavT^  naXfä^  idöxouv  fpoy€l\f  roi^  iy^ol^  idyiiaaiv  (Erklärung  des 
zweiten  röig).  Die  Worte  %  rot^  dvopdmv  dagegen  gehören  einer 
zweiten,  rooi  Seholiasten  excerpirten  Erklärung  an,  deren  Urheber 
beidemal  rolg  als  Masculinum  nahm  und  'ioxouv  sowohl  als  auch  das 
daraus  im  ersten  Gliede  ergänzte  io6)utg  in  der  Bedeutung  Msebeinen'' 
auffasste. 

Sowie  es  nun  wahrseheinlieh  ist,  dass  den  Scholien  die  Leseart 
ft£v  roc;  lu  Grunde  liegt,  und  nicht  ^iv  aci,  so  scheint  auch  die  cor- 
nipte  Überlieferung  des  Laur.  auf /x^v  roX^  zurückzugehen.  L  yAv  70t}, 
UjUvroi.  Zunächst  ist  wohl  iitv  rol^  in  älteren  Handschriften,  sei  es 
durch  Versehen  des  Abschreibers,  sei  es  durch  Conjectur,  in  juivrGc 
remandelt  worden.  Im  letzteren  Falle  wäre  anzunehmen,  dass  Jemand 
die  unregelmässige  Stellung  ait  /ui^y  rot^,  rcr^  S*  iyd)  (statt  rol^jui^v 
ov,  rolq  i'  ^701)  bedenklich  fand ,  an  dem  allein  stehenden  rolg  An- 
stoss  nahm  und  die  leichte  Änderung  iiivroi  wagen  zu  können  glaubte. 
Wahrscheinlich  erklärte  er  sich  dabei  den  Sinn  der  Stelle  in  dersel- 
ben Weise,  wie  später  Brunck;  er  ergänzte  zu  xaXc3^  ov  ixivroi  das 
Verbum  IXtyt^  und  fasste  xaX^  ironisch  auf.  Ein  späterer  Kritiker 
erkannte  die  Unmöglichkeit  von  fitnoi  und  suchte  durch  die  Änderung 
fuv  7'  oü  die  Stelle  zu  heilen;  noch  andere  rersuchten  andere  Än- 
derungen, die  in  jüngeren  Handschriften  sich  finden.  Während  nun 
aus  fjiiv  ToXg  die  Überlieferung  des  Laur.  sich  ungezwungen  erklärt, 
ist  das  Entstehen  derselben  unter  Voraussetzung  der  Echtheit  von 
Ikhf  9oi  nicht  leicht  erklärlich. 

Aber  auch  in  dem  Falle,  wenn  /liv  aol  diplomatisch  noch  so  gut 
beglaubigt  wäre,  mfisste  man  die  Überlieferung  für  corrupt  erklären. 
Dindorf  yersucht  folgende  Erklärung:  .ro?;  di  genere  masculino 
dietum  est,  ut  olq  in  simili  sententia  Antigonae  t.  89,  et  post  ji^v  aoi 
noR  minus  reete  infertur  quam  post  rot^  juiiv.  .  .  .  Oppositae  autem 
qua»  Antigona  dicit  sententiae  hae  sunt ,  altera  Ismenae ,  quae  obe- 
dientiam  adversus  Creontem  pietatis  officio  adrersus  mortuos  potiorem 
habet,  altera  Antigonae,  quae  contrariam  defendit  sententiam*'.  Aber 
die  Bezeichnung  des  Polyneikes  durch  rol^  Si  wäre  geradezu  unver- 
ständlich; und  der  G^ensatz  beider  Glieder  ist  kein  passender;  man 
würde  vielmehr  erwarten  xaXä»^  9O  /x^v  90c,  ifiol  i*  iydi  fpoviXv 
lodxow. 


Aber  auch  die  Leseart  KuXtag  9u  ixtv  ror?,  rotg  S*  ^eu  '^oxow 
fpoveXv^  welche  sich  aus  den  Scholien  und  dem  Laur.  als  Cberlie- 
ferung  eruiren  lässt,  ist  sehr  bedenklich.  Nauck:  „Die  nicht  recht 
deutlichen  Worte  scheinen  den  Sinn  zu  haben:  'du  glaubtest  in 
den  Augen  dieser,  ich  glaubte  in  den  Augen  jener  Ternunftig 
zu  handeln  \  d.  L  du  suchtest  dem  Kreon ,  ich  suchte  dem  Bruder 
zu  gefallen''.  Mit  Recht  bemerkt  Nauck  im  Anhange  dazu:  «Die 
Undeutlichkeit  des  vorliegenden  Textes  erregt  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit desselben**.  Es  ist  bedenklich»  die  Dative  rot^  und  rolg  oi 
hier  als  Dative  iudicii  aufzufassen,  da  vielmehr  jedermann  wegen  des 
iioxorjv  sich  veranlasst  fühlt ,  die  Dative  mit  iioxetg  und  iiöxow  zu 
verbinden.  Und  wenn  man  auch  über  dies  Bedenken  sich  hinweg- 
setzen und  sagen  wollte,  dass  diese  Construction  zwar  hart  und  undeut- 
lich ,  aber  doch  nicht  unmöglich  sei  2  so  steht  dieser  Erklärung  ein 
noch  wichtigeres  Bedenken  von  Seiten  des  Gedankens  entgegen.  Wie 
kann  Antigene  der  Ismene  den  Vorwurf  machen  „du  glaubtest  in 
Kreon*s  Augen  vernünftig  zu  handeln**,  was  doch  so  viel  ist  als  tö> 
}L€ig  Toijg  |xiv  (Kpiovra)  ifiyeXa^at  (nicht  -^yiiasaJä^ai  oderiiytXs^ai 
av)  ai  xa/oö^  fpovtlvl  Antigene  wäre  nur  dann  berechtigt  gewesen, 
ihrer  Schwester  diesen  Vorwurf  zu  machen,  wenn  Kreon  gleich  damnls 
die  Unterredung  der  beiden  Schwestern  gekannt  hätte  oder  wenn 
Ismene  die  Absicht  gehabt  hätte ,  ihm  die  Unterredung  mitzutheileo 
und  so  in  seinen  Augen  als  eine  xaXeo^  fpovoOfja  zu  erscheinen. 
Aber  Ismene  hat  ja  gerade  im  Gegentheil  xpuf^  ii  xcöJS'c,  aOv  o 
^\jT(ügiy(4}  gesagt.  Und  dass  Antigene  hier  mit  absichtliehem  Hohn 
und  absichtlicher  Verdrehung  ihrem  damaligen  Benehmen  dies  unlau- 
tere iMotiv  hätte  unterschieben  sollen,  ist  ganz  unwahrscheinlich;  denn 
es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  mit  V.  S51  in  der  Stimmung 
der  Antigone  eine  Veränderung  vor  sich  geht,  dass  sie  von  diesem 
Augenblick  an  milder  gegen  ihre  Schwester  ist.  Offenbar  ist  die  von 
Ismene  mit  tiefstem  Seelensohmerz  ausgesprochene  Frage  rt  rat)r' 
dvi^g  fx*,  ovdev  cü^eAoufAivi}  nicht  ohne  Eindruck  auf  Antigone's  Tie- 
müth  geblieben,  wie  die  Erwiederung  ^XycO 9 a  fx^v  SfiT\  fi  yi/ci? 
^v  <7oe  yeXeo  zeigt;  und  alle  ihre  folgenden  Äusserungen  tragen  da« 
Gepräge  dieser  milderen  Stimmung. 

Ebenso  ist  auch  die  zweite  schon  vor  Alters  aufgestellte  Er- 
klärung (die,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  der  Scholiast  aufgenommen 
(lat),  der  zufolge  rof^  und  rolg  Si  als  instrumentale  Dative  aufgef»<<t 
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werden,  leider  nicht  annehmbar.  Leider  sage  ich;  denn  der  durch 
diese  Erklärung  in  die  Stelle  hineingelegte  Gedanke  würde  dem  Zu- 
«anunenhange  sehr  angemessen  sein ,  und  wenn  nun  auch  diese  Er- 
klärung verworfen  werden  muss»  so  bleibt  nur  übrig»  die  Stelle  als 
cornipt  zu  bezeichnen,  ohne  dass  sich  ein  sicheres  Heilungsmittel 
darböte.  Wunder  hat  diese  in  den  Scholien  sich  darbietende  Erklä- 
rung aufgenommen,  nur  mit  der  nicht  wesentlichen  Differenz,  dass  er 
rG(^,  ToXg  ii  nicht  als  neutrale  Dative  auffasst,  sondern  sie  auf  X6yoi<; 
bezieht;  ^»Manifestum  est  roXg  —  rot^  ii  ablativos  instrumenti  esse, 
referendos  ad  nomen  \6yQi^^  ita  ut  hoc  dicat  Antigona:  Tu  tibi 
ridebare  recte  sentire  dicendo  vivendum  nobis  potius 
esse  negleota  adversus  mortuos  pietate,  quam  violata 
lege  Creontis  turpiter  obeundum;  ego  contra  mihi  vide- 
bar  recte  sentire  dicendo  obeundum  potius  neglecta  lege 
Creontis,  quam  vivendum  turpiter  esse  violataadversus 
mortuos  pietate.  Quod  quum  dicit,  hoc  simul  ostendit,  sibi  morien- 
dum,  Ismenae  vivendum  essC.  Aber  sowohl  diese  Auffassung,  als 
auch  die  des  Scholiasten  lässt  sich  nicht  als  sprachlich  möglich 
enreisen.  Ein  solcher  instrumentaler  Dativ  lässt  sich  nicht  mit  jedem 
beliebigen  Verbum,  sondern  nur  mit  geeigneten  Verben  verbinden. 
Man  kann  wohl  sagen  rovTotg  roXg  }.6yoig  Jtjaw  rt,  Ikiyyju)  rtvd,  ^^7cü 
rivd  u.  dgl. ;  aber  eine  Verbindung  wie  toOtoi^  Tolg  loyotg  (=  raöra 
AeycDv)  xaAcü^  ^povoj  lässt  sich  nicht  durch  Analogien  rechtfertigen. 
Und  dass  Sophokles  den  instrumentalen  Dativ  hier  gewagt  haben  sollte, 
ist  an  und  für  sich  nicht  wahrscheinlich;  auch  hier  ist  das  oben  ge- 
äusserte Bedenken  zu  wiederholen,  dass  man  vielmehr  versucht 
ist,  Tot^  und  roXg  Si  als  Dative  der  Person  mit  Joxcrv  zu  ver- 
binden. 

Die  Heilung  der  Stelle  ist  unsicher.  Vermuthungsweise  schlage 
ich  vor  xaXcD^  <jv  piiv  rc*»^,  rtbg  i*  iyrJi  ^donouv  fpovsXv  „du  glaubtest 
«0  (d.  i.  auf  die  eine  Weise),  ich  aber  so  (d.  i.  auf  die  andere  Weise) 
sehone  Gesinnung  zu  haben**.  Vervollständigt  würde  die  Stelle  lauten 
rcü?  fxiv  fpovovaa  aif  iS6x€ig  xaXeo^  ypovciv,  to»^  Si  ypovoöaa  ^7^ 
i^ixo'jv  xaAtjjg  fpoviXv.  Wie  rö  jiiv,  rö  Si  „das  eine,  das  andere** 
bedeutet,  so  kann  rco^  /jl^v,  rtbg  o£  „auf  die  eine,  auf  die  andere 
Weise**  bedeuten.  Es  fragt  sich  nur,  ob  Tthg  dem  Sophokles  zuge- 
muthet  werden  kann.  Und  auf  diese  Frage  kann  man  wohl  nicht  mit 
nein  antworten.   Wenn  gleich  sich  nämlich  aus  den  erhaltenen  Tra- 
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gödien  des  Sophokles  kein  Beleg  dafiir  vorbringen  lässt «),  so  hat  doeh 
Aischylos  dies  epische  Wort  ziemlich  häufig  gebraucht  (rgl.  EÜmsley 
zu  Eur.  Med,  313),  und  Sophokles  steht  seinem  VorgSnger  betrefis 
der  Neigung  zur  Anwendung  episeher  Formen  und  Wörter  nicht  na«k. 
Besonders  kommt  hier  in  Betracht,  das«  Sophokles  sich  nicht  scheute, 
in  dem  Gebrauch  des  Artikels  in  der  ursprünglichen  Geltung  eines 
demonstrativen  Pronomens  über  die  Grenzen ,  welche  der  prosaische 
Sprachgebrauch  beobachtete,  hinauszugehen.  Vgl.  0.  R.  1082  r^c 
ydp  nifrjxa  fjirjrp^c.  200  rdv  —  y^idov.  0.  C,  1699  67ü6re  7^  xai  rsv 
iv  x^P®*^  xarslyov.  Ebenso  erinnern  Stellen  wie  PWI.  971  6  f  m 
"OSvoaeO^  (d.  i.  er  aber,  Odysseus,  sagte)  Ai.  780  ö*  9"  — TrÄtpo? 
an  die  homerische  Construction  II.  a  488  a^äp  6  /xr^vee,  yrixuji  naoir 
ixsvog  Qjxuiröpotaev,  Atoycvi^c  U^n^^iog  viog^  n68ag  oäxO»^  ^Ay^iXkiOq  u.  1 
Wenn  also  Sophokles  verschiedene  Formen  des  Artikels,  fiber  die. 
Grenzen  des  damaligen  gewohnlichen  Sprachgebrauches  sieh  hinweg- 
setzend, in  demonstrativer  Geltung  gebrauchte,  so  kann  man  ihm  auch 
daji  von  demselben  demonstrativen  Stamme  ro-  abgeleitete  Adrerb 
Tcu^  zumuthen. 

Dass  rw^  leicht  zu  derCorruptel  roX^  Anlass  geben  konnte,  leuch- 
tet ein ;  es  mochte  dazu  das  Verbum  ^^dxovv  verleiten. 

V.  5B9  f. 

Der  Scholiast  erklärt  ofov,  nrpovsxd/Jii^v  roO  {^v,  ßofiäri^oi  ß5> 
Ac/jLivr^  rd>  dStXf^.  H  e  r  m  a  n  n  hat  mit  gewohntem  Scharfblick  erboDt, 
dass  dieselbe  richtig  ist,  leider  aber  nur  kurz  bemerkt:  Sensum  reetf 
explicuit  scholiastes.  Bei  anderen  Gelehrten  fand  diese  ErUiruni! 
wenig  Zustimmung,  Wunder  fand  sie  sogar  so  seltsam,  dass  er  lu 
sagen  wagte:  „Mirum  est  a  quoquaro  probari  haoc  interpretatioDeBi 
potuiwsse".  An  die  Stelle  derselben  setzte  er  folgende:  „Nemo  nw 
perspexisset  seusum  huius  loci,  si  scripsisset  poeta:  äorc  roi^  (»^^ 
(Av^xir^  eü^cA£(v,  ita  ut  vivis  nihil  iam  utilis  sim.  Idemaute» 


0  Auf  die  einxige  Steile,  an  der  es  haadschriniich  ttberliefert  Ut,  Ai.  S4i.  kaan  9» 
sich  nicht  berufen,  da  ohne  Zweifel  841  f.  ititerpolirt  i»t.  f).  R.  iM)  hat  Mary- 
land rwc  durch  Conjectur  an  die  Stelle  von  T'f>  setzen  wollen;  ab-r  dies*h'»- 
jectur  ist  unberechtig^t  and  unzulfet«i;r- 
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lignificavit  iis  verbis,  quae  posuit.  Nam  mortais  necessario'incipit 
atilis  esse,  qui  Tivis  esae  desierit**.  Und  diese  Erklärung  nehmea 
Scbneidewin  —  Nauck  an:  „Du  lebst  (und  kannst  getrost 
leben,  weil  du  noeb  den  Lebenden  nützen  kannst),  mein  Leben 
aber  ist  bei  den  Todten  (seit  Kreon*s  Todesspmch  erfolgt  ist), 
so  dass  ieb  nur  noeb  für  diese  Nutzen  stiften  kann*'. 
Mit  mehr  Recht,  als  Wunder,  kann  man  sieb  darüber  wundem, 
dass  seine  Erklärung  von  Jemandem  gebilligt  werden  konnte.  Was 
berechtigt  uns  denn,  das  kleine,  aber  hochwichtige  Wörtchen  «nur** 
einzuschieben?  was  hat  Wunder  dazu  berechtigt,  die  Erklärung 
odfTTC  rot^  Ccü(7(  iivitir'  cü^tXciv  anzuwenden?  Die  überlieferten  Worte 
können  für  den,  der  des  Scholiasten  Erklärung  verwirft,  doch  nur 
bedeuten  »so  dass  ich  den  Todten  nütze  oder  nützen  kann**. 
Hätte  Sophokles  seine  Worte  so  aufgefasst  wissen  wollen,  wie  sie 
Wunder  auflasst,  er  hätte  ohne  Zweifel  /x^vov  oder  ein  ähnliches 
Wort  hinzufugen  müssen.  Und  wie  sonderbar  wäre  der  Ausspruch 
„80  dass  ich  nur  noch  den  Todten  nützen  kann!  *"  Wir  wollen  nicht 
untersuchen,  ob  nach  hellenischen  Begriffen  der  Mensch  mehr  bei 
Lebzeiten  oder  nach  seinem  Tode  roXg  äavoOtjtv  (atptXttv  kann;  aber 
so  viel  ist  sieher,  dass  nach  den  Begriffen  der  Hellenen  der  Mensch 
bei  Lebzeiten  gar  sehr  den  Gestorbenen  nützen  kann,  nämlich  durch 
Bestattung,  wovon  Antigene  so  eben  selbst  eine  Probe  gegeben  hat 
Wie  befremdend  wäre  es  also ,  wenn  Antigene ,  welche  als  Lebende 
dem  todten  Bruder  den  wichtigsten  Dienst,  der  einem  Verstorbenen 
überhaupt  geleistet  werden  kann,  geleistet  hui  —  wenn  Antigene, 
sage  ich,  jetzt  den  Ausspruch  thun  sollte  »ich  kann  von  nun  an  nur 
den  Todten  nützen  !** 

Ohne  Zweifei  versteht  Antigone  unter  roXi  ^avovjtv  tafthXv  die 
dem  Folyneikes  erwiesene  Wohlthat  der  Bestattung.  Dass  dieser  Ge- 
danke dem  Zusammenhange  trefflich  entspricht,  ja  geradezu  erforder- 
lich ist,  hat  auch  Dindorf  erkannt.  Aber  er  bezweifelt,  dass  die 
Überlieferung  diesen  Sinn  geben  könnte.  „Id  vero  non  inest  verbis  ut 
scripta  in  codice  leguntur,  quae  non  vivam  mortuo  profuisse,  sed  | 

mortuam  mortuo  vel  prodesse  vel  profuturam  esse  Polynici  | 

signiücant,  quod  absurdum  est**.    Deshalb  vermuthet  er  <ur£  roi^ 

Aber  die  Überlieferung  lässt  sich  votlkommen  rechtfertigen.  Es 
ist  bekannt,  dass  in  der  Construction  des  ^rin  mit  dem  Infinitiv  nicht 


selten  neben  dem  Begriffe  der  Folge  auch  der  de8  Zweckes  sich  findet, 
mit  anderen  Worten,  dass  clje7r£  mit  dem  Infinitiv  eine  vorausgesehene 
und  beabsichtigte  Folge  bezeichnet.  Vgl.  Thuk.  4,  23  üslonowriam 
Sk  iv  TTi  -nneipui  arparonredcvaa/xevoe  xai  npoaßoXä^  irceoujuifvoc  ro» 
reiy^ei^  oxoTrcOvre^  xatpov^  si  rt^  ;rapccir^ao(,  &art  roi>^  ävip^^  oQ^ol 
El.  355  XuTrcü  Si  ToOrovg^  co^re  r^  re^vv}xore  rcjuid^  npoadirpttv.  Es 
ist  hier  nicht  von  einem  beliebigen  Xu/reiv  die  Rede,  sondern  von  einem 
solchen,  das  geeignet  ist  rtfxd^  npo^dnTnv  ra>  re^v. ,  also  von  einem 
auf  rt/üi.  np.  T.  T€^.  berechneten  Xujrctv.  Nun  würde  man  sicherlich 
folgende  Ausdrucks  weise  i^  o  iyiii  ^ifx^  nocXai  ^.^avev,  &ars  roig 
3avoxj(Jiv  (üfeXtXv  (ich  bin  längst  gestorben,  ich  habe  den  Tod  gewählt, 
um  den  Todten  zu  nützen)  nicht  auffallend  finden.  Das  Perfectum  nun 
ist  zwar  im  Ganzen  und  Grossen  ein  tempus  praesentiae,  indem  es 
eine  Handlung  als  eine  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  bezeichnet: 
aber  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  es  in  einzelnen  Fällen  in  einer 
dem  Aorist  nahe  verwandten  Geltung  gebraucht  wird.  Die  Erklärung 
dafür  liegt  nahe.  Ist  nämlich  eine  Handlung  in  der  Gegenwart  abge- 
schlossen ,  so  lässt  sich  ganz  natürlich  schliessen ,  dass  sie  bereits  in 
einer  der  Gegenwart  voraufgehenden  Zeit,  in  der  Vergangenheit,  ein- 
getreten sein  muss;  kurz  t^^vtjxe  setzt  den  Aorist  i^avt  voraus,  und 
es  ist  nicht  zu  verwundern ,  wenn  in  einigen  Fällen  dies  zweite  Mo- 
ment, das  des  Eintretens  in  der  Vergangenheit,  recht  deutlich  hervor- 
tritt. Eine  beweiskräftige  Analogie  bietet  das  lateinische  Perfectuni 
dar,  welches  die  beiden  Functionen,  die  im  Griechischen  auf  das  Per- 
fectum und  den  Aorist  vertheilt  sind ,  verrichtet ;  es  muss  also  offen- 
bar zwischen  der  eigentlichen  Perfectgeltung  (Vollendung  in  der  Ge- 
genwart) und  der  aoristischen  Geltung  eine  Verbindung  geben,  welche 
es  im  Latein  möglich  machte,  für  beide  Geltungen  nur  eine  Form  zu 
gebrauchen.  Mortuus  est  ist  eigentlich  riJ^rixt;  da  nun  aber 
Te^vTiXivai  zugleich  J^avslv  voraussetzt,  so  lag  es  nahe  mortuus  esi 
auch  im  Sinne  von  iSave  zu  verwenden.  Im  Griechischen  hat  beson- 
ders das  Participium  Perfecti  nicht  selten  deutlich  aoristische  Geltung, 
wovon  sich  z.  B.  bei  Herodot  viele  Beispiele  finden;  vgl.  Her.  1, 1 
i^€lxno'kr^lxiv(Aiv  ayt  T^eodv  irdvrcov.  1,  3  'A}4^0L>ipov  axi^xodra  Tovr« 
i^uiiaai.  Als  echtes  Perfectum  (d.  h.  wenn  es  eine  in  der  Gegen- 
wart des  Sprechenden  abgeschlossen  vorliegende  Handlung  bezeichnen 
sollte)  würde  sich  ja  das  Participium  perfecti  gar  nicht  för  die  histo- 
rische Darstellung  der  Vergangenheit    eignen.    Aber  auch  für  den 
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lüdicatiy  des  Perfecta  finden  sich  Beispiele,  die  das  aoristisehe  Moment 
deutlich  hervortreten  lassen,  was  namentlich  dann  der  Fall  ist,  wenn 
lu  dem  Perfectum  ein  Zeitadrerb  der  Vergangenheit,  z.  B.  nakat^ 
np6a^€^  äpri,  dprltag  hinzutritt.  Vgl.  Ant  1282  yuvib  ri^vr^xiv  ,  .  . 
ipri.  Trach.  il30  riävrixsv  dpritag  vsoafayiig.  Wäre  das  PerTectum 
nicht  als  geeignet  gefühlt  worden,  auch  das  aoristisehe  Moment  aus- 
zudrocken,  so  wäre  die  Verbindung  mit  dprt^  dpviiag  nicht  möglich 
gewesen.  Vgl.  noch  als  Beweis  fQr  die  Berührung  des  Perfeets  und 
Aorists  El.  673  ff.  riävrix'  'Opi^rr^g  und  darauf  ^avövr'  "Opiarnv 
vOv  Tt  xal  nd\ai  Xtffa^  und  oXfaXa  r^d*  iv  ^liipcf^^  worauf  dntaXoiiriv 
itjoTWog  folgt.  Sonach  sind  wir  an  unserer  Stelle  berechtigt,  bei 
ri^Yjxfv  (zumal  wegen  ndAat)  auch  iJ^ave  vorauszusetzen,  und  auf 
diesen  durch  das  in  ri^vinxiv  involvirte  i^avt  bezeichneten  Zeitpunct 
den  abhängigen  Satz  coarc  ro7^  ^avouaiv  ojyeAeiv  zu  beziehen.  Dieser 
Zeitpunct,  in  welchem  das  iäavt  eintrat  (und  seit  welchem  ih  ^^^X^ 
Tc^vnxfv),  ist  nicht  der,  in  welchem  Kreon's  Todesspruch  erfolgte 
(wie  Schneidewin  meint),  sondern  schon  der,  in  welchem  Antigone 
den  Entschiuss  fasste,  den  Polyneikes  zu  bestatten;  denn  mit  diesem 
Entschlüsse  fand  zugleich  iAi<J^ai  rö  xar^avcfv  statt  (wie  sie  55S 
sagt),  und  diese  Wahl  und  Voraussicht  des  sicheren  Todes  bezeichnet 
sie  hier  hyperbolisch  als  schon  wirklich  eingetretenen  Tod. 

V.  871  ff. 
KP.  xaxdg  iyoj  7uvaua^  wiiaiv  ffruycü. 
12.    w  flATa^'  A?/Jia)v,  a>g  a   drip.u^£i  /rarrjp. 
KP.  a7av  yc  Avnelg  xat  <jO  xat  tö  jöv  Äfi'x®^. 
12.    t5  ydp  (JT£pr,fjeig  rrioSs  TÖv  aauroO  yo'vov; 
KP.  "Atdyj^  6  naijadiv  roiiioi  roiq  »/«/xoug  cyv. 
12.   Seooyyiiv\  co^  fotxc,  TYivie  xar^avsiv. 
KP.  xac  (joi  ye  xdixoL  ^t}  rpißdg  er*,  a//a  vjv 
xoiii^er   Mtt),  ofjLoüeg. 

Diese  handschriftliche  Personenvertheilung ,  welche  auch  durch 
die  Schoben  bestätigt  wird,  hat  Böckh  bekämpft,  indem  er  in  nach- 
drücklicher und  scharfsinniger  Weise  darzuthun  versuchte,  dass 
V.  572  der  Antigone,  V.  574  und  876  aber  dem  Chor  beigelegt  wer- 
den müsse.  Ich  glaube  die  Richtigkeit  der  handschriftlichen  Überlie- 
ferung beweisen  zu  können,  gestehe  aber  zugleich  offen,  dass  man. 
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wenn  man  die  V.  572  betreffende  Erörterung  Bockh'»  liest  und 
erwägt,  bedauern  muss,  dass  Sophokles  den  Ausruf  o»  ^cÄra«5' — tta- 
T-hp  nicht  der  Antigene  in  den  Hund  gelegt  hat;  der  Dichter  wurde 
damit  unzweifelhaft  den  yielen  Reizen  dieser  Tragödie  noch  eiuen, 
und  zwar  einen  sehr  erbeblichen,  hinzugefügt  haben.  Dieser  Umstand 
ist  es  denn  wohl  auch  hauptsächlich,  der  die  grosse  Mehrtahl  der 
Gelehrten  bewogen  hat  und  noch  immer  bewegt,  Bockh  beizustim- 
men; denn  die  anderen  Gründe,  die  man  gegen  die  handschriftliehe 
Überlieferung  geltend  zu  machen  sucht,  sind  weniger  erheblich. 

In  den  letzten  fünfzehn  Jahren  haben,  so  yiel  mir  bekannt  ist 
nur  Jacob  und  Schneidewin,  und  auch  diese  nur  theiiweise,  die 
handschriftliche  Überlieferung  vertheidigt  Jacob  lässt  V.  &72  and 
S76  der  Ismene,  theilt  aber  874  dem  Chor  zu.  Schneidewin  lässt 
nur  572  der  Ismene ,  574  und  576  gibt  auch  er  dem  Chor.  Dieser 
Mittelweg  ist  wahrlich  kein  goldener.  Schneidewin  bat  dadurch 
selbst  die  Kraft  eines  sonst  beachtenswertben  Argumentes ,  dessen  er 
sich  zur  Wahrung  der  handschriftlichen  Überlieferung 'bei  V.  872 
bedient,  geschwächt,  ja  sogar  ganz  aufgehoben.  Wer  bei  V.  574  und 
576  die  handschriftliche  Überlieferung  preisgibt  und  diese  Verse  dem 
Chor  beilegt,  der  darf*  zur  Aufrechterhaltung  der  Überlieferung  bei 
V.  572  nicht  mehr  „die  strenge  Regelmässigkeit  des  Dialoges"*  als 
Argument  geltend  machen.  Mit  vollem  Rechte  hat  daher  Bonitz 
gegen  Schneidewin  heryorgehoben :  »Also  handelt  es  sieh  in 
Wahrheit  nur  darum,  ob  die  Stichomythie  ZHischen  Kreon  und  Ismeoe 
mit  571  oder  mit  573  schliesst,  und  wer  für  die  Entscheidung  die- 
ser Frage  die  „Regelmässigkeit  des  Dialoges''  als  Grund  geltend 
macht,  bewegt  sich  im  Cirkel,  und  setzt  das  zu  Beweisende  selbst  als 
Beweisgrund^  (a.  a.  0.  S.  462).  Dagegen  dürfen  wir,  indem  wir  an  der 
handschriftlichen  Überlieferung  auch  bei  V.  574  und  576  festhalten 
und  ihre  Richtigkeit  darzuthun  versuchen  werden,  mit  Recht  uns  auf 
das  von  Schneidewin  hervorgehobene  Argument  berufen. 

Wir  wollen  nun  zunächst  die  Unhaltbarkeit  der  gegen  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  vorgebrachten  Gründe  nachweisen  und 
sodann  die  Gründe  hervorheben,  welche  für  die  Überlieferung  and 
gegen  die  von  Bockh  so  warm  befürwortete  Änderung  sprechen. 

„Wie  Ismene  den  ihr  fremden  Bräutigam  der  Schwester  o  lieb- 
ster Hämon  nennen  könne,  ist  nach  hellenischer  Sitte  nicht  wohl 
begreiflich''.  Bockh.  Dass  dies  Argument  nicht  stichhaltig  ist,  wird 
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wohl  selbst  der  eifrigste  Vertheidiger  der  Böckh*scheu  Änderung 
zugeben.  Genügend  hat  darauf  s6hon  Jacob  erwiedert:  „Ohne  Zwei* 
fei  konnte  sie»  zumal  in  ihrer  gegenwartigen  Aufgeregtheit,  bei  ihrer 
Freundlichkeit  überhaupt  und  bei  der  nahen  Verwandtschaft  cfi  yeX- 
ra3*  Ai/xcav  ausrufen,  da  fllraro^  sehr  oft  nicht  seine  ganz  eigent* 
liehe  Bedeutung  hat.  So  nennt  Elektra  die  Frauen  des  Chors:  y^A* 
rarat  yxjvaUeg  (El.  1227)  und  Deianeira  sogar  den  Lichas:  ^£Arar' 
dv9ptav*^  (Trach.  232).  Böckh  hat  mit  Unrecht  den  Haimon  mit  den 
Worten  «den  ihr  freniden  Bräutigam**  beseichnet;  Haimon  war  ihr 
av£tp(6?,  er  war  auch  der  Bräutigam  ihrer  Schwester.  Wenn 
ßöckh  den  Ausruf  der  Ismene  »nach  hellenischer  Sitte  nicht  wohl 
begreiflich*'  nennt,  so  kann  dies  durchaus  nicht  sugegeben  werden. 
Die  Griechen  gebrauchten  ja  die  Wörter  filog^  fikraro^^  fikeXv  u.  a. 
nicht  blos  von  der  Liebe  (im  engsten  Sinne  des  Wortes,  den  man 
heutsuta^e  gewohnlich  diesem  Worte  beilegt),  sondern  auch  roo  Ver- 
wandtenliebe,  Freundesliebe  und  von  jeder  Zuneigung  überhaupt 
Nach  hellenischen  Begriffen  konnte  also  durchaus  nichts  Anstossiges 
darin  liegen,  wenn  ein  Mädchen  den  Bräutigam  ihrer  Schwester  fiA» 
raro^  nannte.  Wohl  zu  beachten  ist  übrigens  noch  das  von  Jacob 
hervorgehobene  Moment,  nämlich  „die  Aufgeregtheit''  der  Ismene. 
Gegeni&er  der  Lieblosigkeit,  welche  Kreon  gegen  seinen  eigenen 
Sohn  beweist,  indem  er  ihm  seine  Braut  raubt,  kann  sich  Ismene  nicht 
enthalten,  ihrer  Zuneigung  zu  dem  Bräutigam  ihrer  Schwester  durch 
den  schmerzlichen  Ausruf  eo  fikrauö*  Affiuv  Ausdruck  zu  geben; 
es  ist  dieser  Ausruf  eben  ein  Zeichen  ihrer  Sympathie,  ihrer  schmerz- 
liehen Erregtheit  bei  der  Härte  Kreon's,  der  seinen  eigenen  Sohn 
nicht  schont  Von  den  von  Jacob  angeführten  Stellen  ist  die  zweite 
sehr  passend.  Deianeira  ist  durch  die  willkommene  Botschaft  des 
Liehas  cu  /xiv  tyii^^a  in  freudige  Aufregung  versetzt  und  in  dieser 
Gemüthstimmung  redet  sie  ohne  Scheu  den  Lichas  cS  filrar*  dvSptbv 
an.  Daran  nahm  sicher  kein  Grieche  Anstoss  und  auch  heutzutage 
wird  Niemand  sagen,  dass,  weil  Herakles  der  Deianeira  fLXraTog  av- 
dpwv  war,  diese  Ansprache  von  ihr  für  Herakles  hätte  aufgespart 
werden  sollen. 

„Wenn  Kreon  erwiedert:  »Zu  sehr  zuwider  bist  du  mir  und 
deine  Ehe'',  so  ist,  da  Ismene  das  Wort  Ehe  überhaupt  nicht  ge- 
braucht hat,  die  Auslegung  eben  nicht  annehmlich,  dass  die  Ehe  ge- 
meiutsei,  wovon  Ismene  gesprochen  hatte,  ßöckh.  Auch  Bouitz 
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bemerkt:  ^Die  Möglichkeit  einer  solchen  Deutung  ist  an  sich  nicht 
zu  leugnen ;  aber  sie  wird  äusserst  gewagt  desshalb,  weil  Ismene  das 
Wort  A^)^G^,  auf  das  Kreon  durch  rd  adv  Xi^o^  höhnend  Bezug  neh- 
men würde,  nicht  gebraucht,  ja  noch  mehr,  weil  sie  in  den  letzten 
Worten  gar  nicht  direct  von  der  Ehe  gesprochen*'.  Aber  sicher  steht 
sowohl  V.  ß72  (drtjuia^etv  bedeutet  hier  nicht  schmähen,  sondern 
es  bezeichnet  die  schmähliche  Behandlung,  die  sich  darin  zeigt,  dass 
Kreon  dem  Sohne  seine  Braut  entziehen  will) ,  als  auch  V.  570  in 
engster  Beziehung  zu  V.  K68  und  zu  der  Vorstellung,  welche  Ismene 
dem  Kreon  macht,  er  solle  doch  seinem  eigenen  Sohne  nicht  seine 
Braut  rauben  und  die  beabsichtigte  Ehe  unmöglich  machen.  Und 
diese  Beziehung  genügt  Tollstandig,  um  rö  <j6v  "ki^o^  in  Ismene  s 
Munde  gerechtfertigt  zu  finden.  Seit  S68  drehen  sich  alle  Worte  der 
Ismene  um  diesen  einen  Punct,  die  beabsichtigte  Ehe  Haimon*s;  was 
Wunder,  wenn  Kreon  endlich  ungeduldig  ausruft:  „Jetzt  habe  ich 
dich  mitsammt  deiner  Ehe,  von  der  du  fortwährend  sprichst,  satt*. 
Dass  Ismene  nicht  ausdrücklich  das  Wort  Xi^o^  angewandt  bat,  that 
der  Möglichkeit  dieser  Erklärung  keinen  Eintrag.  Vgl.  El.  1110  cvx 
oiSa  tiiv  <rtv  xX>jÄ6v',  wo  auch  nicht  das  Wort  xXv7^ca»v,  sondern  y^/xi: 
Yoraasgeht.  Ant.  95  aXX'  ia  ixt  xac  riiv  i^  ifxou  ivaßovXiav  na^sb 
TÖ  deevöv  roOro,  wo  Ismene  früher  weder  irjtjßorjAla  ^  noch  ein  sinn- 
verwandtes Substantivum  gebraucht  hat 

„Wie  vortrefflich,  wenn  Antigone,  die  bisher  in  ihrem  Schmerze 
verstummt,  nun  da  Kreon  sie  als  schlechtes  Weib  bezeichnet 
ihrer  bisher  verschwiegenen  Liebe  gedenkend,  aber  diese  auch  nar 
von  Ferne  andeutend ,  mit  einer  der  Ismene  nicht  einmal  angemesse- 
nen Bitterkeit  und  tiefem  Unwillen  ausruft:  „0  liebster  HImon, 
wie  entehrt  der  Vater  dich,  in  mir  nämlich ,  auf  die  er  solche 
Schmähung  wirft !  *•  In  ihrem  Munde  ist  der  Ausdruck  um  so  gross- 
artiger, da  sie  den  ihr  zugefügten  Schimpf  nicht  einmal  insofern 
beantwortet«  als  er  sie  betrifft,  sondern  nur  inwiefern  Hämon  in  ihr 
verletzt  wird''.  Böckh.  Ahnlich,  nur  noch  schärfer,  Bonitz:  „Kreon 
hatte  durch  x,axäg  yrjvaXxa^  Antigone  geschmäht,  nicht  seinen 
Sohn;  wenn  Ismene  hierauf  entgegnet,  so  ist  es  natfirlich,  dass  sie 
die  Schwester  gegen  solche  Schmähung  verwahrt;  von  Antigone 
ist  es  hochherzig  und  zarter  Ausdruck  der  Liebe»  wenn  sie  auf  die 
Schmähung  hinweist,  die  darin  gegen  ihren  Bräutigam  liegt,  und  sie 
Terwondet  zugleich  Kreon  durch  die  geistige  Überlegenheit,  mit  der 
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sie  ihm  zeigt,  wen  zugleich  seine  Worte  mittreffen  müssen*^.  Dies 
ist  eben  der  oben  angedeutete  Reiz,  den  Sophokles  meiner  Überzeu-* 
gung  nach  leider  verschmäht  hat ;  als  Grund  gegen  die  handschrift- 
liche Oberlieferung  aber  kann  man  dies  nicht  gelten  lassen.  Man 
nimmt  nämlich  irrthumlich  c^rcjuidCccv  in  der  Bedeutung  „schmähen'', 
während  es  hier  vielmehr  ,,schmählich  behandeln^  heisst;  Ismene 
versteht  darunter  das  rücksichtlose  Verfahren  Kreon\s  gegen  Haimon« 
dem  er  seine  Braut  raubt  (vgl.  630  djcdraq  [d.  i.  Entziehung]  Xs/icov 
vjrepaXycüv).  Dies  Wort  konnte  hier  Ismene  um  so  eher  anwenden, 
da  bekanntlich  driy^d^eiv  nicht  selten  den  Begriff  „Jemandem  etwas 
(mit  Verachtung)  entziehen,  nicht  vergönnen"  hat.  Vgl  0.  T.  340 
ä  vöv  <jO  rhvd*  ccTt/xaCec^  ttöXcv.  0.  C.  49  f.  fkri  jui'  drtjüLacrp^  .  .  .  ypd- 
(JM,  Ant.  22.  544.  Ismene  will  mit  V.  572  nicht  eine  Erwiederung  auf 
Kreon  s  xootdg  ywaUag  aussprechen  i),  sondern  ihre'Erwiederung  gilt 
dem  Gedanken ,  der  in  Kreon*s  Worten  liegt  und  den  er  schon  569 
ausgesprochen  hat  Die  allgemein  gehaltenen  Worte  xaxdg  iyu) 
yuvaixa^  vUcriv  druyä)  geben  ja,  auf  den  vorliegenden  Fall  angewandt 
den  Sinn :  „ Antigone  soll  mein  Sohn  nicht  zum  Weibe  haben ;  er  soll 
sich  ein  anderes  Weib  nehmen**.  Naturlich  ist  aber  V.  572  im  Munde 
der  Ismene  nicht  etwa  blos  ein  zweckloser  Ausbruch  der  Sympathie 
für  Haimon ;  gewiss  beabsichtigt  Ismene,  indem  sie  Kreon  nachdrück- 


^)  OsM  lameBe ,  wenn  sie  V.  572  sprSche ,  vor  aHeoi  ihrO  Schwester  gegen  den  Vor- 
wurf xoxiQ  fvvii  in  Schotz  nehmen  müsste,  ist  eine  unbegründete  Annnhne,  die 
mit  der  irrigen  Auffassung  ron  ar(p.a^e(V  zusammenbfingt.  Eine  solche  Apologie 
konnte  der  Ismene  hier  ebenso  wenig  in  den  Sinn  kommen,  wie  nach  V.  565,  in 
welchem  Kreon  den  Vorwurf  der  Schlechtigkeit  nicht  nur  der  Antigone ,  sondern 
•ttch  ihr  selbst  gemacht  hat.  Ismene  hatte  Wichtigeres  au  thunl  All*  ihr 
Denken  und  Traebten  ist  Ton  V.  563  an  darauf  gerichtet,  Kreon*s  Sinn  au  erwei- 
chen. Das  geeignetste  Mittel  dafür  war  die  Mahnung ,  Antigone  sei  seines  Sohnes 
Braut;  diesen  Punct  bebt  sie  xu  wiederholtenmalen  hervor,  nimlicK  V.  568.  570. 
572.  574.  Zu  der  Zeit,  als  sie  V.  572  aussprach,  hoffte  sie  noch,  Kreon  tou 
seinem  Entschluss  abzubringen ;  auch  V.  574  ist  ja  noch  ein  abermaliger  Versuch, 
dies  au  erreichen ;  erst  mit  V.  576  spricht  sie  niedergeschlagen  und  veraweifelnd 
ihre  Hoffnungslosigkeit  aus.  Wenn  also  Ismene  bei  V.  572  noch  hoffte,  so  wfirc 
eine  Apologie  gans  verfehlt  gewesen;  sie  musste  jetst  immer  und  immer  wieder 
Kreon  durch  eine  Mahnung  an  das  Yerbiltniss  zwischen  Antigone  und  Haimon 
dringen.  Ansserdem  musste  Ismene  sieher  wiesen,  dass  sie  durch  eine  Apologie 
der  Antigone  Kreon  nicht  nur  nicht  besänftigen,  sondern  noch  mehr  erbittern 
würde,  und  davor  musste  sie  sich  sorgflltig  hüten. 
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lieh  an  die  Räcksichtsiosigkeit  seines  Verfahrens  gegen  Haimon  erio' 
nert,  ihn  zugleich  auch  eur  Nachsicht  gegen  Antigone  zu  bewegea: 
beides,  Erfiiliung.der  Wünsche  Haimon^s  und  Rettung  dar  Antigoüe, 
war  ja  eng  Tcrbunden. 

„In  der  That  kann  sie  (Ismene)  unmöglich  die  Worte  sprechen, 
die  ihr  gewöhnlich  beigelegt  werden:  v  yo^p  trttpriatiq  u.  s.  w.,  da 
sie  ja  V.  5K5  (568)  ganz  dasselbe  schon  gesagt  hat:  £Kka  xnvci^ 
vvjUL^ela  roO  (raurod  rexvou,**'  Bockh.  Dieser  Grund  ist  ohneZveifei 
der  schwächste  und  auffallendste  von  allen,  die  gegen  die  iandschritV 
Uche  Überlieferung  vorgebracht  worden  «ind.  Ist  es  denn  nicht  psy- 
chologisch vollkommen  begreiflich,  ist  es  nicht  sogar  sehr  angemessen» 
dass  Ismene  dieses  Mittel,  welches  sie  für  das  geeignetste  zur  Errei- 
chung ihres  Zweckes  hält,  zu  wjederholtenmalen  versucht?  Pflegen 
denn  inständig  Bittende  vor  solchen  Wiederholungen  sich  zu  schevea? 
Vergegenwärtigen  wir  uns  übrigens,  um  die  Grundlosigkeit  dieser 
Einwendung  vollständig  einzusehen ,  den  ganzen  Zuftammenhang  ron 
V.  668  bis  V.  674.  Auf  Ismene*6  Frage:  „aber  wirst  du  deoa  die 
Braut  deines  eigenen  Kindes  tödten?*'  (568)  ei'wiedert  Kreon,  Anti- 
gone sei  nicht  das  einzige  Weib  auf  der  Welt,  sein  Sohn  könne  ein 
anderes  Weib  sich  aussuchen  (669).  Der  folgenden  Einwendung, 
dass  kein  anderes  Weib  ihm  so  lieb  sein  werde  (670),  setzt  Kreon 
entgegen,  dass  er  seinen  Sohn  nicht  ein  schlechtes  W^eib  nehmen 
lassen  wolle  (671).  Ismene  berücksichtigt  nun  diese  Beschimpfung 
der  Antigone  nicht,  sie  lässt  sich  nicht  zu  einer  unzeitgemassen  und 
zweckwidrigen  Apologie  ihrer  Schwester  verleiten,  sondern,  indem  sie 
sich  nur  an  den  aus  Kreon*s  Worten  leicht  zu  entnehmenden  Gedan- 
ken „Haimon  soll  die  Antigone  nicht  heirathen*"  hält,  und  indem  sie 
zugleich  an  ihre  frühere  Behauptung  cü^  ^^  7'  tiüvtA  r^ii  r'  b 
•fipikOGikiva.^  welche  Kreon  nicht  widerlegte  und  nicht  wideriegen 
konnte,  anknüpft,  ruft  sie  schmerzlich  aus:  „0  theuerster  Haimon, 
wie  entehrt  dich  der  Vater! '' ))  was  zugleich  eine  eindringliche  Mab- 


1)  NStnlich  dadurch«  dass  er  dir  Antigone,  eine  Brnnt,  die  lafh 
deinem  Sinne  ist,  wie  keine  «ndere,  rankt.  Niemand  wird  wobl  pe|M 
die  bandsohrifkliehe  Überlieferung  den  Sobeingrand  anfahren,  da»«  «mn  eri^iozn 
aollte  ,  .nimlicfc  dadurch,  dasa  er  xaxdcg  «ywaiKcec  vis>iv  ffru- 
711*.  Wenn  Ismene  den  in  xaxac  7wafx«(  liegenden  Vorwvrf  nicht  ansdriek- 
lieh  widerlegt,  so  gibt  sie  ja  dadnrch  noch  nicht  «eine  AiobtigheH  an ;  aic  bfackiH 
ihn  eben  nicht.    Mit  demselben  Recht,    oder  vietmebr  Unreelit,    kftnnlc  aiaa  isrk 
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nung  und  ein  noehmaliger  Versuch  ist,  den  Kreon  zu  bewegen,  auf 
seinen  Sohn  Rucksicht  zu  nehmen  und  folglich  auch  die  Antigone 
nicht  zu  tödten.  Darüber  wird  Kreon  unwillig,  und  während  er  bisher 
den  Vorstellungen  der  Ismene  Gründe  entgegenzustellen  sich  herbei* 
liess,  erwiedert  er  jetzt  barsch,  um  weitere  Vorstellungen  abzuschnei- 
den, Ismene  sei  ihm  mit  ihrem  Gerede  von  der  Ehe  zuwider.  Aus 
diesen  Worten  ersieht  Ismene,  dass  Kreon  sie  nicht  mehr  anhören 
wolle  und  dass  sie  werde  schweigen  müssen.  Was  ist  nun  psycho- 
logisch natürlicher,  was  ist  dem  Charakter  der  Ismene  angemessener, 
als  dass  sie,  beror  sie  zum  Schweigen  gebracht  wird,  noch  einen,  den 
letzten.  Versuch  macht?  Sie  will  es  noch  immer  nicht  glauben,  dass 
Kreon  wirklich  gegen  seinen  eigenen  Sohn  so  rücksichtslos  verfahren 
konnte  und  so  fragt  sie  denn  nochmals  i  yäp  arep-h^ng  rriaie  röv 
(raurcu  7ÖVOV ;  Es  ist  auffallend,  dass  jene,  welche  V.  S74  im  Munde 
der  Ismene  unpassend  fanden,  wegen  V.  568,  nicht  die  diese  Frage 
einleitenden  Partikeln  i  ydp  beachtet  haben.  ^H  yap  wird  bekannt- 
lich gebraucht,  wenn  man  nach  etwas,  was  man  schon  gebort  hat  und 
wornaeh  man  also  eigentlich  nicht  mehr  fragen  müsste,  dennoch  fragt, 
weil  man  es  noch  immer  nicht  glauben  will.  Vgl.  El.  1221.  1222. 
Ausserdem  beachte  man  auch ,  wie  passend  V.  574  an  572  als  eine 
sehr  natürliche  Ergänzung  sich  anschliessi  V.  672  ist  allerdings  der 
Absicht  der  Ismene  zufolge  auch  eine  Mahnung,  die  dem  Kreon  gilt, 
aber  doch  nur  eine  indirecte  Mahnung;  formell  ist  ja  V.  572  nicht  an 
Kreon  gerichtet,  formell  ist  V.  572  ein  Ausdruck  schmerzlicher  Sym- 
pathie für  Haimon.  Da  nun  diese  indirecte  Mahnung  nicht  wirkt,  was 
ist  angemessener,  als  dass  Ismene,  was  sie  in  V.  572  ausgesprochen« 
nun  direet  an  Kreon  richtet,  dass  sie  mit  aripr^atig  das  Verbum  ari-' 
\kaLUi  wieder  aufnimmt?  Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  sich  für  eine 
solche  Wiederholung,  wie  diese  ist,  aus  Sophokles  eben  so  wie  aus 
den  anderen  Tragikern  zahllose  Beispiele  anführen  lassen.  So  fragt 
Ismene  554  xd/jurXoxcü  rou  aoö  fjidpou ;  (vgl.  548).  Antigone  sagt  559 
rj  piiv  C'^^,  ii  ä'  iiuii  ^x^  naXat  ri^vrixev^  was  sieh  nur  formell 
unterscheidet  von  555  au  /a^v  yäp  itXo\j  (v^v,  ^cü  $i  xar^avciv. 


sagen,    dass  Ismene,  weil  sie  aaf  den  ron  Kreon  io  V.  568  ihr  und  der  Schwester 
gemachten  Vorwurf  der  Schlechtigkeit  nicht  erwiedert,  sondern  einen  andern  Punct 
berfilirt,  diesen  Torwarf  als  einen  begründeten  hinnimni. 
Sifzb.  d.  phil.-hjst.  Cl.  XLIX.  Bd.  11.  Hft.  33 
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^Auch  dass  Kreon's  Antwort  nur  entschieden,  nicht  aber,  wie  er 
sie  gewiss  nun  Ismene  ertheilt  haben  wurde,  schneidend  ist,  spricht 
dafür,  dass  die  Frage  (S74)  dem  Chor  zugeschrieben  wird**.  Jacob. 
Mit  eisiger  Kälte  und  Starrheit  betont  Kreon  575  die  Unabänderlicb- 
keit  seines  Willens;  er  konnte  diese  Unabänderlichkeit  nicht  nach- 
drucklicher hervorheben  als  durch  Erwähnung  des  dfieiXtxrog  "AtJtjc. 
Dass  Kreon  eine  solche  starre  Antwort,  in  welcher  obendrein  Hohn 
nicht  zu  verkennen  ist  (dieser  Hohn  liegt  in  den  Worten  6  ira6(xwv 
fyu),  der  Ismene  nicht  hätte  ertheilen  können,  ist  eine  nichtige  Be- 
hauptung. Kreon  will  den  fortwährenden  Vorstellungen  der  Ismene 
ein  Ziel  setzen  und  dazu  war  wahrlich  keine  Erwiederung  geeigneter, 
als  die,die  er  gewählt  hat.  Diese  Erwiederung  war  vollkommen  geeig- 
net, Ismene  von  weiteren  Versuchen  abstehen  zu  machen;  mit  der 
Resignation  der  Verzweiflung  sagt  sie  nur  noch  Jedoy/xiv*,  wg  cotxc. 

„Die  Worte  ieioyy^iv^  ojg  focxc,  T-hvSe  xar^avctv  kann  Ismene 
noch  viel  weniger  sagen  als  die  vorhergehenden.  Nur  dem  Chor  ist 
diese  gleichgiltige  Kälte  angemessen,  welche  in  den  Worten  offenbar 
liegt,  wenn  sie  auch  nur  eine  äusserlich  angenommene  ist**.  Boekh. 
Die  gleichgiltige  Kälte  konnte  Bockh  offenbar  nur  in  der  Parenthese 
eo^.^ccxe  finden,  und  diese  Worte  können  nur  dann  ftir  einen  Ausdruck 
gleichgiltiger  Kälte  genommen  werden ,  wenn  man  sich  dieselben  mit 
gleichgiltigem  Tone  gesprochen  denkt.  Was  hindert  uns  denn  aber 
anzunehmen,  dass  Ismene  dieselben  mit  Bitterkeit  gesprochen  hat? 
Grund  hatte  sie  wahrlich  genug,  ihre  bittere  Enttäuschung  auszu- 
sprechen. Seit  V.  568  hat  sie  das  ihrer  Meinung  nach  wirksamste 
Mittel,  um  Kreon*s  Sinn  zu  ändern,  angcM^andt,  um  endlich  zu  der 
Oberzeugung  zu  gelangen ,  dass  Alles  fruchtlos  ist.  In  verzweiflung^- 
voUer  Resignation  bezeichnet  sie  nun  den  unerbittlichen  Starrsinn  und 
die  Erfolglosigkeit  ihrer  Vorstellungen  mit  itdoyixiva  rhvds  xar5a- 
v£ev,  und  cbg  ioixs  spricht  sie  nicht  mit  Gleichgiltigkeit  aus ;  auch  will 
sie  damit  nicht  andeuten,  dass  noch  nicht  alle  Hoffnung  verloren  .^ei. 
sondern  die  Worte  tag  ioixe  sind  eine  Litotes  der  Bitterkeit,  eine 
Litotes  schmerzlicher  Enttäuschung  und  verzweifelnder  Resignation. 
Zahllose  Beispiele  lassen  sich  dafür  anfuhren,  in  denen  das  scheinbar 
gleichgiltige  koixivai  von  Personen,  deren  Stimmung  nichts  weniger 
als  ruhig  ist,  gebraucht  wird,  und  zwar  in  einem  solchen  Falle,  wo 
der  Sprechende  in  der  I^ge  wäre,  sich  mit  voller  Bestimmtheit  über 
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eine  Sache  aaszusprechen.  Wenn  nun  der  Sprechende  trotzdem  die 
Litotes  iooLivat  anwendet,  so  müssen  wir,  um  die  Kraft  dieser  Litotes 
an  jeder  einzelnen  Stelle  lebhaft  zu  fühlen,  uns  dessen  bewusst  wer- 
den, aus  welcher  Gemüthsstimmung  die  Litotes  herroi^ieng  und  mit 
welchem  Ton  sie  ausgesprochen  ward.  Vgl.  El.  1048  fpovtXv  ioixag 
o'jitv  &v  tfia  Xiytü,  Chrysothemis  weiss  sehr  gut,  und  zwar  nicht  erst 
jetzt,  sondern  schon  längst,  dass  Elektra  fpoveX  ovSiv  eSv  Xiysi  Xp. 
Wenn  nun  iotxa^  ernst  gemeint  wäre ,  d.  h.  wenn  Chrys.  damit  nur 
eine  wahrscheinliche  Vermuthung  hätte  aussprechen  wollen ,  so  wäre 
es  unerträglich  matt;  aber  sehr  passend  ist  es,  wenn  es  als  eine  mit 
bitterem  Tone  gesprochene  Litotes  aufgefasst  wird.  Ai.  1120  d  ro{o- 
vr,g  /oexev  cu  aiitxpdv  fpoyelv ;  die  Litotes  iotxsv  ist  hier  mit  Hohn  ge- 
sprochen. Ant  740  6i\.^g  iotxt^  rp  yvvaixl  ffvjutfjia^er.  Dass  Haimon 
Tjp.iLay(eX  der  Antigone,  dass  musste  Kreon  längst  ganz  bestimmt 
wissen;  tag  focxcv  ist  geradezu  unerträglich,  wenn  es  nicht  für  eine 
mit  Bitterkeit  gesprochene  Litotes  angesehen  wird ;  als  solche  aber  ist 
es  sehr  passend.  Ai.  1139  otj  iiaXkovj  tbg  ioixev^  ^  3lu«r^eyo(x€v. 
El.  1115  f.  iidvi  aafig  np6yi£tpov  «x-^o^?  ^^  ioixe,  iipxoixat.  Dass 
die  Fremden  die  Asche  des  Orestes  bringen ,  hat  Elektra  bereits  ge- 
hört und  sie  glaubt  es  fest;  sie  ist  femer  rom  tiefsten  Schmerze 
ei^ffen :  wie  unnatürlich  und  kalt  scheint  da  qj^  ioixs  im  Munde  der 
Elektra  zu  sein,  und  wie  unnaturlich  und  kalt  wäre  es  wirklich,  wenn 
es  nicht  eben  eine  mit  schmerzlichem  Tone  gesprochene  Litotes  wäre? 
Ebenso  Ai.  334,  wo  tog  ioue  im  Munde  der  Tekmessa  auch  nur 
scheinbar  kalt  ist  Wichtig  istEur.  Hek.  749  dvovrird  y\  dtg  iotxe, 
TovJ'  5v  tiaopdq  *). 

Übrigens  lässt  sieh  noch  ein  specieller  Grund  anfuhren,  welcher 
beweist,  dass  der  Dichter  die  Litotes  tag  iotxe  sehr  passend  der  Ismene 
in  den  Mund  gelegt  hat.  ThatsaChe  ist,  dass  ioixivai  als  Litotes  sehr 
häufig  gebraucht  wird ,  wenn  der  Sprechende  etwas ,  was  er  früher 


*)  Ich  ertnaere  noch  «n  den  nimentltch  bei  Piaton  so  hünfigen  litotetUchen  Gebrauch 
de«  ioixhat ,  nimiich  wenn  dies  Verbum  als  feinerer  Ausdruck  für  einen  sicheren 
Schloas  od^r  überhaupt  da,  wo  die  grösste  Gewissheit  ausgedröckt  werden  kann 
and  soU,  gpesetxt  wird  (rgl.  Tideri);  es  liegt  in  der  Anwendung  dieser  Litotes 
ein  feiner  flumor.  Ich  führe  diesen  Gebrauch  nicht  als  unmittelbare  Analogie  für 
unsere  Stelle  an,  sondern  nur  um  xu  zeigen,  dass  der  litotetische  Gebrauch  von 
i'jixhxt  auch  sonst  den  Griechen  sehr  gelfiufig  war. 

33* 
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nicht  glauben  konnte  oder  nicht  glauben  wollte,  an  dessen  Huglieh- 
keit  zu  glauben  ihm  nicht  beikam»  endlich  doch  leider  glauben  nrass; 
die  Wahl  des  milderen  Ausdruckes  iouivai  von  einer  ganz  cTideatea 
Sache  ist,  so  zu  sagen,  ein  Nachhall  des  früheren  Unglaubens  und  ein 
Ausdruck  der  gegenwärtigen  Überraschung.  Vgl.  ausser  den  oben 
angeführten  Beispielen  EL  1048,  Ai.  1120,  Ant.  740  noch  Ant  1270. 
1280.  0.  C.  1262  (vgl.  1264  dyu)  nravcbXn^  ir^t'  äyav  ^jütav^avu), 
El.  76S  (im  Contrast  zu  der  im  ersten  Stasimon  ausgesprochenen 
Zuversicht,  die,  wie  der  Chor  mit  bitterer  Enttäuschung  sieht,  eitel 
war),  Aesch.  Ch.  910.  914.  An  vielen  Stellen  konnte  man  diesen 
Nachhall  des  früheren  Unglaubens  und  den  Ausdruck  der  gegenwär- 
tigen Überraschung  passend  durch  apa  iiiedergeben.  So  ist  0.  T. 
744  f.  olfxoc  Tokag'  iou  ijuiauröv  e^^  dp&g  Sßtväg  npoßaXkfay  dprmi 
oüx  tiSivai:s=oöx  äp'  $dc(v  äprcw^,  ebenso  Ynt  umgekehrt  z.B. 
El.  1185  cü^  oOx  ap'  $$iq  rcov  ifjLdiv  oUdiv  xaxcDv  umschrieben  werden 
könnte  durch  co^  oüx  loixa  tiSivai  o^jSiv  rcov  ifxoav  xaxä>v.  Demnach 
ist  man  sicher  berechtigt,  an  unserer  Steile  cü;  ioiM  im  Munde  der 
Ismene  sehr  passend  zu  finden ,  da  sie  es  lange  nicht  glauben  wollte. 
dass  Kreon  unerbittlich  bleiben  würde,  sondern  ihn  durch  die  Erinne- 
rung  an  die  dem  Sohne  schuldige  Rücksicht  doch  von  seinem  Starr- 
sinn abbringen  zu  können  hoffte;  jetzt  sieht  sie,  dass  sie  das,  wza  sie 
nicht  glauben  wollte,  leider  glauben  müsse,  und  dieser  Enttäuschang 
gibt  sie  durch  die  schmerzlich  ausgesprochene  Litotes  ca^  hixs  einen 
passenden  Ausdruck. 

Dies  sind,  so  viel  mir  bekannt  ist,  alle  Gründe,  die  g^endie 
handschriftliche  Überlieferung  geltend  gemacht  worden  sind;  «i« 
man  sieht,  ist  kein  einziger  derselben  geeignet ,  die  Autorität  der 
Überlieferung  zu  erschüttern.  Es  lässt  sich  nun  aber  auch  geradezo 
der  Beweis  für  die  Nothwendigkeit  oder  wenigstens  Wahrscheinlich- 
keit der  handschriftlichen  Überlieferung  und  gegen  die  Zulässigkeit 
der  von  Böckh  befürworteten  Änderung  führen.  Von  den  Gründen, 
die  sich  dafür  beibringen  lassen,  hebe  ich  nur  die  wichtigeren  hervor. 

Die  Worte  Kreon's  äyav  ye  \vTctXg  xat  au  xai  tö  ööv  Ar/&-: 
können  nur  der  Ismene  gelten.  AvnsXv  und  dviäv  wird  bekanntiieh 
sehr  häufig  gebraucht,  wenn  man  lästige  Auseinandersetzungen  oder 
Vorstellungen  eines  anderen  abschneiden  will.  Vgl.  Ai.  589.  Diesellw 
Bedeutung  hat  sicher  Xu/recv  auch  hier.  Zu  wiederholtenmalen  hat 
ismene  schon  dem  Kreon  Vorstellungen  gemacht,  deren  Zweck  Ret- 
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tiing  der  Antigone  ist ;  namentlich  hat  sie  schon  dreimal  auf  das  Ver- 
häitniss  zwischen  Antigone  und  Haimon  hingewiesen.  Von  dieser  lästi- 
gen Zudringlichkeit  will  sich  Kreon  durch  die  Worte  ä'fav  7c  Xu/rcT; 
liefreien.  Wurden  Kreon's  Worte  der  Antigone  gelten,  so  konnte  man 
hztly  natürlich  nicht  in  dieser  Bedeutung  nehmen,  da  Antigone  mit 
Kreon  seit  523  kein  Wort  gewechselt  und  seit  560  überhaupt  gar 
nicht  gesprochen  hat  Man  müsste  also  X^jizilv  in  der  eigentlichen  Be- 
deutung nehmen.  Nun  hat  aber  Jacob  ohne  Zweifel  vollkommen 
richtig  bemerkt,  dass  sich  Kreon  gegen  Antigone  hSrter  geäussert 
haben  w6rde;  er  würde  ihr  seinen  Hass  oder  Abscheu  ausgedrückt 
haben. 

Dass  der  Chor  sich  an  dem  Dialoge  mit  den  zwei  einzelnen  Ver- 
•^en  574  und  576  hätte  betheiligen  sollen,  ist  an  und  flir  sich  unwahr- 
scheinlich ,  da  eine  Betheiligung  des  Chors  unter  solchen  Umständen, 
wie  hier  (Ismene  ist  noch  anwesend ,  ihr  Dialog  mit  Kreon  hat  mit 
V.  570  offenbar  keinen  passenden  Abschluss  gefunden!),  gegen  den 
Tsus  der  Tragiker  ist.  Es  ist  aber  auch  nicht  anzunehmen ,  dass  der 
furchtsame  Chor  eine  solche  Vorstellung,  wie  sie  im  V.  574  enthalten 
ist,  gewagt  haben  würde.  Seit  er  vom  Kreon  im  V.  280  f.  so  bitter 
abgefertigt  worden  ist,  ist  er  ganz  kleinmüthig;  alle  seine  Äusserun- 
fen  zeigen  dies;  vgl.  besonders  681  f.,  und  ausserdem  724  f.  770. 
872.  929. 1091  ff.  Sogar  Haimons  Rede  vermag  ihm  nicht  den  Muth 
einzufidssen,  sich  entschiedener  ffir  Antigone  und  Haimon  zu  ver- 
wenden; furchtsam  fiigt  er  seinen  Worten  die  Clause!  tl  n  xalptov 
ytf€i  ein. 

Es  wäre  aber  V.  574.  576  auch  deshalb  im  Munde  des  Chors 
unpassend,  weil  dieser  längst  weiss,  dass  Antigone  sterben  muss.  Er 
hat  es  V.  471  f.  selbst  ausgesprochen,  dass  Antigone  durch  ihren 
Tnitz  sich  die  letzte  Hoflftiung  auf  Rettung  abgeschnitten  hat;  er  hat 
Kreon'»  Worte  V.  486  ff.  524  gehört;  unter  solchen  Umständen  und 
bei  seiner  Furchtsamkeit  musste  er  schweigen.  Ismene  dagegen,  wenn 
sie  auch  mehrmals  schon  Kreon's  Entschluss,  Antigone  zu  tödten, 
gebort  hatte  (567.  569.  571),  konnte  und  musste  so  lange  für  Anti- 
gone sich  verwenden ,  bis  äusserer  Zwang  es  unmöglich  machte ,  bis 
Kreon  den  Befehl  gab ,  sie  samnit  der  Schwester  abzuführen.  Hätte 
Kreon  sie  noch  nicht  abfuhren  lassen,  sie  wurde  sicher  trotz  der  in 
W  576  ausgesprochenen  Hoffnungslosigkeit  noch  weitere  Versuche, 
\iitigone  zu  retten,  gemacht  haben. 
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V.  877  ff. 

/xrj  rpißdg  ir\  dXkd  vev 

XO/xf^CT  CtaO),   5|ÜLW£^.   ^x  Ji  TOVOg   y(J*Yi 

yuvatxa^  efvac  tccjJc  [itoS*  dveefjieva^. 
feOyovat  ydp  roi  )^oi  ^paasxg^  orav  7:i\ag 
rjSrj  TÖv  "AiSr^v  sidopdot  roO  ßiov. 

So  schreiben  die  Herausgeber  mit  Ausnahme  DindorTs.  L  hat 
von  erster  Hand  im  Texte  Ix  Si  räaie^  was  ein  blosser  Schreibfehler 
ist  <)*  den  die  zweite  Hand  richtig  rerbessert  hat  Derselbe  Schreib- 
fehler findet  sich  im  Lemma  des  Scholion,  das  Ix  9i  räait  iph  lautet. 
Dem  Scholion  selbst  liegt  dagegen  die  von  allen  Herausgebern  mit 
Ausnahme  Dindorf s  beibehaltene,  auch  durch  die  Autorität  toq  L' 
vollkommen  gesicherte  <)  Leseart  zu  Grunde.  '0  it  (in  fxi}dc)  ircptr- 
T£0«"  X^ce  fdp  ort  jqsi^  iociröv  fxiQ  avti\Kivag  cfvai  raürag  raj 
7uvatxa^,  dXkd  (ppouptXaäat.  Aocnröv  ist  Erklärung  von  h  rcv^c; 
übrigens  hat  der  Scholiast  den  groben  Fehler  begangen,  dass  er  /ti;oE 
in  der  Geltung  von  jülv?  nahm.  Dindorf  erblickt  freilieb  in  räaii  nicht 
einen  Schreibfehler,  sondern  eine  Spur,  dass  die  echte  Fassung  der 
Stelle  anders  gelautet  habe;  r&aie  hält  er  für  ein  orspruagliches 
rdaSsj  und  um  dies  vermeintlich  echte  rdaSt  aufrecht  zu  erhalten, 
wagt  er  nicht  weniger  als  vi ep  Änderungen;  und  so  bietet  er  denn 
folgende  angeblich  ursprüngliche  Fassung  der  Stelle :  e^  Si  Tdait  jfi 
yvvdUag  iXac  (irii*  dveiixivag  iäv,  die  er  auch  noch  in  seiner  letzten 
Ausgabe  zuversichtlich  in  den  Text  aufnimmt  Nun  sollte  man  meinen, 
dass  Dindorf  so  gewaltige  Änderungen  nur  auf  Grundlage  gewich- 
tiger Beweise  habe  unternehmen  können.  Diese  Erwartung  aber  wird 
vollkommen  getäuscht  Statt  Gründe  gegen  die  Richtigkeit  der  Über- 
lieferung anzuführen,  sucht  D  i  n  d  o  r  f  in  oberflächlicher  Weise  dieselbe 
lächerlich  zu  machen.  „Quae  interpretatio  (nämjich  die  Erklärung  ab 


0  DsM  raffte  ein  (durch  das  folgend«  raffte  TeninUfster)  Schreibfehler  tat,  hcwctft 
zum  Überflusae  der  Accent.  Solche  apd  ihnliche  Schreibfehler  aind  tehrhiafif* 
So  hatte  der  Schreiber  des  Cod.  Parisinus  2712  im  V.  J(79  zuerst  roO^c  (reriettel 
durch  roO^c  im  vorausgehenden  Verse)  geschrieben  und  es  nachtriglich  Terkes»erl- 

')  Dass  die  von  zweiter  Hand  im  L  gemachten  Änderungen,  zumal  die  altea,  w^^ 
geringschltzig  anzusehen  sind,  habe  ich  im  1.  Hefte  der  Beitrige  bewicM«. 
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hoc  tempore  oportet  mulieres  esse  has  neque  libere  vagantes,  wobei 
fjmua^  in  prägnanter  Bedeutung  genommen  wird)    triplici  vitio 
laborat  Primo  enim  oratio  inepta  est  et  tarn  obseura  ut  Creon,  secus 
atque  regem  decet,  cum  famulis  tanquara  per  aenigma  loquatur''. 
Dies  würde  D in dorf  nicht  gesagt  haben»  wenn  er  erwogen  hatte, 
dass  Kreon  mit  den  Worten  ^x  —  dvecfiiva;  nicht  den  Dienern  eine 
Weisung  geben ,  sondern  den  bittersten  Hohn  gegen  die  Schwestern 
aussprechen  wollte.  Wenn  auch  Kreon  den  Dienern  nur  die  eine  aus- 
dräckliche  Weisung  gab   „aXkd  viv  xofu^cr'  dc<a**^  so  waren  die 
Diener,  die  ja  genau  wussten,  um  was  es  sich  handelte, 
doch  wohl  sicher  so  gescheidt,  um  auch  zu  wissen,  dass  sie  die 
Schwestern  nicht  blos  in  das  Innere  des  Hauses  zu  führen,  sondern 
sie  dort  auch  in  Gewahrsam  zu  halten  hatten.  Keineswegs  konnte  es 
ihnen  einfallen  zu  glauben,  dass  sie,  wenn  sie  nur  die  Schwestern  in*s 
Haus  gebracht  hatten,  sich  um  dieselben  weiter  nicht  zu  kümmern 
brauchten,  sondern  ruhig  ihrer  Wege  gehen  konnten.   Hätte  Kreon 
nichts  weiter  als  eine  Entfernung  der  Schwestern  in*s  Haus  bezweckt, 
so  hätte  er  ja  gar  nicht  den  Dienern  die  Weisung  zu  geben  gebraucht 
xojLi^iT  cF^cü,  sondern  er  hätte  blos  die  Schwestern  heissen  können, 
in*9  Haus  sich  zu  verfügen.  Da  aber  Kreon  den  Dienern  ausdrücklich 
sagt  xo^iCcr*  ceaflo,  so  werden  damit  Antigene  und  Ismene  als  Gefan- 
gene bezeichnet,  und  dass  Gefangene  bewacht  werden  müssen,  das 
wussten  die  Trabanten  des  Königs  sicherlich  so  gut  wie  nur  irgend 
Jemand.  Weiter  sagt  Dindorf:  „Deinde  sententia  ipsa,  etiam  si  rec- 
tius  quam  interpretes  illi  Toluerunt  enunciata  esset,  ejusmodi  foret  ut 
nutricem  audire  videremur,  non  regem,  a  cujus  persona  alienum  est 
hoc  quidem  in  loco  quaerere  quid  decorum  quid  indecorum  habeatur 
roulierculis,  quum  hoc  unum  ei  curandum  sit,  ut  sua  legibus  constet 
auetoritas  nee  poenam  effugiat  qui  deliquerit*'.  Auch  dies  Argument 
zerfällt  in  nichts,  wenn  man  sich  eben  nicht  dem  Wahne  hingibt,  dass 
Kreon  im  Ernst  hier  untersuche  „quid  decorum  quid  indecorum  habea- 
tur muliereulis'^,  sondern  wenn  man  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass 
Kreon  mit  bitterem  Sarkasmus  spricht   Treffend  bemerkt  S ch nei- 
de w  in:  «Von  nun  an  sollen  diese  sein  was  sie  sind,  Weiber,  die  fein 
sittsam  daheim  bleiben  und    nicht  nach  Belieben  umherschweifen. 
Bitterster  Hohn,  dass  Kreon  die  Vorsieh tsroassregel  als  Fürsorge  für 
die  Beobachtung  des  Anstandes  bezeichnet**.   Dass   man  sich  eines 
solchen  bitteren  Hohnes  zu  Kreon  versehen  kann,  beweisen  viele  seiner 
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Ausspruche,  namentlich  S24  und  777  if.  Und  passend  ist  gerade 
dieser  Hohn,  da  Kreon  am  meisten  darüber  erbittert  war,  dass  An- 
tigone,  ein  Weib,  ihm  zu  trotzen  wagte.  Vgl.  484  ^  vöv  ^w  fil»  ow 
dvYip^  <xCm  S"  dviip.  525  ifiou  ii  ^avrog  oOx  dp^tt  yvv»?.  678  ff.  Der 
letzte  Einwand  ,,denique  ridiculus  est  Creon,  qui  fugam  puellarum 
impediturus  nihil  amplius  jubet  quam  ut  honestarum  more  muiierum 
in  thalamis  rersentur,  ex  quibus  facillime  elabi  poterant,  illudrero 
omittit,  quod  in  talibus  caussis  omni  tempore  ab  omnibus  primum  est 
judioatum  et  maxime  necessarium,  serere  eas  esse  custodiendas'' 
ist  durch  das  jetzt  und  früher  Gesagte  bereits  widerlegt;  die  Traban- 
ten wussten  recht  gut,  was  ihre  Pflicht  war. 

Für  die  prfignante  Bedeutung  von  ynvahag  an  unserer  SteOe 
vgl.  El.  997  Ant  61,  dann  die  trotz  der  rerschiedenen  Situation  doeb 
einige  Ähnlichkeit  darbietende  Stelle  Eur.  Phoen.  1637  ff.  m)  i' 
hikinoO^a  rpinrOy^ov^  ^piivorj^  veKptSiy  x6{jhZ€  aavr^v,  *AvTi7dvij, 
86ii(üv  iatü  xai  napSev  eOov^  endlich  den  sehr  häufigen  prignanten 
Gebrauch  von  avhp  „ein  rechter,  wahrer  Mann **.  In  der  prSgnantea  Be- 
deutung konnte  Sophokles  yuvalxag  hier  um  so  eher  anwenden,  da 
diese  prägnante  Bedeutung  durch  das  folgende  fvod*  dvtijx^ac  über 
allen  Zweifel  erhoben  wird. 

Dindorfs  Conjectnr  ist  also  unnöthig,  da  die  Voraussetiang 
eines  Verderbnisses  ungegrfindel  ist;  sie  ist  aber  obendrein  aueb 
sprachlich  unm5glich.  E^ae  kann  nicht  bedeuten  coercere  (wie 
Dindorf  in  der  4.  kleineren  Ausg.  irrthüttdieh  annimmt,  indem  er 
die  Geltung  des  Aorists  nicht  berücksichtigt);  es  könnte  höchstens 
das  Einsperren  (nicht  aber  das  durative  coercere)  bezeiehnea, 
obgleich  auch  dies  sehr  zweifelhaft  ist,  da  niemals  itkew  schlechtireg 
für  slpyvvvai  gebraucht  wird»  sondern  immer  den  Begriff  des  Znsam- 
mendrängens  hat.  Wenn  das  Object  von  cTAetv  ein  Singular  ist,  so 
bedeutet  etXetv  rtvd.  oder  slhw  ri  machen,'  dass  Jemand  o. 
etwas  sich  zusammenzieht;  ist  das  Object  ein  Plural,  so  kami 
sXXeiv  rcvdc  tiur  bedeuten  mehrere  Personen  auf  einem  en- 
geren Räume  zusammendrängen,  als  den  sie  frSherein- 
n ahmen;  der  Begriff  des  Abschliessens  ist  dabei  nicht  wesentlich 
erforderlich,  sondern  nur  zußllig.  Somit  wäre  an  unserer  Stelle  r^äj 
mit  Bezug  auf  nur  zwei  Personen  sehr  sonderbar. 
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A  H  k  A  ■  1^  (EU  V.  356). 
Ober  i  s=:  j. 

Es  gibt  bekanntlich  eine  Anzahl  homerischer  Stellen,  an  denen, 
wie  ailgemeiii  anerkannt  wird,  das  Schrifteeiehen  c  nicht  als  Vocal, 
sondern  als  dar  dem  i  -  Voeal  entspreehende  Consonant  j  genonunen 
und  mit  dem  folgenden  Vooal  susanunen  durch  Verschleifung  ausge- 
sproehen  werden  muss.  Diese  Stellen  sind  U.  ß  357,  811 ;  i  382;  ^ 
567;  Od.  8  127,  229;  ^  560;  {  263,  286.  Diese  homerischen  Bei* 
spiele  genügen ,  um  au  begreifen ,  dass  auch  die  Tragiker  sich  nach 
Homers  Vorgang  erlauben  durften  denselben  Gebrauch  von  i  zu 
machen^  Sehen  wir  doch  auch  sonst  in  zahlreichen  Fällen,  dass  die 
Tragiker  wie  in  sprachlicher  so  auch  in  metrischer  Hinsicht  sich  Aus- 
nahmen gestatten,  die  auf  Nachahmung  des  homerischen  Gebrauches 
beruhen;  man  rergleiche  in  letzterer  Hinsicht  z.  B.  die  Dehnung  der 
▼oriet^n  Sylbe  in  (fittponXiatg  (Soph.  Ant.  130). 

Es  finden  sich  nun  in  der  That  nicht  eben  gar  selten  bei  den 
Tragikern  Stellen,  an  denen  i  als  j  gebraucht  erscheint.  Solche  Stellen 
werden  freilich  gewohnlich  ffir  corrupt  erklärt,  aber  oft  mit  Unrecht ; 
denn  wo  sonst  kein  stichhaltiger  Verdächtigungsgrund  vorliegt,  da 
begeht  man  eine  petitio  principü,  wenn  man  diese  durch  die  Autori- 
tät der  Handschriften  verbürgte  Erscheinung  nicht  anerkennt  und  die 
bezuglichen  Stellen  zu  ändern  sucht. 

Allerdings  bieten  nicht  alle  Stellen,  welche  manche  Gelehrte  (wie 
Hermann  Ell.  doctr.  metr.  1, 10,  12  Matthiä  Gramm.  &  127)  anführen, 
verlissliehe  Belege.  Aber  wenn  man  auch  von  den  unzuverlässigen 
oder  sogar  entschieden  corrupten  Stellen  absieht,  bleibt  immerhin 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  solcher  Stellen  übrig,  gegen  die  sich 
kein  gegründetes  Bedenken  erheben  lasst  und  die  sammt  und  sonders 
lur  corrupt  zu  erklaren,  weil  an  ihnen  i  für  j  genommen  werden  muss, 
sehr  kühn  und  ungerechtfertigt  wäi-e.  Zu  diesen  sicheren  Stellen 
rechne  ich  Aesch.  Suppl.  66  dnupoiaxpxfv  re  xa|5*e«v.  Sept  171 
ydrove^  ik  xapila^  Ikipilivai,  Pers.  968  MApioiv  dvÄpwv  \kx>pi6vra.pyjiv 
(die  Form  /xüptovrap^o^  ist  einerseits  nach  ixarovrapj^iQ^  gebildet 
und  durch  diese  Analogie  geschützt;  anderseits  kann  an  eine  Corrup- 
tel  nicht  gedacht  werden,   eben  weil  die  Form  ungewöhnlich  ist). 
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Proin.  681  dnpoaioKVirog  i'  «i^röv  aifviSto^  iiopog.  Agam.  112oe«vt5v 
ßaaiXsvg  ßadiXevm  vccSv,  6  xcXaevd^,  d  r'  i^mv  dpyiag  (dpyiaiy  tm 
Weiterbildung  von  dpyog^  wird  geschützt  durch  die  Analogie  von  ipw- 
^pia^^  (hyjpiaq  und  zahlreiche  Eigennamen»  die  von  Adjectiven  abge- 
leitet sind,  wie  'Aya^ta^,  'AptaTtoc^,  Aeevea^,  Kktiviag  u.  a.).  Soph. 
0.  C.  12S  iyy[(i>piog  Ant  81 S  kmvviLfiSiog.  Eur.  Phoen.  183  xcpovvc» 
r£  ^o)^  aOaX6€v^  ab  roc  (ein  Dochmienpaar).  Ion  296  rcfitf  a^c  06- 
äiog  darpanoLi  rc  IlO^eac  (dass  das  erstemal  e  mit  VerscUeifdng  n 
lesen  ist,  während  es  das  anderemal  die  gewöhnliche  Geltung  bat,  ist 
um  nichts  auffallender  als  eine  andere  Freiheit,  die  sich  die  Dichter 
zuweilen  gestatten,  indem  sie  nämlich  eine  und  dieselbe  Sylbe  dessel- 
ben Wortes  nach  einander  einmal  kurz,  einmal  lang  gehranchen). 
Backch.  989  ngpl  ad^  ^dxyi\  opyia  /xarpö^  rc  aäg  (so  nach  Scali- 
ge r*s  höchst  wahrscheinlicher  Emendation;  die  Handschrift  hat  ntfi 
ßdxyyy  Ausser  diesen  Belegen  werden  sich  sicherlich  bei  den  Tra- 
gikern noch  andere  finden  lassen  <)• 

FürdieZulässigkeitderVerschleifung  des  t  mit  dem  folgenden  Vo- 
cal  im  Inlaut  spricht  auch  der  Umstand,  dass  auch  im  Anlaut  zoweileD 

*)  Freilich  darf  man  nicht  «o  weit  gehen,  wie  P  a  1  e  j,  der  die  an  sich  richtige  Ansickl, 
dasa  (  laweilen  für  j  und  u  für  F  genommen  werden  muaae,  ungehührlidi  lufe- 
beutet.  So  stellt  er  (zn  Bakch.  261)  die  seitsame  Ansicht  anf :  »In  Aeseh.  Ch.  1 
'Epfi^  X^^^ie  xrX.y  it  is  more  than  probable  that  the  latter  word  was  proaoaa- 
ced  as  an  iambos,  the  i  haring  aometimes  the  power  of  j  or  y,  one  of  the  effecti 
of  which  mast  bare  been  to  eonrert  7S  or  yi  into  ey  or  äy*.  Und  so  Snppl.  ÜK 
(V  ^  $k  W{i,yciv  xpii  9^07 la  ff'  ixoifi  {xou  nimmt  er  afarfia  ala  Jambns:  ,Tbm 
is  reason  to  beiieve  that  words  of  this  termination  had  the  metrical  poverofa 
long  syllflble,  i.  e.  that  ff^^*yia  was  pronounced  as  an  iambns,  as  ot)pavidt:=ouM- 
vai  (sie!)  Oed.  R.  301.  Tro.  108S.  ^hiot  =  ^hfai  Ag.  186S  etc.*  Ein  ufM» 
Umspringen  des  t  (j)  ist  schlechterdings  nnmögU<A.  Die  grieekiaeke  Lsatlikrr 
seigt  uns  wohl  unslhlige  Beispiele  Ton  dem  Eindringen  des  j  in  eine  andere  S7IW: 
aber  immer  i)t  es  die  Torhergehende  Sylbc,  in  welche  das  j  eindringt,  vie 
z.  B.  aus  P^^spjta,  ^avjQi),  fuXocvja  geworden  ist  f  5eipci),  ^aivos,  ftAflUVO.  Voo 
einem  Umspringen  des  j  in  die  folgende  Sylbe  gibt  nicht  einmal  die  Laotifhr» 
einen  Beleg.  Was  eine  andere  Bemerknng  Paley*s  betrifl,  dertnfolge  darehfi^ 
Annahme,  (=j»  Tiele  Anapisten  ans  dem  jambischen  Trimeter  entfernt  and  dsrck 
Spondeen  ersetzt  wurden  (zu  EI.  314  f.  ,it  is  probable  that  neither  ^^^71«^ 
nor  'Affiaridc^  is  to  be  seanned  as  an  anapaestic  foot,  but  that  the  c  in  botfc  v» 
pronounced  as  our  y"),  so  ist  die  Annahme  der  Aussprache  ^pvTJoiffiy,  'A^js^i* 
ds^  nicht  gerade  unmöglich ,  aber  sie  lasst  sich  nicht  beweisen.  Dasselbe  (plt  ^^ 
Manrophrydes'  Annahme  (Kühnes  Ztschft.  VII,  144),  der  EigennasM  'l^ka^^ 
sei  bei  Eur.  Heracl.  30.  237.  647.  645  jAao(  zu  lesen. 
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{ für  j  zu  nehmen  ist.  (Vgl.  Maurophrydes  in  K  u  h  n*s  Zeitschrift  für 
yergl.  Spraehf.  VII,  S.  144).  Man  kann  in  dieser  Hinsieht  darauf 
hinweisen,  dass  äusserst  oft  in  den  Handschriften  bei  den  Tragikern 
m  Torkommt ,  welches  man  des  Metrums  halber  in  eS  yerwandeln  zu 
müssen  glaubt  Die  Nothwendigkeit  der  Änderung  fallt  aber  weg, 
wenn  t  für  j  genommen  wird.  Vgl.  Ant  1265,  1276,  1286. 

Eine  wichtige  Analogie  bietet  die  Yerschleifung  Ton  ti  mit  dem 
folgenden  Vocal,  die,  obwohl  sie  noch  seltener  ist,  als  die  Yerschlei- 
fung Yon  (,  doch  nicht  bezweifelt  werden  kann  und  von  den  Heraus- 
gebern auch  nicht  bezweifelt  wird;  vgl.  Eur.  I.  T.  906,  94S,  1424 
(Kirchh.)  'Epcvucüv.  Es  ist  auffallend,  dass  die  Herausgeber  die  Zu- 
lässigkeit  der  Yerschleifung,  die  sie  bei  u  zugeben,  bei  (  nicht  zuzu- 
geben geneigt  sind. 

Endlich  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  auch  im  Latein,  und 
zwar  ziemlich  oft,  die  Yerschleifung  des  i  und  u  mit  dem  folgenden 
Vocal  oder  mit  anderen  Worten  der  Übergang  Ton  i  und  u  in  j  und  v 
sich  findet  Vgl.  die  zahlreichen  Beispiele  in  der  grundlichen  Unter- 
suchung Corssen*s  (über  Aussprache,  Yocal.  u.  Beton,  d.  lat 
Spr.  II,  S.  167  ff.).  Es  finden  sich  bei  lateinischen  Dichtern  oft  Yer- 
schleifungen,  die  uns  durchaus  nicht  mundgerecht,  sondern  sehr  hart 
erscheinen.  Solche  Yerschleifungen,  wie  omnia  (bei  Plautus,  Terenz, 
Vergil  u.  a.),  Paegnium  (Plautus),  nescio  (Plautus  u.  a.)  durften 
mich  wohl  vor  dem  Yorwurf  schützen,  dass  ich  mit  der  Annahme 
aiäpia  =  at^jsja  den  Sprachorganen  der  Griechen  ^zu  viel  zumuthe. 


Zu  Y.  3. 

Die  Yermuthung  X'^ttoiov  für  d;rorov  hat  bereits  im  Jahre  1863 
Seyffert  (Jahrbb.  f.  Phil.  LXXXYII.  Bd.,  S.  481)  veröffentlicht 
Ich  durfte  nichtsdestoweniger  dieselbe  Yermuthung  auch  als  meine 
hinstellen,  da  ich  sie  im  Sommersemester  1861  in  meinen  Yorträgen 
aufstellte.  Damals  glaubte  ich ,  es  müsse  jedenfalls  ^coTrorov  gelesen 
werden ;  jetzt  neige  ich  mich  mehr  der  Ansicht  zu ,  dass  die  Über- 
lieferung 6noiov  bei  der  yon  mir  aufgestellten  Erklärung  aufrecht 
erhalten  werden  könne. 
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SITZUNG  VOM  8.  MÄRZ  1865. 


Die  Classe  erhält  eingesandt: 

a)  Von  dem  lobL  Landesausschuss  von  Salzburg,  weitere 
11  Stücke  Urkunden  zum  Gebrauche  der  Commission  für  Heraus- 
gabe österreichischer  Weisthümer. 

b)  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Julius  Fürst  in  Leipzig»  ein  lithographirtes 
Exemplar  seines  Aufsatzes :  ^Mein  wissenschaftlicher  Rechen«* 
Schafts-Bericht  Ein  Rückblick  über  drei  Jahrzehente  meines 
Wirken».« 


Die   h8ch$te  Gerichtsbarkeit   des  deutschen   Königs  und 
Reiches  im  XV.  Jahrhundert. 

Von  h  L  Temaschek. 

(▼•rgtltgt  la  der  Sttsuic  am  M.  Ftbraar  iae5.) 

Die  Entdeckung  einer  bisher  unbekannten  interessanten  Rechts- 
mfzeichnung  aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts,  deren  Mitthei- 
Dag  und  nähere  Besprechung  ich  mir  vorbehalte,  gab  mir  die  erste 
i^eranlassung,  mich  mit  den  Verfassungsverhaltnissen  des  deutschen 
teiches  im  XV.  Jahrhundert  eingehender  zu  beschäftigen,  als  es 
bisher  geschehen  ist.  Dieses  Jahrhundert,  das  an  der  Markscheide 
^eier  Zeitalter  steht,  ist  wesentlich  eine  Periode  des  Übergangs, 
chwankend  und  unfertig  in  seinen  eigenen  Bildungen  sieht  es  die 
titen  Formen  des  mittelalterlichen  Rechts-  und  Verfassungslebens 
lach  und  nach  absterben,  ohne  noch  die  Kraft  zu  besitzen,  neue 
ebenskraftige  Institutionen  an  ihre  Stelle  zu  setzen.  Derselbe  Cha- 
rter drückt  sich  in  der  Gerichtsyerfassung  des  Reiches  aus,  aber 
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auch  die  Grundlagen  zu  den  festen  Gestaltungen  der  spateren  Zeit 
sind  bereits  deutlieh  wahrnehmbar. 

Mit  Recht  wendet  sich  die  wissenschaftliche  Forsebang  mit 
Vorliebe  den  Ursachen  der  Erscheinungen  zu  und  sucht  das  Wesen 
des  Gewordenen  aus  seinen  Keimen  und  Entstehungsgründen  za 
begreifen.  Eine  tiefere  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  kann  für 
die  Geschichte  des  deutschen  Reiches  und  Rechtes  weder  überflüssig 
noch  ganz  werthlos  sein.  Die  fleissigen  Arbeiten  der  älteren  Reicbs- 
publicisten ,  insbesondere  Blum*s,  Harpprechfs ,  Senckenberg*s  und 
Anderer  enthalten  viel  schätzbares  Materiale,  konnten  aber  bei  dem 
heutigen  Stande  der  rechtswissenschaftlichen  Forschung  nur  mit 
Vorsicht  benützt  werden. 

Von  den  neueren  Rechtshistorikern  hat  sich  blos  Otto  FranUin 
mit  der  Geschichte  des  k.  Hofgerichtes  gründlich  und  eingehender 
beschäftigt.  Doch  bezieht  sich  seine  Darstellung  grosstentheils  auf 
die  Verhältnisse  der  früheren  Jahrhunderle.  Es  musste  daher  m  dea 
Quellen  selbst  zurückgegangen  werden.  Am  nächsten  lagen  für  dieseo 
Zweck  ChmeFs  Regestensammlungen  K.  Ruprechfs  und  Friedrichs  10. 
(die  Regesten  K.  Friedrich*s  von  Birk  im  X.  Bd.  des  ArchiT*s  für 
Kunde  österr.  Geschichtsquellen  beziehen  sich  beinahe  ausschliess- 
lich auf  erbländische  Verhältnisse).  Wo  diese  nicht  ausreichten,  lumii 
für  die  Regierung  K.  Sigismund's,  über  die  wir  noch  keine  umfassen- 
den Regestenarbeiten  besitzen,  wurden  die  Reichsregistratursbufher 
benützt.  Sie  umfassen  für  diese  Zeit  21  Foliobände,  von  denen  3  dea 
K.  Ruprecht ,  8  K.  Sigismund,  1  K.  Albrecht,  9  K.  Friedrich  ange- 
hören. Wo  daher  Angaben  ohne  Quelle  vorkommen,  sind  sie  diesen 
entnommen.  Die  Darstellung  reicht  bis  zu  Maxmilian  I.  und  dem 
Reichstag  zu  Worms  v.  J.  1495. 
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Allgemeloer  Cberbllck. 

Die  Wandlungen,  die  in  der  obersten  Gerichtsbarkeit  des  Königs 
und  des  Reiches  im  15.  Jahrhundert  eingetreten  sind,  bieten  ein 
eigenthumliches  Interesse  dar.  Als  Erbstuck  früherer  Zeiten  hatte 
dieses  Jahrhundert  in  dem  k.  Hofgerichte  eine  gerichtliche  Insti- 
tution übernommen,  die  in  den  verfassungsmässigen  ihr  in  der 
ersten  Hälfte  des  XIII.  durch  freien  Entschluss  des  Königs  gegebenen 
Schranken  als  eine  Übertragung  und  Verkörperung  seiner  obersten 
Richtergewalt  das  XIY.  Jahrhundert  überdauerte.  Aber  weder  im 
Bewusstsein  der  Konige,  noch  in  der  Erinnerung  des  Reiches,  war 
die  Idee  der  personlichen  obersten  Gerichtsherrlichkeit  des  Königs 
verschwunden.  So  lange  sich  nun  die  deutschen  Könige  in  der  Aus- 
übung derselben  die  selbstgeschaffenen  Schranken  gegenwärtig  hiel- 
ten, konnte  jeiie  Institution  und  ihre  Fortdauer  in  der  alten  Gestalt 
keine  Gefahr  laufen.  Aber  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts, noch  entschiedener  aber  im  Anfange  des  XV.,  fingen  sie  an, 
diese  Schranken  lästig  zu  finden,  sie  gering  zu  achten,  den  Kreis 
ihrer  eigenen  persönlichen  Jurisdiction  willkürlich  zu  erweitern,  die 
des  Hofgerichtes  zu  beschränken.  Neben  der  Gerichtsbarkeit  des  Hof- 
gerichtes entfaltete  sich  immer  üppiger  jene,  die  der  König  entweder 
in  Person  oder  durch  seinen  Rath  ausübte  —  die  Kammerjustiz. 
Noch  läuft  diese  zwar  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  parallel 
mit  der  hofgerichtlichen.  Aber  ihre  Überwucherung  entzog  bald  dem 
Hofgerichte  den  Boden,  aus  dem  es  herv'orgewachsen  war,  und  die 
Bedingungen  seiner  Existenz  und  Wirksamkeit  geschöpft  hatte.  Mit 
der  Heranbildung  einer  neuen  staatlichen  Institution,  auf  die  die  Idee 
der  Repräsentation  der  höchsten  k.  Gerichtsbarkeit  übertragen  wurde, 
musste  nothwendig  jene  ältere  zusammenfallen,  die  nur  in  dieser 
Idee  ihre  Wurzeln  gehabt  hatte.  So  sehen  wir  auch  wirklich  in  der 
Mitte  des  Jahrhunderts  das  Hofgericht  spurlos  untergehn  und  dem 
Kammergericht  Platz  machen.  Aber  dem  neuen  obersten  Gerichtshofe 
mangelte  es  noch  an  jener  festen  Organisation,  die  dem  Hofgerichte 
seine  bestimmte  Gestalt  gegeben  hatte.  Bis  nahe  zum  Ausgange  des 
Jahrhunderts  unter  K.  Friedrich  III.  ist  die  Geschichte  des  Kammer- 
geriehts  nichts  als  das  Ringen  nach  einer  solchen.  Merkwürdigerweise 
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kehrte  nunmehr  der  Gedanke,  der  zur  Zerstörung  des  Hofgeriebts 
geführt  hatte,  seine  Spitze  auch  gegen  die  neue  Institution,  der  mit 
der  Übernahme  ihres  Erbthums  im  Reiche  auch  naturgemäss  die  Aof- 
gabe  der  alten  zugefallen  war.  Es  trat  eine  abermaiige  Abseheidong 
der  königlichen  Hofgerichtsbarkeit  yon  dem  k.  Kammergerickte  ein, 
Berufungen  von  seinen  Urtheilen,  und  Avocationen  Ton  Streitsacheo 
an  den  L  Hof  fingen  an  sich  auszubilden.  Wahrscheinlich  wäre  du 
k.  Kammergericht  in  yiei  kürzerer  Zeit  einem  ähnlichen  Schicksale  an- 
heimgefallen, wie  das  k.  Hofgericht,  hätte  es  nicht  im  Reiche  selbst 
eine  unerwartete  Stutze  gefunden»  wodurch  sein  Bestand  auch  für 
die  kommenden  Jahrhunderte  gesichert  wurde.  Aber  nur  dadurcb 
konnte  es  zu  einer  festeren  Organisation  gelangen,  dass  es  der  allen 
Idee  untreu,  die  es  geschaffen  hatte,  auf  einer  ganz  anderen  Grund- 
lage umgestaltet  wurde.  So  wie  uns  die  innere  Verfassungsgescbicbte 
des  Reiches  zeigt,  wie  die  Verhältnisse  dieses  Jahrhunderts  allmiblkb 
zu  einer  concreteren  Auffassung  des  Begriffes  MReich**  führten,  die 
in  der  Gesammtheit  der  Reichsstände  als  einer  geschlossenea  Cor- 
poration im  Gegensatze  zum  „Kaiser**  ihren  Ausdruck  fand,  so  tritt 
uns  im  Zusammenhange  damit  am  Ende  dieses  Jahrhunderts  das 
k.  Kammergericht  in  seiner  durch  den  Wormser  Reichstag  14911 
geschaflenen  Organisation  als  ständiger  oberster  Reichsgerichtsbof 
in  der  Gestalt  des  „kaiserlichen  und  des  heiligen  Reiches  Ca^une^ 
gerichts*'  entgegen.  Wie  aber  auch  die  andere  Idee,  die  einer  persön- 
lichen Gerichtsbarkeit  des  Kaisers,  im  Gegensätze  zu  der  ron  Kai- 
ser und  Reich  gemeinsam  ausgeübten,  als  deren  Repräsentant  sirk 
das  k.  Kammergericht  ausbildete,  nicht  ruhte,  sondern  in  ihrem  wei- 
tern Verlaufe  zur  Schaffung  des  Reichshofrathes  führte,  als  den 
Ausdrucke  der  obersten  kaiserl.  Gerichtsbarkeit,  wie  dieser  Dua- 
lismus in  der  obersten  Gerichtsbarkeit  in  Deutschland  in  gewisser  Art 
fortdauerte  und  bis  zum  Ende  des  Reiches  eine  coneurrirende  Ge- 
richtsbariceit  beider  obersten  Reichsgerichtshofe  nebeneiBander  lief* 
darauf  näher  einzugehn,  fallt  jenseits  der  Schranken  unserer  gegen- 
wärtigen Darstellung. 

Unsere  Aufgabe  ist  es  blos  die  hier  in  ihren  allgemeinen  Zagen 
vorgeführten  Wandlungen  in  der  obersten  Gerichtsbarbeit  in  ihrr° 
Stadien  innerhalb  des  Raumes  des  XV.  Jahrhunderts  bis  zom  ewiges 
I^ndfrieden  im  Einzelnen  nachzuweisen ,  und  die^  soll  im  Naehfoi- 
geudeii  geschehen. 
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•er  iliif  als  •benter  Ucbter. 

Die  Veränderungen,  die  im  Laufe  der  Zeit  in  der  Stellung  der 
Landesherren   ab   Reichsstände    und   Territorialherren   eingetreten 
waren,  und   ihre  immer  mehr  wachsende  Selbstständigkeit,  hatten 
auch  auf  die  Zustände  des  alten  Gerichtswesens  eine  wesentliche 
Rückwirkung  geübt.  Das  Dingen  unter  Königsbann  hatte  seine  Be- 
deutung verloren.  Die  Landesherren  wurden  ein  für  allemal  mit  den 
Regalien  ihres  Gebietes  und  damit  Zugleich  auch  mit  der  Gerichts- 
herrlichkeit  und  dem  Blutbanne  sanunt  dem  Rechte  sie  weiter  zu 
Terleihen ,  belehnt,  und  alle  Gewalt  im  Lande,  auch  die  richterliche 
fing  an  als  Ausfluss  der  Hoheit  über  das  Gebiet  zu  gelten  <)•  Nur 
in   den    dem    Reiche   unmittelbar   verbliebenen   Gebieten,   in   den 
Reichsstädten  und  in  Westfalen  hatten  sich  noch  kaiserliche  Gerichte 
and  Richter,  die  „ohne  Mittel"  unter  dem  Konig  richteten,  erhalten  «)• 
Sonst  war  die  Gerichtsbarkeit  allgemein  im  Umfange  der  alten  gräfli- 
chen eine  landesherrliche  geworden,  und  die  Landesherren  übten 
dieselbe  in  ihren  Territorien  zu  eigenen  Rechten  aus. 


0  So  wird  bfiispieltwelse  der  Henog  Albrecht  von  Österreich  fon  K.  Friedrich  1440 
3.  Aprfl  (Chael.  Re^.  Fr.  n.  2088,  ADhan;  b.  06)  belehnt  ^niit  ftllen  Tnd  geglichen 
im  wirdikeiteo,  eern,  rechten,  (berichten,  herrscheillen ,  Imnden,  levten, 
eygentviiibn,  mnnnen,  nmhnscfaeffleB,  lehentcbefften  g^eitUichen  Tnd  weltlichen, 
wiitpenncD,  eteten,  ilossen,  merkten,  dftriTem,  ekem,  wisen,  weiden,  wassem, 
Tischwaiden,  porten  an  der  aee,  mulen  berkwerken,  mfinncxen,  pnesaen,  atewm, 
Teilen,  dienaten,  geleiten,  rennten,  gAlten,  ciinaen,  krtaten,  jnden,  gutem  beavchten 
vnd  TBbeaochten  Tnd  allen  lagehonmgen  mit  gancier  Tolkomenheit  nichta  ana- 
genomea  etc.*  K.  Albreeht  ertheilte  1436,  14.  Oct  an  Preaaborg  dem  Hersog 
Friedrieh ,  dem  ifiagem  Ton  öaterreich  den  BIntbann  and  die  Macht  ond  Onwalt  ihn 
«all  aeinen  richtern  Tnd  amptlenten,  die  er  dorcan  bescheiden  Tnd  aecien 
wirdet,  in  all  aeinen  (irstenthamen,  landen,  geriehfen,  zwingen,  bennen,  atetten, 
merektcB,  doriTem  Tnd  gebiten  furbaaser  suTerllhen,  damit  au  thnn  Tnd  au 
nelfhreB,  ala  daa  tob  altera  herkonen  Tnd  recht  iat,  doch  alao,  wenn  er  die 
aBders  aelne  fanlehen  nympt,  daa  er  dann  den  ban  aneh  tob  Tsa 
BeneB  aol,  ala  aich  darean  gebur".  Vgl.  Chmel  Material  I  I.  41. 
*>  IKe  kaiaerücheB  Landgerichte  in  Schwaben,  im  Elaasa,  in  Franken ,  die  weatfili- 
achen  Gerichte  werden  hSnfig  des  Kaisera  nnd  des  Reichea  höchste  Gerichte  genannt. 
Ein  besonderes  Ansehn  genoss  das  Hofgericht  an  Rotweil. 
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Aber  auch  noch  im  15.  Jahrhundert  hatte  sich  die  Erinneraiig 
an  die  oberste  Gerichtsherrlichkeit  des  Kaisers  und  an  ihre  unenchopf- 
liche  Fülle  lebhaft  erhalten;  wenn  auch  nicht  factisch,  doch  reehtlich 
anerkannt,  ging  alles  Recht  und  aller  Gerichtszwang  im  Reiehe  noch 
Tom  Kaiser  aus,  alle  Gerechtigkeit  wurde  in  seinem  Namen  und  Auf- 
trage geübt. 

Noch  in  dieser  Zeit  galt  der  König  als  oberster  Richter,  an 
den  es  Jedermann,  dem  irgendwo  das  Recht  versagt  wurde,  frei  stand 
sich  zu  wenden,  als  höchste  Instanz,  an  die  man  sich  yon 
den  Erkenntnissen  der  Gerichte  berufen  konnte  <),  als  derjenige,  yon 
dem  der  höchste  Schutz  und  Schirm  des  Rechtes  ausging*), 
als  die  letzte  Quelle  und  der  Schopfer  allen  Rechtes*); 
d  em  all  eRechte  und  jeder  Gerichts  zwang  entspriessen^). 
mit  einem  Worte  als  der  oberste  Gerichtsherr,  dessen  Gewalt 
sich  auf  Jedermann  im  Reiche  erstreckt,  und  vor  demNiemand 
gefreit  ist*). 


^)  So  weist  K.  Sigmund  1437,  10.  Juli  eine  Rltge  wegen  Tod«chlagee  gtgtM  eitigt 
Bfirger  tou  Nfirnberg  «n  die  ordenUichen  Gerichte  daseUxt,  und  (Bgi  himit  ^ 
der  RUger  im  Falle,  aU  er  da  nieht  an  aeinem  Rechte  kime,  aich  an  ihn  »ib  <<• 
obersten  Richter*  berufen  dürfe. 

Sj  Siehe  die  Achtserklining  gegen  die  Stadt  Soest*  t.  J.  1444.  12.  Dec.  Bei  Chmt\ 
Reg.  Fr.  Anhang  n.  57 :  als  sie  dann  auch  in  des  heiligen  Rdmischen  reiches  bin 
irnd  acht  von  ms  als  einem  Römischen  hnnig  und  obristen  scheroisr  iet 
rechten  erklärt  und  völlig  declariert  werden  soUen. 

*)  Siehe  das  Gutachten  der  ReichsffirstenT.  J.  1467  über  Turkensng  und  Iaü- 
frieden  (N.  S.  d.  R.  A.  S.  218).  Im  f  7  wird  ein  Vorschlag  gemacht  aar  B^aA- 
habung  des  Landfriedens  ein  kaiserliches  Gericht  au  Nürnberg  aus  Herren,  Ritten* 
und  Knechten  mit  24  Urtheilem  aus  aUen  deutschen  Landen  niedersnseben-  f  9= 
^Nachdem  alle  Recht  und  Gerichtsawang  Ton  nnserm  berr«i 
dem  Keyser  entspriessen*,  soll  der  Kaiaer  das  Recht  haben,  den  Richtern 
diesen  24  Urtheilem  au  setaen,  und  dadurch  soll  g  10  dem  Kaiser,  seinem  Ematt- 
gerichte  und  seiner  »Oberkeit*  keine  Irrung  und  kein  Abbrach  geschebea. 

4)  So  wird  in  dem  Kammergerichtsurtheil  vom  1451  bei  Harpprecht  A.  d.  K.  (*•■• 
XXX  der  Kaiser  der  obriate  richter  und  rechtschöpfer  genannt. 

^)  So  verurtheilte  K.  Sigismund  im  J.  1485.  7.  Juni  den  auf  seine  Ladnag  aiekt 
erschienenen  Jacob  Trachsess  von  Waldburg,  trota  des  Ansuchens  der  Beneg«  ▼<» 
Baiern,  er  möge  ihn  als  ihren  Rath  und  Diener  vor  sie  und  ihr  Gericht  weiMi«  *■ 
contumaciam,  „da  doch  er  des  Kajsers  amtmann,  rath»  lehensmann  and  ^estr, 
auch  niemand  für  die  keyserliche  Majestät  und  das  kaaB^r- 
ge rieht  gefreit  ist." 
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Eine  Folge  dieser  Vorstellung  war,  dass  die  Konige  noch  viel- 
faeh  das  Recht  in  Anspruch  nahmen  und  auch  wirklich  ausübten, 
nicht  blos  neue,  hohe  und  kleine  Gerichte  mit  Zwing  und  Bann  zu 
errichten,  den  Blutbann,  ein  Halsgericht,  und  das  Recht  einen  Stock 
und  Galgen  au&urichten  zu  verleihen,  sondern  auch  in  die  Thätigkeit 
der  bestehenden  Gerichte  nach  ihrer  Willkühr  in  manigfaltiger  Weise 
einzugreifen,  die  Befugnisse  derselben  einzuschränken  <)  oder  zu 
erweitern,  die  Art  ihrer  Besetzung  zu  regeln •),  den  Rechtsgang  und 
die  Rechtsnormen,  nach  denen  sie  entscheiden  sollen,  zu  bestimmen, 
ihre  Urtheile  als  kraft-  und  wirkungslos  zu  erklären  >),  oder  deren 
Ausführung  zu  hemmen  ^),  in  einzelnen  Fällen  sogar  Sachen  von  den 
eompetenten  Gerichten  zu  avociren,  und  sie  entweder  an  sich  zu 
ziehen  •),  oder  anderen  Richtern  zuzuweisen ,  insbesondere  räumlich 
und  sachlich  die  Amtsgewalt  der  ordentlichen  Gerichte  zu  beschrän- 
ken« Hieher  gehören  namentlich  die  zahlreichen  Privilegien  de  non 
evocando  und  de  non  appellando.  Die  Konige  machten  von  dem 
Rechte  ihrer  Ertheilung  den  ausgedehntesten  Gebrauch  und  griffen 
dadurch  in  höchst  wirksamer  Weise  in  die  bestehende  Gerichts- 
organisation ein.  Selbst  ihren  eigenen  obersten  Gerichten  gegen- 
über, dem  Hofgerichte  und  später  dem  Kammergerichte,  deren  Dasein 
und  Wirksamkeit  doch  wesentlich  auf  ihrer  Identificirung  mit  der 
höchsten  Gerichtsgewalt  des  Königs  beruhte,  hielten  sie  sich  nicht 
durch  die  ihnen  verfassungsmässig  gegebenen  Schranken  gebunden 
und  nahmen  keinen  Anstand  in  ihre  gerichtliche  Thätigkeit  einzu- 
greifen und  sie  für  gewisse  Sachen  ausser  Kraft  zu  setzen  •). 


')  1.  B.   dnrcli  Ertheilung  vod  Morntorinn  so  GuDsten  von  Geldschulden  für  Ifingere 

oder   kfirxere  Zeit 
*)  Ein  Beispiel  für  viele  bei  Cbmel  reg.  Rap.  1407.  a.  Aug.  n.  234S.  Im  Anhange 

lU.  28. 
*)  Siehe  x.  B.  Cbmel  a.  a.  0.  Urk.  t.  1406.  9.  Dec.  n.  2241  Anhang  III.  26;  ferner 

1401.  30.  Oct  n.  1022,  im  J.   1442.  9.  Aog.  (Cbmel  R.  Fr.  n.  061)  ein  febm- 

gerichtlicbes  CKbeil. 
^)  Sogenannte  Inbibitionsbriefe  au  erlassen,  siebe  x.  B.  Cbmel  R.  Fr.  n.  2696  Anbang  91. 
*)   So   zog  beispielsweise  K.  Friedrich  1473,  8.  Juli  (Cbmel  R.  Fr.  n.  67:>4)  einen 

Proceaa  rom  Hofgericbte  au  Roth  weil  zur  Entscheidung  an  den  k.  Hof. 
*)  Darch  diese  Schranken  waren  zwar  die  obersten  Gerichte  selbst  gebunden,  der 

Kaiser  sell>st  aber  sollte  es  nur  durch  persönliche  Versprechungen  und  PriTilegien 

sein,  so  versprach  K.  Friedrich   1474,  3.  Juli  (Cbmel  R.  Fr.  n.  6914)  der  Stadt 
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Ab  Ausfluss  der  höchsten  Gerichtsherrlichkeit  nahmen  die 
Könige  auch  das  Recht  für  sich  allein  in  Anspruch,  den  Reichsbann 
SU  Tcrhängen,  des  Reiches  Acht  und  Aberacht  auszusprechen. 
Nicht  nur  machten  sie  von  diesem  Rechte  den  ausgedehntesten  Ge- 
brauch, sondern  betrachteten  es  auch  als  ihnen  aussehKesslieh  iq- 
stehend.  Zwar  hatten  auch  die  (Serichte  das  Recht  unter  gewissen 
Bedingungen  und  in  den  gesetzlichen  Fällen,  besondere  im  Unge- 
horsamsrerfahren ,  die  Acht  (Vervestung,  Versahlung,  proseriptio) 
auszusprechen,  aber  theils  fehlte  ihnen  die  Macht  zur  Durehfufarong 
ihrer  Achturtheile,  theils  hatten  diese  nur  für  den  Geriehtssprengel 
selbst  Geltung,  und  wurden  ausserhalb  desselben  nur  sehen  aner- 
kannt, wenn  es  gleich  dem  Klager  moglieh  war,  eine  Erweiterung 
ihrer  Wirkung  bei  dem  hohem  Richter  zu  erwirken.  Die-4tacht  nnd 
das  Recht  solchen  Achterklarungen  für  den  ganzen  Umfang  des 
Reiches  Wirkung  und  Geltung  zu  yerschaffen  <) ,  die  Reiehsacht 
(bannus  regius,  imperialis)  auszusprechen,  hatten  nur  die  Konige, 
und  80  wie  sie  seit  jeher  dieses  ausschliessliche  Recht  für  sieh  in 
Anspruch  nahmen  >) ,  so  hielten  sie  auch  in  diesem  Jahrhundert  daran. 
fest.  So  erklärte  noch  K.  Friedrich  III.  auf  dem  Reichstage  zu  Köln 
V.  J.  1486  in  seiner  Antwort  auf  das  von  den  ReiehsfQrsten  und 
Churfursten  ihm  vorgelegte  Project  einer  neuen  Kammergerickts- 
ordnung  ausdrücklich,  dass  er  sich  die  Verkündigung  der  Acht  selbst 


Nördlin^n  wider  das  UrUieil  des  k.  Kammergericbtes  nichts  verfS^eo  >n  woHn. 
es  nicht  so  cassiren. 

0  Mit  Ausnahme  derjenigen  Städte  und  Personen,  die  um  sich  den  bei  Verfol^ug 
fluchtiger  Reichsfiehter  häufigen  Vexationen  xu  entliehen  vom  König  dnrcli  eis 
Privilegium  die  Erlaubniss  erwirkt  hatten,  die  Reichsächter  and  Aberächter  ailii- 
nehmen,  ihnen  Schutx  und  Schirm  tu  gewähren.  Solche  Privilegien  sind  i«  XV. 
Jahrb.  sehr  häufig,  und  so  serstorten  die  Könige  wieder  mit  der  einen  Hand,  vu 
sie  mit  der  andern  aufrichteten.  So  ertheilte  K.  Ruprecht  1401,  30.  Aug.  (Ckael 
R.  R.  n.  895)  der  Stadt  Regensburg  das  Privileg,  dass  keiner  ihrer  Bürger  proicri- 
birt  werden  könne.  K.  Friedrich  1447,  1.  Sept.  (Chmel  R.  Fr.  n.  2312,  Anhang  H) 
der  Stadt  Köln  das  Recht  mit  Ächtern  au  verkehren.  K.  Ruprecht  1401,  6.  Avg. 
(Chmel  R.  R.  n.  713)  der  Stadt  Rotweil  Äditer  zu  behalten,  1401,  7.  Aag.(n.7i2) 
den  Städten  Heilbronn  und  Wimpfen  unbekannten  Achtem  ohne  Sehaden  Geleit- 
briefe au  geben.  Siehe  auch  n.  765,  767,  788,  1326,  1551,  1552,  1554,  1555, 13S8, 
2488,  2502,  2514,  2517,  1518,  2521,  2530,  2533. 

2)  Auch  der  Hofrichter  hatte  nicht  dieses  Recht  Const.  Mog.  c.  15.  —  reosios 
proscribet,  nee  a  proscriptione  absolvet;  hec  namque  auctoritati  nostre 
exellencie  reservamus,  eben  so  wenig  wie  der  Rammerrichter. 
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voAehalten  wolle  9.  Was  von  der  Verhfingung  der  Reichsacht  gilt, 
gilt  auch  von  der  Aufhebung  derselben.  Auch  diese  konnte  nur  vom 
Könige  ausgehen.  Es  kam  hier  sein  finanzielles  Interesse  in*s  Spiel. . 
Aus  den  Achtschätzen,  Achtschilling  floss  der  k.  Kammer 
eine  betrachtliche  Einnahmsquelle.  ,,Dauon  khumbt  ainem  khaiser 
oder  Ramischen  Kunig  groos  guet  und  schätz**,  sagt  jene  Urkunde 
art  2,  die  ich  im  Anfange  erwähnt  habe.  Zur  Evidenzhaltung  dieser 
kSnigliehen  Acte  war  daher  bereits  in  der  const  Mog.  der  Notar  des 
Uofgeriehtes  angewiesen  worden  eigene  Achtbficher  zu  fuhren.  Diese 
Verpflichtung  war  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  auf  den  kaiserliehen 
Uofgerichtsschreiber  übergegangen,  der  auch  dem  k.  Hofrichter  den 
ihm  Ton  den  Achterkenntnissen  des  Hofgeriehtes  verfassungsmässig 
zufaBenden  Antbeil  YOn  den  Aebschätzen  abzuscheiden  hatte,  und  vor 
dem  sieh  jeder  Geächtete,  wenn  er  aus  der  Acht  konunen  wollte, 
zuYor  losen  musste.  Urk.  a.  3.  Zugleich  hatte  er  das  k.  Hofgericht 
selbst  zu  controliren,  und  dafür  zu  sorgen;  dass  die  L  Kammer  keine 
Verkürzung  erleide.  Die  Entlassung  aus  der  Acht  sollte  jedoch  nicht 
früher  erfolgen,  bevor  dem  Kläger  nicht  vollkommen  Genüge  geleistet 
wurde  *^  Dass  einzelne  Gerichte  sich  dies  durch  Privilegien  beson- 
ders verbriefen  liessen,  beweist  eben,  dass  zuweilen  die  Rücksicht 
auf  die  Kammer  die  auf  die  Gerechtigkeit  überwog  >).  Da  es  sich 
hiebei  wesentlich  um  ein  fiscalinisehes  Interesse  handelte,  dessen 
Vertretung  später  vorzüglich  dem  k.  Kammerprocoratorfiscal  anheim- 
fiel, so  erklärt  es  sich,  dass  K.  Friedrich  1466.  25.  April  (Chmel.  R. 
Fr.  n.  4462)  den  Kanmäerpr.  Dr.  Jörg  Ehinger  beauftragt  und  be- 
volhnächtigt,  die  Reichsächter  und  Aberächter  zur  Strafe  zu  ziehen, 
im  J.  1466.  29.  Jänner  (Chmel  n.  4360)  die  auf  die  Klage  des  Urban 
Reitter  1l  Kammerpr.  gegen  Paul  Prewer  vom  k.  Kammergerichte 


<)   Oarpprecht  a.  «.  0.  1.  S.  81. 

')  Siehe  x.  B.  Conat.  Albrechra  1.  y.  J.  1298,  c.  37. 

S>  So  gab  K.  Raprecht  1404,  18.  August  (Chmel  An^.  R.  Ruprecht  n.  1831)  dem 
Hofgerichte  xa  Rotweil  folgende  zwei  Freiheiten:  1.  wax  daran  erknnt  vnd  für 
recht  vaageaproehen  wirdei»  dax  das  auch  Im  selber  also  beliben  rnd  gehalten 
*  werden  aolle,  ane  menclicha  Widerrede.  2.  wer  auch  an  demselben  vnserm  vnd  de 
Rieha  hofegericlile  xvRoiwile  mil  orteil  geacfat  wirdet,  den  sollen  nnd  wollen 
wir  Boeb  imaer  nachkomen  an  dem  Riebe,  Römische  Reiser  vnd  Ranige,  uss  der- 
selben achtnirht  lassen,  «n«  des  Riegers  willen. 
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verhängte  Acht  vor  K.  Friedrieh  aufgehoben,  1466.  7.  Not.  (Chrael 
n.  4730)  Ludwig  von  Lichtenberg  auf  Klage  des  kais.  Kammerpro- 
.curatorfiscals  in  des  Reiches  Acht  und  Aberacht  Terurtheilt  wird 
u.  8.  w.,  und  der  Fiscal  überhaupt  bei  allen  Achterklärungen  die  Hand 
im  Spiele  hat. 

So  streng  die  Konige  au  den  Grundsatz  festhielten,  dass  nur 
sie  das  Recht  haben  sollten,  die  Reichsacht  zu  yerhängen  oder  aufzu- 
heben, so  kommen  doch  Fälle  vor,  wo  sie  ausnahmsweise  dasselbe 
einzelnen  Personen  durch  ein  specielles  Mandat  übertragen.  So 
bevollmächtigte  im  J.  1431,  27.  Juli  K.  Sigismund  die  in  einer 
besonderen  Mission  in  die  Niederlande,  Sachsen  und  Westfalen 
entsendeten  Konrad  von  Winsberg,  Reichserbkämmerer,  und  den 
königlichen  Hofschreiber  Peter  Wacker,  die  in  die  Reichsacht  gekom- 
menen Personen  und  Gemeinden  in  Friesland  aus  der  Acht  und  Aber- 
acht zu  lassen,  und  gab  im  J.  1434  im  October  den  Erzbisehof 
Dietrich  von  Cöln  und  dem  Pfalzgrafen  Wilhelm  die  Commission,  die 
Acht  und  Aberacht  fiber  die  Herzoge  von  Jülich  auf  eine  Zeit  nach 
Gutdünken  aufzuheben. 

Die  Reichsacht  wurde  vom  Kaiser  über  Urtheile  der  verschie- 
densten Gerichte  ausgesprochen,  häufig  auch,  weil  der  vor  ihn 
Geladene  auf  die  dritte  Ladung  nicht  erschienen  war,  so  gegen 
Johann,  Münzmeister  zu  Metz  (1431,  23.  März),  gegen  Hans  von 
Hohenstein  wegen  unrechtmässigen  Besitzes  verschwiegener  Reiehs- 
lehen  (1431,  17.  Juli),  gegen  Martin  und  Hans  Kotner  (1434, 
1.  October),  gegen  Albrecht  von  Eglofstein  <)  und  seine  Sohne 
(1434,  1.  October),  gegen  die  Brüder  Zedwitz  (1434,  im  October), 
die  erst  im  J.  1437,  2.  August  von  der  Reichsacht  losgezählt  wurden, 
gegen  die  Stadt  Nümegen  (143S,  20.  März);  auf  Urtheile  des 
Reichshofgerichtes  gegen  die  Stadt  Hamburg  (1423,  S.  Mai); 
gegen  die  Grafen  von  Mansfeld,  weil  sie  dem  Kläger,  einem  Bürger 
zu  Magdeburg,  nicht  zu  Recht  standen  (entlassen  1424,  18.  August); 
des  Reichskammergerichtes  (Chmel  Reg.  K.  Fr.  12.4360); 
des  Stadtgerichtes  zu  Bamberg  gegen  den  Bürger  Heinz  Big- 


1)  Deiuelbea,  den  der  Roni;  14ZZ,  t5.  Augvst  beToUmiehtigie,  deo  Jadea  HsTidD^Bb 
Btt  Regensborg,  der  in  dem  Ton  etlichen  Jodenmeietbra  Terbingten  Bann  frercat- 
lieb  gelegen,  an  «einem  GnU  an  dee  Könige  Statt  an  atrafe«,  «nd  die  eingebe«!« 
Basse  300  fl.  als  Abschlag  fir  sein  rorfallenes  Jahrasgeld  an  behalten. 
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ner  wegen  eines  Todtschlages  (1422  im  August);  des  heimlichen 
Gerichtes  in  Westfalen  gegen  Herzog  Ludwig  von  Baiern 
(1434,  24.  Februar),  der  aber  schon  wieder  am  11.  August  dieses 
Jahres  Ton  der  Reichsacht  enthoben  wird;  des  Reichslandes- 
gerichtes zu  Nürnberg  gegen  die  Stadt  Kempten  (aus  der 
Reiehsaebt  entlassen  1435,  5.  August)  und  unzählige  Beispiele. 
Auch  die  Judenmeister  oder  Hochmeister  Qber  die  Juden  in 
Deutsehland  hatten  das  Recht  über  die  Juden  zu  richten  und  den 
Bann  über  sie  auszusprechen.  K.  Ruprecht  ernannte  1407,  3.  Mai 
den  brahel  zum  obersten  Hochmeister  über  alle  Juden  in  deutschen 
Lianden  und  gab  ihm  das  Recht,  einen  jeden  Juden  in  Deutschland 
„für  sich  zu  heischen,  zu  laden  ynd  mit  dem  iudischen  banne  vnd 
rechten  zu  straffen,  zu  bannen,  zu  yrteilen  vnd  zu  bussen*".  (Chmel. 
K.  Aug.  Anhang  UI,  27.).  Mit  diesem  Rechte  bestellte  auch  K.  Sigis- 
mund  1418,  6.  November  den  Haim  Isak  von  Würzburg  zum  Juden- 
meister  in  Deutschland. 

Nicht  selten  hoben  sie  aber  auch  die  von  den  Gerichten  ver- 
hängte Acht  auf  und  erklärten  sie  ftir  kraftlos,  so  beispielsweise 
K.  Sigismund  1422,  28.  August  die  von  den  Juden  Lewe  Kolner 
über  die  Jüdinn  Gottgensin  gesprochene  Acht,  die  von  dem  Reichs- 
hofgericht  wider  die  Stadt  Metz  verhängte  Acht  (1431 , 
17.  April)  u.  s.  w. 

Hatte  aber  der  Reichsächter  den  Ansprüchen  des  Klägers,  und 
jenen  des  die  Acht  ursprünglich  verhängenden  Gerichtes,  endlich 
denen  des  Königs  auf  den  Achtschilling  vollständig  Genüge  geleistet, 
90  sprach  dieser  die  Enthebung  von  der  Reichsacht  aus ;  so  hob  um 
die  ersten  besten  Beispiele  anzuführen,  K.  Sigismund  die  Acht  auf 
über  den  Pfalzgrafen  Ludwig  von  Baiern  (1434,  11.  August),  den 
Heinz  von  Cedwitz  (1437,  16.  Juli),  die  Grafen  von  Montfort 
(1424,  18.  August),  die  Stadt  Kempten  (1133,  19.  April),  die 
Stadt  Hamburg  (1423,  6.  Mai),  den  Heinz  Bigner,  Bürger  zu  Würz- 
burg (1422  im  August)  u.  s.  w. 

War  aber  der  Ächter  Jahr  und  Tag  in  der  Reichsacht  gele- 
gen, ohne  sich  zu  losen,  so  sprach  der  Konig  die  Aber-  oder  Ober- 
acht über  ihn  aus,  z.  B.  Konig  Sigismund  über  die  Einwohner  des 
Herzogthums  Gelse  und  der  Grafschaft  Zutphin  wegen  ihres  Unge- 
horsams  gegen   den   Herzog   Adolf  von  Jülich  und  Cleve  (1433, 
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6.  November)  über  die  Stadt  Rostock  (IA32,  12.Mai,  wiederholt  am 
26.  Juli  1434)  u.  s.  w. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Stellung  eines  obersten  oder  hoduteo 
Richters,  dass  er  selbst  die  höchste  Instanz  bildet,  Ton  deren  Er- 
kenntniss  eine  weitere  Berufung  nicht  mehr  möglich  ist  Aber 
allmählich  fangt  der  Begriff  des  Reiches,  in  dessen  Namen  der  König 
sein  königliches  Amt  ausübt,  an  in  diesem  Jahrhundert  eine  concre- 
tere  Gestalt  zu  gewinnen  und  es  bereitet  sich  jener  Umschwung  Yor, 
der  in  dem  Gegensatze  zwischen  Kaiser  und  Reich  der  Gesammtheit 
der  Stande  einen  reichsgesetzlich  anerkannten  Antheil  an  der  Rächs- 
regierung  sicherte.  Im  Vordergründe  stehen  natfirlieh  noch  die  Cho> 
fürsten,  die  bereits  die  goldene  Bulle  als  die  Säulen  des  Reiches 
gepriesen  hatte  und  von  denen  K.  Albreeht  II.  in  einer  Urkunde 
Tom  29.  April  1438  sagt,  dass  sie  ^^nser  ynd  des  heiligea  HiMinriica 
richs  nechste  vnd  vurderste  gelider  sin  vnd  ns  die  bürde  das  heilige 
reich  zu  versehen  mittragen  helfen  ynd  sich  darinne  getrenlichen 
finden  lassen''.  Ein  Symptom  dieses  sich  vorbereitenden  Umschwün- 
gen in  der  Reiehsregierung  ist  nun  bereits  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts in  der  Art  und  Weise  der  Berufung  zu  erkennen,  die  wir 
in  zwei  Urkunden  jener  Zeit  finden.  So  berufen  sich  im  Jahre  1443, 
10.  December  (Harpprecht  a.  0.  I.  n.  XXXII,  S.  132)  die  Mark- 
grafen vor  Brandenburg  durch  ihren  Anwalt  Dr.  Knorre  gegen  eine 
von  dem  Stifte  Bamberg  gegen  ihr  Landgericht  zu  Nürnberg  erwirkte 
Rehabibition  und  Ladung  für  sein  kunigelich  Mayestat  vnnd  die 
sambnungdes  hailigen  Romischen  Refchs  semptlicheD, 
und  so  beruft  sich  auch  im  J.  1450  (Senckenberg.  De  iud  cam. 
hod.  1.  X,  S.  130)  der  Graf  Reinhard  von  Hannau,  da  es  nicht  ver- 
boten ist  wider  königliche  Orteile  zu  bieten  und  dingen,  ufdass 
Niemand  an  syme  Rechten  durch  verkürtzunge  oder  Versummnisse 
verkurtziget  oder  versumet  werde  ....  wider  an  sine  königlich 
Gnade,  als  die  nit  folkomelieh  unser  Gerechtigkeit  underweyset  ist, 
und  an  unsere  gnedige  Herren  die  Korefnrsten. 
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Peniilieke  lirisdietioB  des  Half;«. 

Es  war  eine  nttfirliche  Folge  der  Anschauung  Ton  der  obersten 
Riehtelgewalt  des  Königs,  dass  zahlreiche  Fälle  vorkommen»  wo  die 
atreitföhrenden  Parteien  in  ihren  langwierigen  «SpSnen  und  Zwei- 
QDgen^  anletst  auf  die  Entscheidung  des  Königs  compromittirten,  als 
Schiedsrichter  «»sicut  in  unum  supremum  judicem,  et  plene  pote- 
statis  arbitrum**  mit  dem  Versprechen  sich  seiner  Entscheidung 
seeundom  rectum  tudicium  oder  secundum  ius  yoUstftndig  zu  unter- 
werfen >)•  dass  sie  ,»myane  ynd  recht  genczlich  an  in  gestalt  habent** 
mit  dem  Versprechen  «daz  sie  daz  yon  beiden  syten  stete  halten 
sollen <)<'.  Der  König  entscheidet  sodann  ,,mit  der  gutlicheit^,  macht 
zwischen  Um^  »reine  freuntliche  stallnnge  md  ordenunge**;  der 
König  «wartet  entweder  des  rechten^,  entscheidet  »mit  dem  rech- 
ten'' oder  „mit  der  mynne  s)^.  Der  König  tritt  hier  persönlich  als 
oberster  Richter  auf,  er  übt  eine  persönliche  Jurisdiction  mit  Um- 
gehung der  ordentlichen  und  selbst  der  höchsten»  die  höchste  könig- 
liehe Crcricbtsbarkeit   Yerfassungsmässig    reprasentirenden   Gerichte 
aus.  Die  Parteien  unterwerfen  sich  vollständig  seiner  richterlichen 
EntsCh^ung,  es  möge  ihm  nun  gelingen,  ein  gutliches  Übereinkom- 
men zwischen  ihnen  zu  erzielen»  oder  er  genöthigt  sein,  die  Sache 
mit  Urtheil  zu  entscheiden«  Im  Bewusstsein  ihres  obersten  Richter- 
amtes liessen  sich-  die  Könige  dieses  Recht  nicht  streitig  machen,  sie 
übten  es  häufig  und  in  der  Form  aus,  wie  es  ihnen  gerade  genehm 
war.  Beispiele  von  dergleichen  Schiedsprüchen  finden  wir  z.  B.  unter 
K.  Ruprecht  1404,  11.  August  (siehe  Note  2)  zwischen  der  Stadt 
Wetzlar  und  dem  Liebfrauenstifte  daselbst ,  unter  K.  Sigismund  im 
Juni  1424  zwischen  dem  König  Erich  von  Dänemark  und  den  Her- 
zogen von  Schleswig  ^).  Der  König  lässt  wiederholte  Protestationen 
des  Herzogs  Heinrich  von  Schleswig  regem  non  posse  solum  in 


0  Langebeck  und  Suhm.  Script,  rer,  Oao.  Vll,  S.  3S0  ff. 

*)  1404,  11.  Attguat  Chmel  R«ff.  H.  n.  1827.  Anhang  III.  n.  IS. 

*)   1442,  20.  Juli.   Chmel  Reg.  Fr.  n.  757.  Anhang  n.   16.   (lateinisch   amore   vel 

jodicio.  L>k.  IL  Rndoir«  I.  v.  J.  12S5,  Lfinig  R.  A.  XIV,  472.) 
*)  Siehe  Nota  1  nnd  FranUin^s  Beitrage,  S.  ISi. 
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hac  causa  sententiare  ganz  unbeachtet»  unter  K.  Friedrich  1449, 
7.  August  (Chmel  R.  Fr.  n.  2583),  1451,  12.  Jfinner  (Chmel  2680) 
und  viele  andere.  Eben  so  wenig,  wie  bei  der  Ausübung  der  persön- 
lichen Jurisdiction  überhaupt,  bindet  sich  der  König  als  Schiedsrichter 
an  gewisse  Schranken.  Er  entscheidet  entweder  ganz  allein,  oder 
er  übertragt  die  Entscheidung  mit  Recht  oder  mit  Minne  einer  oder 
mehreren  Personen,  z.  B.  K.  Friedrich  die  Entscheidung  über  ein 
Testament  eines  Regensburger  Bürgers  (Nota  3),  dem  Erzbischof 
Dietrich  von  Mainz  (siehe  auch  Chmel  R.  Fr.  n.'  1249,  Anhang  31 
und  n.  2048,  Anm.  n.  63),  oder  er  lässt  sich  von  den  rersehieden- 
sten  Personen,  vorzüglich  von  Doctoren  und  Rechtsgelehrten  berathen 
(Nota  1),  oder  er  entscheidet  die  Sache  in  seinem  k.  Rathe  und 
Kammergerichte  (Nota  2).  Im  Jahre  1448,  26.  Sept  (Chmel  R.  Fr. 
n.  2488)  bestellte  K.  Friedrich  den  Pfalzgrafen  Otto  beim  Rhein  ziun 
Schiedsrichter  in  einer  Streitsache  zwischen  der  Stadt  und  dem 
Bischof  von  Regensburg  mit  dem  Zusätze,  dass  wenn  sie  sich  nicht 
vergleichen  wollten,  sie  vor  ihm  und  seinem  königlichen  Kanuner- 
gerichte erscheinen  sollen.  Hier  wird  demnach  die  schiedsrichterliehe 
Thätigkeit  des  Königs,  die  er  in  diesem  Falle  durch  Übertragwig 
übt,  und  die  richterliche  mit  dem  k.  Kamm^gerichte  auseinander- 
gehalten. 

Aber  nicht  blos  als  Schiedsrichter  und  Vergleichsstifter  wirkte 
der  König,  sondern  viel  häußger  trat  die  persönliche  Jurisdiction  des 
Königs  als  obersten  Richters  in  letzter  Instanz  in  Folge  von  Berufun- 
gen der  Parteien  von  den  Erkenntnissen  der  verschiedensten 
Gerichte  ein  t).  Der  obersten  Richtergewalt  des  Königs  war  Jeder- 


1)  Nicht  lelteD  liessen  die  R5nige  sich  aoch  durch  priTilegi«  de  non  appellanl« 
hierio  nicht  irre  machen.  Sie  nahmen  hSofig  aelbat  fiber  das  IS.  Jahrhnndcrt  hia- 
ans  Bernfungen  sogar  ans  chorfurstlichen  Territorien  an.  Siebe  einige  Bcitpicie 
aus  der  Marli  Brandenburg  bei  Kuhns  Geschichte  der  GerichtsTerfassang  vad 
dA  Processes  in  der  Mark  Brandenburg  I.  Berlin  1S65,  S.  8t  IT.  Doch  fehlt  es 
aber  auch  andererseits  nicht  an  FiUen,  wo  sie  aus  Rücksicht  auf  solche  Pririlegiea 
den  Rliger  ab-  oder  an  die  ordentlichen  Gerichte  xnriickwieaen.  K.  Baprecht 
befiehlt  im  Jahre  1400,  4.  September  dem  Hofgerichte  aUe  Kläger  wider  £< 
Juden  Ton  Oppenheim  an  den  Schultheiss  und  das  Gericht  daselbst  au  weises 
(Chmel  R.  R.  n.  9)  und  1404,  7.  October  (Chmel  ebenda)  in  ihnlicher  Weite 
besuglich  der  Frankfurter  Juden.  Eben  so  erliess  R.  Friedrich  1448,  18.  Octabcr 
(Chmel  R.  Fr.  n.  2502)  einen  Befehl  an  den  ReichshofHchter  und  die  UrthcHs- 
Sprecher  xu  Rotweil,   dass  sie  über  die  Unterthanen  des  ChnrfSrsten  Ladvif. 
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rnaon  im  Reiche  ohne  Unterschied  unterworfen.  Vor  der  kaiser- 
lichen Majestät  sei  Niemand  gefreit,  sprach  K.  Sigismund 
im  Jahre  143S,  7.  Juni  aus.  Wenn  er  hinzugefSgt  und  dem  Kam- 
mergeriehte,  so  geschieht  dies  nur  desswegen»  weil  unter 
K.  Sigismund  das  Kammergericht  noch  als  der  treue  Ausdruck  der 
höchst  personliehen  Gerichtsbarkeit  des  Königs  betrachtet  wurde. 
In  diesem  Sinne  widerrief  er  auch  1434,  14.  April,  die  der  Stadt 
Coln  im  Jahre  1415,  7.  April  gegebene  Freiung  Ton  dem  Reichs- 
kammergericht, Hofgericht,  allen  bischoflichen  und  kaiserlichen 
Landgerichten  zu  Nürnberg,  Rotweil,  in  Sachsen,  der  Wetterau 
u.  s.  w.  <)>  indem  sie  sich  nicht  auf  das  k.  Reichskammer- 
gericht, auf  das  heimliche  Gericht  in  Westfalen  und  auf  die 
Freistohle  erstrecke.  Nicht  die  gleiche  Rucksicht  wurde  gegen  das 
k.  Hofgericht  beobachtet,  yon  dem  zu  gleicher  Zeit  zahlreiche  Exem- 
tionen Yorkommen,  dessen  Gerichtsbarkeit  somit  nicht  mehr  mit  der 
höchst  persönlichen  des  Königs  identisch  ist 

Wenn  daher  in  den  zahlreichen  Exemtionsurkunden  des  15.  Jahr- 
hunderts auch  niöht  ausdrücklich  von  dem  Vorbehalte  der  höchsten 
königlichen  Gerichtsbarkeit  die  Rede  ist,  so  ist  dieser  doch  immer 
die  stillschweigende  Voraussetzung.  Häufig  geschieht  diess  jedoch 
auch  ausdrücklich  in  der  Form,  dass  der  Privilegirte  nur  vordem 
König  oder  auch  dem  k.  Hofe,  dem  L  Rathe,  den  L  Hofmeister  zu 
Recht  zu  stehen  habe. 

So  finden  wir  auch  in  den  Urkunden  zahlreiche  Urtheilssprüche 
der  Könige,  die  sie  in  Ausübung  ihrer  persönlichen  Gerichtsbarkeit 
erliessen.  Doch  unterscheidet  sich  das  15.  Jahrhundert  in  dieser 
Beziehung  wesentlich  yon  den  früheren.  Denn  während  die  Könige 


Pftlsgrafen  bei  Rhein  kein  UrUieil  sprechen  noch  avch  eine  Acht  rerkfindi^en 
•oUen,  nachdem  er  ale  ein  Karforate  dea  heiligen  richa  von  romiacben  Rejaern 
TsdKnnigen  vnd  dem  heiligen  reich  gefHet  iat,  daaa  aeine  rntertane,  lehenmannen, 
dieser,  hnrger  Tnd  gebore  an  kein  auawendig  geriebt  anaaer  aeinen  landen  fürge- 
beiscben  Verden  aollen,  nnd  ob  an  dheinem  auawenndigen  gericht  Trtheil  rber  die 
s«in  gesprochen  worden,  daa  die  vnkrefftig  vnd  vomechtig  aein  aollen  —  nur  im 
Falle  der  RechtaTerweigemng  ao  möge  man  Recht  aochen  an  dem  richter  der 
ane  alle  mitteil  in  rnserm  königlichen  hoff  an  rechtaicset .  .. 
wie  dann  die  golden  bolle  Kaiaer  KarFa  löblicher  gedechtnoaa  des  rirden 
soliclie  egenelte  frihaita  elerlichen  innehaldet. 
0  I>ie  Urkonde  abgedmekt  bei  Senckenberg.  V.  d.  h.  K.  G.  i.  D.  n.  IV.  8.  19. 
Sitxb.  d.  phil.-hiat  Cl.  XLIX.  Bd.  III.  Hft.  35 
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io  dieaen  sich  in  der  Regel  treu  an  die  verfassangsinSAsigen  Sdinn« 
ken  hielten»  und  das  Furstengerieht,  das  Hofgerieht  noch  als  der 
wahre  Aufdruck  der  obersten  k.  Jurisdiction  erscheinen,  trat  die 
persönliche  Rechtssprechung  der  Könige  jetzt  in  so  massloser  Weise 
und  mit  einer  solchen  Überwucherung  auf,  dass  sie  zum  Untergänge 
der  Jahrhundert  alten  gerichtlichen  Institution  des  Hofgeriehtes 
führte »  und  eine  folüge  Willkühr  und  Systemlosigkeit  in  der  ober- 
sten Rechtspflege  einzureissen  drohte,  fafitte  nicht  der  Widerstand 
4er  Reichastände  am  Schlüsse  dieses  Jahrhunderts  eine  yeifassungf^ 
miassige  Organisation  der  höchsten  Gerichtsbarkeit  des  Kaisers  und 
des  Reiches  herbeigeführt 

Die  Ausübung  der  eigentlichen  personlichen  Gerichtsbarkeit  dei 
Königs  erfolgte  in  der  frelesten  Weise  und  unter  den  yerschiedenftten 
Formen;  abgesehen  von  ihrer  TerfiEuasungsmässigen  Ausübung  dorek 
die  Zuweisung  der  Entscheidung  über  die  vor  ihn  gelangenden  Streit- 
Sachen  an  das  k.  Hofgericht  oder  die  kaiserlichen  Landgerichte,  ao 
das  Hofgericht  zu  Rotweil,  obwohl  auch  hier  eine  grosse  fttneipio- 
sigkeit  herrscht,  durch  die  Zurückweisung  an  die  eigentlich  cempe- 
tenten  Gerichte»  oder  endlich  im  FGrstengerichte. 

Es  lassen  sich  folgende  Formen  unterscheiden : 

1.  Per  König  (allt  das  Urtheil  und  entscheidet  die  Streitsache 
allein,  ohne  Zuziehung  oder  wenigstens  ausdrückliche  ErwihnQog 
von  Rathgebern,  wenn  auch  in  den  meisten  Fallen  wohl  angCBOS» 
men  werden  muss,  dass  er  sich  früher  über  den  Stand  der  Saehe 
instruirte,  oder  auch  nach  persönlicher  Anhivung  der  Rede  nad 
Widerrede  der  Parteien  Ton  einzelnen  Personen  seines  Vertraoeas 
darüber  referiren  Hess  9*  Oder 

2«  er  übertragt  die  Entscheidung  der  Streitsache  durch  eine 
ausdrückliche  Commission  einer  Person,  die  er  an  seiner  Statt  imn 
Richter  setzt  oder  auch  mehreren  Personen,  als  „L  Comissarien*'. 
So  delegirte  beispielsweise  K.  Ruprecht  1402,  S.  April  (Chmel  R. 
A.  n.  1158  den  Johannes  de  Peryonibus  zum  Richter  und  Urthefls- 
executor  in  dem  Processe  des  Oeodat  genannt  Dorde  de  Ganbertis 
gegen   Hermolaus,   Sohn    des  Dardus  Georgis   wegen  Wegnahme 


I)  Solche  Urtheilasprüche  koBUM  Mtafi^  {■  deo  wichti^tfii  AB^Ie^eahcitM  ««^^ 
I.  B.  Chnel  R.  R.  n.  1408  wd  viele  aadere. 


Die  hdchste  Gerichtsbarkeit  des  deutschen  Königs  n.  Reiches.  837 

einiger  Bedtzuagen  (siehe  aueb  lu  1163);  K.  Sigismund  übertrug 
im  Jabre  1427,  17.  April  die  definitive  Entscheidung  in  seinem 
Namen  ibcr  eine  Berufung  de^  Johannes  Torna,  procurator  imperia« 
lis  in  temporalibus  gegen  eine  Entscheidung  der  Stadt  Valencia  dem 
Enbisehof  Ton  Besanf  on»  wohl  weil  hier  der  König  gewissennassen 
als  Partei  erschien»  K*  Friedrieh  1441,  IS.  Juli  die  Entscheidung 
Ober  eine  letatwillige  Anordnung  eines  Regensburger  Bürgers  dem 
Erzbisehof  Dietrich  zu  Mainz.  (ChmeL  IL  FV.  n.  767.  Anbang  n.  16). 
Der  Inhalt  dieser  Jl  comission  oder  beuelhnuss*  ist  sehr 
lebreick  Der  Konig  sei  mit  Reiehsangelegenheiten  und  Geschänen 
überladen,  er  empfehle  ihm  daher  die  Entscheidung  «^Ann  was  du 
also  iwischen  in  ausspriohest  ynd  tust  es  sey  mit  recht  oder  mit  der 
fflfnae,  das  sol  kraifl  rnd  macht  haben  zu  gleicher  weiss,  als  ob 
wir  das  selber  gesprochen  ynd  getan  betten**.  Der  Erzbischof  ent- 
ledigt sich  des  Auftrags  in  sehr  freier  Weise,  auch  er  setzt,  da  er 
»Ton  ndtlicher  mser  ynd  ynsers  stif!ts  geschefRe*'  nicht  langer  zu 
Höchst  bleiben  konnte,  an  seiner  Statt  seinen  Domdechaat  zu  Mainz 
zum  Richter  und  entscheidet  schliesslich  mit  seinen  geistlichen 
Wurdentragen  und  weltlichen  Beamten,  die  bei  ihm  ^i^  Rechten** 
sitzen;  femer  im  Jahre  1444«  17.  September  (Chmel  R.  Fr.  n.  1747 
Anhang  S3)  dem  Erzbischof  yon  Colup  der  die  Entscheidung  der 
Sache  wieder  dem  Jacob  Claut,  decretorum  doctor  übergibt,  14S1, 
9.  December  dem  Cardinal  und  Bischof  Peter  zu  Augsburg  die  Licu- 
terung  einer  Streitsache  der  Grlifen  yon  öttingen  gegen  die  Stadt 
Alen.  (Barpprecfat  a.  a.  0.  L  a.  XXX,  S.  1K7.  Siehe  auch  n.  XXXIU 
[im  J.  1454]»  8.  172)  u.  s.  w.  Überladung  mit  Reichsgeschänen 
oder  personliche  Befangenheit  Hess  die  Konige  häufig  zu  diesem 
Mittel  greifen.  Oder 

S.  er  entscheidet  die  Sache  selbst,  aber  mit  Rath  und  mit 
Zuziehung  yieler  Personen  aus  den  verschiedensten  Kreisen  und 
selbst  mit  Hilfe  der  Reichsstande  an  den  Hof-,  Land-  und  Reichs- 
tagen, wo  sodann  ausdrucklich  in  dem  schriftlich  abgefassten  und 
öffentlich  publioirten  k.  Urtheil  der  Berathung  mit  den  Anwesenden 
gedacht  wird.  Auf  diese  Art  entschied  K.  Sigismund  den  oben 
erwähnten  Rechtsstreit  zwischen  dem  K.  Erich  von  Dänemark  und 
den  Herzogen  von  Schlesswig  im  Jahre  1424  hahita  matura  et  dili- 
genti  deliberatione  ae  consilio  cum  prelatis,  baronibus,  nobi- 
libus,  doctoribus,  iurisperitis  et  aliis,  und  in  ähnlicher  Weise 

35* 
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den  berühmten  Straubinger  Erbstreit  Ober  die  Succession  in  die 
bairischen  Niederlande  am  26.  April  1429  zu  Pressbui^  in  Gegen- 
wart vieler  geistlicher  und  weltlicher  Fürsten  und  Edeln  ans  Deutsch- 
land, Ungern  und  Böhmen,  vieler  Ritter,  Knechte  des  heiligen 
Reiches,  StSdteboten,  dann  des  Hofrichters  und  Hofschreibers, 
endlich  von  Gelehrten.  Bis  zur  Urtheilssprechung  wird  der  Streit 
mündlich  und  öffentlich  nach  den  Grundsätzen  des  deutschen  Erb- 
ganges mit  Reden  und  Widerreden  durchgeführt  Das  Urtheil  wird  je- 
doch nicht  von  Urtheilssprechern  gefunden,  sondern  der  Konig  selbst 
entscheidet  ^mit  reifer  Vorbetrachtung  und  nach  eigentlicher  und 
gründlicher  Berathung  mit  seinen  Räthen^  <). 

Auf  ihren  unstSten  Wanderzügen  durch  Deutschland  sassen  die 
Konige  nicht  selten  in  den  einzelnen  Reichtstheilen  personlich  zu  Ge- 
richt und  entschieden  die  vor  sie  gebrachten  Rechtsstreitigkeiten.  Dies 
war  besonders  bei  den  Luxemburgern  der  Fall.  Wenn  jene  Urkunde 
a.  13  vom  Kaiser  fordert,  dass  er  Statt  halten  solle  in  allen  Landern, 
die  unter  dem  Reich  gesessen  sind,  mit  den  daselbst  eingeborneo 
Fürsten,  Herren,  Ritter  und  Knechten,  indem  diese  des  Landes  Sitte 
und  Gewohnheit  besser  kennen  als  andere  Leute,  so  ist  es  wob!  die 
Entscheidung  und  Schlichtung  von  HSndeln  aller  Art  und  Rechtstrei- 
tigkeiten durch  den  Konig  in  den  einzelnen  Länder  des  Reiches,  die 
sie  vorzüglich  vor  Augen  hat.  Aus  der  const.  Mog.  1235  wissen  ^t, 
dass  es  das  Gewohnheitsrecht  des  Landes ,  wo  der  König  gerade  Hof 
hielt,  war,  nachdem  er  zu  entscheiden  pflegte  —  „secundum  consue- 
tudinem  terrae  sententiatum  est**  <).  Mit  K.  Friedrich  HI.,  der  abg^ 
sehen  von  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  seinen  ständigen  Aof- 


9  Die  giBse  Angelegenheit  behandelt  weitiinflg  Atehbach.  Geeeh.  K.  SigiflMi^'f  H 
2S0  ff.;  eine  knrse  und  klare  Übersicht  gibt  Franklin.  BeitrSge  8.  iS4.  Dm  Ur- 
kunde bei  Bachmann  Vorlegung  der  Sdeicommiaioriachen  Rechte  des  ksi^ii^ 
ffirttlichen  Hauses  Pfals.  Zweibrficken  1778.  Der  gaoEe  Verlauf  der  Aagelepi- 
heit,  besonders  aber  der  sehr  ausfSbrlich  abgefasste  Urtheilsbrief  ist  ia  reckh- 
geschichtlicher  Hinsicht  aehr  interessant.  Alle  Büttel  der  Anagleiehang  ^ni» 
Mher  rersuebt,  ehe  es  sur  königlichen  Entscheidung  kam.  Sigismund  selkit  wir 
früher  der  Ansicht,  die  Sache  solle  im  Ffirstengerichte  rerhandelt  werdea  (Bic^ 
mann.  Qrkunde  LIV  und  LVl).  Die  Entscheidung  erfolgte  gaas  im  Sias«  ^ 
deutschen  Erbrechtes,  die  Tier  Hers5ge  sollen  sich  nach  Köpfen  nnd  nicht  siek 
Stimmen  in  das  Lund  tu  gleichen  Theilen  theHen. 

*>  Vgl.  auch  Sachsenspiegel  Hl.  33.  ff  i,  2,  5. 
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enthalt  in  den  Erblandern  selten  verliess,  fiel  diese  Art  der  Ausübung 
der  königlichen  Jurisdiction  grosstentheils  weg. 

4.  Am  wichtigsten  und  am  gewöhnlichsten  ist  endlich  jene  Art 
der  personlichen  Jurisdiction  des  Königs«  die  er  an  seinem  Hofe  mit, 
inunddurchseinenRath  auszuüben  pflegte»  die  in  ihrer  weiteren 
Eotwickelung  zur  Entstehung  des  k.  Kammergerichtes  geführt  hat. 
Von  dieser  wollen  wir  besonders  sprechen. 


•er  klBiglIcke  latk.  Satstekang  des  k.  ianaiergerichts. 

Diejenigen  Personen»  die  als  Stellvertreter  und  Gehilfen  der 
Konige  bei  der  Reichsregierung  und  um  ihrem  persönlichen  Auftreten 
Glanz  und  Wurde  zu  yerleihen  oder  zur  persönlichen  Dienstleistung 
sieh  in  ihrer  unmittelbaren  Umgebung  und  staten  Begleitung  befanden, 
bildeten  in  ihrer  Gesammtheit den  königlichen  HDf  (aula  caesarea, 
curia  regia,  imperatoris).  Der  Hof  ist  überall  dort,  wo  sich  der  König 
befindet,  er  ist  von  ihm  unzertrennlich  und  folgt  ihm  überall  nach. 
Wer  durch  irgend  ein  Dienstverhältniss,  von  welcher  Art  es  sein 
mochte,  an  den  königlichen  Hof  geknüpft  war,  gehörte  zu  dem  königli- 
chen Dienst*  und  Hofgesinde,  zu  den  familiäres  des  Königs,  und 
genoss  er  noch  überdies  die  Verpflegung  durch  ihn,  und  wurde  zu 
seiner  Tafel  hinzugezogen,  zu  seinen  domestici   und  commen- 
sales  (bestandige,  tagliche  Tischgenossen).  Die  Aufnahme  erfolgte 
durch  die  Ertheilung  eines  Dienstbriefes  (literae  familiariatus) ,  und 
diese  werden  immer  zahlreicher,  je  mehr  Bedürfniss  oder  auch  der 
Wunsch  den  Glanz  des  Hofes  zu  erhöhen  die  Könige  drängte ,  Leute 
aus  den  verschiedensten  Standes-  und  Lebenskreisen  zu  sich  heran- 
zuziehen, und  die  mannigfachen  Vortheile,  die  die  Stellung  am  Hofe 
bot,  die  Zahl  der  Bewerber  vermehrten. 

Aus  diesem  grösseren  Kreise  treten  nun  das  Hofgericht  (Judi- 
cium curiae),  die  k.  Kanzlei  (cancellaria  regia),  die  k.  Kammer 
(camera  regia)  und  der  k.  Rath  (consilium,  consistorium)  als 
engere  Kreise  heraus,  von  denen  Jeder  eine  besondere  Seite  der  Re- 
gierung vertritt,  ohne  dass  jedoch  die  einzelnen  Sphären  wenigstens 
insoweit  gegen  einander  abgegrenzt  sind,  als  nicht  dieselben  Personen 
n  verschiedener  Art  thätig  werden  konnten.  Doch  unterstützen  und 
rcrtreten  sie  Alle  den  König  in  jenen  Geschäften,  die  sich  auf  die 
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Reichsregierung  bestehen  und  sind  in  seinem  Namen  und  Auftnge 
thätig. 

Inabesondere  hatten  die  Konige  zur  Besorgung  dermannigfaitigeB, 
die  Regierung  des  weiten  Reiches  betreffenden  Angelegenheiten  zor 
Wahl  gewisser  P^sonen  sehreiten  mfissen»  denen  sie  nach  BelicbeB 
einzelne  Geschäfte  zuwiesen ,  die  mit  gewissen  Amtsfunctionen  be- 
traut und  berufen  waren,  in  jedem  Falle,  wo  es  der  König  fordertei 
ihm  ihren  Rath  zu  ertheilen»  und  die  ihnen  zugewiesenen  Geschäfte 
zu  besorgen.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  werden 
dergleichen  Rathsbriefe  (literae  consiliariatus)  an  einzelne  Per- 
sonen aus  den  verschiedensten  Standesclassen  und  Berufskreisen 
irom^  häufiger,  zuweilen  jedoch  selten  noch  im  XV.  Jahrhandert 
kommt  auch  die  Bezeichnung  geheime  Rathe  iur  sie  vor  ^).  Jeder 
einzelne  von  ihnen  konnte  vom  König  beliebig  verwendet  werden; 
ohne  dass  sie  in  Wirklichkeit  ein  CoUeginm  bildeten;  inden  die 
gemeinsebaft liehe  Tbätigheit  mehrerer  nur  in  Folge  hesonderen 
Befehls  des  Königs  oder  seines  Stellvertreters  eintrat,  worden  sie 
nach  Aussen  mit  der  Bezeichnung  k.  Rath  zusammengefasst,  md 
einzelne  Glieder  desselben  in  Beziehung  auf  ihn  noch  durch  hesoih 
dere  Titel  ansgezeichnet*). 

Die  Einzelnen  ode^  Mehreren  unter  ihnen  fibertregenen  Gesehifte 
konnten  nun  auch  Jurisdiction  eller  Natur  sein;  ohne  gerade ui 
sie  gebunden  zu  sein,  konnte  der  König  ihnen  auftragen  einsehe 
Streitigkeiten  zu  untersuchen,  sie  zu  instruiren,  und  flir  seine  persön- 
liche Entscheidung  vorzubereiten,  ihm  darüber  zu  referiren,  fluBf 
wenn  er  persönlich  die  Sache  entschied,  zu  assistiren ,  oder  endlieh 
gar  —  sei  es  unter  seinem  eigenen  Vorsitze  oder  dem  an  seiner  Statt 
gesetzton  Richters  —  selbst  Recht  zu  sprechen  und  das  Urtkeil  m 
finden  oder  zwischen  den  Parteien  einen  Vergleich  zu  Stande  m 
bringen. 


')  R.  Ruprecht  schiekte  1401,  12.  JVnner  einige  seioer  Ritbe  und  »Hein Hchfo'  io 
eiD«r  diplomMtoehen  Miwion  va  den  Hennen  von  ötterveici  (Ckn«I  I.  U.9,i9i) 
«id  K.  Friedrid»  emannU  14S%,  Zd.  AprU  den  Bbefaof  vmk  Pvicena«  ricobv  ^ 
AiaidanU  Toa  CremOD»  lu  •einem  bexlindigen  kaUerUchen  geheimen  Rath  (Chnri 
R.  Fr.  n.  2&46).  Sonst  ist  mir  diese  Bezeichnung  nicht  weiter  Torgekovats. 

^)  So  ernannte  K.  Sigismund  den  Protonotsr  und  SecretÜr  der  kaiserlichea  %»v^ 
Theodorich  Ebrachf  1435,  2S.  Sept.  zum  sacri  Lateraneosis  palatn,  aubf«]««  ^< 
impi^riali»  eonsisforii  eomitem. 
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In  demselben  Masse  als  die  Könige  sich  gewohnten»  die  ihrer 
persönlichen  Cognition  unterbreiteten  Rechtsstreitigkeiten  mit  Umge- 
hung ihres  Hofgoriehtes  selbst  »i  entscheiden*  wurde  die  Herbei- 
uehung  königlicher  Rathe  zur  Rechtssprechung  immer  gewöhn- 
licher und  wuehs  auch  die  Bedeutung  des  k.  Rathes  als  Richter* 
collegiunl«  80  wurde  es  Sitte»  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  der 
k.  Rathe  schon  mit  RQcksicbt  auf  diese  ihre  speeielle  Verwendung  zu 
wählen.  Unter  K.  Sigismund  lieferten  Doctoren  oder  Licentiaten  juris 
das  grosste  Contingent  zum  k.  Rathe. 

Ursprfinglich  mochten  allerdings  zuerst  Streitigkeiten  im  k.  Hof- 
gesinde am  L  Hofe  geschliehtet  und  Vergehen»  deren  sieh  einzelne 
Angehörige  des  Hofes  sohuldig  machten,  durch  den  K6nig  selbst  oder 
durch  die  Hofmeister  dureh  eine  gewisse  HaUsdiseiplin  mit  Zuziehung 
des  Hofgesindes  abgeurtheilt  worden  sein.  Dies  liegt  in  der  Natur 
des  Verhältnisses  und  war  wohl  immer  am  L  Hofe  der  Fall,  so  dass 
der  Hof  selbst  als  com|»etente  Gerichtsbehörde  für  seine  Angehörigen 
auftrat»  wie  dies  sehen  unter  Karl  IV.  bezeugt  wird.  Ein  weilerer 
Sehritt  in  den  Gange  dieser  Bntwickelung  war  es  schon»  dass  atich 
allmählich  in  Angelegenheiten»  die  die  k.  Kammer  betrafen»  Klagen 
und  Besehwerden  an  den  Konig  oder  den  k.  Hof»  z.  B.  über  WiUkubr-^ 
liehkeiten  oder  Erpressungen  in  der  Eintreibung  der  Reichssteuem# 
der  Judensteuem  und  anderen  Abgaben ,  der  Acht-   und  Münz* 
schätze  u.  s.  w.  daselbst  verhandelt  und  zu  Gunsten  oder  Ungunsten 
der  Betreffenden  auch  entschieden  wurden.  Da  es  jedoch  nicht  leicht 
einen  Gegenstand  gab»  wo  das  inanzieile  Interesse  der  L  Kammef 
nicht  irgendwie  direct  oder  indirecf  mit  in*s  Spiel  kam »  so  musste 
sich  aus  einzelnen  Fillen  bald  ein  gewohnheitsmassiger  Reohtszug  an 
den  k.  Hof  bilden  und  sich  die  Grenzen  desselben  von  selbst  immer 
weiter  stecken.   Ist  dem  wirklich  so»  und  es  spricht  Niehts  gegen» 
wohl  aber  Vieles  für  diese  Annahme  —  so  würde  sich  die  Bezeichnung 
der  königlichen  Hofgerichtsbarkeit  als  k.  Kammergericht»  die 
allerdings  erst  im  Anfange  der  Regierung  K.  Sigismund*s  Urkundlich 
berrortritt»  dann  aber  immer  häufiger  gebraucht  wird«  ganz  naturlich 
erklären« 

Schon  aus  den  letzten  Regierungsjahren  K.  WenzePs  haben  wir 
ein  interessantes  Beispiel  von  dem  Einflüsse,  den  die  königlichen 
Riithe  selbst  auf  die  Rechtssprechung  des  k.  Hofgerichtes  ausübten. 
Die  Stadt  Speier  hatte  einige  Leute  des  Markgrafen  Bernhard  von 
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Baden  in  ihre  Stadt  als  Bürger  aufgenommen.  In  dem  darüber  entstan- 
denen Streit  verw'eist  der  Pfalzgraf  Ruprecht  die  streitenden  Theile 
an  das  Reich,  und  König  Wenzel  gibt  ihnen  einen  Tag,  ,,80  wollen  wir 
solichen  Sachen  under  Euch  beyderseite  mit  der  Mynne  oder  dem 
Rechten  richten,  als  billig  isf*.  Die  Speirer  erschienen  Tor  dem  Hof- 
gerichte und  produciren  ein  PriTÜegium  des  Königs.  Der  Hofrichter 
Ernst  von  Schoneburg  fragt  die  bei  ihm  an  dem  Rechten  sitzenden 
Ritter,  und  diese  erklären  einhellig,  der  Hofrichter  solle  sich  an  den 
König  und  an  seine  Räthe  „die  er  zu  der  Zeit  bey  Ihm  hatte*"  wenden. 
Das  thut  er  nun  auch  sogleich,  „und  worden  des  von  Ime  und  seinen 
Reten  underweiset,  als  uns  das  auch  selber  Recht  dauchte  sein,  das 
die  obgenanten  von  Speyr  von  den  egenanten  Marggraven  der  rorge- 
schrieben  Ansprache  entbrochen  sein  solde**.  HofgeriehtsurtheO  zu 
Elbogen  v.  J.  1398  Montags  nach  St.  Laurenzitag  (12.  August) 
(Siehe  Harpprecht  a.  a.  0.  n.  XIX,  S.  HB). 

Unter  K.  Ruprecht  ist  die  Gerichtsbarkeit  des  k.  Hofes  ond 
speciell  des  k.  Rathes  bereits  eine  ausgemachte  Thatsaehe.  In 
J.  1404,  11.  August  entscheidet  der  Konig  eine  Streitsache  zifrischen 
der  Stadt  Wetzlar  und  der  Liebfrauenkirche  daselbst,  die  sichseinon 
Urtheilsspruche  unterworfen  haben,  in  seinem  Rathe  i).  Es  werden 
bereits  Privilegien  in  der  Form  ertheilt,  dass  der  Privilegirte  nur 
von  dem  königlichen  Rathe  oder  dem  königlichen  Hof- 
richter belangt  werden  könne,  z.  B.  1408,  25.  März  f&r  den  Johann 
Lupfen,  Landgrafen  von  Stulingen  (Chmel  R.  R.  n.  2517  und  1408, 
1.  April  für  dte  Grafen  von  Montfort  Chmel  n.  2583). 

Noch  häufiger  kommen  derlei  Begünstigungen  unter  K.  Sigis- 
mund  vor*).  Hierher  gehören  wohl  auch  jene  Privilegien,  die  ohne 
ausdrückliche  Erwähnung  des  k.  Rathes  in  der  Form  gegeben  werden, 
dass  der  Betreffende  nur  von  dem  Könige  allein  oder  vordem 
k.  Hofmeister  zu  Recht  stehen  solle. 


<)  De«  haben  wir  mit  TOtern  reten  darüber  gesessen  vnd  anspräche  vnd  aatviHr 
beider  parteien  eigenÜlchen  rerhoret  Tnd  ingenomen.  Chmel  R.  R.  n.  1827.  Aikif 
III.  n.  18. 

S)  So  ertheilte  i.  B.  R.  Sinfismnnd  dem  Grafen  Heinrich  zu  Werdenberf  1431,  i^ 
Janner  die  Freiheit»  dass  er  für  seine  Person  bios  Tor  dem  König  nnd  s eisen 
Rathe,  oder  Tor  dem  Hersog  Leopold  von  Österreich  oder  seinem  Rathe,  kö^ 
Leute  und  Unterthanen  blos  vor  dem  Grafen  und  seinen  Gerichten  su  Reckt  <t«Wi 
dürfen. 
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In  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  kommt  zam  ersten  Male 
die  Bezeiehnung  Kammergericht  urkundlich  vor.   In  einem  der 
Stadt  C51n  im  J.  1415»  7.  April  ertheilten  PriTilegium  wird  ihr  nebst 
der  Befreiung  Tom  k.  Hofgerichte  auch  die  von  dem  Kammer- 
ge richte  ertheilt^.  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  der  König  im 
i.  1434  diese  Befreiung  Tom  Kammergerichte  ausdr^icklich  wider- 
rief. Bringen  wir  damit  in  Zusammenhang,  dass  K.  Ruprecht  im 
J.  1409,  5.  März  (Chmel  R.  R.  n.  2471)  den  Kammermeister,  der 
die  Stadt  Coln  Tor  dem  k.  Hofgerichte  belangt  hatte,  ausdrücklich  an 
das  Schöffengericht  der  Stadt,  als  die  competente  Behörde  für  seine 
Klage  zurückwies«)»  so  scheint  dies  für  unsere  Ableitung  dieser 
Bezeichnung  zu  sprechen,  keineswegs  können  wir  aber  der  Behaup- 
tODg  Senkenberg*s  *)  beistimmen,  dass  K.  Sigismund  als  Markgraf  von 
Brandenburg  nach  dem  Vorbilde  des  bereits  da  bestehenden  Kammer- 
gerichtes ein  solches  auch  in  Böhmen  und  im  Reiche  eingeführt  habe. 
Denn  die  Geschichte  der  GerichtsTcrfassung  in  den  grösseren  Reichs- 
territorien zeigt  vielmehr  umgekehrt,   dass  sich  in  denselben  der 
Gang  der  Entwickelung  genau  den  Veränderungen  in  der  höchsten 
Gerichtsbarkeit  des  Königs  und  des  Reiches  angeschlossen  habe,  und 


<)  Bist.  dipl.  Norimb.  p.  S52,  Seockeoberg  V.  d.  k.  h.  G.  i.  d.  n.  IV  S.  19,  es  wird 
gesagt,  dass  sie  nicht  ad  Romani  regoi,  seu  imperii  ludicimn  Curiae  Tel 
c  a  a  e  r  •  e  belangt  werden  kSnne. 

')  Den  sonst  gründlichen  Blam  De  jndicio  cnriae  inp.  8. 42  widerAhrt  hier  ein  arge« 
MiasTerstindniss,  indem  er  den  in  diesem  PrivUegium  rorkonmenden  Ausdruck 
ahn  (ohne)  das  hofgericht  so  auffasst,  als  habe  der  König  den  Raromermeister  mit 
seiner  Klage  in  Judicium  Palatii  seu  Curiae  (Hofgericht,  hodie  Hochgericht) 
gewiesen. 

*)  De  jndicio  camerali  hodiemo  |  12  S.  25.  Er  beruft  sich  auf  eine  in  einem  Manu- 
Scripte  de«  von  Ihm  herausgegebenen  ordo  judieiarins  proTincialis  Torkonmendo 
Randglosse :  Wie  man  Yrteil  beschilt  in  der  Marcke.  Wirt  das  da  auch  gescholten, 
so  bitt  die  botten  und  xeuche  das  was  du  ron  Recht  scholt  So  fint  man  in  der 
höchsten  dingstat  das  ist  in  des  Reichskammerers  kamer,  das  ist  Tangermunde. 
Ferner  auf  die  SteUe :  So  bitte  jenner  Tages  bis  xu  dem  andern  mittage  und  das 
Recktbach  auf  der  Kamem  so  sie  das  beddrffen.  Das  sol  ihn  bey  pflicht  gegeben 
werden.  Es  ist  hier  das  oberste  Hofgericht  (Lehenhofgertcht)  gemeint,  das  sich  als 
der  etXndige  Sita  der  markgriflichen  Kammer  au  Tangermfinde  war,  daselbst 
befand.  Ala  aber  diese  seit  dem  15.  Jahrb.  beweglich  geworden  war,  und  xuerst 
naeh  Brandenburg  (Berliner  Stadtbuch)  «tu  Brandenbureh,  dat  nu  is  d  i  h  o  g  e  s  t  e-> 
dingestat*  dann  vor  1450  nach  Cöln  Terlegt  wurde,  wanderte  auch  das  Hof- 
genehl  mit.  Siehe  Rfihns,  S.  235. 


344  To  maicbek 

8ueh  in  der  Mark  erscheint  die  Bezeichnung  Kammergericht  nicht 
Yor  dem  J.  1468  «)• 

Im  J.  1418,  IS.  Notember  entscheidet  der  König  in  cattsa,  qne 
eoram  nobis  in  nostro  consistorio  versabatur  eine  Streitsache 
zwischen  der  Stadt  Toul  und  Le  Chambellaii  iti  Gegenwart  einiger 
Fürsten,  dann,  seines  Kanzlers  Georg  Bischof  von  Passau,  feroer 
Benedicto  de  Matra  de  Hungaria  legum  et  Petro  Paulo  de  Justinopoli 
utriusque  juris  doctoribus  et  arcium  magistro  et  aliis  plaribus 
dominis  et  baronibus  in  multitudine  testium  ad  premissA  Tocatis 
specialiter  et  rogatis,  und  dergleichen  Entschetdungen,  die  der  König 
in  seinem  consilium  oder  consistorium  trifft,  kommen  unter  Sigisrnuad 
nicht  selten  vor. 

In  der  Gerichtsbarkeit  des  k.  Ratbes  erikennen  wir  die  Anfange 
einer  bestimmten  gerichtlichen  Organisation.  Während  der  gansen 
Regierung  K.  Sigismund's  erscheint  sie  als  der  treue  unTerflUschte 
Ausdruck  der  höchst  persönlichen  Jurisdiction  des  Königs,  dem  m  ja 
frei  stand,  sich  seine  Gehilfen  und  Stellyertreter  zu  wählen  und  über- 
haupt über  die  Form  nach  Willköhr  zu  bestimmen,  in  der  er  sie  in 
jedem  einzelnen   zu  seiner  Cognition  gelangendoi  Falle  ausüben 
wollte.  In  einer  bestimmten  yerfassungsmässigen  Organisation,  die 
dem  Kammergerichte  ein  selbstständiges ,  nach  Aussen  abgeschlos- 
senes Dasein  mittheilte,    lag  jedoch  die  Gefahr  einer  abermaligen 
Zweiung  in  der  obersten  Gerichtsbarkeit  des  Königs  und  Reiches. 
Doch  der  Gang  der  Entwicklung  drängte  unaufhaltsam  auf  eine 
solche  hin,  und  schon  unter  K.  Friedrich  sehen  wir  sie  wirklich  ein- 
treten. Davon  später.  Der  häufige  Verkehr  mit  dem  k.  Hofgericbte, 
mit  dem  ja  das  Kammergericht  räumlich  und  sachlich  concurrirte, 
musste  wesentlich  dazu  beitragen  i  dass  der  Reebtsgang  auch  bei 
diesem  bestimmte  Formen  annahm,   und  sieh  allmahlieh  gewisse 
Grundsätze  und  eine  feste  Praxis  ausbildeten ,  dass  aber  ein  solcher 
stattgefunden  habe ,  zeigt  schon  das  oben  mitgetheilte  Hofgcrichts- 
urtheil  aus  K.  WenzeFs  Zeiten  und  beweist    der  Umstand,  dass  die 
Hofrichter  und  die  Hofgerichtsbeisitzer  selbst  häufig  L  Rätbe  waren, 
wie  jener  Truehsess  ron  B<Mnbesfeid  im  J.  1422,  der  auch  wirklich 


1)  K«bn*8,  Geseh.  der  GericbUTerf.  uftd  des  Proc.  in  4er  Marh  BraBdeabeir*  ^*^ 
1865.  8.  235.  SSM.va).  Vgl  überdies  seine  lebrreiebe  Dersteltoitg  der  Enitekee;  <i«> 
Kammergerirhtes  in  der  Mark.  §  23. 
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im  J.  1444,  1&  September  (Chmel.  R.  Fr.  n.  1746  Anhang  n.  52) 
unter  den  Beisitzern  des  Kammergeriehts  namentlich  angeltihrt 
erscheint 

Unter  K.  Ruprecht  und  Sigismund  werden  auch  Reichs- und 
HofadTocaten  emrähnt.  Diese  gehören  sammtlich  dem  gelehrten 
Juristenstande  an»  und  obwohl  in  den  Emennungsuri(unden  ihr  Wir- 
kungskreis am  Hofe  nicht  naher  bezeichnet  wird »  so  lässt  es  sich 
doch  unschwer  errathen»  dass  ihnen  die  Instruction  der  Rechtssachen, 
das  Referat  darfiber  an  den  Konig,  und  überhaupt  seine  Berathung  in 
Terschiedenen  Rechtsgeschäften  oblag.  Solche  sind  mir  nur  vier 
vorgekommen.  So  ernannte  K.  Ruprecht  1407,  7.  November  den 
Magister  HermannvonBure,  Baccalaureus  der  Theologie,  Licentiat 
beider  Rechte  zum  Referendarius  und  beständigen  Reichs-  und  Hof- 
advocaten  (Chmel.  R.  R.  2395)  und  verleiht  ihm  1408,  8.  Jänner 
(Chmel.  n.  2446)  das  Pfalzgrafenamt;  im  J.  1409,  16.  Februar 
(Chmel.  n.  2735)  ernennt  er  den  Blas! us  dcBechetisde  Modoc- 
cia  (^lonza)  zum  L  Capitän  und  Bürger  von  Mailand,  dann  zum 
Reichsadvocaten  und  k.  Diener,  und  falls  er  Doctor  des  kanonischen 
oder  bürgerlichen  Rechtes  werden  sollte,  sammt  seinen  Nachkommen 
zum  Pfalzgrafen;  K.  Sigismund  1420,  4.  Februar  den  Johannes 
deMiliisdcBrixia,  legum  doctor  zum  imperialis  curiae  advocatus, 
und  1437  im  November  den  Simon  de  Theramo  D.  u.  j.  zum 
eoQsiliarius  et  advocatus  imperii.  Unter  K.  Friedrich  kommen  aber 
dergleichen  Ernennungen  nicht  mehr  vor. 

Für  den  Hof  und  seine  Angehörige,  das  k.  Dienst-  und 
Hofgesinde  übte  der  Obristhofmeister  (magister  curiae)  die 
Gerichtsbarkeit  aus.  Aus  der  blossen  Disciplinargewalt,  die  er  wahr- 
scheinlich ursprünglich  übte ,  hatte  sich  eine  ordentliche  Gerichts- 
gewalt desselben  herausgebildet,  die  jedoch  natürlich  eben  so  wenig 
wie  eine  Jede  andere  im  Reiche  die  des  Königs  ausschloss.  So  nahm 
schon  K.  Karl  IV.  1364  (Bist.  dipl.  Norimb.  p.  424)  die  Brüder 
Waldstromer  von  Nürnberg  in  das  k.  Hofgesinde  auf  mit  dem 
Zusätze:  Sonderlichen  wollen  wir,  dass  sie  vor  keinem  weltlichen 
Richter  oder  Landrichter  in  Gericht  gestehen  oder  antworten  sollen, 
noch  an  keinem  anderen  Gericht,  dann  vorvnserm  Ho  ff  meist  er 
und  an  unserm  kaiserlichen  Hoffe.  Man  sieht  daraus,  dass  die  Ange- 
hörigen des  Hofes  selbst  bemüht  waren ,  durch  Erwirkung  von  Privi- 
legien de  non  evocando  die  für  sie  competente  Gerichtsbarkeit  des 
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Hofmeisters  in  eine  ausschliessliche  zu  verwandeln«  Der^eiehen 
Privilegien  wurden  vom  K.  Ruprecht  im  J.  1406,  14.  Februar  (ChmeL 
R.  R.  n.  2146)  dem  in  seine  Dienste  getretenen  Herzog  Ulrich  von 
Decke  für  seine  Person,  1407,  19.  April  (Chmel  n.  2272)  denCbar- 
thäusern  zu  Nörnberg,  vom  K.  Sigismund  1418, 27.  Juni  dem  Albrecht 
von  Hohenloh  ertheilt  u.  s.  w. 


Bliliss  der  JnrUlCM  aaf  die  BechtospreehiBg  des  ÜBigi. 

Der  Einfluss,  den  durch  das  Studium  der  fremden  Rechte  an 
den  Universitäten  geschulte  Juristen  auf  die  personliche  Jurisdictioa 
der  Könige  übten,  ist  ein  Factor  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung,  der  dieReception  des  römischen  Rechts  in  Deutschland  vor- 
bereitete, seine  Verbreitung  und  Anwendung  mächtig  forderte  und 
nicht  wenig  zu  seinem  endlichen  Siege  über  das  einheimische  Recht 
beitrug.  Hier  war  es,  wo  es  dem  fremden  Rechte  zuerst  gelang, 
festen  Fuss  in  Deutschland  zu  fassen.  An  den  Höfen  der  Könige,  in 
ihrem  Rathe  und  nach  dem  von  oben  gegebenen  Beispiel  in  dem 
Rathe  der  Fürsten  wussten  sie  bald  sich  unentbehrlich  zu  machen,  als 
Notare  in  den  Kanzleien,  als  Referendare  in  dem  königlichen  und 
nirstlichen  Rathe,  als  Urtheiler  in  den  Kammergerichten  einen  immer 
wachsenden  Einfluss  auf  die  Regierung  und  die  practische  Rechts- 
pflege zu  gewinnen.  So  von  oben  herab  wurde  der  Einfluss  und  die 
Anwendung  der  fremden  Rechte  wesentlich  gefördert  und  vorberei- 
tet. Wie  gross  aber  die  Wirkung  ist,  die  die  Normen,  die  die 
Rechtspflege  in  den  obern  Gerichten  regeln,  und  diese  selbst  auf  die 
Praxis  der  untern  ausübt,  ist  nicht  zu  verkennen  <).  Nach  dem  Bei- 
spiel der  Könige  richteten  sich  die  Fürsten,  die  Rechtspflege  der 
obersten  Reichs-  und  Territorialgerichte  bestimmte  die  der  Landes- 
gerichte, und  so  drang  der  Einfluss  des  fremden  Elementes  in  immer 
tiefere  Schichten,  am  längsten  haben  noch  die  Dorfgerichte  diesem 
kräftigen  Widerstand  geleistet. 

Waren  die  Könige  als  „Nachfolger  der  römischen  Imperatoren* 
schon  von  vorne  herein  dem  rönaischen  Rechte  nicht  abgeneigt,  in 


*)  Sehr  gut  weist  dies  Franklin.  Beitrige  zur  Reeeption  des  rdmischen  Reehtei  ii 
DeotscUand  ,  S.  116  ff.  nach. 
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dessen  Grundanschauungen  sie  eine  mächtige  Unterstützung  für  die 
Würde  und  Prärogative  ihrer  königlichen  Stellung  fanden,  so  musste 
es  sich  ihnen  auch  von  practiseher  Seite  durch  seine  vielfache 
Brauchharkeit  empfehlen.  In  der  Regel  waren  es  gerade  die  schwie- 
rigsten Rechtssachen,  die  ihrer  Cognition  unterworfen  wurden ,  die 
verworren  und  von  Haus  aus  schwer  zu  entscheiden,  jahrelang  die 
versehiedensten  gerichtlichen  Instanzen  durchgemacht  und  dadurch 
nicht  an  Klarheit  gewonnen  hatten,  Fragen  sowohl  Staats-  als  privat- 
rechtlicher Natur,  wo  sich  die  wichtigsten  Interessen  durchkreuzten, 
die  verschiedensten  Rechtsanschauungen  durcheinander  liefen.  Da 
mussten  ihnen  nun  Männer  an  ihrer  Seite  von  grossem  Werthe  sein, 
die  in  der  fruchtbaren  Casuistik  des  romischen  Rechtes  erfahren, 
in  dem  Rüstzeug  ihres  Wissens  stets  Mittel  und  Gründe  fanden,  die 
dem  ungeschulten  Rechtssinne  wenn  auch  nicht  einleuchteten,  doch 
immer  imponirten.  Dazu  kam  ihre  vielfache  Verwendbarkeit,  ihre 
schriftliche  Formgewandtheit  als  Notare  in  den  Kanzleien,  die  hohe 
Meinung,  die  sie  selbst  von  dem  romischen  Rechte  hatten  und  der 
Ehrgeiz,  der  sie  antrieb,  ihr  durch  jahrelanges,  mühsames  Studium 
angeeignetes  Wissen  practisch  zu  verwerthen  <). 

Schon  Heinrich  VH.,  der  sich  freilich  grosstentheils  in  Italien 
aufhielt,  hatte  italienische  Juristen  in  seinem  Rath  und  übertrug 
ihnen  richterliche  Functionen  *).  Rei  Ludwig  dem  Raier  ist  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  das  fremde  Recht  nicht  wahrzunehmen  und  den 
gelehrten  Juristen  wurde  weder  auf  die  Gesetzgebung  noch  auf  die 
Rechtspflege  Einfluss  gestattet  >). 

Di^egen  besetzte  Karl  IV.  seinen  Rath  fast  ausschliesslich  aus 
Klerikern  und  legte  überhaupt  bei  vielen  Gelegenheiten  seine  Vor- 
liebe fQr  das  fremde  Recht  an  den  Tag  ^).  Rei  K.  Wenzel  ist  kein 
Einfluss  fremder  Juristen  bemerkbar. 

Auch  unter  K.  Ruprecht  hält  derselbe  sich  noch  in  beschei- 
denen   Schranken.    Zwar    erscheinen    unter    seinen    Protonotaren 


<)  y^l.  dariber  Stobbe  Gesch.  des  d.  R.  I,  8.  631  ff. 

*)  a.  ISiZ  (Hon.  L.  IL  p.  526)  per  diseretos  viros  Psimerium  de  AUoitis  de  Florentis 
legvn  professorem,  etAndream  CalaDdrium  de  advocatis  de  Roms,  coosilisrios 
etanlae  notraejodices  .  .  .  inqnirere  fecimns.  Siehe  aach  Franklin.  De.  i« 
c.  i.  8.  103,  11. 

*)  Siehe  Fmkliii*s  Beitrige,  8.  119  ff. 

*)  Stehe  FranUin  a.  s.  0.  169  ff.  und  Stobbe  a.  a.  O.  633. 
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gelehrte  Juristen  und  Kleriker,  die  auch  in  seinen  Rath  aufgenom- 
men und  zu  wichtigen  Staatsgeschaften  und  politischen  Missionen 
yerwendet  werden.  So  Job  Vener,  anfangs  licentiatas  später  doe- 
tor  in  utroque  jure,  Lehrer  in  geistliehen  und  weltliehen  Rechten, 
k.  Rath  (Chmel  R.  R.  1627),  mit  andern  RSthen  1402,  23.  August 
(Chmel  n..l280)  beauftragt  eine  Heirath  Ewischen  Herzog  Johaoo 
und  der  Tochter  K.  Karl's  Ton  Frankreich  und  ein  Bündaiss  mit 
Frankreich  abzuschliessen,  im  Jahre  1404,  28.  Juni  (Oimei  a. 
1788)  mit  einer  politischen  Mission  zu  Amadeus  Grafen  Ton  Satoyen, 
1405,  7.  Mai  (Chmel  n.  1975)  mit  der  Unterhandlung  wegen  der 
Heirath  zwischen  H.  Friedrieh  von  Österreich  und  der  Tochter 
des  Königs  Else,  1405,  14.  November  (Chmel  n.  2095)  mit  den 
Herzoge  von  Geldern  und  der  Stadt  Aachen,  ferner  der  Plrotonotar 
Ulricus  de  Albeck,  decretorum  doctor  und  Lehrer  der  geistliehea 
Rechte  (Chmel  n.  1278).  Nicolaus  Buman  doctor  decretomin, 
1402  (Chmel  n.  1165  und  1196)  beauftragt  mit  den  deutschen  Fu^ 
sten  und  der  Stadt  Frankfurt  wegen  der  Forderungen  des  Papstes 
Verhandlungen  zu  pflegen,  1401,  5.  August  (Chmel  n.  69S)  mit 
dem  K.  Heinrich  von  England  (ebenso  1402,  21.  Mai  n.  1214), 
Magister  Nicolaus  Prowin,  sacrae  theologiae  professor  1401, 
7.  Juni  (Chmel  n.  462)  mit  dem  Abschluss  eines  Bündnisses  mit 
Frankreich,  Burgund  und  Savoyen  gegen  Johannes  Galeaz,  sämmf* 
lieh  L  Protonotare  und  k.  Räthe,  als  letztere  erscheinen  auch  Msgi* 
ster  Mathäus  yon  Krakau,  Professor  der  h.  Schrift,  und  Magister 
Heilmann,  baccalaureus  der  h.  Theologie  (ChflMJ  b.  694);  ab 
L  Diener  1405,  13.  September  Volmar  Sacke,  Lieentiat  der 
Deoretalen  (Chmel  n.  206S),  1408,  14.  September  (Chmel  n.  2696) 
Burchard  de  Osta,  licentiatua  in  decretis,  1409,  7.  Febroar 
(Chmel  n.  2729)  Johann  Ambundi,  Professor  der  h.  Sehrift 
u«  s.  w.  Dass  er  den  Dr.  U.  L  Hermann  Bure  zu  setnem  bestan- 
dKgen  Referendar  und  Reichs-»  und  Hofadvokaten  ernannte,  wurde 
bereits  erwähnt.  Aber  er  gestattete  den  fremden  Juristen  keinen 
übermässigen  Einfluss  auf  die  Rechtspflege  und  berficksichtigt«  ans. 
schliesslich  bei  der  Rechtssprechung  das  deutsche  Recht  <)• 

Desto  grosser  ist  aber  der  Einfluss,  den  sie  unter  K.  Sigismund 
auf  seine  persönliche  Rechtssprechung  gewannen,  obwohl  es  ihnen 


<)  Siehe  Franklin**  Beitrigre ,  S.  173. 
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unter  ihm  noeh  nieht  gelang  als  Urtheiler  in  das  k.  Hofgerieht  ein« 
lodringen.  K.  Stgismund  fibertrug  ihnen  hfiufig  die  Instruction  der 
Sadie  i),  bediente  sich  ihres  Rathes  bei  seinen  Entscheidungen,  und 
20g  sie  als  Zeugen  xu  denselben  «).  Wenn  auch  auffallender  Weise 
in  seiner  Kanzlei  grosstentheils  Kleriker  ohne  akademische  Grade 
Torkommen,  so  besteht  doch  die  Mehrzahl  seiner  Rfithe,  und  eine 
grosse  Anzahl  seiner  FamiKaren  bereits  aus  gelehrten  Juristen. 

So  kommen  Consiliarbriefe  vor  für  Baptista  Cigala  de 
Janua,  legom  doctor  mit  dem  jfihrlichen  Solde  von  600  Dncaten 
guten  Goldes  (1418,  8.  April  *),  Johannes,  praepositus  de  San- 
eeyo,  legum  doctor  (1422,  11.  September),  Nicolaus  Stock, 
decretorum  doctor  (1431,  1.  MSrz),  Simeon  de  Theramo,  D.  U. 
L  und  sogleich  advocatus  imperii  (1437  im  November),  Petrus 
Antonii  de  Michaelibus  de  Senis,  decr.  d.  (1432,  25.  Aug.) 
Petras  de  Peciis,  D.  U.  I.  und  Benedictus  de  Pascis  de 
Perusio  (1432,  28.  August),  Rudolphus  de  Feysigniaco, 
legum  doctor  (1427,  28.  Mai);  Familliariatsberiefe  für  Johannes 
Legants,  decr.  dr.  (1432,  11.  November),  Johannes  Schal- 
lermann, decr.  dr.  (1428,  18.  November)  und  viele  andere. 

So  gross  war  ihr  Einfluss  auf  die  Rechtspflege  geworden,  dass 
K.  Albreeht  im  Jahre  1438  bereits  die  Besetzung  seines  Obergerich- 
tes mit  Rittern  und  Gelehrten  in  Aussicht  stellt,  die  nach 
gemeinen  Rechten  und  guter  Gewohnheit  entscheiden  sollen. 
Die  Bedeutung  dieses  Wortes  kann  in  diesem  Zusammenhange  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein.  Auch  er  nahm  während  seiner  kurzen  Regic- 


*)  s.  B.  in  der  BBtsebeidnni^  des  Streites  zwischen  dem  R.  Erich  von  DftDemark  und 
des  Henftgen  too  Sehleswig^  im  J.  1424  dem  le^m  dootor  Lndowicas  de  Caita- 
aeis  t«D  Verona.  Unter  den  bei  der  Pnblicatton  anwesenden  Zeugen  werden  fSnf 
JmrUleB  genannt.  Siehe  Franklin  a.  a.  0.  8.  tSZ. 

*)  s.  B.  in  der  Entscheidung  des  Processes  des  Erabischofs  Günther  von  Magdeburg 
ge^n  die  Stadt  Halle  im  J.  1424,  habitoqne  super  bis  dictorum  prelatorum, 
doetornm  et  aliomm  eonsUlariomm  eonsilio.  Unter  den  Zeugen  drei  Juristen. 
So  entschied  er  auch  im  J.  1420  den  Stranbinger  Erbstrelt  In  Gegenwart  vieler 
Gelehrten  und  nach  Ihrem  Rathe.  FVanUIn,  S.  1S3,  4. 

*)  Von  diesem  Juristen  und  der  Wiener  Unlversltlt  liess  sich  K.  Siglsmund,  wie  uns 
Stofobe  Reehtsqnellen  I.  2.  S.  76  n.  St)  aus  einem  Manuscripte  des  Grafen 
ZdMjnsky  in  Posen  (f.  S20)  mittheiK,  ein  Gntsohten  über  die  Frage  geben,  ob  die 
Weihe  und  Salbung  zur  Krönung  des  deutschen  Königs  nothwendig  sei. 
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rung  Tiele  Juristen  in  seinen  Rath  und  sein  Hofgesinde  auf  2.  B.  den 
Magister  Sifridus  i)»  den  Johannes  Pulchus,  saerae  theologiae 
Professor,  den  berühmten  (famosus)  Rechtsgelehrten  Mathias Hara- 
burda  de  Ridiseh,  decr.  doctor,  den  Henricus  de  Beinheim. 
lieentiatus  in  deeretis  und  andere. 

Von  K.  Friedrich  erzählt  uns  zwar  Cuspinian»),  dass  er  die 
Juristen  nicht  sehr  geliebt,  und  auch  aus  seiner  Abneigung  gegen  sie 
kein  Hehl  gemacht  habe.  Mehr  Gewicht  ist  jedoch  auf  die  Aussage 
seines  berühmten  Zeitgenossen  Aen.  Sylrius  zu  legen,  der  das  gerade 
Gegentheil  Yon  ihm  sagt  und  desshalb  den  Kaber  nicht  sehr  schmei- 
chelhaft beurtheilt  s).  Dass  jenes  merkwürdige  uns  in  zwei  alten 
Drucken  erhaltene  und  Ton  Goldast  angeblich  nach  den  in  dem  chof- 
pfSlzischen,  chursächsischen  und  churmainzischen  Arehir  befindlichen 
Originalien  unter  der  Bezeichnung  Reformation  K.  Friedrich's  IIL  am 
Reichstage  zu  Mainz  vom  J.  1441  yeroflfentlichte  Schriftstuck«) 
nicht  von  Friedrich  herrühre  und  überhaupt  nicht  in  das  XV.  Jahr- 
hundert falle,  wo  mit  scharfen  Worten  die  gänzliche  Entfernung  der 


*)  Nach  Harpprecht  A.  a.  0.  I.  8.  90  auch  notarioi  euriae  imperiaUa. 

*)  De  Caeaarihua  atque  ImperatorUiiia  Romania  1601  p.  411  ...  jiriaperitoa  ae^i«- 
criter  dilexit,  quod  joria  aequitatcm  diceret  ab  eia  intenrerti  foediriqne  jwCittia. 

*)  Er  acbreibt  14U,  11.  Juni  (epiat.  111,  ed.  Noriab.  1406)  an  den  Ritter  Wilbele 
de  Lapide :  Sed  bic  noater  monareha  rel  bipea  aaeUaa  potiua  inflatna  opinioae  m. 
cirilem  acientiam  omoibua  prefert:  matrem  filie  poatponit  et  flaminibaa  min« 
la  eat  ez  illia  cecia  et  obtuaia  bominibaa,  qui  poatquam  legea  qnataor  ant  ätctm 
memorie  commendaTerunt,  jam  non  amplina  hominea,  aed  deoa  ae  petaat,  le^esqie 
dirina  cenaent  oracula.  Vgl.  auch  Stobbe  Reohtaqnellen  II.  S.  4S. 

^)  Im  J.  1609.  ReicbaaaUQDgren  f.  166  ff.  In  5.  HaopUrtikel  bciaatea;  aUeDoctens 
der  Recbten,  aie  aejnd  geistlich  oder  rrelUich  im  heytigen  Romiachen  reich  deit- 
acher  Nation  sollen  nach  laut  der  fUrgenommenen  Reformation  on  kayBcn  Geriebt 
hej  kaynem  Rechten  auch  in  kayna  Fürsten  oder  andern  Rithea  mer  gelittes, 
snnder  gans  abgeton  werden  etc.  In  den  au  diesem  Artiliel  geb6rigen  ErllirtiB]^* 
kommen  die  Juristen  aehr  fibel  weg,  ea  wird  ihnen  niedriger  Gels,  aehmaCsig« 
Bestechlichkeit  Torgeworfen  and  aie  für  alle  SchUen  der  Rechtapfleg«  Tenat- 
wortiich  gemacht,  a.  B.  in  der  dritten  Erklimng:  Daa  hat  erret  Tcrfcerte  Lcn 
inner  funffxig  Jahren  au  wege  gebracht.  Wo  iat  ea  ror  erhört  worden  ■.  s«  v- 
Dann  aie  nemen  ime  den  Grund  der  Warheit  und  bringen  durch  Iren  unordeat- 
Uchen  Geits  daa  Recht  an  aynem  aoUichea  Unglawben,  daa  kein  fnun  Maa  teil 
Yertrawen  darein  aetsen  mag,  und  in  der  riertea  Erklämng;  die  aeint  nit  aaden 
Ritbe  dann  des  Soldta  und  dea  Geita  u.  a.  w. 


Die  h Achale  GerichUbnrkeit  des  deuUelien  K5Bips  v.  Reiche«.  00\ 

Doctoren  aus  allen  Gerichten  und  Ruthen  der  Fürsten  Terlangt  wird, 
—  ist  bekanntlieh  in  neuerer  Zeit  von  Eichhorn,  Homeyer  i)  Fischer  *) 
so  Oberzeugend  nachgewiesen  worden,  dass  daran  nicht  weiter  ge- 
zweifelt werden  kann. 

Wenn  auch  unter  ihm  die  Ernennung  ron  Juristen  zu  Hof-  und 
ReichsadTokaten  und  k.  Referendarien  nicht  mehr  vorkommt,  so  ist 
doch  die  Zahl  derselben  an  seinem  Hofe  und  in  seinem  Rathe  eine 
sehr  grosse,  und  der  Einfluss,  den  sie  an  diesem  und  in  dem  k.  Kam- 
mergerichte als  Urtheilssprecher  und  Beisitzer  zu  Gunsten  der  fremden 
Rechte  übten,  ein  so  bedeutender,  dass  das  einheimische  Recht  und 
der  deutsche  Rechtsgang  immer  mehr  verdrängt  wird.  So  erscheint 
z.  B.  1441,  31.  Juli  (Chmel  R.  Fr.  n.  344),  Heinrich  Leubing, 
Lehrer  in  kaiserlichen  und  Licentiat  in  geistlichen  Rechten  als  Pro- 
tonotar,  1442  Dienstbriefe  für  Johann  Guerlich,  d' in  decretis 
(Chmel  n.  540),  am  27.  August  für  Heinrich  von  Beinheim, 
doctor  decretorum  (Chmel  n.  1047),  1443,  28.  Februar  für  Johann 
Tollner,  licentiatus  in  decretis  (Chmel  n.  13S8),  Ludwig  Gas  sei 
lic.  in  decr.,  Conrad  Cyrenberg  mag.  in  artibus  et  in  utroque 
jure  baccalaureus,  Heinrich  Feuchtner  lic.  in  decr.  (Chmel  n. 
1389),  16.  April  (Chmel  n.  1411)  ein  Caplanatsbrief  für  den  egregius 
magister  Johann  de  Reve,d'  decretorum;  1445  27.  August  (n. 
1952)  ein  Rathsbrief  für  Franz  de  Folengys  d' der  Decretalen; 
1446  30.  Juli  (n.  2124)  wird  der  Dr.  beider  Rechte  Härtung  von 
Cappel  mit  anderen  Räthen  z.  B.  dem  pöeta  laureatus  Aeneas  Sylvius 
de  Piccolomini  bevollmächtigt  auf  dem  Reichstage  zu  Frankfurt  über 
die  Verhäitnisse  der  Kirche  und  des  Reiches  zu  conferiren  und  einen 
Vergleich  zu  schliessen;  1447  2.  Oct.  (n.  2349)  ein  Rathsbrief  für 
Lirich  Riedrer,  licentiatus  der  Rechte,  1453  7.  April  (n.  3036) 
wird  der  k.  Rath  und  Dr.  beider  Rechte  Härtung  von  Cappel  zum 
Fiscalkammerprocurator  ernannt,  1454  5.  Febr.  (n.  3165)  der  Ma- 
gister Johannes  de  Nichele  zum  k.  Rath,  )466  16.  Jänner  (n. 
4349)  Johann  Rott,  Lehrer  der  geistlichen  Rechte  als  k.  Protonotar 
erwähnt,  21.  April   (n.  4453)  Georg   Ehinger,   Lehrer   beider 
Rechte  als  k.  Rath  und  Kammerprocuratorfiscal,  1467,  20.  Mai  (n. 
4996)r  Apruninus  de  Apruninis,  Dr.  beider  Rechte  als  k.  Diener 


<)  MoDsUbertchte  der  Berlioer  Aktdemie.  Joni  1856.  S.  29t  ff. 
*)  Protamin  dea  Hamburger  Johanneum«  iSü^. 
Sitsb.  d.  pbil.-bift.  CI.  XLIX.  Bd.  Hl.  Hfl.  3Q 
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und  Tiscilgenosse,  1471  9.  Juli  (n.  6343)  Bartolomaeus  Cepol«, 
J.  U.  Dr.  als  k.  Rath  u.  s.  w. 


Das  Vinleigerichl. 

Es  ist  ein  Hauptgrundsatz  im  deutschen  Rechtsgange,  an  dem 
von  Alters  her  iestgehalten  wurde,  dass  nur  der  „evenburdiehe** 
(Ssp.  n.  12.  §2),  der  Genosse  (haus  oder  Übergenosse.  Österr. 
Landr.  Meiller.  II.  Rec.  Art  8)  Ober  einen  Andern  Urtheil  finden 
konnte.  Dieser  Grundsatz  galt  sowohl  im  Land-  als  auch  im  Lebn- 
rechte.  So  durfte  auch  über  die  Fürsten  nur  der  König  richten,  und 
das  Urtheil  nur  durch  ihre  Genossen  gefunden  werden,  »Orer  der 
Torsten  lif  unde  ire  gesunt  ne  mut  neman  richtere  sein,  wan  die 
Koning**,  sagt  der  Ssp.  III.  5S,  §  1,  und  bei  der  Errichtung  des  L 
Hofgerichtes  durch  K.  Friedrich  II.  im  J.  123S  wurden  die  Fürsten 
und  ihre  causae  maximae  von  der  Competenz  desselben  ausdrücklieh 
ausgeschlossen «). 

So  wie  in  früherer  Zeit,  so  wurde  dieser  Grundsatz  auch  im  X\'. 
Jahrhundert  festgehalten,  und  die  Fürsten  selbst  wachten  eifersüchtig 
über  die  strenge  Aufrechthaltung  ihres  althergebrachten  Vorrechtes 
nur  vor  ihren  Genossen  im  Fürstengerichte  zu  Recht  zu  stehen.  Dies 
schloss  jedoch  nicht  aus,  dass  der  Konig  seine  Richtergewalt  kraft 
seiner  gerichtsherrlichen  Vollgewalt  auch  zuweilen  auf  andere  Per- 
sonen übertrug.  Nur  mussten  dann  soMohl  der  Richter  als  die  l>- 
theilsfinder  Standesgenossen  der  Fürsten  sein<).  Dieser  durch  ein 
ausdrückliches  specielles  Mandat  zur  Stellvertretung  des  Königs 
beauftragte  Mann  konnte  unter  dieser  Voraussetzung  auch  der  Hof- 
richter*) sein,  dessen  Aufgabe  es  sodann  war,  das  Gericht  mit  den 

<)  .  .  .  praeterquam  d^principibus  et  iiliis  perjoois  sublimibttsiii  caiuu 
qane  tuignnt  perionas,  ius,  hoooreni,  feoda,  proprietatem  rel  herediUtem  eoni* 
dein  et  Disi  de  cavsismaximis,  pnedictorum  enioi  discostioneoi  et  ivdidaa 
■ostre  ctltitudini  reaerTami»,  ngt  die  Conttitvtio  Mognntiaa,  nad  der  Cod.  Ba*. 
übeneUt  dieae  SteHe  ao  od«  furatea  «nd  Mder  hohe  lote,  waaiifat  ta  irlip 
oderaa  ir  recht  oder  an  irere  and  Ton  andern  hohen  tacfaea,  die  velka 
wir  selbe  richten.  Damit  stimmen  auch  die  Landfrieden  R.  Rndoirs  and  AlbrechtH  L 
T.  1281.  87.  98  fiberein  (Porta  U.  435,  39,  51). 

s)  Siehe  Franklin.  De  J.  c.  J.  8.  30  ff. 

3)  Oder  spliter  der  Kammerrichter.  Siehe  anefa  Franklin  a.  a.  0.  (S.  48,  Nota  1«). 
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Standesgenossen  der  Fürsten  zu  besetzen.  Es  war  dies  wohl  nur  eine 
natürliche  Consequenz  des  Charakters  des  Hofgerichtes  als  obersten 
Genchtes  des  Königs  und  des  Reiches,  und  musste  günstig  auf  das 
Ansehen  des  Hofgerichtes  zurückwirken.  Es  konnte  daher  nur  ange- 
messen erscheinen,  den  Hofrichter  selbst  aus  dem  Fürstenstande  zu 
wählen,  wie  dies  die  eingangserwähnte  Rechtsaufzeichnung  im  art.  1. 
auch  ansdrücklich  fordert.  Wenn  daher  im  XV.  Jahrb.  auch  wirklich 
Falle  vorkommen,  wo  Angelegenheiten  der  Fürsten  angeblich  im  Hof- 
gerichte entschieden  wurden,  z.  B.  unter  K.  Ruprecht  im  J.  1408  des 
Fürsten  Adolf  yon  Berge  <)  und  unter  K.  Sigismund  im  J.  1417  zu 
Constanz  in  dem  Gericht  über  Herzog  Ludwig  von  Baiern-Ingolstadt  *), 
so  ist  hier  wohl  das  Wort  Hyfgericht,  curia  regis  im  weitern  Sinne 
zu  nehmen,  wo  es  überhaupt  die  ganze  höchste  königliche  Jurisdic- 
tion in  sich  begreift,  wie  auch  im  letztern  Falle  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  dass  der  König  das  Gericht  mit  den  Reichsfürsten  besetzt  habe. 
Zahlreiche  Beispiele  von  Fürstengerichten  in  diesem  Jahrhunderte 

]a5$en  an  der  strengen  Beobachtung  dieses  Herkommens  nicht  zweifeln. 
Zwar  unter  K.  Ruprecht  gestatten  die  spärlich  yorkommenden 

Fälle  Ton  Vorladungen  der  Fürsten  vor  das  Hofgericht  keinen  klaren 

Einblick  in  den  Charakter  des  Gerichtes  *). 

Desto  zahlreicher  und  belehrender  sind  die  Fürstengerichte  unter 

Konig  Sigismund.  Einige  mögen  hier  Platz  finden. 

Die  Entscheidung  des  Streites  zwischen  den  Herzogen  Ludwig 

und  Heinrich  von  Baiern  zu  Constanz  1417,  den  nächsten  Mittwoch 

nach  St.  Ulrichstag  (7.  Juli)  ^)  „als  wir  zu  gerichte  gesessen  sint  zu 


0  Chmel.  Reg.  regia  Rupert!,  n.  2058.  1405,  10.  September.  Ruprechtes  Schwetter 
Aana,  Henoginn  ron  Baiem  und  ron  Berg  hatte  Henog  Adolf  ron  Berge,  ireH  er 
aeiaen  Vatar,  ihren  Gemahl  gefaDgen  gtnomaiea  and  wider  aJles  Raeht  beraibt 
and  vertrieben  hatte,  beim  »Hofgericbte*  beklagt,  und  dieaes  die  Aeht  wider  ihn 
avsgeaprochea. 

2)  Eberhard  Windeck  bei  Mencken  I.  1120.  Vergl.  Franklin.  Beitr.  zur  Gesch.  der 
Reception  des  röm.  Rechts  in  Deutschland  S.  176.  Der  Hersog  von  Baiern  nimmt 
den  Markgrafen  von  Brandenburg  au  seinem  Fürsprecher  und  der  Chronist  s/tzt 
hiaza:  wanne,  wer  zu  hofgerichte  stet  und  da  gefordert  wirt  zu  einem  für- 
sprecben,  der  do  sein  genösse  ist,  der  mnss  im  sein  wort  sprechen. 
')  Siehe  z.  B.  Chmel.  Reg.  Rup.  n.  2471.  1408.  8.  Febraar.  Vorladung  der  Bruder 
Markgrafen  von  Meissen  vor  das  kdaigl.  Gericht  auf  die  Klage  des  Borggrafen  von 
Nürnberg  wegen  einer  Brbsehaft,  ferner  n.  1544. 
*)  Siehe  Lonig.  Corpus  juris  feod«Iis  S.  78,  n.  3. 

36* 
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Costnitz  und  bei  uns  etwa  vil  vnser  vnd  des  Reichs  geistlicher  md 
weltlicher  fursten**,  Fürsprecher  Herzogs  Heinrich  war  der  Hofmeister 
Graf  zu  üttingen,  H.  Ludwig's  aber  der  Reichshofrichter  Graf 
Günther  von  Schwarzenburg.  Letzterer  machte  die  Einwendung,  dass 
die  Sache  H.  Ludwig*s  zu  Rom  vor  dem  geistlichen  Gerichte  hänge, 
daher  er  „von  solicher  sachen  wegen  vor  vns  nicht  antworten  sollte". 
Da  sprach  im  Namen  der  Fürsten  „von  ir  aller  wegen  der  erwurdige 
Ulrich,  bischof  zu  Verden,  vnser  fürst  vnd  über  andechtiger  czam 
rechten  also**,  die  Sache  solle  vor  dem  König  bleiben  und  der  Herzog 
dürfe  sich  nicht  weiter  berufen. 

Besonders  instructir  für  den  deutschrechtUchen  Charakter  ^e^ 
Fürstengerichts  ist  der  „mit  vnserer  königlichen  Majestät  Insigeh 
versiegelte  Urtheilsbrief  K.  Sigismund*s  de  dato  Constanz  1417  de.« 
nächsten  Montags  nach  Vincula  Petri  (2.  August)  <)•  Hierauf  «ard 
nach  vnserer  Frage  von  den  fursten  allen  einhellig  zun 
Recht  gesprochen.  Nachdem  vnd  wir  hie  in  teutschen  landen  zum 
Rechten  sässen  als  ein  Römischer  kunig  und  hertzog  Ludwig  und 
hertzog  Heinrich  vorgenant  beide  teutsche  forsten  wären  und  zum 
Reich  gehörten  und  die  sache  teutsch  und  von  des  Reiches  lehen 
wäre,  die  in  teutschen  landen  gelegen  wären,  und  beide  teile  mit 
teutschen  fürsprechern  fürgestanden  undire  Sachen  nachteut- 
scher  Rechtens  gewonheit  fürgelegt  betten,  so  sprachen 
sie  czum  Rechten,  was  yeglicher  teil  für  legen  wolte,  das  er  das  in 
teutsch  vnd  nach  teutscher  Rechtensgewonheit  durch 
seine  fursprecher  thun  und  furlegen  solte*). 

Eberhard  Windeck  c.  46  (bei  Mencken  S.  1106)  berichtet  un^ 
von  einem  Gerichte,  das  am  8.  Febr.  1418  zu  Constanz  unter  dem 
Vorsitze  des  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  im  Auftrage  und 
auf  Geheiss  des  Königs  wider  den  Herzog  Friedrich  von  Tirol  stat> 
fand,  worin  die  Beschlüsse  des  Coneils  und  das  Verfahren  des  König! 
wider  ihn  gebilligt  wurden.  Unter  den  Beisitzern  werden  14  Prälaten 
(meist  Bischöfe)  und  eine  grosse  Anzahl  weltliche  Herren,  darunter 


<)  Siehe  Lfinig.  n.  a.  0.  S.  179,  a.  4. 

')  Siehe  anch  die  Furttengerichte  switchen  denselben  Herxögen  iv  Constasi  l4tT 
dea  nechstea  Zinastag  nach  Sanct  Gallentag  (19.  Oc(ober)  und  au  Närnberg  14^1« 
dea  nechaten  donneratags  vor  dem  h.  PalmUge  (22.  Min)  bei  Lünig  a.  a.  0- 
n.  9  und  10. 
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der  k.  Hofrichter,  der  k.  Kanzler,  und  der  Erbkämmerer;  ferner  auch 
Ottobonus  von  Valenze  und  Christtanus  Mallegut  in  kaiserlichen 
rnd  geistlichen  rechten**  und  Ziselmayer,  in  geistlichen 
Rechten  Lehrer,  endlich  Ritter  und  Knechte  namentlich  angeführt. 
Den  König  vertrat  als  Fürsprecher  Graf  Ludwig  yon  öttingen.  „Also 
nu  solche  vorschriben  rorlegunge  rnd  vnser  frage  dorouff  gescheen 
worentt,  vnd  sich  die  vorgenanten  fursten,  grofTen,  bannerherren 
ritter  vnd  knechte  wol  vnd  gemeinlich  ertailet  betten,  vnd  wir  sie 
hier  auiT  das  vrtailte  zu  sprechen  ermontend,  do  sprachen  sie  alle 
einfeltiglich  (einhelliglich?)  zu  dem  rechten"  etc.  (Siehe  darüber 
Asehbach  G.  K.  S.  IL  S.  341). 

Die  unten  mitgetheilte <)  Urkunde  v.J.  1433  dominica'Oculi 
(15.  Harz)  enthält  ein  merkwürdiges  Weisthum  deutscher  Reichs- 


')  Zwar  findet  man  sie  etwas  abweichend  und  ohne  Angabe  der  Jahreszahl  bereit« 
gedruckt  bei  Lanig  a.  a.  0.  S.  108  und  bei  Landorpp.  Acta  publica.  S.  36.  Da 
aber  anffallMder  Weise  diese  so  wichtige  Rechtsaufkeichnung  biaher  too  des 
Recbtshistorikem  so  gut  wie  gar  nicht  benutxt  wurde  und  ihr  Umfang  nicht 
bedeuteod  ist,  so  theilen  wir  sie  neuerdings  ans  den  Registratnrs-Bfichern  K. 
Sigismnod^s  hier  mit.  Aus  welcher  Veranlassung  dieses  Furstenweisthum  erfolgt 
sei,  ist  zweifelhaft.  Wohl  bei  Gelegenheit  der  Entscheidung  eines  einzelnen  den 
Pfalzirrafen  beim  Rhein  betreffenden  Falles.  Dabin  deutet  die  ausdrfickliche  Erwäh- 
nung desDoctors  des  Pfalzgrafen,  der  wohl  als  Anwalt  desselben  gegenwirtig  war. 
Anno  domini  MCLXXXIU^  doninica  Oeuli  (15.  Mira),  Basilee. 

Item  der  bischoff  Ton  Trient,  der  bischofl  von  Cur,  der  bischof  TOn  Angabnrg, 
der  Bischof  von  Bomberg ,  der  bischof  ron  Labus ,  der  Bischof  von  Lnbegk ,  der 
bischof  Ton  Meichssen  rnd  der  bischof  too  Olmuncz,  der  markgraf  Ton  Branden- 
burg, bertzog  Wilhelm  von  Bejren  etc.,  graf  Ludwig  von  Otingen,  graf  Hans  von 
Luppfen,  der  von  Weinsperg,  Haupt  marscbalk  Ynd  Ludwig  dea  pfaltzgraoen 
doctor. 

Die  obgenanten  furaten,  grauen  vnd  herrn  haben  auf  ir  cide  geraten,  wen 
man  ein  fnrsten  vorfordern  woll,  das  da  antreff  sein  leib,  ere  oder  die  leben  des 
fvraienthumbs,  so  sul  man  jm  drei  stund  Torkunden  vnd  das  erst  furbot  schicken 
b«y  eynem  fnraten,  er  aey  geisUleh  oder  wertlich,  oder  bey  eynem  geftiraten  abbt, 
vnd  die  andern  zwei  furbot  roSgen  ym  antworten  ein  graff,  herre,  ritter  oder 
knecbt,  der  dea  reichea  man  ist,  vnd  auch  sein  tag  verkünden,  als  recht  ist.  Ea 
mag  nach  vnaer  herre  drrKayser  umb  die  obgenanten  drew  stnck  wol  nyderseczrn 
sein  fnraten,  sy  sein  geistlich  oder  wertlich  oder  gefurst  abbt. 

Wer  aber,  ob  man  ein  fursten  furbud  umb  sprurb,  es  wer  vmb  geltschuld 
oder  «mb  gueler,  die  nicht  leben  weren,  so  mag  man  jm  das  furpot  schicken  bei 
ejneaa  grauen,  herrn,  ritter  oder  knccht,  die  des  reiohs  man  sind.  Ra  mag  such 
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fürsten  zu  Basel  über  das  Fürstenrecht.  Sie  gibt  zugleich  eineo  klareo 
Aufschluss  über  den  Umfang  des  Ausdruckes  res  maximae  der  Fürsten, 
die  der  Kaiser  in  der  const.  Moguntina  seiner  unmittelbaren  Cogni- 
tion im  Fürstengerichte  vorbehalten  hatte.  Darnach  sollte  der  König 
blos  in  jenen  Angelegenheiten  der  Fürsten  ein  Fürstengericht  nieder- 
zusetzen gehalten  sein »  die  ihren  Leib»  ihre  Ehre  oder  das  ihnen  zu 
Lehen  gegebene  Fürstenthum  betrafen.  Handle  es  sich  aber  blos  um 
eine  Geldschuld  oder  um  andere  Güter,  die  nicht  Lehen  seien»  so 
könne  der  König  das  Gericht  auch  mit  Grafen,  Herren,  Rittern  oder 
Knechten  besetzen.  Während  im  letzteren  Falle  die  gerichtliche  La- 
dung genüge  und  die  Überbringung  derselben  durch  einen  Genossen 
des  Fürsten  nicht  nöthig  sei,  müsse  der  Fürst  zum  Furstengeriehte 
dreimal  vorgeladen,  und  die  Ladung  ihm  durch  einen  Standesgenosseo 
überbracht  werden. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  oder  kurze  Zeit  nachher,  rief  der 
Herzog  Erich  von  Lauenburg  „qui  se  nominat  Saxoniae  ducem*"  die 
Hilfe  des  allgemeinen  Concils  zu  Basel  gegen  den  König  an,  weil  er 
ihm  bezüglich  des  Herzogthums  Sachsen  das  Recht  verweigert  habe. 
Der  König  protestirt  nun  von  Ulm  aus  <)  feierlich  gegen  die  Conpeteoi 
der  allgemeinen  Synode,  da  das  Erzmarschallamt  und  die  Churwurde 
ein  Lehen  des  römischen  Reiches  sei  cumque  juxta  formam  juris  et 
st}  lum  et  observantiam  sacri  nostri  imperii  feudales  questiones  coram 
dominis  feudorum,  etiamsi  minores  valvassores  essent,  ac  paribus 
curiarum  suarum  respectu  feudi,  de  quo  agitur,  decemendae 
sunt.  Die  Sache  gehöre  daher  vor  sei n  For^m,  und  er  sei  auch  bereit 
auf  Verlangen  des  Herzogs  pares*  curiae  evocare  et  causam  iuita 
stylum  imperii  nostri  diffinire. 


VAser  herr  Knyser  darunb  nyderseczen  sei«  grauen,  hcrrn  «  ritUr  oder  k■ecllt^ 
vnd  wenn  ein  fürst  elto  furgeuodert  wirt  Tmb  tiiruch ,  geltackuld  oder  rab  ^ 
die  Dicbt  leben  aind,  ao  ist  man  in  nicbt  «cbnldig  roer  dans  ein  furpot  an  aebick«"' 
doeb  so  aoU  man  im  jn  daa  farbot  aecaen,  vmb  vas  aacbe  man  jm  anaprtcbea  w«U 
vnd  darTmb  das  er  aein  brieff  rod  waa  er  Botdurfftig  aom  recbiea  aer,  deater  h» 
wies  se  bringen,  md  aol  jm  ein  gerawmen  tag  aeexen  naeb  gelegenbrit  der  laati 
da  er  geaesaen  iat,  vnd  knmpt  er  alao  aof  den  tag,  als  man  jm  dann  dea  wo^ 
oder  sein  voller  gewalt,  ao  aoll  geacbeben,  waa  recbt  aei.  Cbnn  aber  er  oder  ««'■ 
gewalt  nieht,  so  sol  aber  geacbeben,  ala  recbt  aey.  (Ana  dem  Regiatratarbach  K- 
8igmund*a  K.  6.  1,  von  den  J«bi*en  U33— 36.) 
0   Die  Urkunde  ddto.  Ulm  U34  faria  quarta  poat  Jacob!  (20.  JuiiJ  bei  Ltoig  a.  a  0. 
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Im  Wesentlichen  ubereinstiininenil  wurde  auch  auf  dem  Nurn* 
berger  Tage  unter  K.  Albrecht  im  J.  1438  geratbschlagt  0-  Obe  ein 
Purste,  Grare  oder  Herre»  der  Keinen  andern  obem  bat,  dann  de$ 
R.  Riebe,  einen  andern  Fürsten,  Grayen  oder  Herren,  der  auch  Keinen 
Herren  über  sich  bette,  dann  das  Rieh,  meinte  anzusprechen,  warumbe 
das  were,  es  treffe  an  Lib,  Ere  oder  gut,  wenig  oder  vil, 
mochten  die  dann  des  Rechten  under  iren  Rechten  uqd  frunden  nit 
äbereinkommen,  so  sol  der  Antwurter  dem  Cleger  gerecht  werden 
Tor  dem  Rom.  Kunige,  oderwemme  er  das  ungeverliche 
befilhet;  doch  wer  es,  dass  es  des  geschuldigten  Fürsten  oder 
berren  als  obgerfirt  ist,  Herrlichkeit  oder  Regalia  anruret,  so  solte  das 
Gerichte  mit  Genossen  gesatzet  werden,  als  des  H.  Richs 
Recht  und  herkommen  ist 

Nicht  minder  zahlreich  und  interessant  sind  die  Reispiele  von 
Fürstengerichten  unter  K.  Friedrich  HL  Der  allmähliehe  Verfall  de« 
Reiehshofgerichtes  und  die  erhöhte  Wirksamkeit  des  k.  Kammer«« 
gerichtes  unter  diesem  Kaiser  blieb  obneEinfluss  auf  das  Furstenrecht, 
Einige  Falle  belehren  uns  in  auffallender  Weise,  wie  die  Fürsten  sich 
gegen  Versuche  sie  vor  dem  nicht  mit  ihren  Standesgenossen  besetzten 
Kammergericht  zu  Recht  zu  ziehen  kraftig  sträubten,  und  der  Kaiser 
selbst  sich  so  genothigt  fand  ohne  Reruoksichtigung  des  Forsten- 
rechtes  ergangene  Ladungen  zurückzunehmen  oder  zu  entschuldigen« 
So  hob  K.  Friedrich,  am  22.  Sept  1444  eine  wider  den  Markgrafen 
von  Brandenburg  ergangene,  durch  das  Stiftscapitel  zu  Bamberg 
gegen  das  burggräfliche  Landgericht  zu  Nürnberg  erwirkte  k.  Inhibi- 
tion und  Ladung,  auf  die  von  dem  Markgrafen  ergriffene  Appellatioii 
vom  10.  December  1443  mit  dem  Versprechen  wieder  auf,  die  Sache 
mit  den  Fürsten  yerhoren  und  entscheiden  zu  wollen  *),  und  schreibt 
an  Herzog  Heinrich  von  Baiern.  Neustadt  1448  am  St.  Bartholomäus- 
Abend  (24.  August)  s)  vnd  wiwol  in  denselben  vnsern  briefen  ge- 
schrieben stet  auf  den  gerichtstag  rnsers  königlichen  Kammergerichtes 
etc.  so  ist  doch  vnsere  Meinung  nicht  gewesen  vnd  auch  noch  vnsere 
Meinung  nicht,  dass  solch*  Recht  in  rnserm  Kammergericht,  dass  wir 


t)  Neoe  Sammloog  des  ReichMbaibiede  S.  ISl.     (2).  |.  3. 

>)  Sieke   die   UrkaDden   bei   Hurpprerhl  a.   «.   0.  I.  n.  XXIII   und  XXIV.   S.  n»  ff. 

i^  f. 
>)  Liatg  a.  a.  0.  N.  12. 
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mit  niedern  Personen  von  Fürsten  vnd  um  Sachen,  die  vaserer 
Tn*d  des  Reichs  Fürsten  rnd  leib  oderlehen  nicht  beraren, 
beseczen,  zwischen  Ewer  solle  oder  sollte  ausgetragen  werden, 
sondern  allein  vor  vnserer  Majestät  vnd  vnsere  vnd  des 
Reichsfürsten.diewirzuvns  seczen  werden. 

Das  zu  Basel  unter  K.  Sigismund  gewiesene  Furstenrecht  findet 
in  dem  Urtheilsspruch  K.  Friedrich*s  vom  18.  Dec.  1452  zwischen 
dem  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  und  der  Stadt  Nürnberg  \) 
eine  praktische  Illustration.  Der  Kaiser  sitzt  zu  Gericht  „mit  vnsern 
vnd  des  Reichs  forsten**.  Die  Fürsten  erkennen  „einhelliglich*'  in 
einer  Vorfrage  zu  Recht.  Sodann  beklagt  sich  der  Markgraf  darüber, 
dass  die  Nürnberger  sich  unterstanden  haben,  ihn  mit  recht  (urzu- 
nemen  anders  denn  Fürstenrecht  sey,  wann  Fürstenrecht  sey,  wer 
einen  Fürsten  mit  gericht  vonehmen  wolle ,  der  soll  in  das  furbott 
durch  einen  Fürsten,  seinen  genossen,  verkündigen,  zue  3  unter- 
chiedenen  Zieln  vnd  zu  dreimahlen,  der  jeglichs  zum  meisten  45  Tagl 
inhalten,  vnd  sol  auch  das  Gericht  besetzt  werden  mit  des  heiligen 
Reichs  fürsten,  auch  seinen  Genossen  ...  Er  bittet  ihn  bei  seinen 
Freiheiten  und  Privilegien  zu  behalten.  Nun  sei  er  ein  Fürst  des 
Reiches  und  durch  den  edeln  Heinrich,  Marschall  von  Bappenheim 
„der  doch  sein  genoss  nit  sey,  fürgehaischen**.  Desshalb  sei  die  Ladang 
der  Nürnberger,  als  sich  durch  Fürstenrecht  geburet  im  Rechten  nit 
genug. 

Die  Nürnberger  bekennen  durch  ihren  Anwalt,  dass  er  ein  Fürst 
des  Reiches  sei,  aber  ihre  Klage  berühre  nicht  seine  furstGehe 
Würde  und  seine  Rechte  als  Reichslehenherr,  sei  daher  nicht  nach 
Fürstenrecht,  sondern  nach  gemeinem  Rechte  zu  entscheiden. 

Friedrich  erkennt  nach  dem  Rathe  der  Reichsfürsten,  so  die  zeit  bei 
uns  zu  gerichte  gesessen  sein  — vnd  haben  invnnserselbsauch 
an  derselben  fürsten  einhelligen  vnd  zeitigen  Rath  erfunden,  dass  die 

:  ganze  Streitsache  zu  verschieben  sei  und  sollen  Wir  da  zwischen  den 

Partheyen  einen  tag  im  Reich  für  vnser  vnd  des  Reichs  Churfiirsten 

!  vnd  Fürsten  seczen,  die  dann  durch  vns  dazu  berufen  vnd  gefordert 

sollen  werden,  vnd  soll  alsdann  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg 


0  Hiipprcclit,  StRfiUiirchiv   des  kais.  iiDd   beil.   röm.  Reii'hs-Kainmtfrgericbis  I.  l'rk- 
XXXI,  S.  161  ff.  Vgl  auch  N.  LX,  S.  323  ff. 
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etc.  als  ein  fürst  des  Reichs  in  der  saeh  gehalten  und  furgenommen 
werden,  doch  nach  Erkanntnüss  vnserer  kaiseri.  Majestät  vnd  der 
gemetten  ChüHursten  und  Fürsten.  Bei  diesem  Erkenntniss  waren 
eilf  Fürsten  gegenwärtig,  und  versiegelt  ist  der  Gerichtsbrief  mit 
msenn  königlichen  Innsiegeln,  das  wir  nach  vnserer  kaiser- 
ichen  Krönung  gebrauchen. 

Eben  so  wie  in  diesem  Falle  Herzog  Albrecht  von  Brandenburg, 
so  protestirte  auch  noch  im  J.  1488,  31.  Jänner  Herzog  Heinrich  von 
Baiern  in  seinem  Streite  mit  dem  Herzog  Albrecht  gegen  eine  auf  die 
Klage  des  letztem  gegen  ihn  ergangene  königliche  Citation  >).  es  sey 
eine  gerechtigkeit  auch  mit  löblicher  Gewonheit  in  dem  heiligen 
Reiche  herkoraen,  das  wer  mit  forsten  zu  schicken  habe  und  sie  vor 
Irer  Majestät  rechtfertigen  wollte:  nemlich  in  sachen,  die  ir  land, 
leute,  furstenthum  und  königliche  Lehenschaft  oderir 
leib  oder  ere  antreiTend  sein,  das  dieselben  fürst en  durch  keine 
andere  personen  denn  durch  ihre  genossen  zu  Rath  gefor- 
dert, geladen  vnd  in  Irer  königlichen  Majestät  königliche  Ladung  ver- 
kündigt werden  sollen.  Das  aber  habe  herzog  Albrecht  nicht  ansehen, 
sondern  ihm  die  Ladung  durch  geringere  Personen  und  nicht  durch 
seine  fürstlichen  Genossen  antworten  lassen ,  daher  glaube  er  weder 
pflichtig  noch  schuldig  zu  sein ,  auf  eine  solche  Ladung  eine  Antwort 
zu  geben. 

Man  sieht  demnach ,  dass  nahe  bis  zum  Ausgang  des  XV.  Jahr- 
hunderts bis  zur  Errichtung  des  ständigen  Reichskammergerichtes 
die  Grundsätze  über  das  Furstengericht  in  Kraft  und  Übung  waren, 
und  dass,  wenn  es  auch  an  einzelnen  Beispielen  nicht  fehlt,  wo  Ange- 
legenheiten der  Fürsten  wirklich  von  dem  k.  Hofgerichte  *),  oder  dem 
k.  Kammergerichte  *)  entschieden  wurden ,  dies  doch  nur  in  gering. 


^)  Luoig:  «.  a.  0.  p. 

')  Siehe  i.  B.  in  ChBiel*s  Regesien  K.  Friedrirh*»  fll.  Anhnng  n.  7.  den  Gerichtsbrief 
■her  ein  Hofgerichtsvrtbeil  unter  dem  Hofrichter  Gruf  Guoibrechi  von  Newenar 
far  Hans  Motlin  gegen  den  Bischof  Heinrich  von  ConsUni  v.  20.  Juli  1441. 

*)  z.  B.  d«*«  durch  die  kaiserlichen  Rfithe  unter  dem  Vorsitze  des  k.  Hofmeister  Konrad 
Ton  Rreig  zu  Gunsten  Wilhetni  Turner*s  gegen  den  Pfiilzgnifen  Ludwig  beim  Rbein 
gefüllte  IVtheil  vom  12.  Mai  1441  bei  Chmel  a.  a.  0.  n.  4. ;  ferner  bei  Harpprerht 
a.  a.  O.  1.  n.  XXIX.  dus  Kammergerichtsurtheil  für  den  Markgrafen  Johann  von 
Brfden  und  den  Tfalzgrafen  Friedrich  gegen  Gerhard  Wildgrav  vom'.  J.  1451,  31. 
llirx.  Si«he  auch  die  Urtheile  n.   18  und  n.  2t  bei  Chmel  a.  a.  0.,  wo  dxs  Gericht 


oGO  Tomaachek 

fügigeren  Sachen  der  Fall  war  oder  nur  dann,  wenn  die  Fürsten 
selbst  gegen  die  Competenz  dieser  Gerichte,  selbst  wenn  das  Erkennt- 
niss  zu  ihrem  Nachtheile  lautete,  keine  Einsprache  erhoben  <). 


Des  ilnigs  ud  des  lelehes  ■•f|^erlckt. 

Das  k.  Hofgerieht  hatte  in  der  ihm  durch  K.  Friedrich  IL  im 
J.  1235  durch  die  constitutio  Moguntina  gegebenen  Gestalt  mit 
wenigen,  im  Ganzen  unwesentlichen,  meist  durch  die  yerSoderten 
Ständeverhältnisse  herbeigeführten  Veränderungen  und  mit  längereD 
oder  kürzeren  Unterbrechungen  durch  das  XUI.  und  XIV.  Jahrhundert 
als  das  verfassungsmässig  höchste  Gericht  des  Kaisers  und  des  Rdches 
fortbestanden,  und  seine  Wirksamkeit  ist  uns  durch  zahlreiche  aus 
jenen  Zeiten  erhaltene  Hofgerichtsurtheile  und  andere  gerichtlicbe 
Acte  bezeugt.  Seine  Competenz  war  weder  auf  einen  gewissen  Kreis 
von  Angelegenheiten  noch  auf  bestimmte  Standesdassen  beschränkt; 
es  konnte  sich  an  dasselbe  Jedermann  wenden*  der  anderswo  nicht 
Recht  finden  konnte  *).  Es  übte  nicht  blos  in  den  dem  Reiche  unmit- 
telbar unterstehenden  Gebieten  seine  Gerichtbarkeit  aus,  sondern 
concurrirte  in  seiner  Jurisdiction  auch  mit  den  Lande^gerichten,  und 
selbst  die  zahlreichen  von  den  einzelnen  Landesherren  und  Städteo 
nach  dem  Vorgange  der  ChuHursten  nach  und  nach  erworbenen 
privilegia  de  non  evoeando  und  de  non  appellando  waren  meist  mit 
ausdrücklicher  Ausnahme   des    k.    Hofgerichtes  —  judicio  curiae 


tbeilweise  mit  Rittern  unter  dem  VoraiU  Wilhelm*«  Mirki^riifcB  von  Hoehkei^. 
den  wir  in  disen  und  Modern  aacben,  so  fSr  vns  in  vnserni  königlichen  hofe  kanges, 
an  vnserer  stit  zu  ricbter  ^eseczt  haben,  besetzt  ist. 

0  Nur  eine  acbeinbare  Ausnahme  btlbet  das  Kammergericbtaurtheil  v.  J.  1459,  ^o 
den  Graf  Johann  von  Görz  zur  Zahlung  Ton  20.000  fl.  aaromt  Zina«n  an  die  Grefn 
von  Schaumburg  verurtheilt  (Senckeoberg.  De  jud.  cam.  bod.  Urk.  I.  Y.}»  wo  jeafr 
vergeblich  die  Besetzung  des  Kammergenchtea  mit  seinen  luraUichen  Geao«*ea 
fordert,  woraaf  erwiedert  wurde,  ea  sei  mit  Fürsten,  Grafen,  edlen,  wfirdigea  aad 
gelehrten  Personen  genugsam  besetzt.  Denn  ea  bandelte  sich  hier  eben  ma  Zt- 
oder  Aberkennung  einer  Geldschuld. 

^)  Selbst  in  den  spüter  hfiufig  vorkommeudcn  Befreiungen  von  der  Competenz  ifi 
llofgerichtes  ist  der  Fall  der  Rechtsverweigerung  seitens  dtr  ordentlichen  Gericktt 
meist  ausdrficklich  ausgenommen. 
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dumtaxat  excepto  —  ertheilt  worden.  Es  bildete  daher  für  das  ganze 
Reich  die  höchste  Instanz,  und  die  Berufungen  an  dasselbe  Ton  den 
Urtheilen  nicht  aliein  der  territorialen,  sondern  auch  der  königlichen 
Stadt  und  Landesgerichte ,  des  Hofgerichtes  Ton  Rotweil ,  der  heim- 
liehen Gerichte  in  Westfalen  u.  s.  w.  sind  äusserst  zahlreich. 

Die  Grundsatze,  wie  sie  sich  beim  Hofgerichte  theils  verfassungs* 
massig,  theils  herkömmlich  über  den  Rechtsgang  und  die  Rechtspflege 
überhaupt  entwickelt  hatten  i),  bestanden  nun  auch  in  der  ersten 
Hüfte  des  XV.  Jahrhunderts  unrerändert  fort,  und  eine  neuere 
Schrift«)  hat  in  yollkoramen  ausreichender  Weise  nachgewiesen, 
dass  wenigstens  bis  zum  Tode  K.  Sigismund*s  weder  an  die  Stelle 
des  bisherigen  deutschrechtlichen  Verfahrens  der  römisch « kano* 
nische  Process  getreten  war,  noch  auch  das  fremde  Recht  als  eine 
massgebende  Erkenntnissquelle  betrachtet  wurde,  und  dass  auch  bis 
dahin  bei  dem  höchsten  Gerichte  des  Reiches  von  einer  Rechts- 
sprechung durch  Gelehrte  und  von  einer  Anwendung  des  römischen 
Rechtes  keine  Rede  war. 

Aber  allmählich  fing  man  in  diesem  Jahrhunderte  an  die  Freiung 
Ton  fremden  Gerichten  auch  auf  das  k.  Hofgericht  auszudehnen ;  die 
pririlegia  de  non  cTOcando  und  de  non  appellando,  die  auch  gegen 
das  Hofgericht  Wirkung  haben  sollten,  werden  immer  häufiger  ») ;  die 


1)  AoaflUirJieh  baodelt  darüber  Otto  Franhlin  in  seiner  Monographie  De  Justitiariia 
euriae  imperialia.  Wratislariae.  MDCCCLX.  und  in  filterer  Zeit  Heinrich  Balthasar 
Blam :  comiDettt<itio  juris  publici  de  iudicio  cariae  imperialis — von  dem  kayserl. 
hof-gericht  in  Teutschland.  Francof.  ad  M.  1745. 

*)  Beitrage  sur  Gesehichte  der  Reeeption  des  römisehen  Rechts  fn  Dentscbland.  Von 
Dr.  Otto  Franklin.  HannoTer  1863,  11.  Abt.  Die  Reeeption  des  rdm.  Rechts  im  k. 
HofgeriehU  Seite  169^186. 

')  Fille,  in*  denen  in  Folge  solcher  PriTilegien  das  Hofgerieht  sieh  inc*.mpelent 
erUSren  musaie,  sind  nieht  aeKen.  So  erklftrt  K.  Ruprecht  im  J.  1409,  S.  Min  (Reg. 
R.  .Ruprechtes  v.  Ohm  ei  b.  2471),  dass  die  durch  seinen  Kammermeister  Rudolf  von 
ZeiMiken  vor  das  Relehshofgerieht  geladenen  Kdlner  vermöge  der  vorgelegten 
Freiheiten  n«r  vor  ihrem  eigeBea  Schöffengerichte  au  Köln  su  belangen,  folglich 
der  gegenwirtigen  Klage  ledig  seien.  So  weist  im  J.  1445,  22.  Febr.  (Chmel  Reg. 
Fried.  III.  n.  1905)  der  k.  Hofricbter  Michel  Burggraf  von  Magdeburg  und  Graf  zu 
Hardeck  die  Stidte  Löwen,  Brüssel,  Antwerpen  und  andere  SUdte,  Mirkte  und 
Dörfer  dea  Henogthuma  Brahaot,  kraft  ihres  von  K.  Karl  IV.  erlangten  Privilegiums 
de  netu  evoeando  an  ihre  eigenen  Gerichte.  Siehe  auch  die  spater  mitgetheilten 
Hofgerirhtsacte  bei  Senckenberg  R.  1  und  2,  S. 
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Fälle»  in  denen  mit  Umgehung  des  Hofgerichtes  die  Entscheidung  yod 
Streitsachen  entweder  durch  die  unmittelbare  königliche  Cognition 
oder  durch  von  dem  König  an  seiner  Statt  gesetzte  Richter  und 
Commissäre,  oder  endlich  durch  kaiserliche  Räthe  unter  dem  Vorsitze 
des  Königs  oder  auch  einzelner  Hofbeamten  entschieden  wurden, 
immer  zahlreicher.  Die  längere  Abwesenheit  des  Königs  Yom  Reiche  i), 
die  durch  längere  Zeit  unterlassene  Bestellung  eines  Hofrichters,  die 
Verwendung  der  Hofrichter  zu  wichtigen  politischen  Sendungen,  die 
ihre  längere  Entfernung  vom  Hofe  herbeituhrten«),  die  mangelhafte 
Besetzung  des  Hofgerichtes »  die  massenhafte  Anhäufung  Ton  Reehts- 
händeln  am  k.  Hofe,  die  eine  unverzügliche  Ordnung  und  Entschei- 
dung erheischten,  die  Aufnahme  berühmter  Rechtsgelehrter  in  das 
königliche  Hofgesinde ,  die  bereits  in  den  ersten  Regierungsjahreo 
K.  Sigismund*s  hervortretende  festere  Gestaltung  und  Organisation  der 
durch  die  k.  Räthe  geübten  Gerichtsbarkeit  in  der  Form  des  k.  Kammer* 
gerichtes ,  untergruben  allmählich  aber  sicher  das  Ansehn  des  Hot- 
gerichtes als  obersten  Gerichtes  des  Königs  und  des  Reiches,  das 
nunmehr  auf  die  unter  den  veränderten  Zeitverhältnissen  sich  heran- 
bildende neue  staatliche  Institution  des  Kammergeriehtes  überging. 
Während  die  Befreiungen  von  der  Jurisdiction  des  k.  Hofgerichtes 
sich  mehrten,  bildete  sich  die  Anschauung  aus,  dass  vor  dem  Kaiser 
und  dem  Kammergerichte  Niemand  gefreit  sei.  Knüpfte  sieh 
aber  an  das  k.  Hofgericht  nicht  mehr  die  Vorstellung,  dass  es  die 
höchste  kaiserliche  Gerichtsbarkeit  repräsentire ,  von  der  eine  Exem- 
tion und  eine  Evocation ')  nicht  mehr  möglich  sei,  so  musste  mit  der 


1)  So  kniidigt  K.  Si^ismund  im  J.  1429  den  Stidten  seine  Absicht  eineo  Tip  ii 
T<(urnb(>rg  zu  halten  mit  den  Worten  an  . . .  und  auch  fride,  j^nade  und  gerecb- 
tigkeit,  die  leider  in  deutschen  landen  lange  untergedrncketiti, 
wider  aufxuriihten:  wenn  nichts  zu  solchen  frtden  und  genadeo  gedfnea  siaf  aii 
gerichtund  gerechtigkeit,  darumb  meinen  wir  unser  und  des  heilg<*Brciebi 
hoffgericht,  das  geznnt  lange  zeit«  dorumbdas  wir  nil  in  dtmt 
reich  und  in  deutschen  landen  gesein  mochten,  darnyder  gelefl 
ist,  wider  aufzurichten,  das  zu  bestellen  und  also  denne  doselbes  zu  Naraberg  s« 
halten  und  fnrpas  zu  hanthabiMi  also  sich  das  von  des  heiligen  reiches  und  recbtM 
wegen  gepurt.  Eberhard  Windeck  c.  109  bei  Mencken  1,  iVlO. 

>.)   Siehe  z.  B.  Ihmd.  Reg.  K.  Uupr  n.  2181. 

')  Es  sind  uns  zwei  eclataule  FSlle  bekannt,  wo  der  König  LVtbeile  des  Hofgfricbtfs 
aulhob,  das  Hofgericht  jedoch  »u  seinem  früheren  Urtheii  troUdem  oneracbitteriiek 
feslhielt.   Der  erste  von  K.  Wenzel,  der  ein  Urtheii  des  k.  Hofrichlers  Prem«iafiSt 
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nothwendigen  Grundlage  seines  Ansehens  auch  seine  Wirksamkeit 
immer  rascher  sinken,  je  mehr  die  Wirksamkeit  und  das  Ansehn  der 
königlichen  Kammer-  oder  Cabinetsjustiz,  wie  man  heutzutage  sagen 
wurde,  sieh  hob  und  durch  die  Organisation  des  Kammergerichtes 
eine  feste  ausgeprägte  Gestalt  erhielt  So  kam  es»  dass  schon  im 
Anfange  der  Regierung  K.  Friedrich^s  das  Hofgericht  nur  eine  unbe- 
deutende Rolle  spielt,  dass  charakteristisch  genug  schon  im  J.  1447 
die  Tbatigkeit  des  Hofrichters  in  der  Bezeugung  eines  Erkenntnisses 
des  Kammergerichtes  durch  Ausstellung  eines  vidimus  und 
Beidrückung  des  Hofgerichtssiegels  sich  äussert ,  und  dass  endlich  in 
der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  weder  von  der  Bestellung 
eines  Hofrichters  die  Rede,  noch  yon  der  Thätigkeit  des  Hofgerichtes 
eine  Spur  zu  finden  ist,  und  an  die  Stelle  desselben  in  vollem  Umfange 
seiner  früheren  Wirksamkeit  das  kaiserliche  Kammergericht  tritt. 

Die  grundlichen  speciellen  Untersuchungen  Franklin*s  über  die 
innere  Organisation  des  Hofgerichtes  und  seine  Rechtspflege  entheben 
uns  der  Aufgabe  näher  in  diese  Materien  einzugehen.  Wir  beschränken 
uns  darauf ,  einige  in  jener  bisher  unbekannten,  dem  Anfange  des 
XV,  Jahrhunderts  angehörenden  Rechtsaufzeichnung,  die  in  ihren 
ersten  Artikeln  das  Hofgericht  ausfuhrlich  bespricht ,  enthaltene 
Bestimmungen  mit  den  factischen  Verhältnissen  dieses  Jahrhunderts, 
wie  sie  sieh  aus  den  Urkunden  und  anderen  Quellen  ergeben,  zu  ver- 
gleichen. 

I.  Der  Hofrichtcr.  Nach  der  constitutio  Moguntina  soll  der 
Hofrichter  ein  vir  liberae  conditionis  sein ,  ein  freymann,   ein  freycr 


Henogt  Yon  Tescben,  In  einer  Streitsache  des  G rufen  Rndolfs  Ton  Hubsburi^  gegen 
Brnno  Ton  Rspoltslein  snfhob.  Dts  Hofgericht  besteht  jedoch  aaf  seinem  Urthell 
Es  soUen  des  vorgenanten  grafen  Rudolf 's  urteilhruef  und  acbtbmef,  die  besigelt 
weren  mit  artcil  nnter  des  hofgerichts  insigl,  fnrbas  ewicliehen  stet  bleiben,  crafft 
rnd  macht  haben  —  nnd  im  solt  auch  die  widerwisnng  nnd  abnemnoge  Airbas  mer 
an  ainen  rechten  ...  an  keinen  schaden  komen,  mit  deheinen  Sachen^  in  deheine 
wnae.  (im  J.  1382,  Senekenberg.  Von  der  k.  a.  6.  in  d.  n.  3  S.  14).  So  iiea  sich 
aveh  K.  Sigismnnd  durch  Geldanerbietnngen  verleiten,  eine  AchterkJIrung  des  Hof- 
gerichtes gegen  die  Stadt  Lflbeck  aufxoheben  (1416,  15.  Juni).  Das  Hofgericht 
unter  dem  Grafen  Gunter  von  Schwarsburg  hielt  auch  diesmal  an  seinem  Anspruch 
fest.  Asciibach  Gesch.  K.  Sigm.  II.  248  ff.  Einige  Fllle  aus  dem  14.  Jahrb.,  wo  der 
König  Klagen  und  Ladungen  vor  das  Hofgericht  Tcrnichtete,  siehe  bei  Franklin.  De 
inst.  imp.  S.  20  nota  S).  So  erklSrte  auch  K.  Stgismund  im  J.  1431,  17.  April  die 
von  dem  k.  Hofgerichte  gegen  die  Stadt  Metz  verhfingte  Acht  für  null  und  nichtig. 
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mann  (Cod.  Tremon«  ed  Senckenberg  und  Schilter).  Der  Grand  ist 
klar,  denn  blos  der  Freie  durfte  über  den  Freien  richten,  Ssp.  III.  S4, 
§.  1  und  einem  Unfreien  durfte  kein  Richteramt  geliehen  werden  i)* 
Da  die  wichtigeren  Angelegenheiten  der  Forsten  schon  von  Torne- 
herein  von  der  Jurisdiction  des  Hofgerichtes  ausgeschlossen  waren, 
so  brauchte  er  ursprünglich  kein  Genosse  der  Fürsten  und  der  freien 
Herren  zu  sein. 

Es  war  aber  eine  nothwendige  Folge  der  veränderten  Stande- 
rerhältnisse ,  des  Zurücktretens  der  gemeinen  Freiheit  und  der  Aus- 
bildung des  Adels  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderte ,  dass  die  blosse 
Freiheit  der  Geburt  bei  der  Wahl  des  Hofrichters  nicht  mehr  genügte, 
und  es  Übung  wurde  den  Hofrichter  aus  dem  Stande  der  Fürsten  und 
der  freien  Herren  zu  wählen.  Gehen  wir  die  Reihe  der  Hofrichter  in 
diesen  Jahrhunderten  durch,  so  finden  wir,  dass  Namen  aus  de» 
höchsten  Standesciassen  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  bilden, 
und  besonders  im  XIV.  Jahrhundert  sehr  häufig  Fürsten  und  Landes- 
herren als  Hofriehter  erscheinen  »). 

Diesen  factischen  Verhältnissen  gegenüber  erscheint  es  daher 
nur  ganz  entsprechend,  wenn  unsere  Rechtsaufzeichnung  Artikel I 
mit  der  ausdrücklichen  Forderung  hervortritt,  dass  der  Hofrichter  ein 
Fürst  sein  solle,  der  einen  angesehenen  Namen  habe,  streng  und 
gerecht  sei.  Die  personlichen  Eigenschaften  des  Mannes ,  der  nach 


*)  S.  Franklin.  De  iuit.  imp.  8.  45. 

S)  0255  Adolf  Graf  ron  Waldeck  bei  Franklin  a.  a.  0.  S.  93  ff:  1285  HermaDa  roo 
Bonstelten,  Landgraf  von  Turgau  8.  97;  1303  Godofred  Graf  tob  Hohenlob«  S. 
101;  1339  Ludwig  Hersog  ron  Teek  8.  105;  «nter  K.  Karl  lY.  1339  Fric^rid 
Graf  Ton  HeTdeck  8.  109.  1357  Hersog  Bolko  von  Falkenberg  8.  110,  1359  Beno$ 
Boico  von  Oppela  8.  111;  1361  Ilercog  Premial  ron  Totchen  8  112,  1863  Jekni 
B«rggraf  von  Magdeb«rg,  Graf  au  Hardeck  8. 113.  1865  Friedrich  Hersog  tob  Tfrt 
und  Graf  Barchard  Ton  Hardeck  8.  114,  1373  Heinrich  Hersog  Ton  Lignils  S.  116: 
unter  R.  Wen  sei  1379  Hersog  Premial  Ton  Teachen  8.  119,  1382  Freiheir  tm 
Kreiher  8.  120,  1384  Günther  Graf  von  Schwarshurg  8. 121,  1387  Friedrieh  Hen«; 
Ton  Tech  8.  122,  1392  Johann  Graf  tob  Spanheim  8.  125,  1393  Johann  Onf  toi 
Truhendingen,  1394  Swiintibor  Hersog  tob  StetiB  8.  125,  1398  Eracti  ron 
SchSneharg,  Herr  Ton  Piraenatein  8.  126.  So  weit  hat  Franklin  die  Reihe  itr 
Hofrichter  susannengeatellL  Hietn  kommen  noch  unter  K.  Wensel  Bach  Sie^l 
1396  Graf  WUhelm  tob  Scfaaumburg,  1397  Hersog  Bolko  tob  SchleaieB,  13M 
Landgraf  Johann  ron  Leuchten berg.  (Siehe  Haimerra  öaterr.  Vierie||achr.  Tl.  8- 
2.  H.,  8.  53). 
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aussen  hin  das  höchste  Gericht  des  Königs  und  des  Reiches  reprä- 
sentiren  sollte,  konnten  ffir  das  Ansehen  desselben  nicht  gleiehgiltig 
sein;  schon  die  const.  Mog.  hatte  gefordert,  dass  er  probatae  fidei  et 
opinionis  honestae  sei,  und  K.  Sigismund  bestellt  den  Landgrafen 
Johann  von  Lupfen  durch  fromkeit  und  redlicher  vemunlt  willen,  die 
wir  an  dem  edeln  u.  s.  w.  vnserm  rate  ?nd  lieben  getruen  erfunden 
kaben  (Urk.  yon  1418,  18.  September  Reg.  b.  K.  Sigm.).  K.  Fried- 
rich IV,  den  Grafen  Gumbrecht  eu  Newnar  wegen  seiner  „Temufft 
und  redlickeit  auch  stete  getrewe  dinst,  die  er  uns  und  dem  heiligen 
Rieh  rnuerdrossenlich  getan  hat**  (Chmel.  Reg.  Fr.  n.  343). 

Im  Nachfolgenden  fuhren  wir  die  von  Franklin  bis  z.  J.  1398 
zusammengestellte  und  in  der  Note«)  ffir  die  Regierungszeit  K. 
Wenzers  ergänzte  Reihe  der  Holrichter  bis  zum  Ende  des  Hof- 
gerichtes fort. 

a)  Unter  K.  Ruprecht: 

1.  Engelhard,  Herr  zu  Winsperg,  1401.  1404.  (Chmel. 
reg.  Rup.  n,  89.  1373),  1405,  1406,  1407  (Blum,  S.  29). 

2.  Johann  Pfalzgraf  Tom  Rhein  1407  (Lünig  R.  a.  XIV. 
12,  Blum). 

3.  Johann  Graf  von  Werthei'm  1409  (30.  Sept.  Chmel.  d. 
Reg.  Rup.  n.  2810),  1410  (Wolkem  bist.  Nov.  dipl.  p.  828). 

4.  Engelhard,  Herr  zu  Weinsberg  1408  (Blum)  1410. 

b)  Unter  K.  Sigismund.  ^ 

1.  Gfinther,  Graf  von  Schwarzburg  1416  (Hofg.-Urth. 
bei  Senekenberg  von  der  k.  h.  Ger.  in  c.  S.  103  n.  XLII)  1417,  1418 
(Nota  vom  23.  Febr.).  Nach  dessen  Tode. 

2.  Graf  johann  von  Lupfen,  Landgraf  zu  Stülingen, 
Herr  zu  Hohenack  1418  (4.  Juni.  18.  Sept  Reg.  b.  K.  Sig. 
Gehalt  1600  fl.  rh.  jährlich),  1420,  1421  (5.  Juni),  1422,  1423 
(II.  Jänner)  1426  (14.  Sept.)  *). 


0  Nach  Eberhard  Windeck  c.  83.  bei  Menchea  S.  11S2  wurde  er  im  J.  1424  von  K. 
Si^nnd  ahgetetxt.  Vnd  ako  uornain  der  ILoAi|^,  das  der  graff  Hans  von  Luppfen 
dem  pCalifp-affen  geholffen  hette,  do  wart  der  römisch  Konig  somig  und  sprach 
vberlut:  hvte  nemen  wir  dem  von  Luppfen  das  Hofgerichter  ampt, 
vad  sol  vsser  rnd  d«s  reiebes  Boffricbter  Bit  me  sein,  wenn  ir  wiUer  vnser  gepot 
vnd  brieffe  geton  hat.  Vnd  nam  das  sigel,  das  su  dem  HoflTgericbt  gehuret,  das  hat 
ein  Hofscbreiber  jnnen,  der  hisse  Petur  Wacker,  vnd  der  Konig  te  dinget  also  in 
vil  Sachen,  die  er  su  schaffen  hat.  Also  beschyde  der  König '  jdermon  tu  komen 
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3.  Heinrich  von  Plauen,  Burggraf  zu  Meissen  1425 
(9.  Mai  zum  Hofrichter  ernannt  mit  10»000  fl.  rh.  jährlich.  Reg.  b. 
K.  Sigm.  H.  48^),  1426  26.  April  gegenwärtig  bei  der  Entscheidang 
des  Straubinger  Erbstreites. 

4.  Graf  Wilhelm  von  Orlemunde  1430  (Hofgerieht  za 
Nürnberg,  siehe  oben  Note  4  Senekenberg  a.  a,  0.  S.  144,  n.  KliVIlI). 

5.  Heinrich  von  Plauen,  Burggraf  zu  Meissen  1431 
(14.  und  17.  April  Urk.  in  der  Regb.  K.  Sigm.). 

6.  Graf  Johann  von  Lupfen  (1434,  23.  Nov.). 

7.  Friedrich  Markgraf  von  Brandenburg  1436  (nach 
Blum,  S.  31). 

c)  Unter  K.  Albrecht  ist  weder  ein  Hofrichter  noch  überhaupt 
eine  Art  königliche  Justiz  «)  bekannt,  auch  das  Registraturbuch  dieses 
Königs  enthält  keine  Spur  einer  solchen.  Er  kam  nicht  dazu,  sein  im 
J.  1438  gegebenes  Versprechen  der  Besetzung  seines  Obergerichtes 
zu  erfüllen*). 


I^eio  Offen.  Aber  schon  im  J.  1426  nahm  er  ihn  wieder  in  Gnaden  auf«  den  ia 
der  Urkunde  vom  14.  Sept.  d.  J.  (Rgb.  K.  Sig-m.)  rertpricbt  er  ihn,  damit  er  il» 
desto  besser  dienen  möge,  jihrlicb  bis  auf  Widerruf  1500  il  rh.  ans  der  k.  Kaaoier 
£U  bezahlen.  Doch  fungirte  er  im  J.  1431  nicht  mehr  als  Hofricbter  deaa  m 
23.  März  d.  J.  (Registr.  b.  R.  Sigm.)  erkennt  er  ihm  nachtriglicb  alserTorcscitei 
etliche  jar  rnser  hofricbter  gewesen  ist  md  bey  seinen  ciejten  Tsd  ampl  etveail 
Ynser  feile  vnd  achtschecze  an  demselben  hofg^ericbt  gefallen  sind . . .  diew«tl  er 
doch  mue  vnd  arbeit  donimb  gehabt  hatt,  deigenigen  Theil  der  Achtsehitae  la,  itf 
einem  k.  Hofrichter  gebührt;  wohl  aber  wieder  im  J.  1434. 

')  Mit  Ausnahme  eines  einzigen  Schiedsprnches  vom  4.  Mai  1430  zwischen  dem  Ben«; 
von  Sachsen  und  dem  Burggrafen  von  Meissen. 

*)  Bereits  an  früheren  Reichstagen  wurde  auf  die  ordentliche  Besetzung  des  Hdf* 
gerichles  von  den  Reichsstfinden  gedrungen,  z.  B.  anf  dem  an  Frankfurt  a.  1415 
(M.  S.  V.  R.  A.  S.  IKO)  S.  2.  . .  Ist  beratbschlagt,  dasa  derohalb  der  knyt.  and  köi. 
Mt.  Hoffgericht  ordenlich  mit  Personen  zur  Notturft  besetzt  werden  soUe.  •  • 
Ebenso  wurde  in  Eger  a.  1437  in  den  Rathschlag  der  Cnrfnrsten  und  Fsrstea  wi- 
genommen ,  daas  der  Römische  Kayser  seyn  kayserl.  Hofgerieht  mit  aeinea  Bofe 
Richter  und  den  Rittern,  die  von  Rechte  daran  sitzen  sollend,  und  darcsn  gekeres. 
bestelle  Addttio  Wenckeri.  Und  so  heisst  es  auch  im  Landfrieden  8.  Albrecht'i  M 
1438  (N.  8.  V.  R.  A.  S.  157)  §.  25.  Und  darnmb,  des  dem  in  allen  dingen  desto  laf- 
richtiger  nachgangen  werde:  So  woUent  wir  vnser  Obergeriefate  mit  wisen,  xtt- 
sUndigen,  ffirsicbtigen  Ritternnndgelehrten  bestellen,  gehalten  jedem  recit 
geben  und  «u  tun  nach  gemeinen  Rechten,  guier  gewohnheit  und  laden. 
mit  noidfirfllger  erfolgung  und  sich  dies  gehört. 
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d)  Unter  K.  Friedrich  III. 

1.  Gumprecht  Graf  zu  Neunar»  Erbvogt  zu.Cöln  und 

Herr  zu  Alpen  legte  am  29.  Juli  1441  als  Hofrichter  mit  1000  fl. 

Jahressold  zu  Wiener-Neustadt  den  Eid  ab  (Chmel.  Reg.  K.  Fried- 

rieh*8  III.  n.  343).  Zwar  findet  sieh  bereits   ein  Gerichtsbrief  K. 

Friedrich's  vom  20.  Juli  1441  (Chmel.  a.  a.  0.  Anhang  n.  7)  über  ein 

unter  seinem  Vorsitze  zu  Wien  am  7.  Juli  1441  abgehaltenes  Gericht, 

er  wird  jedoch  nirgends  daselbst  Hofrichter,  sondern  nur   „unser 

richter*'  genannt.   Seine  Ernennung  verkündigte  K.  Friedrich  den 

Frankfurtern  durch  einen  besonderen  Brief  (Senckenberg  de  jud. 

camer.  hodierno.  L'rk.  P.).  Noch  in  demselben  Jahre  ging  er  nach 

Frankfurt,  in  der  Instruction  vom  8.  Oci  1441  (Chmel.  a.  a.  0.  n.  9) 

die  K.  Friedrich  seinen  Gesandten  zu  dem  zu  Martini  d.  J.  daselbst 

abzuhaltenden  Reichstag  mitgab,  heisst  es  unter  anderm:  Item  von 

des  hofgerichts  wegen  saget  dem  von  Newenaren  vnserm  hofrichter, 

daz  er  alle  sachen ,  darinne  ladung  für  in  ze  komen  ausgangen  sind* 

ettlicb  tage  aufschiebe,  nachdem  vnd  das  am  fuglichsten  sein  möge, 

dozwischen  wir  mit  der  hilf  gotes  personlich  gegen  Frankfurt  hoffen 

ze  komen;    solden  wir  aber  zu  diser  zeit  daran  gancz  verhindert 

werdn,   des  wir  nicht  getrauen  zu  geschehen,  so  saget  demselben 

Tnsern  hofrichter,  daz  er  sich  alsdann  furderlich  in  vnsern 

hof  fuge  vnd  mit  im  bringe  solche,  die  zu  dem  hofgericht  zu  besiezen 

tuglich  sein  in  mass ,  als  wir  das  am  nächsten  zu  der  Newnstat  mit 

im  verlassen  haben.  Ein  Beweis,  dass  so  lange  das  Hofgericht  bestand, 

streng  an  dem  Grundsatze  festgehalten  wurde ,  dass  es  nur  bei 

Anwesenheit  des  Königs  und  am  k.  Hofe  richten  dürfe  <).  Im  J.  1442 

findet  man  Hofgerichtsurtheile  unter  ihm  in  Nürnberg  (Senckenberg 

eben  daselbst  S.  103)  in  Gegenwart  des  Königs  und  in  demselben 

Jahre  zu  Frankfurt  am  19.  Juli  (Scknbrg.  Urk.  Q.),  die  Art  und  Weise 

der  Urtheilsfindung   ist  dieselbe   wie   früher   „das  ward  Im  alles 

gemeyner  volg  vnd  vrteil  erteilt  als  recht  ist"*. 

2.  Johann  Graf  zu  Schaumburg  1444,  Hofgericht  zu 
Nürnberg  (Wölkern.  Hist.  Norimb.  dipl.  S.  637).  Hofgericht  zu  Wien 
1445,  27.  August  (Sckbrg.  Urk.  R.  2)  >)>  Hofgericht  zu  Wien  1445, 


1)  Verpl.  FniDklin  de  iost.  imp.  S.  %1  ff. 

')  Senckenberg  schreibt:    am   Freitag  vor  dem    St.   Antoniustügc ;    dies    wXre  am 
11.  Jnni,  an  wdehem  Tage  ja  gerade  der  Graf  Johann  von  Schaombnrg  ala  Hof- 
Sitsb.  d.  phn.-hitt.  CI.  XLIX.  Bd.  Hl.  Hft.  37 
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11.  Juni,  WO  die  Klage  eines  Ulmer  Borgers  an  das  Stadtgericbt 
Burückgewiesen  wird,  das  Hofgericht  werde  erst  im  Falle  der  Rechts- 
verweigerung thStig  werden  (Sckbrg.  a.  a.  0.  UrL  R.  1). 

S.  Miebael  Burggraf  zu  Magdeburg  und  Graf  so 
Hardeck»  wo  eine  die  Stadt  Frankfurt  betreffende  Klage  yermöge 
ihrer  Freiheiten  an  die  Stadt  selbst  zurQckgewiesen  wird,  das  Hof- 
gericht werde  nur  im  Falle  der  Rechtsverweigerung  eintreten. 

Im  J.  1447,  4.  December  stellt  dieser  Hofrichter  in  Wien  eio 
Vidimus  aus  über  ein  Erkenntniss  des  Kamroergerichtes.  Im  Falle 
ein^r  Nichtachtung  desselben  werde  man  so  verfahren  als  des  Reichs 
und  Hofgerichtes  Recht  ist  (Harpprecht  a.  a.  0.  UrL  n.  XXV).  In 
demselben  Jahre  errichtete  der  Churfürst  Friedrich  L  von  Braaden- 
burg  einen  Theilungsvertrag  zwischen  seinen  Söhnen  und  erklärt, 
dass  ihnen  mit  dem  Vidimus  des  Reichshofgeriehtes  verseheoe 
Abschriften  eingehändigt  werden  sollen  (Senckbrg.  a.  a.  0.  UrL  S). 
Derselbe  Hofrichter  weist  im  J.  1448,  23.  Jänner  Wien,  eine  gegea 
die  Stadt  Braunschweig  beim  Hofgerichte  angebrachte  Klage  an  den 
Herzog  von  Braunschweig,  doch  solle  er  „eins  vnuerzogen  vnd  ganczeo 
Rechten  helffen,  sonst  werde  er  so  verfahren  als  des  Richs  vnd  Hof- 
gerichts Recht  ist  vnd  würd  alsz  denn  solich  Weisung  yedem  Theil 
vnschedlich  sein  an  seinen  Rechten''.  (Senck.  a.  a.  0.  UrL  T.) 

Das  ist  aber  auch  meines  Wissens  der  letzte  gerichtliche  Act 
des  L  Hofgerichtes ;  von  da  ab  findet  sich  nicht  die  geringste  Spar 
mehr  von  diesem  Gerichte  <),  das  somit,  nachdem  es  durch  mehr  als 
Bwei  Jahrhunderte  als  das  oberste  Gericht  des  Königs  und  des  Reiches 


rkhter  •in  Roli^richf  «bkielt.  R«  soU  voU  heSftfn  81.  iUUmilvtiige,  aU««« 
27.  August  de8teU>eD  Jfthret. 
9  Wenn  Senckenbcrg  d«  jud.  cam.  hod.  S.  190  Urk.  Z.  1.  Das  Concept  einer  Bettiti- 
gung  der  Freiheit  ron  fremden  Gerichten  ffir  den  Grafen  in  Zolr  aus  dem  i.  li*i 
mittheilt  und  daraus  den  Beweis  schöpfen  wiH,  dass  K.  Friedrieh  damab  J« 
Gedanken  das  h.  Hofgeriekt  wieder  anflrarlebten  noek  nicht  anfgegcbea  bähe.  » 
geht  er  hierin  ta  weit»  d«  in  dlascn  Coftctpl  ofenhar  iltere  Pririlegiee  ihren 
Wortlaute  nach  reprodueirt  werden»  wie  die«  aelbat  nnter  JL  Karl  V.»  Fträaui  l 
mit  Privilegien  solcher  Art  hCuilg  geschieht.  Im  Jahre  1459  erscheint  der  Gni 
Michel  au  Hardeck  bereits,  ohne  dass  er  als  Hofrichter  beaeichaet  wird,  oaler 
den  Beisitxem  des  Rammergerichtes  (Senckenherg  a.  a.  0.  Urk.  Y.  S.  189}  ■> 
J.  1452,  20.  Min  ertheilte  K.  Friedrich  au  Rom  der  Familie  BUgrim  aock^ 
Privilegium,  dass  sie  nur  vor  dem  Könige  oder  seinem  Hofgerichie  belangt  verdff 
dürfe  (Chmel.  R.  Fr.  n.  2785). 
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fttiigiii  hau«»  ohne  ausdrückliche  Aufhebung  Ten  eeUbst  unter  je» 

verilMlerleit  ZeitTerhaltnissen  und  AnsebauMngen  8^  Ende  erreichet 

Hit  ihm  ging  aueh  ein  wichtiges  StQck  des  deutschen  ipittelalteiiichen 

Reehtslehens  n  Grunde.  Wir  haben  absichtlich  die  letzten  liebe»»^ 

Eöiekeft  des   Hofgeriehtes   unter  IC   Friedrich  etwas  ei^geheiMler 

behaodelt  Rs  lag  uns  daran,  den  Nachweis  zu  fuhren»  dass  das  Hof-* 

gericht  nietit  nur  bis  zum  Tode  K.  Sigismund's ,  wefür  Franklin  den 

Beweis  er^Qhopfe^d  gebracht,  hat,,  s^onderi^  bis  zu  seinem  Ende,  somit 

durch  die  ganze  Dauer  seiner  Wirksamkeit,  treu  und  fest  an  den 

PHocipien  gehalten  hat,  die  ^iner  ursprünglichen  Verfassung  sy 

Grunde  lagen,  und  dass  es  weder  dem  fremden  Rechte,  noch  dei^ 

remisch-kaiH^nischeQ  Prooess  gelang,  einen  wesentlichen  Einfluss  auf 

seine  Recihtssprechung  zu  gewinnen.   Denn  wenn  es  auch  in  den^ 

letzten  Jaborzehent  seiner  Wirksamkeit  nicht   an  leisen  Anzeichen 

fehlt«  dasa  die  herrschende  Zeitstromung  auch  auf  seinem  Besetzung 

?Joen  Einfluss  zu  nehmen  drohte  ^),  und  unter  den  Urtheilsspi^echern 

des  am  7.  Jidi  1441  zu  Wien  unter  dem  Grafen  Gumbi^echt  ^ i^  Neun^ 

niedergesetzten  Gerichtes,  das  noch  überdies  jn  seinem  Charaktej^ 

als  Hofgericht  zweifelhaft  ist,  neben  8  Rittern  auch  2  Poctoven  i^, 

geistlichen  fechten  erscheinen»  so  ist  nirgends  zu  ersehen ,  dass  in 

diesem  oder  in  den  spateren  Urtheilen  ein  Einfluss  auf  den  alther- 

Efebrachten  Rechtsgang   oder  die  Entscheidung  zu   Gunsten   des 

Tremden  Recjites  erfolgt  sei  Wie  yiel  grosser  ist  dagegen  die  Zahl 

1er  Docto^en,  die  als  Urtheilsprecher  bei  den  gleichzeitigen  Kammer- 

{ericbtsurtheilen  aufgeführt  erscheinen »)  I 

Die  Einkünfte  de^  Hofrichters  bestanden  im  Wesentlichen  in 
iinem  ^ntbeile  an  den  Fällen^  Bussen,  Wandeln,  die  dem  Hofgerichte, 


<)   Sieb«  dea  Alberiinischeii  Landfrieden  r.  J.  i48S;  f.  Z5. 

*)  Der  l^eiuan^tbdef  K.  Fnadrieh's  Ar  den  Hofriebter  Gnt&u  ron  Neonnr  (Cbmel, 
n^0.  Fr.  «.  a43  Rfsyutb.  K.  Fr.  Q.  830Ji  entbSIt  iioeb  die  Worte  \  Br  sol  %^eh  dec^ 
armen  und  dem  reichen  and  einem  jglicben  recht  richten,  tnn  ynd  rolfUren,  al^ 
dapD  des  heiligen  reichs  und  desselben  rnseres  hoffge^icbtes 
recbt«  gewonbeit  und  herkommen  ist,  getrewiicb  an  geaerde  und  an 
arglisl,  und  in  Aoftng:  —  als  Tnder  andern  rnseres  knnlgücben  regiments  ans- 
riehtvagea  svtorderat  notdarflt  ist  sn  Teneben,  dasrnaer  kuniglioli 
boffge  riebt  anffri  ctioIicl|  nifd  ordenlicb  beaecaet,  gebfiten  un4 
Terweset  werde. 

37  • 
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wie  jedem  andern  Gerichte  in  Deutschland ,  bei  der  Ausubang  der 
Rechtspflege  zufielen.  Ohne  feste  Normen  hatten  sich  dieselben  sowohl 
in  Grosse  als  in  Zuständigkeit  herkömmlich  festgestellt,  ein  genauerer 
Einblick  ist  jedoch  durch  die  Dürftigkeit  der  uns  darüber  erhaltenen 
Notizen  ausgeschlossen.  So  viel  steht  fest,  dass  der  grosste  Theü 
des  hofrichterlichen  Einkommens  verfassungsmässig  aus  der  Abso- 
lution von  der  Reichsacht  und  Aberacht  floss  ;  schon  der  Mainzer 
Landfrieden  weist  ihm  diese  Einkünfte  zu:  Eidem  dimittimus  el 
assignamus  iura,  que  ex  absolutione  proscriptorum  proveniunt,  que 
▼ulgo  dicuntur  wette  (cod.  Basil.  alle  die  gewette,  die  uns  gewettet 
werden);  eorumdumtaxatquorum  cause  eorameo  tractate 
sunt,  ut  benevolencius  (dester  gerner)  iudicet  et  a  nullo  munera 
recipiat.  Dass  sich  diese  Einkünfte  aus  den  Achtschätzen  factiseh  im 
Laufe  der  Zeit  auch  bei  den  vom  Hofgerichte  erwirkten  Acht- 
erklärungen auf  einen  blossen  Antheil  an  denselben  beschränkteo, 
und  die  Könige  selbst  in  ihren  beständigen  Geldverlegenheiten  den 
grossten  Theil  derselben  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  dafür  sprechen 
wohl  manche  Anzeichen,  insbesonders  auch  die  Artikel  2  und  3 
jener  Urkunde,  die,  wie  sie  sich  etwas  derb  ausdrücken,  dafür  sorgen, 
dass  der  König  nicht  von  dem  Hofrichter  und  den  Hofgerichts- 
schreibern betrogen  werde.  In  der  oben  erwähnten  Urkunde  vom 
23.  Mär2  1431,  in  welcher  K.  Sigismund  den  Grafen  Hans  von 
Lupfen  für  die  Zeit,  wo  er  Hofrichter  war,  seinen  Antheil  an  der 
Achtschätzen  nachträglich  zuerkennt,  heisst  es:  so  versprechen  und 
globen  wir  dem  vorgenanten  von  Lupfen  •  .  .  was  solichen  sachen, 
die  in  czeiten  seines  aropts  verfallen  vnd  erschinen  sin.  verteydingt 
und  absoluiret  vnd  vss  solichen  achten  vnd  oberachten  gelassen 
werden,  das  wir  im  dann  solichen  achtschatze ,  der  einem  hofrichter 
geburet,  von  wem  das  ist,  on  allen  intrag  vnd  jrrung  werden 
geben,  vfheben  vnd  folgen  lassen  wollen,  wann  sich  das  gebürt. 
und  gebieten  dorumb  dem  ersamen  Peter  Wacker  etc.,  das  er 
solicher  sach  alczeit  indenk  sey,  vnd  in  allen  absolucien  der  lute,  die 
bei  desselben  von  Lupfen  czeiten  vnd  bey  seinem  ampt,  dieweil  er 
vnser  hofrichter  gewesen  ist ,  geschehen  vnd  in  acht  vnd  aberacht 
k(Mnen  sind  vnd  absoluiret  werden,  solichen  seynen  teyl  abge- 
seheide,  also  dass  demselben  von  Lupfen  der  werde,  als  er  das 
seines  amptes  halben  wol  zu  handeln  weiss. 
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Tiiter  den  K.  Sigismund  und  Friedrich  wurde  es  jedoch  üblich, 
drm  Hofrichter  einen  festen  Jahressold  aus  der  k.  Kammer  auszu- 
setzen, um  entweder  das  aus  jenen  Quellen  fliessende  Einkommen  zu 
erganzen,  oder  ihn  zu  nöthigen  den  Überschuss  in  die  k.  Kammer 
abzuführen.  So  setzte  K.  Sigismund  dem  Hofrichter  Grafen  Hans  Ton 
Lapfen  am  10.  September  1418  einen  Jahressold  von  ISOO  fl.  rh. 
aus:  „Nachdem  wir  im  alle  rechte,  genuesse  vnd  czugehorungen,  die 
dorezu  der  wolgeborne  Günther,  graf  von  Schwarzberg,  rnser  hof- 
richter  seliger,  gehabt  hat,  gegeben  vnd  zu  geniessen  gegunnet 
haben,  dorumb  das  derselbe  graf  Hans  demselben  hofgerichte  dester 
bass  fursein  rnd  vns  gedienen  möge,  haben  wir  jm  .  .  .  funfczen- 
hundert  rhinischer  gülden  zu  jargelt  verschriben  .  ..  die  wir 
im  alle  jare  ,  diewile  er  also  in  dem  vorgen.  hofrichterampte  mit 
rnserm  willen  ist,  genczlich  yssrichten  ynd  beczalen  wollen''.  Dieselbe 
Zasieherung  wird  ihm  im  J.  1426,  14.  September  wiederholt. 
Äusserst  splendid  zeigt  sich  der  in  der  Bezahlung  seiner  Beamten 
and  Diener  durchaus  nicht  knickerische  Konig  in  der  Besoldung  des 
Hofrichters  Heinrich  von  Plauen ,  dem  er  einen  Jahressold  von 
10.000  fl.  aussetzt:  „gunnen  und  erlauben  jm  auch  .  .  .  das  er  vDn 
demselben  hofgerichte  und  sinen  feilen  vnd  geniessen,  woran  die 
gesein  mögen,  als  lang  er  vnser  hofrichter  ist,  alle  jar  jerlich  zuuorrss 
czehen  tusent  rinischer  gülden  vfheben  rnd  junemen  sol; 
doch  was  vber  solich  czehentusent  guldin  gefiele  von 
demselben  hofgerichte,  es  sey  an  achtscheczen  oder  andern 
dingen,  was  des  were,  das  sol  er  vns  in  vnser  camer  gefal- 
len". .  .  Eine  für  jene  Zeit  wahrhaft  kolossale  Summe,  die  zu  den 
früheren  und  späteren  Jahressolden  der  Hofrichter  in  einem  auff'allen- 
den  Missverhältnisse  steht.  Freilich  lag  es  in  der  Macht  des  Königs 
durch  Erweiterung  oder  Bestriction  seiner  Kammerjustiz  die  finanzielle 
Einträglichkeit  des  k.  Hofgerichtes  beliebig  zu  erhohen  oder  einzu- 
»ehranken.  Dagegen  setzt  K.  Friedrich  HI.  seinem  Hofrichter,  Grafen 
Gumbrecht  zu  Neunar  1441,  29.  Juli  (ChmeKs  Heg.  Fr.  n.  343)  nur 
einen  Jahresdold  von  1000  fl.  rh.  aus:  „Er  soll  vnd  mag  auch  solich 
Teile,  pusse,  rechte,  nutzs  vnd  zugehorung,  die  im  als  einem  hof- 
richter gepüren  vnd  zusteen,  haben,  jnnemen ,  der  auch  geprauchen 
vnd  geniessen,  als  dann  ander  hofrichter  bey  vnsern  uoruordern 
Romischen  keysern  vnd  kunigen  gehebt,  ingenomen  vnd  gepraucht 
haben,  von  vns  vnd  aller  meniclich  vngehindert,  an  geuerde.  Doch 
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vas  uelle«  p«en  oder  ander  gerechtikait  vns  als  ainem  Romischen 
kunig  durch  recht  oder  gewonheit  desselben  ynseres 
hofgerichtes  zusteen  vnd  gepuren  sullen,  die  sol  er  vns  anbringeQ 
viid  mit  fleysz  daran  sein,  daz  die  zu  vnsern  handen  inpracht,  viu 
geraichet  vnd  verraitt  werden  Tod  der  warten»  daz  der  obgeoMt 
vnser  hofrichter  vnserm  hoßj^erleht  dest^  pass  vorgeseyn  mag**.  Davon 
sollen  ihm  jährlich  1000  fl.  rh.  zufallen,  und  wenn  die  Einkünfte  de« 
Hofgerichtes  für  diese  Summe  nicht  zureichen,  wolle  er  sie  Qua 
ergänzen. 

Wenn  der  Hofrichter  durch  wichtige  Gründe  verhindert  war, 
den  Vorsitz  am  Hofgerichte  zu  führen»  so  konnte  er  einen  SteUrer- 
treter  bestellen,  jedoch  nur  aus  seinen  Genossen  und  nur  nach  vor- 
läufiger Anzeige  und  nach  Bewilligung  des  Königs.  So  heisst  es  bei 
der  Bestellung  des  Grafen  von  Neunar  zum  Hofrichter  (ChmeL  Reg. 
Fr*  n.  S43)  »also,  daz  er  nur  furbas  dasselb  Tnser  hofgericät 
besiezen,  halten,  vnd  das  in  seinem  abwesem,  ob  er  von  echaffter 
sach  wegen  zu  Zeiten  dabey  nicht  gegenwärtig  sein  mocht,  mit 
sein  genossen  beseczen  sol  und  mag  als  recht  ist,  doch  mit 
Tnserm  wissen  und  willen*'.  Bei  dieser  Urkunde  (Reg.sb.  K.  Fr. 
0.  83  v)  wird  auch  das  Jurament  des  Hofrichters  mitgetheili: 
Item  des  hofrichters  Jurament.  Als  Ew  vnser  her  derRumi&eh 
kunig  zu  seinem  hofrichter  aufgenomen  hat,  also  werdet  Ir  im  geloben 
vnd  sweren,  das  Ir  dasselb  hofgericht  trewiich  jnn  habet  und  venreset. 
gerecht  rieht  richtet,  menikleich  dem  armen  als,  dem  reichen  vnd  darjo 
nicht .  ansehet  weder  freuntschaffi  noch  veintschafit,  lieb  nocblai<i> 
mjct  noch  gäbe  noch  dheindley  ander  sachen,  die  rechtes  geriebt 
wenden  mochten,  vngeuerleich,  sunder  und  alles  handelt  uod  tut. 
das  in  dem  beuelbnussbriefe  Ew  über  dasselb  hoffgericht  gegeben 
begriffen  ist  auch  ti*eulich  und  an  geuerde.  —  Ganz  übereiostimmeoil 
out  dem  Eid  des  Hofrichters  nach  der  const.  M(^.  v,  J.  123S:Et 
idem  iurabit,  quod  nichil  accipiet  projuditio,  quod  nee  amore  oec 
odio,  nee  prece  nee  precio,  nee  timore  nee  gracia,  nee  alia  quacum- 
que  de  causa,  iudicabit  aliter  quam  iustum  sciat  vel  credat  secunduo 
conscienciam  suam,  bona  fide  fine  omni  fraude  et  dolo. 

IL  Die  Urtheilssprecher.  Über  diese  enthält  jene  Uriuode 
a)  L  fplgo^d^  Bestimmung:  Der  Hofrichter  soll  bei  sich  zwölf 
Bitter  bdbf^9,  die  getreulieh  und  fromm  sind,  und  die  iasgesamot 
wissend  mu  «sollen,  damit  das  Hofgei*icht  vollfuhrt  werde. 
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Während  in  früherer  Zeit  die  gerade  beim  Hofe  anwesenden 
Personen ,  FQrsten ,  Grafen  jind  Freie ,  selbst  Bürger  und  Reichs* 
ministerialen  in  jedesmaligem  Falle »  wie  es  gerade  das  Bedürfhiss 
erheischte,  zar  Urtheilsfindung  rom  Hofrichter  herbeigezogen  wurden, 
hatte  sich  ungeffihr  seit  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  die  feste 
Übung  gebildet »  dass  die  Urtheilssprecher  zum  mindesten  dem 
Ritterstande  angehören  mussten.  Zahlreiche  uns  erhaltene  Hof* 
geriehtsurtheile ,  die  einen  Einblick  in  die  Besetzung  des  Hofge- 
riehtes  gestatten, bestätigen  diese  Thatsache;  z.  B.  1361  herren  und 
rittert).  1383  in  gegenwertichkeit .  .  TÜer  andern  herren  und 
ritt  er.  die  bei  uns  an  dem  rechten  sizzen*),  1384  darum  frageten 
wir  die  ritt  er'),  1388  darumb  fragten  wir  die  ritter,  die  bey  uns 
an  dem  rechten  sassen^).  Und  so  blieb  es  auch»  im  XV.  Jahrb.  1408 
do  frageten  wir  die  herren  und  ritter,  die  bei  uns  an  dem  rechten 
sassen»),  141B  das  ward  ron  den  ritteren,  die  das  hofgericht 
besassen,  erteilet  •).  1417dorumb  namen  dierittere  ein  gespreche  v), 
1430  do  frageten  wir  die  herren  und  ritter,  die  bey  uns  an  dem 
hofgericht  sassen,  des  rechten «),  1434  die  graffen,  herrn  und 
ritter,  die  bei  uns  an  dem  hofgericht  sassen«),  und  Tiele  andere 
Beispiele  '<»). 

Die  freie  Geburt,  die  Ritterburtigkeit ,  der  ritterliche  Stand  der 
Urtheilssprecher  galten  in  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.  bereits 
als  wesentliches  Erfordemiss  nicht  allein  beim  Hofgeriehte ,  sondern 
auch  bei  den  Landesgerichten,  selbst  bei  den  territorialen ,  von  dem 
nur  der  Kaiser  dispensiren  konnte.  So  gestattete  K.  Ruprecht  im 
J.  1401,  17.  August  (Chmel.  Reg.  Sup.  n.  884i()  dem  Landgrafen 
Johann  ron  Lupfen  sein  Landgericht  zu  Stfilingen  mit  12  Richtern 
zu  besetzen,  die  über  gewisse  Fälle  auch  ohne  Freie  und  Ritter 


0  Hsrpprecbt  ■.  a.  0.  I,  S.  10 1 

*)  Herrgott,  gen  Habsb.  II,  n.  SSO. 

')  Giden:  •ylloge  a.  31. 

^)  Menebat  ScriptorM  rerwn  Genn.  I.  4S0. 

^j  MoaumenU  ZoUeriana  VI.  n.  484. 

*)  Senckenberg.  Von  der  höchsten  Gerichtsbarkeit,  n.  42.  c. 

0  Harpprecht  I,  311. 

^)  Senckenberg  a.  a.  0.  n.  48. 

*)  Mon.  Boica  XXXVUI.  2.  442. 

^®)  Ansfabrlich  handelt  darüber  Franklin  Beitrüge  S.  170  ff. 
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urtheilen  können.  Unter  demselben  Datum  (Chmel  n.  886)  dem 
Grafen  Hans  von  Habsburg  die  Besetzung  seines  Landgerichtes  mit 
12  Beisitzern:  „vnd  diese  mögen  auch  orteil  sprechen,  richten  Tnd 
echten,  ane  frien  vnd  ritter,  als  dick  sich  das  geburet*',  1404 
13.  Mai  (n.  1743)  den  Herzögen  vou  Baiern,  bei  ihrem  Landgericht 
zu  Greyspach  anstatt  eines  Grafen  oder  Freiherrn  einen  Ritter  zum 
Landrichter  zu  machen,  das  Gericht  aber  in  Ermangelung  Ton 
Rittern  mit  ehrbaren  Knechten,  die  Wappengenossen  sind ,  besetiea 
zu  dürfen.  K.  Sigismund  willigt  am  3.  September  1422  ein,  dass  die 
Bischöfe  Ton  Würzburg  ihres  Stiftes  Landgericht  des  Herzogthoms 
Franken  in  Ermangelung  der  Ritter  mit  edeln Knechten  besetien 
mögen,  und  erlaubt  1431,  27.  Oct.,  dass  bei  der  Besetzung  des 
österreichischen  Landgerichtes  bei  Ensisheim  im  Elsass  der  Richter 
desselben,  der  immer  ein  Graf  oder  Freiherr  sein  solle,  im  Abgang 
von  Rittern  auch  gute,  rittermässige  Edelieute  setzen  könne.  Msn 
kann  daher  wohl  als  Regel  annehmen ,  dass  nicht  allein  die  könig- 
lichen, sondern  selbst  die  territorialen  Landgerichte  um  jene  Zeit 
allgemein  mit  Rittern  besetzt  waren. 

Dass  K.  Albrecht  U.  im  J.  1438  versprach  das  Hofgericht  nieht 
blos  mit  Rittern,  sondern  auch  mit  Gelehrten  zu  besetzen,  wurde 
oben  erwähnt.  Aber  selbst  in  den  letzten  Jahren  des  Hofgerichtes 
war  die  Zahl  der  gelehrten  Beisitzer  desselben  gewiss  nur 
eine  äusserst  massige,  jedenfalls  nicht  gross  genug,  um  auf  des 
Rechtsgang  und  die  Entscheidung  einen  wesentlichen  verändemdea 
Einfluss  zu  üben. 

Übrigens  scheint  es ,  dass  wenigstens  im  XV.  Jahrhundert  die 
Urtheilssprecher  als  ständige  Beisitzer  des  Hofgerichtes  vom 
König  ernannt  wurden.  Würden  die  uns  erhaltenen  Hofgerichts- 
urtheile  uns  eben  so  häufig  die  Namen  der  Urtheilssprecher,  die  bei 
denselben  thätig  waren,  anführen,  wie  es  bei  den  späteren  Kam- 
mergerichtsurtheilen  der  Fall  ist,  und  sich  in  der  Regel  nicht  auf 
ihre  Erwähnung  im  Allgemeinen  beschränken,  so  Hesse  sich  darüber 
mit  grösserer  Sicherheit  urtheilen.  Doch  spricht  dafür,  dass  K.  Sigis* 
mund  1422,  11.  September  den  Ritter  Peter  Truchsess  von  Bom- 
besfeld k.  Rath  zu  seinem  Diener  und  Beisitzer  im  Reichshofgericbte 
mit  dem  Jahresgehalte  von  SOO  fl.  aufnimmt  <). 

1)  .  .  .  und  habeo  in  in  vnserein  dieaer  in  vnserni   vnd   des  Richs  hofgerickte  ■ '  I 
tampt   andern   riCternsu  steten  Tfj^enomen  vnd  emphangen,  nemM  rf  n4 
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Häufig  mochte  der  Konig  es  wohl  dem  Hofrichter  überlassen»  für 
die  nothige  Anzahl  tauglicher  Hofgerichtsbeisitzer  zu  sorgen  «). 

Die  Zahl  zwölf  war  wohl,  so  wie  beim  Hofgerichte,  so  auch 
bei  den  Landgerichten  die  gewöhnliche  oder  doch  ordnungsmassige 
IM  der  Gerichtsbeisitzer,  factisch  nahmen  bald  mehr,  bald  weniger 
an  der  Urtheilsfindung  Theil,  doch  scheint  es,  dass  ihre  Zahl  nicht 
unter  sieben  zurückgehen  dürfte.  So  bestellte  K.  Sigismund  im 
Jahre  1422  den  Erzbischof  Konrad  ron  Mainz  zum  ReichsTicär,  und 
befahl,  dass  das  an  der  Stelle  des  L  Hofgerichts  Ton  ihm  ange- 
ordnete Yieariatsgericht  mit  syben  ritteren  uf  das  mynnest 
oder  edlen  mannen  besetzt  sein  solle  *). 

Auffallend  ist  die  Forderung,  die  die  Urkunde  macht,  dass 
sowohl  die  Urtheilssprecher  als  der  Schreiber  des  Hofgeriehts  wis- 
send sein  sollen.  Dieser  Ausdruck  kann  wohl  nur  in  dem  Sinne 
genommen  werden:  der  heimlichen  Rechte  wissend.  Es  ist 
bekannt,  dass  die  Freischoffen  bei  dem  westfälischen  Gerichte  Wis- 
sende genannt  wurden,  im  Gegensatze  zu  den  Unwissenden 
oder  nicht  Wissenden.  Jene  Bestimmung  verliert  jedoch  das  Be- 
fremdende, das  sie  auf  den  ersten  Blick  hat,  wenn  man  bedenkt, 
dass  sich  selbst  deutsche  Könige  gleich  nach  der  Krönung  als  Frei- 
schoffen in  die  Geheimnisse  der  heimlichen  Rechte  einweihen  Hessen, 
um  dadurch  die  Fähigkeit  zur  Entscheidung  der  aus  Westfalen 
kommenden  Rechtssachen  zu  erwerben.  Gegen  K.  Wenzel  wurde  es 
als  eine  grosse  Beschwerde  geltend  gemacht,  dass  er  die  Heimlich- 
keiten der  westfälischen  Gerichte  verrathen  habe. 

K.  Sigismund  lies  sich  im  Jahre  1420  zu  Dortmund  als  Frei- 
f^ehufTe  aufnehmen.  Gross  waren  die  Verdienste,  die  sich  die  west- 
fälischen Gerichte  bei  den  rechtslosen  Zuständen  in  Deutschland  wäh- 
rend dem  XIV.  Jahrhundert  um  die  Rechtssicherheit  erworben  hatten, 
und  ihr  Ansehn  war  zugleich  mit  ihrem  Selbstbewusstsein  und  ihrer 
Macht  in  hohem  Grade  gestiegen.   Im  XV.  Jahrhundert  zeigte  sich 


rmpbabeD  jo  von  Rofniseher  iniicht  in  craft  dtsz  briefs,  vnd  du 9   »r  vnseres  dinstet 

deater  basa  gewarten  mnge,  so  verspricht  er  ihm  500  fl.  rh.  jahrlich,  als  lang  bi« 

wir  daa  nicht  widerrufen. 
*)  Siebe  die  oben  angeführte     Inatnietion  K.    Friedrich's   fDr  seine  Gesandten   zum 

Reichstag  in  Frankfurt. 
S)  Gnden:  Cod.  dipl.  Bfog.    IV.  186.  Vgl.  Franklin  de  jvst.  imp.  S.  50. 
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allerdings  sowohl  von  Seite  der  Könige  als  der  Reichsstande  das 
Bestreben,  ihre  Wirksamkeit  auf  die  gesetzlichen  Schranken  zurüek- 
zuführen  <)  und  durch  die  Regelung  ihrer  Competenz  den  Übergriffen, 
die  sie  sich  zu  Schulden  kommen  liessen,  entgegen  zu  wirken.  Doch 
dauerte  es  bekanntlich  noch  sehr  lange,  bis  es  gelang  diesen  wirk- 
lich zu  steuern,  und  noch  im  Jahre  1470,  30.  August  (Chmel  Beg. 
Friedr.  lil.  n.  6128)  durften  sie  es  wagen,  den  K.  Friedrich  selbst 
•ammt  seinem  Kanzler  und  Vorsitzenden  des  Reichskammergerichts 
Bischof  Ulrich  von  Passau  wegen  der  Begünstigung  der  Stadt 
Strassburg  in  einem  Processe  ror  ihr  Gericht  zu  laden  und  die 
Cassirung  des  Urtheiles  zu  verlangen.  Sollten  daher  die  aus  eioem 
so  bedeutenden  Theile  Deutschlands  kommenden  Rechtssachen  nicht 
auch  schon  durch  die  Natur  der  Sache  der  Jurisdiction  des  Hofgerichts 
entzogen  bleiben*)»  so  konnte  es,  „damit  das  Hofgericht  toII- 
führt  werde**,  nicht  dem  blossen  Zufall  überiassen  bleiben,  ob 
sich  gerade  beim  Hofgerichte  und  am  k.  Hofe  Leute  vorfanden,  die 
der  heimlichen  Rechte  wissend,  und  daher  im  Stande  waren,  in 
diesen  Fällen  das  Hofgericbt  zu  besetzen  *)  (vgl.  auch  Senckenberg. 


0  So  lies«  steh  K.  Rupprecht  im  J.  1408  ron  ?ier  westfSIUchen  Freig^nfea  eia 
unt  in  46  Artikelo  erhalt«nea  Weistbum  über  die  FVeigerielite  and  ihre  Rechte  fehn 
(N.8.  r.  A.  R.  S.  105-  110);  im  J.  1430  refornirl«  Enbischof  Dietnefa  ?»■  KöIa 
auf  Befehl  K*  Sigmtnd'a  sp  Aroaberg  die  heiiDliche  Acht  in  Weatfalen  in  20 
CapitelD  (a.  a.  C  S.  12S  r).  So  haidelt  der  Undfrieden  K.  Albrechri  II.  rom 
J.  143S  im  |.  34  »nachdem  and'  vil  nngebürlich  aachen  an  demaelben  gertekt 
Torlaaffen  und  bisaher  etwie  dick  gemacht  haben*  ron  den  weatf.  Gerichten  lad 
fordert  ihre  Besetzung  .mit  ft-omen,  veratendigen  nnd  erfarnen  lenten*  (a.  a.  0. 
8.  154) ;  eben  eo  der  ReiehaUg  au  Nfiraberg  Im  J.  1438  f.  IZ— 21,  8.  ItS,  m 
FrankfartT.  J.  1442,  f.  13—18,  8.  172,  RaUer  Friedrich  im  J.  1442,  14. Alf.  GhiatI 
p.  23.  Anhang,  1446,  21.  Dec.  (Chmel  n.  69  Anhang.  Siehe  auch  n.  73)  a.  s.  w. 

')  Hatte  doch  selbst  die  Arnsberger  Reformation  der  h.  Acht  im  c.  18  jede  Berafaar 
Ton  einem  Urtheil  der  Freigerichte  für  unstatthaft  erklart  „dieweil  die  kein- 
liehe  achtdaahöchate  gericht  Ist.*' 

*)  So  wie  nach  dem  Princip  der  persftniichen  Rechte  nach  ilterer  geraaniseksr 
Rechtsanschannng  Jedermann  nur  nach  aeinem  Stammearechte  gerichtet  ver^ 
konnte,  ao  sollte  die  Rechtasprechong  beim  Hofgerichte  nnd  am  k.  Hofe  aar  atck 
dem  Rechte  und  der  Gewohnheit  dea  Landea  erfolgen,  dem  die  StreiliakraaiM 
angehörten.  Idem  (notarius)  acribet  omnea  aententiaa  coram  nobis  in  msiaribas 
cansis  inTentas,  maiime  iudicio  obtentaa,  qae  nnlgo  dicnater  geaamini  arieil,  a(  in 
poaterum  in  casibna  aimilibas  ambiguitaa  rescindatur,  ezpreaaa  terra  sctin* 
dum  consuetudinem  cuias  aentenciatnm  eat.  Lei.  Mog. 
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Von  der  höchsten  k.  Gerichtsbarkeit  S.  88).  Es  fehlt  übrigens  auch 
nicht  an  Zeugnissen,  dass  in  Streitsachen,  die  Westfalen  betrafen, 
die  Gerichte  wirklich  aus  Wissenden  zusammengesetzt  wurden.  So 
besetzte  im  Jahre  1438,  18.  Juni  der  Pfalzgraf  Otto  von  Baiern 
mit  acht,  namentlich  angeführten  „ynsern  ynd  der  pfalcze 
wissenden  reten**  ein  Gericht  in  einer  Streitsache  zwischen  der 
Stadt  Weisenburg  und  Walter  Zeiss.  Vom  Jahre  1447  ist  uns  ein 
Gerichtsbrief  K.  Friedrich*s  über  einen  gerichtlichen  Act  des  Kam- 
mergerichtns  mit  dem  Yidimus  des  Hofrichters  Grafen  Michel  zu  Har- 
deck  vom  4.  December  d.  J.  (Harpprecht  a.  a.  0.  Urk.  n.  XXV) 
erhalten,  das  zu  Wien  unter  dem  Vorsitze  des  Grafen  IJlrich  zu 
Cilli  und  zu  Ortemburg  stattfand,  „s^ls  der  mit  ynseren  Graven,  er- 
samen,  edeln  und  lieben  Getrewen  der  heimlichen  Rechten 
wissenden  ynd  etlichen  andern  unwissenden  an  unserer 
statt  unser  kuniglich  camergericht  besessen  hat.  Einige  Bürger  der 
Stadt  Speier  waren  nämlich  auf  die  Klage  des  Vogtes  Niclas  yon 
Hunolstein  yon  dem  Freistuhle  zu  Herbode  yerurtheilt  worden, 
obwohl  sie  bereits  sowohl  yon  den  zur  Entscheidung  der  Streitsache 
yom  Kaiser  „gesaczten  richter  und  comissarien*'  als  auch  yon  dem 
Erzbischofe  yon  Mainz  „dem  richter  an  ynserer  statf,  der  Klage 
quitt  und  ledig  erkannt  worden  waren,  „darauff  band  sich  ynser 
yorgenanter  fürste  und  richter,  auch  die  grayen,  edeln,  gelehrten 
ynd  andern  wissenden  und  unwissenden  besprochen^  und 
schoben  das  Urtheil  an  Se.  Majestät  selbst,  „also  nach  rat  der- 
selben wissenden,  edeln,  gelerten  und  andern  so  haben  wir  yns 
hierüber  erkennet  und  gesprochen,  erkennen  yns  ynd  sprechen  zu 
recht  mit  diesem  brieff  etc."  «)• 


0  Wenn  K.  Friedrich  in  dem  Landfrieden  v.  J.  14S7  xu  Nürnberg  Terspricht  nach 
dem  Rethe  der  1leich«stlnde  sein  and  des  Reiches  Kammerperidit  «mit  redlichen« 
erbem  nndwissenden  Canmer-Richtera,  Beysicsem  nnd  Schreibera*  au  beseUea 
(N.  S.  d,  R.  A.  8.  290),  ao  meinte  er  hier  wohl  nur  die  ReehUkenntnias  Im  All- 
gemeinen and  nicht  die  des  westfilischea  Rechtes  insbesondere,  etwa  in  demselben 
Sinne  wie  Graf  Heinrich  von  Schwarxburg  im  J.  1421  die  Streitigkeiten  zwischen 
dem  Erzbischof  Ton  Magdeburg  und  dem  KorfSraten  Ton  Brandenbarg  »nach 
nnwiaunge  reehtwiaaender  iute*  enUchied  (Riedel:  cod.  dipl.  Bramdenb. 
II,  4,  S.  24  ff.  ygl.  aueh  Franlilin;  Jtoitrige  S.  158). 


578  Tomatchek 

IIL  Der  Schreiber  beim  Hofgeriehte. 

Auch  dieser  soll  nach  jener  Urkunde  a.  1.  wissend  sein,  und 
dem  Hofrichter  und  den  ,,Herren'',  worunter  wohl  die  Beisitzer  des 
Hofgerichts  gemeint  sind,  einen  besonderen  Eid  leisten. 

Die  Anwesenheit  des  Notars  beim  Gerichte,  seine  nothwendige 
Intervention  bei  den  meisten  gerichtlichen  Handlungen,  wenn  er 
auch  an  der  Urtheilsfindung  selbst  keinen  Antheil  nahm,  die  schrift- 
liche Aufnahme  der  Gerichtsverhandlungen  und  der  gefundenen 
Urtheile,  die  Verfassung  der  Gerichtsbriefe  über  die  einzelnen  ge- 
richtlichen Acte  gaben  ihm  eine  wichtige  Stellung  beim  Gerichte, 
die  im  Laufe  der  Zeit  um  so  bedeutender  geworden  war,  je  mehr 
die  anfangs  einfachen  Formen  allmählich  einem  verwickelten  Forma- 
lismus im  Rechtsgange  Platz  machen,  und  je  grosser  der  Einfluss 
wurde,  den  Urkunden,  Briefe  und  Schriftstücke  auf  den  Beweis 
und  das  gerichtliche  Verfahren  überhaupt  gewannen;  andererseits 
erklart  sich  daraus  die  Nothwendigkeit  einer  besonderen  Rechts- 
kenntniss  von  Seite  des  Notars  und  insbesondere  auch  der  heim- 
lichen Rechte,  auf  die  unsere  Urkunde  ein  so  grosses  Gericht 
legt 

Schon  die  const.  Mog.  hatte  des  Eides  des  Notars  Erwähnung 
gethan.  Item  iuramentum  prestabit  secunduro  formam  iuramenti  qua- 
liter  iusticiarius  facit,  et  quod  fideliter  et  legaliter  se  habebit  in 
officio,  nichil  scripturus  et  facturus  contra  ius  et  debitum  secundom 
conscientiam  bonae  fidei,  omni  dolo  et  fraude  cessante. 

Und  der  Rudolphinische  Landfrieden  vom  Jahre  1281  theilt  in 
dem  von  Senckenberg  edirten  Manuscripte  in  c.  XXVI  die  Eidesformel 
wörtlich  mit :  Der  schreyber,  der  hyeczu  erkoren  ist  vnd  wird,  der 
sol  schweren  auf  den  heiligen,  dass  er  durch  lieb  noch  durch  laytt 
noch  durch  vorchte  noch  durch  miette  noch  durch  magschaiR  noch 
durch  kain  band  ding  icht  thu  oder  schreybe  an  seinem  a'^pte,  dann 
das  recht  ist,  als  er  sych  aller  past  versynen  kan. 

Die  const.  Mog.  hatte  ferner  dem  Notar  die  Verpflichtung  auf- 
erlegt, nicht  blos  die  vor  dem  Konig  gefundenen  Urtheile,  sondern 
auch  die  Namen  der  landesschädlichen  Leute,  der  Geächteten  sammt 
Klage  und  Tag  der  ausgesprochenen  oder  aufgehobenen  Reichsacht 
schriftlich  zu  verzeichnen.  Es  wurden  somit  von  dem  Notar  des  Hof- 
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gerichtes  eigene  Bfieher  gefuhrt:  über  proseriptorum,   aehtbuch, 
des  heiligen  reichs  achtbueh,  registra  niemorialia<). 

Nun  spricht  aber  unsere  Urkunde  nebst  diesem  Schreiber  des 
Hofgericbtes  noch  von  einem  zweiten,  den  der  Kaiser  setzen  solle, 
einen  beeideten  MNaehschreiber*",  der  entweder  dem  geistlichen 
oder  dem  weltlichen  Stande  entnommen  *),  das  Register  führen  und 
verwahren  soll,  in  welches  er  Alles,  was  bei  dem  Hofgerichte  ge- 
schieht, einträgt  <)  und  dem  König  auf  Verlangen  mitzutheilen  ver- 
pflichtet ist.  Niemand  dürfe  aus  der  Reichsacht  entlassen  werden, 
bevor  er  sich  nicht  vor  diesem  (durch  die  Zahlung  des  Aehtschatzes) 
gelost  hat.  Dieser  Schreiber  hatte  demnach  die  Bestimmung,  die 
gesammte  Thätigkeit  und  Einkünfte  des  Hofgerichtes  zu  controliren, 
und  nach  dem  kraftigen  Ausdruck  dieser  Urkunde  dafür  zu  sorgen, 
dass  der  Konig  nicht  von  dem  Hofrichter  und  seinem  Schreiber  be- 
trogen werde.  Dies  scheint  jedoch  jedenfalls  nur  ein  Theil  seiner 
Thätigkeit  gewesen  zu  sein.  Denn  zu  keiner  Zeit,  auch  nicht  nach 
Errichtung  des  königlichen  Hofgerichts,  hatte  sich  der  König  jeder 
persönlichen  Jurisdiction  gänzlich  begeben,  die  freilich  im  XV.  Jahr- 
hundert in  der  Form  des  k.  Kammergerichts  einen  überwiegenden 
Umfang  erlangte.  Der  König  verhängte  des  Reiches  Acht-  und  Aber- 
acht nicht  blos  in  Folge  von  Urtheilen  des  Hofgerichts,  sondern  über 


')  Siebe  Franklin.  De  j.  i.  S.  52  und  S3. 

*)  Nach  der  nnprfinglichen  YerfaMuag  der  Lei.  Mog.  toHte  der  noUriot  fpectelie 
des  Bofgeriehtee  immer  ein  Weltlicher  eein,  aus  einem  Grunde,  der  freilich  bei 
den  Terinderten  Anachanungen  dea  15.  Jahrhnnderta  bereita  aeine  Kraft  rerloren 
hatte,  idem.  erit  laieua  propter  aentenciaa  aanguinnm,  qnaa  clerico 
acrlbere  aon  licet,  et  preterea  ut  ai  delinquid  in  officio  auo,  pena  debita 
pvaiatnr. 

*)  Wo  aiad  diese  Regiatratnr-  and  Achtbacher  hingekommen,  die  ohne  Zweifei 
geaan  geffihrt  worden?  Wfihrend  sich  Ton  Ruprecht  an  die  Registntorsbiicher 
der  dcnt^hen  Könige  nnd  Kaiser  YolUihlig  nnd  Tollatindig  erhalten  haben,  findet 
sich  weder  ron  dem  Register  des  notarins  specialis  iiistitiarii  noch  dem  des  kais. 
Bofgerichtaachreibers  die  geringste  Spur.  Wie  werthroU  für  die  Einsicht  in  die 
Rechtapflege  dea  obersten  Reichsgerichtes,  ja  fSr  die  deutsche  Rechtsgeschichte 
überhaupt,  wire  nicht  die  Entdeckung  dieser  so  wichtigen  Aufzeichnungen,  au 
deren  Auffindung  immerhin  ein  glOckUcher  Zufall  fBhren  kann.  Ob  sich  nicht  in 
dem  FnmilienarchiT  dea  Bardeck*schen  Rauaes,  dem  der  letzte  Hofrichter  angehörte, 
mit  Erfolg  nachforachen  lieaae?  Dieaem  verdankt  auch  Senckenberg  das  merkwürdige 
unten  mitgetheiltc  Kammergerichtsurtheil  v.  J.  1450  (De  jud.  cnm.  hod.  Urk. 
r.  8.  139). 
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Urtheile  der  verschiedensten  anderen  Gerichte.  Der  eigentliche  Ho(- 
gerichtsschreiber  wurde  nun  allerdings  vielleicht  in  den  ersten  Zeiten 
XU  den  Acten  der  königl.  Rechtspfiege  beigezogen  und  führte  auch 
„vnser  vnd  des  reicha  achtbuch^.  Mit  der  Zeit  stellte  sich  jedoeh 
die  Nothwendigkeit  heraus»  dass  der  Kaiser  für  die  von  ihm  persoalieh 
oder  mit  seinen  Käthen  vorgenommenen  gerichtlichen  Acte  seinea 
eigenen  Schreiber  verwendete,  dem  sodann  auch  die  Führung  der 
Achtregister  anvertraut  wurde.  Da  aber  das  Hofgericht  in  bestandigeoi 
Verkehr  mit  dem  Kaiser  stand  <),  der  wohl  durch  den  speciellen 
Notar  des  Königs  vermittelt  wurde»  und  es  in  dem  Interesse  des 
Königs  war  die  finanzielle  Seite  der  hofgerichtlicUen  Gerichts- 
barkeit zu  überwachen»  so  bestand»  wie  es  scheint»  schon  früh  *),  im 
Hofgerichte  neben  dem  von  diesem  bestellten  und  beeideten  Notar 
ein  zweiter»  den  der  Kaiser  selbst  aus  den  Notaren  oder  Proto- 
notaren  seiner  Kanzlei  ernannte  und  der  den  Eid  in  dic^  Hände  des 
Kaisers  selbst  ablegte.  In  dieser  {Eigenschaft  unterschreibt  Johannes 
Kirchheim  oder  Kirchen  unter  K«  Wenzel,  die  AchtserUarong gegen 
die  Stadt  Aachen :  Datum  per  copiam»  per  me  Johannem  Kirchheim 
sacr.  imperial.  Cur.  judicii  Prothonotarium  *),  derselbe, 
der  unt^r  K.  Ruprecht  bald  als  k^  Protonotar  und  Hofs  ehr  eiber  ^)i 
bald  blos  als  k.  Hofschreiber^)»  bald  als  Kammerschreiber^)» 
unter  K.  Sigismund  als  Protonotar  und  Hofschreiber  bezeieh- 
net  wird  (Registrb.  K.  Sigm.)»  und  in  dem  wir  den  Verfasser  jener 
Urkunde  vermuthen;  unter  Konig  Sigismund  der  k  .Protonotar  und 
Hofschreiber  Peter  Wacker»  von  dem  in  Jahren  1418  u.  t422 


1)  Der  Kaiser  publicirte  hüafig   die  von    dem  Ho^erichte    ^eeprochenen  (Jrtkelle. 

FranUio  De  j.  i.  S.  67,  «prach   in  Folge    dea  Hofgerichtsurtheiis   die  Reichtackt 

ans,  oder  abaolvirte  davon  S.  82  u.  $.  w. 
S)  Schon   die  Constitution   Albrecht's   I.    v.  J.   U9S  scheint  mir  daranf  hiniodealca 

e.  37:  Wir  setzen  und  g^epieten  anch,  swer  mit  rechter  klag-  in  die  oberacht  kampt, 

den  sqI  unser  Schreiber  an  unser   achtpucb  schreiben  umb  velche  tack 

und  warumb  er  in  die  oheracht  komen  sej. 
S)  J.  Wencker,  Collpcta   archivi.  S.  4Ö1.   Vgl.   auch  Chmel  Reg.  nup.  FT.  16S0  aad 

des  Hofgericl^taurtheil  vom  f  1394  bei  IIar(  -ifecht  a.  a.  Q.  n.  XVIII,  S.  1 13. 
4)  Siehe  Chmel  n.  2293. 
•)  Ebendaselbst  n.  13§a. 
•)  fibendaselbit  n.  20S4. 
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Hofgerichtsurtheile  untersebrieken  Torkommeii*);  unter  K.  Fried- 
rich HL  Johann  Geisler,  der  im  Jahre  1441  31.  Juli  (Chmel 
Reg.  Friedr.  III.  n.  344)  den  Eid  als  Hof  sehr  eiber  ablegte  und 
in  den  Jahren  1442»  1445  und  1448  Hofgerichtsurtheile  unter- 
fertigt <).  Aus  diesen  und  anderen  Zeugnissen  geht  hervor»  das« 
die  Tom  Könige  bestellten  ständigen  Schreiber  am  Hofgeriehte  auch 
ausserdem  zu  verschiedenen  SchreibgeschUten  in  der  L  Kanalei  und 
am  Hofe  verwendet  wurden. 


Vaa  k.  KMiMergefieht  iiter  I.  Vrledrich  111. 

FQr  das  k.  Kammergericht  unter  K.  Friedrich  IIL  seine  Ver- 
fassung, Besetzung  und  den  bei  ihm  üblichen  Rechtsgang  ist  das 
k.  Hofgericht  als  Vorbild  von  massgebender  Bedeutung  gewesen,  und 
nur  allmShlich  und  stuckweise  gelang  es  dem  fremden  Rechte  und 
dem  römisch-kanonischen  Process  einen  wesentlich  verändernden Ein- 
flnss  auf  dasselbe  zu  gewinnen. 

Eine  genaue  Einsicht  in  seine  Verhaltnisse  gestatten  uns  die  von 
Chmel  (im  Anhange  zu  seinen  Regesten  K.  Friedrich*s  IIL)  Harpprecht 
(Archiv  des  k.  Kammergerichts  I.  B.)  und  Senckenberg  (De  Judicio 
camerali  hodierno)  publicirten  Kammergerichtsurtheile. 

Der  Kaiser  sass  dem  Kammergerichte  entweder  persönlich  vor»), 
oder  er  bestellte  gewöhnlich  wegen  Überladung  mit  anderen  Ge- 
schäften und  Mangel  an  Zeit^)  einen  Kammerrichter,   in   der 


0  HeinricQS.  Antiqq.  Gosl.  p.  371.  Siehe  auch  die  oben  angefQhrte  SteUe  ans  Eber- 
hftrd  Windeck,  nach  der  Petrna  Wacker  da«  Hofgerichtssiegel  in  Verwahmng^  hatte 
uftd  die  mltgetheilU  Urkunde  R.  8igis»nnd*s  Ton  29.  Mira  1431.  (Obri^ns  befan- 
den sieh  die  HofgvrielitsBiegel  ron  Lndwig  dem  Baier  angeflingen  noch  im  J.  1774 
an  Plaasenburg  im  Brandenbnrgischen  ArchiT.  Siehe  Spiess,  Bnila  anrea  Rndolphi  1. 
S.  39  ff.  werden  sie  nfiier  besohrieben.)  K.  Siff^ismvnd  erhob  1930,  3.  Jfinner  den 
Petras  Wacker  (regalis  anlae  et  iaperialis  judicii  coriae  eonsiliarinm,  protonotarinm 
et  secretarinm)  in  den  Adelsstand.  Siehe  anch  die  Hofgerichtsurtheile  t.  J.  1417 
b«i  Htrppreebt  a.  a.  O.  n.  XXI,  8.  133  n.  XXU.  S.  138. 

S)  SMckeabeiY,  De  iod.  «am.  hod.  Urk.  I.  Q.,  R.  1.  nnd  3.,  V. 

')  3o  im  J.  1448,  31.  September  an  Wien,  nnd  am  18.  Oetober  an  Neustadt,  eben  da 
a««ii  am  4.  Aprii  1468  nnd  1488,  37.  September  zu  Wien. 

*)  »Ob  wir  an  disen  zeiten  mit  soUehen  gescheiten  md  mmussen  beladen  sein,  das 
wir  selbs  mser  uniglich  camergericht  nicht  besiezen,  rnd  die  Sachen,  so  vor  vns 
im  rechte  hangen  ausgerichten  mögen".  Chmel  R.  Fr.  n.  3381. 
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Regel  aus  dem  Fürstenstande,  immer  aber  aus  seinen  angesehensten 
Hofbeamten»  der  als  Richter  an  seiner  Statt  und  in  seinem  Namen 
entweder  für  einen  einzelnen  Fall  <)  oder  ganz  allgemein  für  die  an 
seinem  Hofe  schwebenden  Rechtssachen  <)  sein  k.  Kammergerieht 
besetzte. 

Aber  selbst  in  dem  Falle,  wenn  der  Kammerrichter  nor  für 
einen  einzelnen  Fall  im  Auftrage  und  auf  das  Geheiss  des  Kom'gs 
thatig  wird,  unterscheidet  er  sich  wesentlich  Ton  einem,  ron  diesem 
durch  ausdrückliche  C  o  m  m  i  s  s  i  o  n  für  die  Entscheidung  einer  Rechts- 
sache an  seiner  Statt  gesetzten  Richter.  Denn  solche  Commissäre 
werden  regelmassig  nur  für  einzelne  Fälle,  nie  ganz  allgemein  für 
eine  Reihe  von  Fällen  bestellt,  sie  entscheiden  die  Streitsache  nicht 
im  konigl.  Hofe,  sondern  an  ihrem  Wohnsitze  oder  dem  Orte  ihres 
zufalligen  Aufenthaltes,  die  Ladungs-,  Gebots-,  Verkünd-  und  Ge- 
richtsbriefe für  die  Parteien  gehen,  wenn  auch  im  Namen  und  an 
der  Statt  des  Kaisers  immer  von  ihnen  in  eigener  Person  und  unter 
ihrem  eigenen  Siegel  aus  *),  sie  sind  ganz  unbeschränkt  in  der  Art 
und  Weise  der  Entscheidung,  in  der  Besetzung  des  entscheidenden 
Gerichtes,  in  dem  Rechtsgange,  den  sie  dabei  einhalten  wollen, 
und  übertragen  nicht  selten  bei  persönlicher  Verhinderung  den  Vor- 
sitz in  ihrem  Gerichte  einem  „Surrogaten^)*';  endlich  kommen  auch 
Appellationen  von  ihren  Aussprüchen  an  das  k.  Kammergericht  Tor, 
oder  die  Parteien  wenden  sich  an  den  Kaiser  selbst  um  ein  Leute- 
rungserkenntniss. 


0  '  f  •  den  (Bischof  Peter  so  Aagebnrg)  wir  injdieer  •acheii  ▼Beer  aUt  le  nebln 
geiecset  hant  ...  alt  er  roeer  ceniergerieht  tllhie  beeeMen  kat  Cbnel  R.  Fr. 
Anbang  n.  28;  «den  wir  darumb  an  vnser  «tat  su  richten  geaeest  haben  a.  t5, 
derseUien  sach  diesmal  n.  4." 

*)  ...  den '( W  ilhelm,  Markgraf  von  Hochberg)  wirindiaeanndanderntachn, 
so  ffir  rna  in  rnaerm  kuniglicken  hofe  hangen,  an  Tnaer  etat  an  riehter 
geseezt  haben,  n.  18,  21. 

')  B.  B.  der  Bischof  Johann  von  Baael  (Harppreebt  I.  8.  230)  fordert  ala  k.  CoaiisM- 
rins  den  Ludwig  Meuting  anf  »Tor  rna  oder  vnaerm  Surrogaten,  den  vir 
füleicht  die  ding  an  mnaer  Statt  amphelben  werden^,  an  einem  beatimnten  Tt;» 
eracheinen;  der  Graf  Ulrich  au  Wärtenberg  »subdelegirt*  und  macht  ciaic« 
Pertonen  •an  kaiaerlicben  Coniaaarien  an  aeiner  Statt"  im  J.  1479.  (H.a. 8!. 
8.  8S0.) 

4)  Siehe  x.  B.  Harppreebt  [,  n.  30,  S.  158. 
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AisKaininerrichter  erscheinen  unter  K.  Friedrich: 

1.  im  Jahre  1441,  12.  Mai  zu  Neustadt  (Chmel  R.  Fr.  Anhang 
n.  4):  der  k.  Hofmeister  Konrad  von  Kreig;  am  10.  und  20.  Juli 
EU  Wien  (n.  S  und  7)  der  k.  Rath  und  spätere  Hofrichter  Graf 
Gumbrecht  Ton  Newenar;  am  23.  November  zu  Grätz  (n.  10) 
Hans  von  Stubenberg,  Hauptmann  in  Steier. 

2.  im  Jahre  1442,  12.  Juli,  12.  und  16.  August  (n.  14,  18,  24) 
Wilhelm  Markgraf  zu  Hochberg,  Herr  zu  Rotelen  und  zu 
Susenberg,  k.  Rath  und  Landvoigt  in  Elsass;  am  11.  September 
derselbe  zu  Thann  (n.  25)  und  am  28.  zu  Zürich  (n.  28  Sencken* 
berg  a.  a.  0.  1.  E.  S.  67). 

3.  im  J.  1443,  26.  Not.  (Chmel  S.  Fr.  Anh.  n.  41,  42,  43. 
44  und  Sckbg  1.  H.  S.  76)  Hans  von  Stubenberg  zu  Grätz, 

4.  im  J.  1444,  30.  April  zu  Wien  (Chmel  n.  46)  Leonhard 
Bischof  von  Passau;  am  31.  August  zu  Nürnberg  (n.  48)  Her* 
zog  Albrecht  von  Österreich;  ebendaselbst  am  4.  14.  28. Sep- 
tember und  am  1.  October  (Chmel  n.  49,  52,  54,  55,  Scknbrg.  1.  J.. 
S.  80)  derL  Erbkämmerer  Kon  r  ad  von  Weins  berg;  am22.  Dec. 
(Chmel  a.  57)  zu  Neustadt  der  Rischof  Peter  von  Augsburg, 

5.  im  J.  1446,  8.  Jänner  zu  Wien  (Scknbrg.  1.  0.  S.  99  Ko  n- 
rad  von  Kreig, 

6.  im  J.  1447,  18.  Mai  (Chmel  Reg.  Fr.  n.  2281)  bevoll- 
mächtigte  K.  Friedrich  von  Grätz  aus  seinen  k.  Kanzler  Caspar 
Sehlick  zu  Wien  in  seiner  Abwesenheit  ein  Kammergericht 
mit  anderen  Räthen  und  Rechtsgelehrten  zu  besetzen ,  23.  October 
fand  ein  Kammergericht  zu  Wien  (Harpr.  n.  25,  S.  134)  unter  dem 
Vorsitze  des  Grafen  Ulrich  Ton  Cilli,  und  im  J.  1448,  21.  Sept 
daselbst  (Harpr.  n.  26,  S.  140)  unter  dem  personlichen  Vorsitz 
des  Kaisers  statt,  ebenso  am  15.  October  zu  Neustadt  (Harpr.  S.  151), 

7.  im  J.  1451,  31.  März  (H.  n.  29,  S.  123)  zu  Neustadt 
Albreeht  ron  Rotendorf, 

8.  im  J.  1454,  15.  Februar  (G.  n.  32,  S.  171)  zu  Neustadt 
Georg  Ton  W^olkersdorf, 

9.  im  J.  1455,  17.  Juli  zu  Neustadt  (H.  n.  34,  S.  173)  Mark- 
graf Albrecht  von  Rrandenburg, 

10.  im  J.  1458,  30.  October  (H.  n.  36,  S.  200)  zu  Wien  der- 
selbe, obwohl  K.  Friedrich  am  1.  Sept.  (Chmel  Reg.  n.  3625)  seinen 
Bruder  Erzherzog  Albrecht  Ton  Österreich  zum  k.  Rathe 

SiUb.  d.  phiL-bitt.  Ol.  XLIX.  Bd.  III.  Hd.  38 
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mit  dem  Jahressold  ron  4000  Pfund  PfefiiHge  unter  der  Bedingung 
ernannt  hatte»  sein  k.  Kammergericht  entweder  selbst  zo  besetzen 
oder  durch  eine  andere  Person  an  seine?  Statt  besetzen  tu  lassen. 
11.  1459»  28.  Not.  211  Nenstadt  (Sncknbiig.  1.  T.  8.  139)  wieder 
der  Markgraf  W.  v.  Br. 

11.  im  J.  146S,  4.  April  (H.  n.  3t,  S.  202)  sass  K  FrieMek 
selbst  dem  Kammergerichte  ror,  nnd  eben  da  am  18.  NoTember  (H. 
n.  37,  S.  210)  der  k.  Kanzler  Ulrich  von  Passan, 

12.  im  J.  1466,  14.  Angost,  dann  am  T.Not«  derselben 
Neustadt  (Chmel  Reg.  n.  4604,  4730), 

13.  im  J.  1469,  17.  und  31.  August  derselbe  (n.  6659,  867»> 

14.  im  J.  1472,  23.  Oet.  (H.  n.  44,  S.  249)  zu  Nenstadt  der 
Erzkanzler  Erzbisehof  AdolphTonMainz«), 

15.  hn  J.  1473,  7.  Juli  (H.  n.  48,  &  2K4)  derselbe  zu  Niede^ 
baden  i)  und  1474,  24.  Mai  (IL  S.  301)  zu  Augsburg; 

16.  im  J.  1488,  27.  Sept  fand  zu  Wien  (H.  n.  27,  &  14S) 
ein  Kammergericht  unter  dem  persönlichen  Vorsitz  des  Kaisers 
statt,  ebenso 

17.  im  J.  1490,  14.  Mai  zu  Neustadt  (Chmel  Reg.  a.  8SS9). 
In  demselben  Jahre  kündigte  er  in  eineim  k.  Patente  den  Reichs* 
ständen  an,  dass  er  die  Absicht  habe  sein  L  Kammei^ericht,  „so 
etlich  Zeit  her  in  gemeiner  Übung  nicht  gewesen  ist,  wiederumk  auf- 
zurichten« (H.  n.  47»  S.  279)  und  wiederholte 

18.  im  J.  1491,  24.  Oct.  zu  Linz  diese  Zusicherung  (&  a.48. 
8.280); 

19.  im  J.  1492,  16«  April  (H.  M,  S.  282)  ernannte  er  aaeh 
wirklich  »an  Tnserm  kayserlichen  Helfe,  wo  wir  dann  zunalen  im 
Reiche  sein  werden**  den  Grafen  Eytel  Fritz  zu  Zollern  sum 
L  Kammerrichter. 

Daraus  geht  herTor:  1.  Dass  das  Amt  einea  Kammerricliters 
eben  so  wenig  ein  ständiges,  als  die  Thättgkeit  des  KammeigeiJektes 


«)  BereiU  im  J.  1470,  81.  Mai  (Cbmel  Heg.  Fr.  b.  6040)  Terpttelitete  nth  ierMtr 
blichof  dtm  Kalter,  der  ihm  die  Tenreeong  der  kaiserlickoB  Kanlei  v4  Im 
Besetzong  dea  Kammergerichtea  mil  den  daraea  flieaaeoden  NetsertfigwiNi 
überiaaaea  hatte,  defSr  jährlich  die  Somme  von  19.000  fl.  av  eatrichten. 

s)  Aas  dieaer  Urkunde  geht  henror,  dasa  daa  Kammergericbt  im  J.  1472  ud  147S  k>- 
nahe  unonterhrochen  fortgeaetst  wurde  (ti,  Jinner,  17.  Febmar,  7.  Hin,  15.  April. 
U.  October  nnd  5.  Mei  1472,  1.  Jnnl  und  7.  Jell  1478). 
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eme  regelmldsige  war,  dass  jener  rem  Kaiser  blos  fiir  einen  einsei« 
aen  FVifl  o^er  fOr  eine  Reibe  toh  Fällen  ernannt»  nnd  dieses  nvr  im 
besonderen  Auftrage  des  Kaisers  tbfftig  wurde. 

2.  Dasa  das  Kanunergericbt  unter  K.  FViedirieh  necb  keinett 
festen  SitE  batte,  sendern  sieb  stets  am  Hofe  des  Königs  befbnd  ebea 
so  wfe  Mber  das  Hof^riobt  <). 

3.  Dass  die  Tbfitigkeit  des  KaiiHnergeriobtes  oft  viele  Jabre 
lang  onferbroeben  war,  und  dass  der  Euer,  mit  dem  siob  der  Kaiser 
infanga  der  obersten  Justispfege  annabss  in  der  Folge  immer 
sebwäeber  wurde,  mid  anweilea  Mngere  Zeil  gana  versiegte. 

DfeUrtbeiler  und  Beisitzer  des  Kaaunergericbtes  werden  in 
den  meisten  Kammergmebtsurtbeilen  roUstfindig  und  namentüeb 
angefBbrt.  Ibre  ZaU  ist  yersebieden  ittd  schwankt  von  siebe«  bis 
fiber  SB.  bi  dem  Kmamergeriebte  vom  27.  S^tember  1488  lu  Wien, 
dem  der  Kaiser  personlieb  Yorsass,  waren  sog^  28  Urlbeiler  bei  der 
Urtbeilsindnng  tbfitig.  Genommen  wurden  sie  in  der  Regel  aus  der 
ZsM  der  gerade  am  Hofe  anwesenden  k.  Ritbe  und  Hofbeamten,  sie 
noebten  nun  dem  Stande  der  Fürsten,  Grafen,  Herren,  Ritter  oder 
rittermSssigen  Edelleute,  endlieb  dem  gelehrten  «laristenstande  ange^ 
Mren,  geisflieb  (BisobSfe»  Äbte,  Mbste)  oder  w^lieb  sein.  Dea 
Ritterstand  Indet  man  naobdemVorbflde  desHofgericbtes  unter  ibnen 
am  stfirksten  vertreten.  Die  Zabl  der  Reebtsgelebrten  (Lioentiaten, 
Doetoren  oder  Lebrer  in  geiatKeben  und  weitliehen  Rechten)  ist 
anfangs  verbäHnissmSssig  nur  gering,  1 — 4»  häufig  fehlen  sie  gans» 
später  werden  sie  immer  aablreicber,  in  dem  Kammergeriehte  vom 
81.  Mira  1481  zu  Neustadt  bilden  sie  sogar  schon  die  Mehraahl. 
13  g^en  9*).    Hfiullg  wiederholen  sich  awar  dieselben  Namen 


0  «in  VBtevm  ki«lfU«k«n  smI«,  «n  Tateim  kaiierticham  H«Se"  u.  «.  w.  A<i«atbmt* 
weise  l^eevfUi^te  iip  J.  1447  Friedrich  teioeoi  Ktnzler  Peter  Schlick  zu  Wieo  ein 
Ipunmer^erlcht  niedenasetzen ,  wShreod  er  sieh  selbst  tu  Grits  beflind.  In  der 
AnkSsdigung  der  Ernennung^  des  6rafen  zu  Bolleni  nn  ersten  Kamokerflehler  vvd 
MudvieUI«h  ber^ffehohen,  dies  an  den  Keiner  hkher  niehl  i«SgtiQh  (twaeen  sei, 
i«ia  Vnnpreeben  wegen  Wiedenittfrichtnng  des  Kammergerichtea  su  halten,  da 
jener  biaher  in  Geachlflen  seines  Bruders  rom  Hofe  abwesend  gewesen  sei. 

<)  fwn»  aM  dia  eiasalnM  Fatfo^an  niaht  Ml«  «it  ihran  aka^eoMscheii  Graden  ange- 
ffhffi,  «aeh  dia  B«iaiah9«ig  »Rkf  «ama",  nOi  dtr  sie  «ab««  den  yVdaln.  Vesten 
nnd  Oelmas*  anfaMIhrl  werdaa,  lAiat  aiahl  d«rf p  awaifain  t  daaa  sie  dar  CUssa 
dar  Uaehtagelehrten  angchöiin. 

38* 
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besonders  wenn  das  Kammergericht  von  demselben  Kammerrichter 
und  an  demselben  Orte  abgehaltan  wird,  bleiben  sich  jedoch  selbst  da 
nicht  immer  gleich.  Die  Beschaffenheit  der  zu  entscheidenden  Rechts- 
sache, ihre  grossere  oder  kleinere  Wichtigkeit,  der  Stand,  dem  die 
streitenden  Parteien  angehörten ,  vor  Allem  die  Zahl  und  die  Taug- 
lichkeit i)  der  Räthe  und  Beamten,  die  gerade  am  Hofe  zu  haben 
waren,  entschied  wohl  in  den  meisten  Fällen  über  die  Art  und  Weise 
der  Zusammensetzung  des  Kammergerichtes.  Diese  Umstände  erklä- 
ren das  öftere  Vorkommen  derselben  Namen  hinlänglich ,  ohne  dass 
man  desshalb  an  ständige  Beisitzer  zu  denken  braucht  Als  regel- 
mässige Beisitzer  erscheinen  häufig,  wenn  sie  nicht  selbst  als  Kam- 
merrichter dem  Gerichte  versitzen,  die  höchsten  Hof-  und  Reichs- 
beamten, der  k.  Kanzler,  Hofmeister,  der  Erbkämmerer,  Erbmarschall, 
Erbküchenmeister  u.  s.  w.  Auch  Personen  aus  den  höchsten  Ständen, 
Fürsten,  Grafen  und  Herren  werden  nicht  selten  beigezogen. 

Allerdings  hatte  K.  Friedrich  in  der  1471,  24.  October  zu  Wien 
gegebenen  Kammergerichtsordnung  versprochen  sein  Kammei^ericht 
mit  einem  Kammerrichter  und  einer  ziemlichen  Anzahl  ehrbarer, 
redlicher  beisitzender  Urtheiler  zu  besetzen,  die  verbunden  sein 
sollten,  dasselbe  stätiglich,wo  er  sich  gerade  im  Reiche  befände 
oder  es  zu  halten  beföhle,  zu  gewarten,  und  ihnen  dafür  einen  besoo- 
deren  Eid  vorgeschrieben  (§.  1  und  17).  Allein  diese  Anorduung 
kam ,  so  lange  er  lebte ,  nur  höchst  unvollkommen  zu  Anwendung. 
In  dieser  Ordnung  sind  auch  die  Eidesformel  für  die  übrigen 
beim  Kammergerichte  angestellten  Personen,  die  Fürsprecher  oder 
Procuratoren,  die  Advocaten  und  Gerichtsboten,  endlich  für  den 
Gerichtsschreiber  enthalten.  Es  wurden  beim  Kammergerichte  eigene 
Gerichtsregister  geführt,  in  die  sowohl  die  Verhandlungen  als 
auch  die  einzelnen  Gerichtsacte  genau  verzeichnet  wurden  (siehe 
K.  G.  0.  V.  J.  1471,  §.  2  und  Kammergerichtsurtheil  v.  J.  1444, 
8.  Jänner  bei  Senckenberg.  1.  0.  S.  101).  Es  sollen  (§.  3)  nur  red- 
liche und  gelehrte  Advocaten,  die  den  Parteien  zu  rathea  bissen, 
aufgenonunen  werden,  und  in  der  That  weisen  die  bekannten  Kam- 


1)  So  wurde  z.  B.  das  Rtmmerpericbt  rom  Vi.  October  1447  so  Wiei  uter  im 
Grafen  Ulrich  ron  Cnii,  vo  es  «ich  um  die  Eaischeidiing  einer  vestfilisekea  Streit- 
sache handelte,  zum  Theil  mit  wissenden,  sum  Tbeil  mit  nawissca^'" 
Käthen  hesetxt.  (Harpprecht  1.  n.  U,  8.  134.) 
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mergerichtsacten  grosstentheils  Namen  yon  gelehrten  Personen 
sowohl  als  Anwälte  (Procuratoren) ,  als  auch  als  Redner  und  Für- 
sprecher (Advoeaten)  der  Parteien  auf*). 

Der  Unterhalt  des  Kammergeriehtes  wurde  zum  Theil  aus  den- 
selben Quellen  wie  der  des  Hofgerichtes  bestritten.  Es  wurde  bereits 
erwähnt,  dass  der  K.  Friedrich  1458,  1.  September  seinen  Bruder, 
den  Erzherzog  Albrecht  ron  Neuem,  als  Rath  mit  einem  Jahressold 
von  4000  Pf.  aufnahm  „mit  der  vnterschaid,  daz  er  das  kamer- 
gericht  seiner  kayserlerlichen  gnaden  besiezen  sol  durch  sich  oder 
ymand  andern  an  seiner  statt,  dauon  im  dann  halb  gericht  uell 
zusteen  rnd  an  den  obgemelten  vier  tausend  phennigen  abgezogen 
sullen  werden**  und  dass  1470,  31.  Mai,  der  Erzbischof  yon  Mainz 
für  die  ihm  übertragene  Verwesung  der  k.  Kanzlei  und  Besetzung 
des  Kammergerichtes  mit  allen  Nutzgenüssen  sich  verpflichtete  dem 
Kaiser  jährlich  10000  fl.  rh.  zu  entrichten.  Endlich  bestimmte  aber 
die  Kammergerichtsordnung  y.  J.  1471  (§.  18),  dass  die  Richter  und 
die  ürtheiler  aus  den  „Sportein"  besoldet  werden  sollten»  die  die 
Parteien  entrichten  mussten  «). 

Wie  kostspielig  und  mit  welchen  Beschwerden  verbunden  übri- 
gens zu  jener  Zeit  die  Rechtspflege  überhaupt  und  der  Rechtszug  an 
den  kaiserlichen  Hof  insbesondere  für  die  Parteien  war,  ersehen 
wir  aus  der  von  Harpprecht  I.  n.  66,  S.  352  ff.  mitgetheilten,  speci- 
ficirten  Eipenskosten-  und  Schadenberechnung  des  Hans  Zimmermann 
fiir  seine  gegen  ein  Erkenntniss  des  Augsburger  Stadtgerichtes 
ergrißene  Appellation,  die  in  summa  summarum  ohne  die  auf  ihn 
entfallenden  Sportein  den  Betrag  von  617  fl.  34  kr.  ausweist.  Die 
kaiserliehen  Inhibitfonsbriefe  kommen  ihm  allein  auf  50  Reichsgulden 
zu  stehen. 

Im  Allgemeinen  sind  es  noch  die  Principien  des  alten  deutschen 
Rechtsganges,  wie  er  in  den  Reichsbüchern  des  13.  und  14.  Jahr- 


0  Einen  solehen  GewalÜ>rief  des  Herrn  Wilhelm  von  Boren  für  seinen  Anweld  und 
Proenntor  Johann  ron  Streu  v.  1448,  8.  Juni  siehe  bei  Chmel  Reg.  R.  Fr. 
Anh.  n.  79. 

')  Der  Klfiger  sollte  gleich  beim  Anfange  des  Proeesses  Ton  je  100  fl«  des  angeq»ro- 
ebenen  Betrages  unter  1000  fl.  2  fl.,  unter  2000  fl.  1  fl.  nnd  darfiber  Vs  fl.  als 
Sporte!  entrichten.  Sie  treff'en  aaletzt  diejenige  Partei ,  die  in  die  Gerichtskosten 
▼emrtheilt  wird.  Diese  Höhe  der  Sportein  wurde  auch  in  der  K.  6.  0.  t.  J.  U95, 
f.  19  noch  beibehalten. 
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hunderts.  UDd  aamenttich  im  AiGhisteig-Laiidredite  diffgesteUt  vird, 
und  ^ie  er  sich  auf  dieser  Grundlage  im  k.  Hofgerichte  ausgehildet 
hat  9,  die  auch  für  das  L  Kanmergerieht  tiater  K.  Friedrieh,  heson- 
ders  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierung  noch  toü  massgehender 
Bedeutung  sind.  Sie  sind  es,  die  auch  häufig  unter  dem  Amdrude 
Tnsers  kayserlichen  Hoffe  vnd  Camergerichts  gewoa- 
haitt  ynd  lierkomenn^)  bei  der  Entscheidung  processuaüscher 
Fragen  im  Auge  behalten  werden.  Aber  alhnälig  und  beinabe  onmerk- 
lieh  werden  in  die  Praxis  des  L  Kammergericfates  immer  mehr 
Institute  des  römisch-kanonischen  Precesses  aufgenommen»  die 
K.  G.  0.  vom  J.  1471  (§.  10»  12)  spricht  bereiU  ron  der  Litisoon- 
testation,  es  erscheint  der  artikulirte  Zengenbeweis  und  die  fiinlegiing 
Ton  Fragstacken  *),  die  interlocutoria,  die  excqitiones  dedtnaloriae 
fori  et  dilatoriae  und  andere,  die  Bitle  um  Verweishriefe  (aposloii), 
der  Processus  appeÜBtionis  cum  ii^ibitione  ei  oompmisortalibus,  die 
devolutio  causae  ad  si^premum  jadicem,  und  viele  andere  solcher 
processualischen  Institute»  die  in  ihrer  Verguickung  mit  deutsch- 
rechtlichen  Gewohnheiten  und  Rechtsformen  idknählich  jene  Praxii 
beim  k.  Kammergerichte  herbeiführten,  weiche  die  Griindiage  des 
gemeinen  Processes  geworden  ist.  Vermittelt  wurde  dieser  Übergang 
durch  die  wachsende  Zahl  der  jreehtsgelehrten  Urtbeäer«  die  im 
Vereine  mit  den  eum  Dienste  der  Parteien  bestellten  Procuratorea 
und  Advocaten  sich  bestrebtent  dem  fremden  Rechte  einem  um  se 
grosseren  Einfluss  auf  die  Elntscheidung  und  den  Rechtsgang  x« 
gewinnen,  je  mehr  sie  selbst  von  dem  V(^erthe  und  der  Vortrefilich* 
koit  seiner  Institute  überseugt  waren,  und  es  in  ihrem  Interesse  la|$. 
das  Ansehen  ihrer  eigenen  Stellung  gegenüber  den  ungdehrten 
Urtheilern  und  Fürsprechern  immer  mehr  tu  erhohen.  Im  Wesent* 
liehen  stimmt  jedoch,  wie  gesagt,  bis  jsum  Ausgange  der  Regierung 
K.  Friedrieh  s  das  beim  k.  Kanmiergerichte  übliche  Rechtsverfalirefl 
rücksichtlich  der  Ladung  vor  Gericht,  des  Contumacial Verfahrens  ^)» 


^)  Siehe  über  den   am  k.  Hofgerichte   fiblieheo  RcchUgang  FrinUte  P«  j.  ^  >• 

6.  6a-^so, 

•)  «Mie  «.  «.  80110k  eäbergr  1.  Y,  S.  14S,  iierppnBcM  «.  84,  «.  in, «.  W,  8.  800. 
«>  B.  n.  48,  8.  tM  ff. 

4)  Siebe  Mieb  4iiHlb«r  die  K.  6.  O,  «.  J.  1471  f.  10,  14,  12,  18  d«i  GfrichU^fi«' 
1444,  30.  AprU  bei  Cbiuel  (R.  Fr.  Aob.  n.  481);  ferner  U.  «.  88. 
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des  Doeh  dsrchaiis  den  freien  Willen  der  Parteiea  überlaaseaea 
Ganges,  der  Art  und  Weiae  der  Urtbeikfindung  9  und  der  Vollfitre- 
dbifig  der  Uriheile«)  nocb  inU  jeneo  GruadsäUsea  übereio*  die  auf 
GnuttcBiye  der  alten  deutscbrecbtlichen  Anachauungen  den  Reebts- 
gang  in  Deutacbland  namentlieb  beim  L  Hofgericbte  bestimmt  batten. 

Einige  vor  dem  k.  Kammergericbte  yerbandelten  Proeesse  geben 
oaa  ein  interessantes  Bild  von  dem  Kampf*  in  dem  zu  jener  Zeit  das 
einheinusche  Recbt  mit  dem  Cremden  Reebt  lag.  Als  ein  sebr  signi- 
ficantes  Beispiel  dafür  bebt  Stobbe«)  den  Process  vom  J.  1472  (bei 
Harppreeht  L  n.  45,  S.  2S4  fiL)  berror«  wp  es  sieb  um  die  Gültigkeit 
eines  iiadi  dem  Speierer  Stadtrecbte  erricbteten  Testamentes  bandelt« 
das  von  dem  Kläger  auf  Grundlage  rSmiscber  Recbtsanscbauu^gen 
bestritten  wird. 

Wir  konneMU  es  uns  hier  nicht  yersagen»  einen  sehr  weitläufigen 
Proeeas  auszugsweise  mitzutheilen»  wo  es  sieb  um  den  Beweis  der 
Fälscbung  einer  Urkunde  bandelt,  der  uns  eine  klare  Einsicht  in  die 
Poncte  yerschafit,  die  man  im  Mittelalter  als  Kriterien  der  Echtheit 
oder  Unecbtheit  einer  Urkunde  ansah.  Diese  möglichst  kurz  gefasste 
Darstellufig  möge  zugleich  dazu  dienen,  den  Bechtsgang  bei  dem  k. 
Kammergeriebte  zu  jener  Zeit  vor  Augen  zu  stellen^). 

Der  Kläger  ist  Graf  Uhäcb  ron  Sehaumburg  in  seinem  und  im 
Namen  seiner  Bruder  gegen  den  Grafen  Johann  von  Görz  wegen 


0  Dm  Urtheil  wurde  wie  die  Hofgerich Unrtbeile  (durch  Talbort,  gemeine  volge,  mit 
gemnAter  irereiatvr  urlheil  ,  eintrechtietieh,  ai{t  einhelliger  urteil,  aber  euch  mit 
der  mehreren  Tolge  ;  auahe  FranUin  Oe  j.  c.  i.  S.  55),  naeh  dem  Uiiteil«mtnge 
(recbteats  Seack  De  i.  c.  h.  S.  183)  der  Parteiea  auf  die  Frag«  de«  Ramroer- 
rirbtera  4ttreh  die  Urtheiler  in  der  Regel  einhellig  gefunden:  aintrech* 
ticlieh  (Chmel  Reg.  Fr.  Anh.  n.  1,10,  25,28,44),  mit  gemeiner  eintrech- 
ticllelier  urteil  (n.  18,21,43,54),  einhell  ig  (Harppr.  n.  29),  einhellig- 
lieh  (Chmel  n.  7,  49-,  H.  n.  31.  32),  mK  gemeimer  einhelliger  urteil 
(CImmI  a.  4S),  mit  gemeiner  getanmeter  Trteil  (OboMl  n.  30)  «.  a.  w. 

')  Über  die  Art  aad  Weiae  der  V-olktreokitag  der  lUfgerichtsurtheale  und  die  dabei 
geltendes  iSruadsStae  siebe  Franklin  de  j.  e.  1  S.  69-^0.  Damit  stimmen  auch  die 
rem  Karamergericht  riicksichtlich  der  Vollstreckung  seiner  Urtheile  beobachteten 
l'ormen  überein,  riicksichtlich  der  Immission  und  Anleite,  der  Schutz-  und  Schirm- 
briefe, der  literae  executoriales  (siehe  Harpprecht  8.  227,  n.  XV.  S.  iil,  n.  27, 
8.  ISO,  aenekeiriierg  lit  K.  &,  90)  n.  s.  w. 

h  Reebte««eUeB  i.  2,  S,  S7,  a.  13. 

*)  Der  Procesa  selbst  siehe  bei  Senckenberg  a.  a.  0.  C.  Y.  S.  139—190. 
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4000  ungr.  Gulden  ^Hauptguts'',  dann  20000  fl.  ^Schaden-, 
die  sie  gegen  den  Vater  des  Beklagten  auf  Grund  eines  Yon  »einem 
Grossvater,  Grafen  Mainhart  von  Görz  ausgestellten  Schuldscheines 
vor  dem  k.  Kammergerichte  erstanden  hatten,  die  aber  der  Beklagte 
sieh  zu  zahlen  weigerte,  indem  er  behauptete,  dass  diese  Urkunde 
falsch  sei.  Das  k.  Kammergericht  hatte  ihm  nun  die  Leuterung  des 
Processes  zugestanden,  wenn  er  den  Eid  darüber  ablege,  dass  ihm 
früher  von  der  Falschheit  der  Urkunde  nichts  bekannt  gewesen  sei, 
und  er  sodann  den  Beweis  der  behaupteten  Fälschung  antrete. 

Am  15.  October  1559  erscheinen  nun  beide  Parteien  in 
Person  vor  dem  unter  dem  Vorsitze  des  Markgrafen  Wilhelm  Ton 
Hochberg  zu  Neustadt  abgehaltenen  Kammergerichte,  dingen  sich 
beiderseits  durch  ihre  Redner  zum  Rechten  an  i)-  Graf  Johann  ron 
Görz  schwört  den  erwähnten  Eid,  und  verlangt  behufs  der  Nach- 
weisung der  Falschheit  eine  Abschrift  der  bei  Gericht  verschlossen 
erliegenden  Urkunde  seines  Grossvaters. 

Dagegen  protestirt  der  Kläger,  indem  es  gegen  Recht  und 
Gewohnheit  des  Kammergerichtes  sei,  eingelegte  Briefe  oder  Ab- 
schriften davon  den  Parteien  herauszugeben,  welcher  Ansicht  auch 
das  Gericht  selbst  durch  einhelliges  Urtheil  beitritt.  Auf  Ver- 
langen des  Beklagten  wird  nun  die  Urkunde  vor  Gericht  vorgelesen 
und  besichtigt.  Der  Beklagte  bittet  um  Bedenkzeit,  um  ihre  Fahch- 
heit  darzuthun,  die  ihm  auch  trotz  der  Einrede  des  Klägers  zugestan- 
den wird. 

Am  17.  October  bringt  nun  Graf  Johann  folgende  innere  und 
äussere  Gründe  gegen  die  Echtheit  der  Urkunde  vor: 

1.  Der  Brief  sei  gegen  den  Styl  und  die  Gewohnheit  fürstlicher 
Kanzleien.  Denn  es  stehe  darin:  „Wir  Graf  Mainhart  von  Gorz 
und  Graf  von  Tirol",  der  Taufname  solle  aber  vor  der  Grafschaft 
oder  dem  Fürstenthum  stehen :  Wir  M.  Graf  u.  s.  w. 

2.  Es  fehle  sein  gewöhnlicher  Titel:  Wir  M.,  Pfalzgraf  in 
Kärnten,  Gr.  v.  G.  und  tu  T.,  Vogt  der  ehrwürdigen  Gotteshäuser 
zu  Agiay,  Trient  und  Brixen,  oder  wenigstens  der  erste  Theil  die.^es 
Titels. 


*)  Graf  Johann  ven  Göra  verlanf^t  nach  Furstenrecht  nebst  dem  Redon*  .no^^ 
einen  Steurer  und  Wurner'*  (Vgl.  auch  H.  n.  31  8.  62  »Anweiier  und  Wiracr*) 
da  er  ein  gefurateter  Graf  sei. 
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3.  Der  Graf  „ihrze**  und  „duze**  sich  abwechselnd  in  diesem 
Brief.  »Wir  Mainhart**,  dann  wieder  „Meine  ehelige  Hausfrau", 
mitUrkund  dieses  Briefes,  den  wir  ihnen  geben  „dagegen*'  mit 
»meinem  anhangenden  Siegel.** 

4.  Es  heisse  darin:  Graf  Hainhart,  seine  ehelige  Hausfrau,  und 
ihre  Erben  bekennen  u.  s.  w.,  anstatt  er  bekenne  für  seine  Haus- 
frau und  seine  Erben.  Denn  wie  könnten  Erben,  die  vielleicht  noch 
nicht  geboren  sind,  etwas  bekennen? 

5.  Er  bekenne  mit  seiner  Hausfrau  und  seinen  Erben,  und  doch 
hänge  nur  sein  Siegel  daran. 

6.  Im  Briefe  stehe,  dass  Graf  M.  seiner  Tochter  Ursula  22000  fl. 
lu  Heiratsgut  und  Morgengabe  yerschrieben  habe.  Eine  Morgen- 
gabe zu  geben  stehe  nicht  dem  Vater,  sondern  demMannezu. 

7.  Es  kommen  Zeugen  ohne  Taufnamen  ror,  das  sei  nicht  förm- 
lich und  gewöhnlich. 

8.  Als  Ort  der  Ausstellung  sei  blos  Görz  angegeben.  Wer 
wisse,  wo  Görz  liegt? 

9.  Fehlt  der  Siegel  der  Hausfrau.  Hatte  sie  selbst  kein  Siegel, 
so  konnte  sie  andere  ehrbare  Personen  bitten,  statt  ihrer  ihr  Siegel 
an  die  Urkunde  zu  hängen. 

10.  Das  Siegel  sei  falsch.  Die  Umschrift  deutsch  und  nicht  la- 
teinisch wie  in  allen  anderen  Siegeln  des  Grafen,  im  Schilde  komme 
ein  messerdicker  Sparren  zwischen  den  Feldern  vor,  der  in  allen 
übrigen  Siegeln  fehle,  der  Schild  sei  ferner  nicht  behelmt,  und  das 
Siegel  gröber  gearbeitet 

11.  Es  komme  ein  Verzichtbrief  der  Tochter  Mainhart's  vor,  der 
alter  sei  als  die  Schuldurkunde  u.  a.  m.  Hierauf  zeigt  er  mehrere 
Urkunden  des  Grafen  Mainhard  vor.  Er  wolle  übrigens  dadurch  nicht 
der  Ehre  des  Grafen  von  Schaumburg  nahe  treten,  sondern  er  thut 
dies  nur  aus  „Nothdurft". 

Dieser  erkennt  aber  darin  allerdings  eine  Schmähung.  Graf 
Mainhart  von  Görz  habe  den  Brief  seinem  Sohne  Heinrich,  und  dieser 
ihn  seinem  (des  Klägers)  Vater  gegeben,  es  müsste  also,  wenn  er 
falsch  sei,  Graf  Mainhart  selbst  an  der  Fälschung  Schuld  sein.  Das 
sei  nun  wohl  nicht  anzunehmen,  sie  behielten  sich  daher  vor,  ihr 
Recht  wegen  dieser  Schmähung  seinerzeit  gegen  den  Grafen  Johann 
zu  suchen.  Der  Kläger  bittet  nun,  da  er  sich  nicht  alle  Puncto  der 
Einrede  habe  merken  können,  um  nochmalige  Wiederholung  derselben 
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Tor  Gericht  Das  Gericht  erkennt  dnrfiber  «einheHiglich'*  xa  Recht 
und  gestattet  ihm  eine  Bedenkseit. 

Am  18.  Octoher  beantwortet  er  die  einielnen  Pmicte:  ad  1) 
Es  stehe  einem  Grafen,  Ffirsten  u.  s.  w.  ganz  frei  sieh  ausindriid»o 
wie  er  wolle  und  es  sei  gans  gewöhnlich  su  sagen :  Henog  Alhrecht, 
Graf  Ulrich  u.  s.  w.;  ad  2)  Die  Beisetsnng  aller  Laader  im  Titel  sei 
nicht  nothwendig«  ad  3)  Wo  sich  Graf  Mainhart  ikret,  da  thut  er  es 
für  sich  und  seine  Hausfrau,  wo  er  sieh  duct,  so  thue  er  es  iem  Gräfes 
Ton  Schaumburg  zu  Ehren ,  denn  wenn  ein  Fürst  «eiaem  Genessen 
schreibe,  so  duze  er  sich  gewöhnlich,  ad  4)  Man  kSone  seine  Naeh- 
kommenscfaaft  und  Erben  wohl  verhinden.  ad  S)  Das  Siegel  seiner 
Hausfiran  sei  nicht  nöÜMg*  da  er  Toa  ihrem  Hetrats-  oder  anderem  Gut 
nichts  versehrieben  hske.  md  6)  Er  habe  ansdriieken  Wolfen,  dass  er 
seine  Tochter  nach  Tsrauagegangener  Verabredung  beider  Theile 
über  Heiratsgut  und  Morgengabe  rerheiratet  habe,  es  aiaad  ihm  ja 
frei,  wie  er  sich  darüber  in  der  deutsehen  Sprache  ausdrücken  wollte. 
ad  7.  Eine  fürstliche  Handyeste  brauche  keine  Zeugen»  sondern  nur 
das  Siegel  des  Fürsten,  Torausgesetzt,  dass  sie  Jkeineo  Vertrag 
(Teiding)  enthalt,  was  nicht  der  Fall  sei«  übrigens  seien  K  Zeogea 
mit  ihrem  Taufnamen  angeführt,  die  zwei  nnderen  seien  uberfluaBiK. 
€d  8)  Die  Angabe  der  Zeit  genüge,  der  Ort  sei  Jiicht  notfalg.  ad  9) 
Das  Siegel  d^  Hausfrau  sei  gleiehCeiUs  niebt  notfaig,  da  in  der  Urkaade 
nicht  4iber  ihr  Gut  verfugt  werde,  ad  10)  Das  Siegel  seihst  wi  «h 
verdfichtig,  denn  Graf  Mainhart  habe  yiele  Linder  Jn  DentaeUand 
und  Wälschland  besessen,  er  könne  daher  mehrere  Siegel  griiabt 
haben,  wie  dies  auch  bei  anderen  Fürsten  der  Fall  sei»  ilass  es  grober 
gearbeitet  sei ,  sei  Schuld  des  Goldschmiedes  u.  s.  w.  «tf  1 1)  Es  sd 
k  Schwaben,  Baiern  und  Franken  Sitte,  dass  die  Tochter  bei  ilnr 
Verheiratung  VerzichiBbriefe  auf  die  Aussteuer  ausstellen,  wem  das 
Datum  dieses  Briefes  alter  sei,  so  sei  der  Veraicht  nur  in  4er  Veraas» 
sieht  früher  geschehen,  dass  Graf  Mainbart  seiner  VeipAiehtuDg 
rucksichtJicb  der  Aussteuer  auch  genau  nachkommen  werde. 

Es  würde  zuweit  führen,  die  detaiUirle  Wid^egung  dieser 
Puncte,  die  hierauf  der  Beklagte  versucht,  und  die  eingebende  Antwort 
des  Klagers  am  19.  Octoher  näher  zu  besprechen,  jso  rieliotei^ 
essante  Seiten  auch  diese  Gegenreden  darbieten.  Der  Klager  legt  Mi 
Beweise  seiner  Behauptung,  dass  Graf  Mainbart  von  Göcz  mehrere 
Siegel  gehabt  habe,  drei  Urknnden  im  Gerieht  nieder,  denen  Si^el 
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flind,  and  nacht  im  Gegensttz  eo  dem  UrtbeÜMMtreg 
des  Besagten,  das  Gericiit  möge  za  Recht  eilLeniien«  da««  der 
Schuldbrief  des  Graini  Mainhart  nicht  aus  seinrer  fiSrotliehen  Kanzlet 
hemvgegangen,  sondern  in  einem  Winkel  fabricirt,  desskalb  falsch 
und  ohne  rechtliche  Wirkung  i»ei,  schliesslich  seinerseits  den  Antrag, 
den  BeUagten  «nf  Grand  derselben,  deren  Echtheit  er  dargethan 
habe,  im*  Zahkng  dieser  24.060  fl.  Hauptgutes  sammt  20.000  fl. 
Schaden  und  S600 11.  au^esetzter  Pene  zu  yemrtheilen. 

Graf  Johann  yon  Gorz  bittet  sich  hierauf  eine  Bedenkzeit  arns, 
■ad  'beide  Theile  erscheinen  wieder  ain  27.  Octoher,  wo  der 
geadrworne  Proounttor  j4Mrig  Damaliger  als  Anwalt  des  Grafen  Ton 
Gorz  die  Vorlesung  und  BesJchtigvng  jener  drei  Urkunden  verlangt; 
worauf  auch  das  Kammeig^richt  trotz  der  Einrede  des  Klägers  durch 
„einhe  11  i glichest  Urtheil  eingeht  Hierauf  bringt  er  am  t9» 
October  aeme  Einwendungen  gegen  diese  Urkunden  vor,  und 
bestreitet  die  Rechtskraft  der  Schuldurkvnde  als  eines  ^alten  und 
verlöten*  Briefes,  von  dem  nahe  an  70  Jahre  kein  rechtlicher  Ge- 
hranch gemadrt  werden  sei.  Erfordert  schliessiich  die  Besetzung 
des  Kcmnmergeriohtes  mit  Standesgenossen  des  Grafen  von 
65rz,  da  es  sich  um  eine  grosse  Sache  und  am  eine  FSlschimg  handle, 
wesshaA  die  Sache  ver  den  Kaiser  zu  bringen  sei,  worauf  der  Anwalt 
des  Klagers  antwortet,  der  Graf  von  Gorz  habe  es  nicht  Noth  zn 
nnlenreisen,  wie  der  Kaiser  seia  Kannnergericht  besetzen  »eile,  da 
es  mit  Tfirsten,  Grafen,  Edeln,  würdigen  und  gelehrten 
Personen  genugsam  besetzt  sei. 

Der  Anwalt  «des  Beklagten  besteht  jedoch  am  90.  0  et  ober  auf 
seiner  Fordervng.  Das  Kamraergericht  bringt  daher  die 
Sache  Tor  de«  Kaiser,  der  dasselbe  durch  einige  kaiserlicha 
Rühe  ¥erstSrkt  Keses  Gericht  eröffnet  nun  am  28.  November 
den  Parteien  das  Urtheil,  dass  das  Kammei^gericht  in  setner  bis- 
herigen Zusammensetzung  wohl  berechtigt  sei  zu  Recht  zu  erkennen. 

Am  28.  November  1459  wird  auch  wirklich  von  dem  k. 
Kammergerichte  aber  „durich  den  merern  taill"*«)  zu  Recht 


^)  Dar  eiHige  mir  beluiiate  F»U,  wo  eis  Ur&keil  4m  k.  JLannargericbt«i  nicht 
mit  aUouBeneMiiUigkeit«  voailcni  mil  SliamenaehrlMU  gcffnadcn  wsrd«.  Daat 
«■«li  Bo%«rickUqrllieile  zowetleo  „vit  der  Bier« re  voj^e*  (pefondeo  worden, 
b«w«ui  des  HofgerichUiirtheil   ?.  J.  lASO  bei  Swcbenberf •  Km.  b.  Gr.  8.  164. 
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erkannt»  dass  der  Kläger  seine  Ansprüche  gegen  den  Grafen  Johann 
von  Görz  ^erstanden  und  behabf*  habe.  Das  Kammergericht  war 
mit  11  Urtheilern  besetzt,  mit  dem  ehemaligen  Hofrichter,  Grafen 
Michel  von  Hardeck,  dem  Fürsten  und  k.  Kanzler  Ulrich  Wetzli,  2 
Abten,  einem  Probst  und  6  Gelehrten. 

In  der  Geschichte  des  Kammergerichtes  unter  der  mehr  als 
fünfzigjährigen  Regierung  K.  Friedrich*s  lassen  sich  drei  Perioden 
unterscheiden,  die  gewisse  Entwickelungsstufen  desselben  charakteri- 
siren. 

I.  Vom  Regierungsantritte  K.  Friedrich*s  bis  ungefähr  zum  Jahre 
14S0  läuft  das  Kammergericht  noch  parallel  mit  dem  Hofgerichte, 
beide  üben  eine  concurrirende  Gerichtsbarkeit  aus.  Dass  K.  Friedrieh 
in  dieser  Zeit  es  noch  ernst  mit  dem  Hofgerichte  genommen  habe, 
beweist  die  noch  vor  seiner  Krönung  vorgenommene  Bestellung  eines 
Hofrichters,  dem  in  diesem  Zeiträume  noch  zwei  andere  folgten.  Aber 
nunmehr  zeigt  sich  recht  deutlich,  wie  die  von  den  früheren  Königen 
massenhaft  ertheilten  Exemtionen  vom  L  Hofgerichte  seine  Autorität 
untergraben  hatten,  und  seinen  Verfall  nothwendig  herbeiführen 
mussten.  Andererseits  musste  die  häufige  und  beinahe  ununterbrochene 
Hegung  des  Kammergerichtes  —  aus  keiner  Periode  ist  uns  eine 
grössere  Anzahl  von  Kammergerichtsurtheilen  erhalten,  während  die 
Zahl  der  Hofgerichtsurtheile  verhältnissmässig  nur  gering  ist  —  den 
Untergang  eines  Gerichtes  beschleunigen,  dessen  Ansehn  im  Reiche 
durch  die  so  lange  Zeit  beinahe  systematisch  betriebene  Entziehung 
seiner  Grundlage  schon  so  sehr  geschwächt  war^ 

Es  ist  bezeichnend,  dass  gerade  die  letzten  uns  bekannten  Acte 
seiner  Thätigkeit  darin  bestanden,  dass  es  Klagen  in  Folge  der 
geltend  gemachten  Befreiungen  von  seiner  Competenz  an  die  ordent- 
lichen Gerichte  zurückwies,  und  gerichtliche  Acte  des  Kammer- 
gerichtes vidimirt.  Aber  selbst  dieser  Schatten  seiner  früheren  Atttoritit 
verschwindet  in  kurzer  Zeit  gänzlich,  es  stirbt  von  selbst  ab,  ohne 


So  bestimmte  auch  die  R.  G.  0.  r.  J.  1495  §.  1.  .  .  md  was  die  sechtzfb« 
YrtAÜer  oder  dermerer  tail  ia  Sachen  erkenoen  .  .  .  dabej  soU  esUe^beB; 
und  auch  die  R  G.  0.  r.  J.  1471  entbilt  eint  Stelle,  die  sieh  wohl  auch  mit  dartif 
bezieht:  die  (die  Urtheiler)  verbanden  sein  sollen,  rnsera  Cammergerkhts  . . .  »> 
gewarten,  oder  das  merer  aus  yn. 
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dass  es  ausdrücklich  aufgehoben  wird,  oder  die  unterlassene  Bestellung 
eines  Hofrichters  daran  Schuld  trägt,  denn  nach  kaum  zehn  Jahren 
finden  wir  den  letzten  Hofrichter  ohne  die  leiseste  Hindeutung  auf 
seine  frühere  Stellung  unter  den  Beisitzern  eines  Kammergerichtes 
als  Urtheiler  wieder.  In  diesem  Zeiträume  findet  sich  noch  die  grösste 
Ähnlichkeit  in  den  Einrichtungen  und  dem  Rechtsgange  des  Kammer- 
gerichtes mit  jenen  des  Hofgerichtes.  Ein  Einfluss  des  fremden 
Rechtes  und  Processes  ist  nirgends  wahrnehmbar,  und  auch  gelehrte 
Juristen  kommen  unter  seinen  Beisitzern  noch  in  geringer  Zahl  Tor. 

H.  Dagegen  gewinnt  jenes  in  dem  zweiten  Zeiträume,  den  wir  bis 
lur  Bestellung  des  Erzbischofes  von  Mainz  zum  Kammerrichter  und 
zum  K.  6.  0.  Tom  J.  1471  rechnen,  immer  mehr  Boden.  War  einmal 
das  L  Hofgericht  dem  unvermeidlichen  Untergange  von  selbst  ver- 
fallen, so  musste  nun  die  Frage  einer  festeren  Gestaltung  des 
Kammergerichtes  in  seinen  Beziehungen  zum  Reiche  in  den  Vorder- 
grund treten.  Noch  waren  aber  weder  der  Kaiser  noch  auch  die 
Reichsstande  über  seinen  eigentlichen  Charakter  und  seine  Organi- 
sation zu  festen  Principien  gelangt,  und  doch  drängte  der  Gang  der 
Entwickelung  nothwendig  dahin  darüber  in*s  Klare  zu  kommen. 
Seine  Bestimmung  im  Reiche  geräth  in  einen  unauflösbaren  Wider- 
spruch mit  dem  Gedanken ,'  dem  es  seine  Entstehung  und  seine  bis- 
herige Ausbildung  verdankt  hatte.  Als  rein  personliches  Gericht  des 
Kaisers,  von  dem  daher  ebenso  wenig  wie  der  obersten  Richter- 
gewalt des  Königs  eine  Befreiung  möglich  war,  konnte  es  nicht  mehr 
fortbestehen,  sonst  waren  einfach  alle  bisher  zumeist  gegen  das  Hof- 
gericht wirksamen  privilegia  de  non  app.  und  de  non  evoc.  illusorisch. 
Wir  finden  daher  ein  fortwährendes  Schwanken  in  den  Ansichten 
über  die  Gestaltung  des  Kammergerichtes  und  der  höchsten  Juris- 
diction des  Kaisers  und  des  Reiches  überhaupt,  das  einerseits  auf  die 
oberste  Justizpflege  des  Kaisers  höchst  verderblieh  zurückwirken 
musste,  andererseits  aber  besser  als  die  Annahme  eines  allmählich 
erlahmenden  Eifers  des  Kaisers  für  Recht  und  Gerechtigkeit  die 
seltenere  Hegung  des  Kammergerichtes  in  seinen  späteren  Regierungs- 
jahren erklärt. 

In  dieser  Zeit  scheint  nun  der  Keiser  die  Absicht  gehabt  zu 
haben,  das  Kammergericht  in  der  Art  fortbestehen  zu  lassen,  dass  er 
ihm  zugleich  den  Charakter  des  früheren  Hofgerichtes  verlieh.  Dies 
tritt  in  der  Bezeichnung  des  k.  Hof-  und  Kammergerichtes 
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hervor,  die  wir  um  diese  Zeit  ofler  f  nden  ^y,  Aber  theila  Innmto  eise 
sokhe  Verquiekung  der  ebersten  Juriadiefion  des  Kaisers  u>d  de« 
Reiches»  so  lange  über  die  Organisatioa  des  Kasunergeriebtes  und 
ober  den  Einfluas  des  Reiches  auf  sie  feste  Grondsatie  avischen  de» 
Kaiser  und  dea  Standen  des  Reiches  nodi  nicht  vereiabart  wansw  kei- 
aemTheile  genüge  leisten»  theüs  war  derZastand  der  ober^eaRecht»- 
pflege  wenig  befriedigend»  der  überdies  wegen  dea  beiaabe  aamiter- 
brochenen  Aufenthaltes  des  Kaisers  in  seinen  Erblttiden  aad  aeta« 
beständigen  Abwesenheit  vom  Reiche  für  die  rechtsfubreadoa  PaHeisfi 
mit  beinahe  unerachwiaglichen  Kosten  Terkafipft  war.  Es  war  daher 
aatürlieb,  dasa  in  diesem  Zeitraame  aueh  dem  Hofgariekla  in  Ritwei 
ffir  das  Reich  eine  grossere  Redeutuag  als  einer  Art  ständigen  Bei^i* 
gerichtsbofea  beigel^  wird «}« 

IIL  Der  dritte  Zeitraum  beginnt  mä  der  Restellmoig  des  En* 
bischofes  Adolf  voa  Maina  cum  Kammerriditer  und  mit  d«r  K«  6.  0. 
Tom  24.  Oetober  1471  (N.  &  t.  R.  A.  S.  249  6)  ia  18  Paragrapbea. 
Es  beaeiehnet  dies  insofern  ein  widitiges  Stadium  i3r  daa  Kuniaer* 
gerieht»  als  in  dieser  Zeit  die  Verbindmig  dieses  Geriebles  mit  dea 
deutsehen  Erzkanaler  für  die  Zukunft  eiageleileit,  ao  wie  n 
gleicher  Zeit  der  seit  der  Regierung  K.  Kari's  IV.  faeüseh  gaai  gelMe 
Zusammenhang  des  Erzkanzlers  mit  der  kaiserUekea  Kanilei  iwk 
die  Übergabe  deraelbea  an  iha  yom  Kaiser  Friedrieh  wiadfer  berge* 
stellt  wurde.    Lange  Zeit  hatte  er  weder  auf  die  Rastelluag  des 


*)  Siehe  z.  B.  H.  n.  54  im  J.  1455  S inmasseii  md  das  auch  rnaert  kaiser- 
lichen Hofs-  Tnd  Camergerichtz  gewonheit  Tnd  Form  »j.  m»  S.  198; 
ferMT  iB  J.  1450  (bei  SeiMk.  8.  145)  .  .  ▼Ba«r8  ktiaerliohaB  B»ttt  ymä  Cmm- 
(«riehta  ^woBhaitt  rvd  htffconeon.  .  U  ehiem  den  lfaii(ar«r«a  Biiedneh  t« 
Bntdeobiirg:  weg ^  dea  aupgyrafbathwie  lu  Nürnherg  in  l'  1^50  gifflha« 
priTüegiam  kommen  die  Worie  vor  .  .  .  Vnsers  Kajaeriiehen  Hoff-Gerickte, 
Cammer-Gerichte  oder  andere  Gerichte  an  waer  Tnd  maer  Machkommen  kabari. 
TDd  könlgl.  Hoff,  wie  die  Je  sn  Zeiten  Nahmen  haben  oder  fewfnnen.  (kif  i 
Bnrggrav.  Norib.  p«  83  o.  SS),  ein  Beireia,  da«a  dieGeataltangdtr  obwtleaGeileMi» 
barkeit  im  Reiche  eben  erat  im  Flnaae  der  Entwickelnng  begrif »«  «nri  fai  ■*■ 
erat  nach  einer  festen  Form  auohte. 

*)  Ea  wird  hinfig  vnser  rqd  dee  retcbs  rnd  dea  heiligen  Reichs  hofgfrieht,  der  Graf 
Ton  Sulz  Tnser  Tod  des  reichs  hofrichter  genannt,  und  er  erkennt  an  Kaiaen  »^t 
ao  im  J.  1455,  5.  Mai  (Chmel  Reg.  Fr.  n.  8360).  1457,  1468,  1479  (Seack.  I.  r. 
O.  n.  9,  11,  40)  1.  s.  w. 
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L  Vieekanslera  noch  md  die  der  kai»a4iehen  Notare  mid  Profonotare 
irgend  einen  Einflnss  genommen.  Aber  aneli  diese  Organisation  des 
k.  Kammergeriehtes «),  so  Tid  yerspreclieiid  für  seine  AotoritSt  aueh 
die  GewiBnuBg  eines  so  mächtigen  Fürsten  im  Reiche,  wie  des  Chur* 
fivstca  Ton  Mains  sein  mosste»  konnte  ihren  Zweck  das  Reichqnstiz* 
wesen  zn  regeln  nicht  orreicken,  so  lange  der  Kaiser  die  Idee  der 
onmitleDMuren  Verknöpfui^  desselben  mit  seiner  Person  ond  seinem 
Hofe  nicht  aufgab »  der  EnUsehof  konnte  nicht  immer  am  L  Hofe 
kkiben.  Ein^e  Jahre  wurde  daher  xwar  wirUieh  das  Kammergericht 
regdflsissig  gehegt ,  aber  bald  tritt  wieder  mit  dem  Tode  des  Erx- 
Usehofea  von  Mainz  eine  yollstandige  Stagnation  in  seiner  Thatigkert 
eins).  Die  Verbindung  des  Kammergerichtes  mit  seinem  Hofe  zu 
losen^  konnte  neh  K.  Friedrich  noch  nicht  entsehliessen.  Alles  drfingte 
aber  auf  die  Erriehtung  ehies  in  einem  Orte  des  Reiches  standigen 
obersten  Aoehsgerichtshofes  hin,  ein  Bedfirfniss»  das  erst  unter 
semen  Sohne  Maxmilian  L  am  Wormser  Reichstag  im  J.  149i( 
befriedig  wurde.  So  lange  Kaiser  Friedrich  regierte,  erscheint  uns 
in  dem  k.  Kammergeriehte,  wenn  auch  yerdunkelt  und  abgeschwächt, 
aoch  immer  der  Gedanke  der  Verkörperung  der  obersten  person* 
liehen  Jurisdiction  des  Königs.  Er  manifestirt  sich  1.  in  dem  Mangel 
eines  ständigen  Sitzes  des  Kammergerichtes.  Wo  sich  der  Kaiser 
safhidt  war  aueh  sdn  Hof,  und  blos  am  L  Hofe  wurde  das  Kammer* 
gericht  gehegt.  2.  In  seiner  Besetzung  durch  kaiserliche  Räthe  und 
Hofbeamten,  die  blos  zeitlich  und  nicht  ständig  zu  richterlichen 
Zwecken  rerwendet  wurden;  3.  in  dem  Mangel  einer  selbstständigen 
Jurisdiction  des  Kammergerichtes.  Die  Beurkundung  aller  gericht- 


0  vaeer  Cenner^rieht 

*)  IfMh  der  K.  G.  O.  t.  i.  i4Tl  aoUto  et  »■toüflicli«  gtbaltM  wvrdMi.  Bs^chieht 
■bcr  vmr  mImt  mng^mUri^  nmd  mil  hiafl^Mi  UalerfcMclivBgen.  D«r  Kaiser  half 
•Ml  ■fttlenrca«  nii  BeflbteewBmiMiooeB,  So  beiaat  oa  ia  eiaar  aolahea  voa  1478 
1.  NoY.  aa  dea  Grafen  Ulriek  t«b  Wfirieaberg:  wallen  daa  Kayaorl.  Cammer- 
fitfidit  BerakUehMT  dea  Releha*Qeaekliten  kalber  jeUo  aiebt  in  Ubaag  aeye,  and 
Kayaerl.  M^jeat  der  Sachen  ebenmiaaig  nicht  Seibaten  abwarten  könalea.  (H.  a. 
et,  8.  820),  und  ia  ihaKchar  Weiae  im  0.  iiSO  (H.  a.  47, 8.  tffO).  Aaeh  „aottte  ea* 
■fil  beaidetan  oad  beMüdeCea  Blchtom  «nd  Urlheilem  beaetsi  eein,  and  der  Sold 
ans  den  roa  den  Partheien  m  nhleadea  Sporieln  beatritlea  werden.  Aa  einen 
fixen  Jahrvaaold  tat  hier  wohl  alcht  an  deakea.  Ersbiachof  Adolf  von  Malaa  aUrh 
achoa  aai  6.  Septeaber  1475. 
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liehen  Acte  desselben  (Ladungs-  Gebots,  Verkund-  Urtheüs,  HiKs^  und 
Schirmbriefe  u.  s.  w.)  erfolgte  durch  den  Kaiser,  die  Expedition 
unter  dem  kaiserlichen  Siegel  durch  die  k.  Kanriei. 

Daher  wird  mit  Recht  erst  von  einem  Reichstage  ron  Worms 
und  der  K.  G.  0.  v.  J.  1495  die  eigentliche  Existenz  des  k.  Kammer- 
gerichtes als  selbstständigen  obersten  Gerichtshofes  datirt  <). 

In  demselben  Verhältnisse  aber,  als  der  Gang  der  Entwickelong 
immer  mehr  die  Verknüpfung  des  L  Kammergerichtes  mit  der  persön- 
lichen Jurisdiction  des  Kaisers  lockerte  und  nach  seiner  Umbildung 
zu  einem  obersten  Reichsgerichte  hindrängte,  entfaltete  sich  anderer- 
seits die  Ausübung  der  personlichen  Rechtspflege  des  Kaisers  in 
rücksichtsloser  Weise,  und  er  that  alles  Mögliche»  um  das  Anseken 
des  k.  Kammergerichtes  im  Reiche  selbst  zu  Grunde  zu  richten.  Die 
Freiungen  Yon  fremden  Gerichten,  die  er  nach  dem  Beispiel  seiner 
Vorgänger  im  Reiche  freigebig  bestätigte  und  Ton  Neuem  ertheflte, 
konnten  seit  dem  Untergange  des  Hofgerichtes  nur  dann  Sinn  und 
Bedeutung  haben,  wenn  sie  auch  gegenüber  dem  k.  Kammergerichte 
wirksam  waren  und  so  werden  sie  auch  von  den  Parteien  ausgelegt, 
und  von  dem  Kammergerichte  selbst  anerkannt  Der  Kaiser  nahm 
Appellationen  der  Parteien  gegen  Erkenntnisse  des  Kammergerichtes 
an  *) ,  griff  willkührlich  in  seinen  Rechtsgang  ein  >) ,  arocirte  nach 
Belieben  Streitsachen  von  demselben«)»  hob  seine  Urtheile  anf^),  so 


0  K.  G.  O.  ▼.  J.  1495.  Das  Kammergericht  heisat:  rnaer  Tod  d  ea  heiliget 
Reichs  Cammergericht.  Der  Rammerrichter  und  die  16  Urtbeiler  aollea  roa 
Kaiser  aus  dem  Reiche  deutscher  Nation,  „mit  Rat  und  Willen  derSamb- 
lun  g"  ernannt  werden  %,  1,  »mit  Rat  und  Willen  Cur-Fürsten,  Fürsten  rnd  Stila^' 
f .  2 ;  es  sollen  auch  der  Camer^Richter  rnd  die  sechtaeben  Vrteiler  des  Caaier- 
Gerichts  all  ein  antworten  TndmitandernHenndelnTnbeladenbleibes 
f.  2;  Item  das  C.  G.  soll  gehalten  werden  im  Reich,  an  einer  figliehea 
Stat  §.  18;  die  Citationen  und  Gerichtsbriefe  sollen  awar  auch  fortan  «iuTnicra 
Namen  vnd  Tytel,  Runigl.  vnd  Kayserl.  M^estat**  §.  15  ausgehen ,  aber  dicas  M 
nunmehr  eine  blosse  Form,  die  Expedition  geschieht  nicht  mehr  dardi  &* 
k.  Ranzlei,  sondern  durch  das  Rammergericht  selbst  unter  seinem  besondsrw 
Siegel. 

S)  Siehe  B.  B.  Senck.  1,  F.  8.  91.  (Chmel  R.  Fr.  n.  1260). 

*)  So  indert  er  s.  B.  1473, 18.  Oct  (Chmel.  n.  6817)  einen  vom  Kanmergeridie  <«■ 
Markgrafen  Rudolf  au  Hochberg  auferlegten  Eid. 

*)  Harppr.  S.  93. 

*)  a.  B.  1478,  21.  Juni  (Chmel,  n.  6743). 
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d«8s  die  Parteien  aieh  aar  dadurch  gegen  Eingriffe  des  Kaisers  in 
die  Reehtspflege  des  Kammergeriehtes  schötzen  konnten,  dass  sie 
sich  in  Form  eines  Privilegs  bestätigen  liessen,  dass  der  Kaiser  gegen 
seine  Erkenntnisse  nichts  unternehmen  wolle  <)•  besetzte  es  ohne  alle 
Rficksieht  anf  die  persönliche  Eigenschaft  des  Geklagten*),  wies  die 
Entscheidung  der  wichtigsten  Rechtssachen  in  seinem  Namen  und  an 
seiner  Statt  mit  unbeschrankter  Voihnacht  und  dem  Rechte  der 
Sorrogatien  «nd  Subdelegation  kaiserliehen  Commiss«rien  au,  die  an 
keine  verfassungsiAässigen  oder  herkömmlichen  Schranken  gebunden 
sieh  ihres  Rechtes  in  freiester  Weise  bedienten  •),  sog  nach  WillkOhr 
Sachen  an  seinen  Hof »  und  entschied  sie  beliebig  mit  oder  ohne 
Zosieknng  von  Rathen«)  u.  s.  w. 

Wie  es  bei  dieser  ginilichen  Principlosigkeit  in  der  kaiserlichen 
Reehtspflege  mit  der  VoDstreekung  der  Urtheile  und  dem  Rechts- 
sustande in  Deutschland  Oberhaupt  aussah,  ist  leicht  lu  begreifen. 
Zugleich  erhellt  aber  auch  wie  der  Wormser  Reichstag  vom  J.  1495 
durch  die  Aufrichtung  des  ewigen  Landfriedens  und  die  Organisation 
des  »kaisHichen  und  des  heiligen  Reiehs* Kammergeriehtes**  eine 
neue  Ära  fBr  die  öffentlichen  ReehtsiustSnde  im  Reiche  schuf. 

Es  erfibrigt  noch  die  Restrebungen  der  Reichsstande  rficksieht- 
lieh  des  Kammergeriehtes  unter  K*  Friedrich  genauer  au  erörtern. 
Wir  bedauern  jedoch  uns  hier  ktraer  fassen  au  mO^aen,  als  es  die 
Wichtigkeit  dieses  Momentes  erh^isch^  wurde.  Dje  in  vieler  Reaie- 
hung  höchst  mangelhaften  ilteren  Reiehltfgsaqten,  so  weit  9ie  uns  in 
den  älteren  Weisen  der  Reichspubiioisten  gedrucikt  vorliegen  t  lassen 
uns  gerade  über  die  wichtigsten  Puncto  im  Unklaren.  Eine  genauc^rq 
Einsicht  in  diese  Verhaltnisse  lässt  sich  erst  dann  erwiurten,  Wi^nn  die 
beabsichtigte  Herausgabe  der  Siteren  Reichstagsaqt^n  durch  dia 
k.  baierische  historische  Commission  erfolgt  sein  wird« 

Der  in  der  sogensnnten  Reformation  K.  Friedrich's  III.  am 
Reichstage  au  Mainz  im  J.  1441  enthaltene  Vorschlag  fiber  die 
Besetzung  des  Reichs -Kammergerichtes')  und   die  Gerichtsyer- 


«)  1474,  S.  JaU  (Ckmel.  a.  sai4). 
S)  Harppr-  ■•  9i«  6.  ISS  and  S.  55. 
')  s.  a.  Barppr  n.  S4,  8.  ISl,  ChnMl.  H.  F.  Anh.  ■.  SS. 
*)  y.  n.  Chmel,  b.  S754,  1401  u.  •.  w. 

')  .  .  .  dsM  im  haUigen  nömbchen  neieb  tentoehar  NatioB  ISirbaMbin  dw  noebt  4  6«s 
heiliyeB  Qeiobi  Caniii«r|peri«bta  mit  «fbarn,  4apf«rD,  vDpartbajUcb«» 
SiUb.  d.  pbiL-bitt.  Ol.  XLIX.  Bd.  Ul.  Hft.  30 
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fassuiig  Deutschlands  überhaupt,  widerspricht  eben  so  augenscheinlich 
den  geschichtlichen  Verhältnissen  jener  Zeit,  als  die  in  demselben 
Jahre  am  29.  Juli  erfolgte  Bestellung  eines  k.  Hofriehters  den  klaren 
Beweis  liefert,  dass  K.  Friedrich  damals  noch  weit  däron  entfernt 
war,  sein  Kammergericht  an  die  Stelle  des  Kofgeriehtes  setxea  lu 
wollen. 

In  dem  Gutachten  der  Chur-  und  Reicbsfursten  behufs  der  Auf- 
richtung eines  S  jährigen  Landfriedens  vom  J.  1467  (N.  S.  d,  R.  A. 
S.  217  ff.  ^.  7.  8,  9)  wird  zur  Handhabung  desselben  der  Vorschlag 
gemacht,  ein  ständiges  kaiserliches  Gericht  zu  Nürnberg  zo  errichten, 
das  aus  allen  Theilen  Deutschlands  mit  24  Urtheilem  (Herren, 
Rittern  und  Knechten  oder  sonst  taugliehen  Personen)  besetzt  sein 
solle,  doch  solle  dem  Kaiser  dadurch  an  seiner  Obrigkeit  und  seinem 
Kammergerichte  kein  Abbruch  geschehen«  Die  Tom  K.  FViedrich  im 
J.  1471  gegebene  K.  G.  O,  wurde  bereits  mehrmals  erwähnt  Die 
Verhandlungen  auf  dem  Reichstage  zu  Wien  ▼.  J.  1470  scheinen 
dazu  Veranlassung  gegeben  zu  haben  «)•  Auf  dem  Reichstag  za 
Augsburg  vom  J.  1474  wurde  diese  K.  G.  0.  nochmals  bestätigt*).  Die 
Stände  fuhren  übrigens  fort  bei  Gelegenheit  der  Wahl  Maxmilian's 
zum  römischen  König  und  bei  den  Forderungen  des  Kaisers  wegen 
der  Türkenhilfe  auf  die  Errichtung  eines  ständigen  obersten  Reichek 
gerichtes  an  einem  bestimmten  Orte  des  Reiches  zu  dringen.  Einen 
besonders  scharfen  Ausdruck  erhielt  dieses  Streben  der  Reiehsstände 
auf  dem  Reichstage  zu  Frankfurt  vom  J.  i486  in  dem  Ratfaschlusse  der 
Fürsten  <) ,  wo  sie  sich  zugleich  bitter  über  die  Willkührlichkeit  in 
der  Reichs-Justizpflcge  beklagen.  Glimpflicher  ist  der  Antrag  der 
Churförsten  abgefasst.  Sie  fordern  blos  die  sofortige  Eröffnung  de> 
Kammergerichtes  in  einer  gdegenen  Malstätte  und  seine  Besetzung 


TDd  Tttverleumbteii  Sechszehen  Mann  betest  werden soUen  —  daM  aan  iah.R. 
R.  d.  N.  fiirbaMhin  Tier  Hofgericht  haben  aoU,  die  Tnder  desa  Reicht  Ctaaer* 
g  e  r  i  c  h  t  sein  sollen  —  Item  dass  im  h.  R.  R.  d.  N.  lurbaasbin  Sechaaeheo  Laadgfrirkt 
besetat  werden,  der  allzeyt  yder  vndereym  Hofgericht  deas  Reicha  aeio  aoHea  —  i»» 
weiter  mehr  vier  vnd  Secbsxig  freyer  Gericht  verordnet  werden  aoUen,  Mm 
jeden  Landgericht  Tier  su  aeiner  gelegenhelt.  Siehe  Dait  de  paee  impcrii  pabli« 
1.  IV.  c.  1.  29,  Goldast  Reichssataangen  f.  17S. 

0  Datt.  a.  a.  0,  40. 

>)  1«.  8.  d.  R.  A.  8.  263,  §.  12,  13. 

*)  MuUer  Reicha-Tags  Theatr.  6.  Voral.  c.  3.  f.  2,  8.  22.  Harpprecht  I.  S.  90, 
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mit  einem  Kammerrichter  und  yerständigen  Rathen  und  Beisitzern ; 
die  Städte  verlangten  die  Verlegung  in  eine  Reichsstadt  und  die 
Besetzung  mit  einem  Grafen  als  Kammerrichter  und  12  Beisitzern 
(6  aus  der  Ritterschaft  und  6  aus^dem  Gelehrtenstande).  Harpp.  n.  63, 
S.  380.  Der  Kaiser  erklarte  aber  auf  dem  Reichstage  zu  Köln »  nicht 
Ton  der  alten  Ordnung  abgehen  zu  wollen ,  namentlich  die  Verkön- 
digung  der  Acht  wolle  er  sich  vorbehalten,  doch  wolle  er  keine  unbe- 
gründete Appellationen  annehmen.  Übrigens  wolle  er  hierin  eben  so 
frei  sein  9  wie  es  andere  Fürsten  mit  ihren  Gerichten  und  Kanzleien 
wären,  auch  beklagte  er  sich  darüber,  dass  er  das  Kammergericht  und 
die  Kanzlei  mit  der  Tax  nicht  auszuhalten  im  Stande  sei  i)*  Am 
Reichstage  zu  Nürnberg  1487  entschuldigt  sich  der  Kaiser  gegenüber 
den  Standen,  dass  er  zur  Bestellung  des 'Kammergerichtes  nicht 
genugsam  qualificirte  Leute  habe  erlangen  können.  Diese  Vorstel- 
lungen der  Reiehsstande  und  Verhandlungen  über  die  Reichs- 
Kammergerichte  dauerten  bis  zum  Tode  des  Kaisers  fort «). 

Noch  müssen  wir  eines  Beamten  erwähnen,  der  beim  L  Kam- 
mei^erichte  als  Ankläger  im  Namen  des  Königs  und  des  Reiches  eine 
wichtige  Rolle  spielt,  des  Fiscalprocurators. 

Er  vertritt  den  König,  der  vor  seinem  eigenen  Gerichte  ge- 
wissermassen  als  Partei  auftritt  Wir  werden  die  Entstehung  und 
Ausbildung  des  Amtes  etwas  genauer  verfolgen. 

Die  Vertretung  der  finanziellen  Interessen  des  Königs  und  Reiches, 
die  Überwachung,  Betreibung,  Verrechnung  der  aus  den  nutzbaren 
Hoheitsrechten  für  den  König  fliessenden  Einkünfte,  kurz  die  Leitung 
der  ganzen  Finanzverwaltung  des  Königs  und  des  Reiches  stand  der 
k.  Kammer  (camera  regia)  zu,  die  im  objectivem  Sinne  mit  den 
schon  früh  vorkommenden  Ausdrücken  aerarium  und  fiscus  gleich- 
bedeutend ist  An  ihrer  Spitze  stand  der  Kammermeister  oder 
Kämmerer  (magister  camerae,  camerarius)  und  ihm  zur  Seite  die 
Kammerschreiber.  Sie  führten  die  Register,  in  denen  die  k.  Einkünfte 
verzeichnet  waren.  So  wie  die  Finanzgebahrung  der  Könige  im 
Mittelalter  überhaupt  eine  sehr  ungeordnete  war,  so  fehlte  es  auch 
im  XV.  Jahrhundert  durchaus  noch  an  einer  planmässigen  Organisation 
der  Finanzverwaltung,  ja  man  kann  geradezu  sagen,  es  herrschte 


O  JfiUer  a.  a.  0.  c.  XIV,  S.  69,  70.  Harpprecht,  S.  81. 
S)  Das  Nibere,  sieh«  4arfiber  bei  Harppreebt  a.  a.  0.  ff.  und  S.  304. 

39* 
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darin  noch  eine  grauliehe  Unordnung.  Wie  konnte  ca  sonst  gesche- 
hen» dass  die  Könige  z.  B.  die  Stadtstener  verschiedenen  Persenea 
verpfSndetea  oder  anwiesen,  dass  sie  sieh  hfiufig  genöthigt  ftaden, 
frühere  Verschreibungen  znrfick  za  nehmen  und  sieh  mit  Vergesa- 
lichkeit  zu  entschuldigen  u.  m.  a.  i) 

Es  muss  dies  um  so  mehr  Wunder  nehmen,  ab  sich  schon  in 
▼iel  frühem  Zeiten  in  manchen  Territorien  und  ganz  kleinen  Herr- 
schaften Urbarien  finden,  in  denen  Einkfinfte  und  Ausgaben  nit 
musterhafter  Genauigkeit  rerzeichnet  sind,  wahrend  sich  noch  in 
den  Registraturbuchem  des  XV.  Jahrhonderts  die  wichtigsten  Snan- 
zielten  Notizen  ganz  planlos  und  sufiUIig  hie  und  da  eingeflickt  Tor- 
finden.  Wie  überhaupt  an  einer  bOreaukratischen  Organisation,  so 
fehlte  es  auch  hier  noch  an  einer  strengen  Scheidung  der  Kammer- 
beamten  von  den  übrigen  Beamten  des  Hofes  und  der  k  Kanzlei 
insbesondere. 

Aber  die  Konige  brauchten  Geld,  viel  Geld,  selbst  der  Regie- 
rungsapparat fing  an  kostspieliger  zu  werden  und  die  Einkünfte 
flössen  spärlich.  Die  Noth  drängte  dahin,  Mittel  und  Wege  z«  finden, 
die  Einkunftsquellen  in  Evidenz  zu  halten,  der  Stockung  und  Ver- 
siegung einzelner  vorzubeugen.  An  eine  Vermehrung  war  freilich 
nicht  mehr  zu  denken.  Nicht  als  ob  es  an  Einsicht  in  diese  Übel- 
stände gefehlt  hätte,  aber  die  schlechte  Geldwirthschaft  der  Konige 
selbst  verdarb  alle  Ansätze ,  die  hie  und  da  zur  Regelung  der  Finan- 
zen gemacht  wurden.  Die  mehrmals  erwähnte  Urkunde  ist  einer 
solchen  wohlgemeinten  Bestrebung  entsprungen.  Die  Mittel,  die  si^ 
vorschlägt,  damit  der  König  nicht  „betrogen^  und  das  Reich  nicht 
verkürzt  werde,  sind  zum  Theil  blosse  Vorschläge  geblieben,  die 
nicht  in's  Leben  getreten  sind,  wie  z.  B.  die  Bestellung  von  k.  Rent- 
meistern in  den  einzelnen  Ländern  des  Reiches  (a.  15),  die  n^^^ 


*)  So  schreibt  s.  B.  K.  Sigiamund  im  Angost  1422  sn  seinen  Rimmerer  Ronrad,  Herra 
m  Wintberg,  dass  er  steh  blos  an  die  ihm  für  die  Reichsstener  der  Stadt  Fttak- 
fart  am  Main  anf  vier  Jthre  sa  dem  Zwecke  gegebenen  Qvittani«»,  um  sie  einig« 
Baeler  BQrgern  ali  Ahschiagssahlung  tmi  eine  kSniglicbe  8«Md  MsswaUea, 
halte,  and  keine  andern  Briefe,  die  etwa  aas  Vergessenheit  gegeksa 
worden,  zulassen  solle.  So  erklärte  aooh  R.  Ruprecht  1341,  S.  Not.  (Chmtl  R- 
R.  n.  1341)  alle  wider  die  Pririlegien  des  deutschen  Ordens  laufende,  ai« 
Unwiasenhtfit  Ton  ihm  oder  seinen  Vorfuhren  um  Reiche  ergungcacn  Britft  ßr 
null  und  nichtig. 
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LebeniiHier  des  h.  Reiches**  (i.  7),  theils  wurdeD  sie  nur  an?oU- 

kMtmen  befolgt,  s.  B.  die  Anlage  besonderer  Rechnungsbficher  f&r 

iie  Aehtschitse  (a.  2  and  S),  die  Jndenstener,  die  städtische  Reichs« 

Steuer,  die  2iak^  und  Pflegschitxe  (a.  6)  u.  s.  w.  War  die  ETidena- 

baHang  der  k.  Einknnfts^ellen  höchst  mangelhaft  und  nnvoUkominen, 

so  war  die  wirkliche  Eintreibung  der  königlichen  Forderungen  noch 

schwieriger.  Das  mittel,  zu  dem  da  die  Konige  gewohnlich  griffen^ 

ihre  Ansprache  auf  die  Steuern,  Zinsen,  Güter  und  Einkünfte  fifoer* 

havpt  gegen  ein  „sicheres  Geld"*  (a)  zu  y ersehreiben,  anzuweisen, 

zu  Terpfanden,  war  das  uitglQcklichste,    das  sie  wählen  konnten, 

so  bequem  es  ihnen  auch  in  ihren  steten  Geldrerlegenheiten  war,  und 

Nichts  hat.  mehr  dazu  beigetragen,  ihr  Ansehen  und  ihre  Macht  zu 

serriitten,  die  allgemeine  Wohlfahrt  und  das  Reich  selbst  mehr  zu 

sebwichem  und  herabzubringen  als  eben  dieses.   Nebstbei  mussten 

sie  doeb  auch  noch  auf  andere  Mittel  bedacht  sein.  So  gaben  si^ 

zuweilen  einzelnen  Personen  besondere  Aufträge  ron  grösserem  und 

kleinerem  Umfange,  sogenannte  Procuratoria,  ein  Ausdruck,  der 

baU  im  Zusammenhange  damit  eine  bestimmte  technische  Bedeutung 

annahm.  So  gab  K.  Sigismund  z.  B.  1432,  29.  Juli  dem  Ludoricus 

de  Calufluia,  und  am  21.  August  desselben  Jahres  dem  Präfecten 

der  Stadt  Rom  Jacobus  de  Vico,  dann  dem  Ardizono  de  Cerraria, 

endlieh  dem  Ludovieas  de  Cayaltis  ein  Procuratorium  oronia  imperii 

jara,   ciritates,  terras  et  dominia  in  districtibus  et  terris  Romanis 

subtracta  et  alienata  repetendi,  1434,  8.  Mai  dem  Grafen  Wilhelm 

Ton  Montfort  junior  und  dem  Ritter  Hannemann  Offenburg  mit  den 

Juden  im  Gebiete  Amadaeus'  von  Savoyen  über  die  ihm  nach  der  kais. 

Krönung    gebfihrende   Ehrung    (xenia)    übereinzukommen.    König 

Albrecht  II.  ernannte  1438,  4.  Mai  den  Christian  von  Waldrop,  seinen 

Caplan  zum  procurator  suus  et  ofBcii  curiae  suae  per  proTinciam 

CoJoniensem  ^). 

Häufig  wurden  aber  auch  die  Forderungen  des  Königs  und  der 
k.  Finanzbeamten  bestritten,  bei  Eintreibung  dar  Reichssleuer  und 


0  Hl  ilwlie1l«r  Wefte  batte  bereits  K.  SigisoraiiS  14tS,  fS.  JInner  den  Peter 
Seawwseoberger  In  Mine  Dienste  infpenommeii,  also  dass  er  seioes  Dienstes  in 
DevtseUand  vnd  namentlieb  in  dem  helmUcben  Gerieht  pflegen»  and  dess  Sber«!! 
▼or  de»  freien  StiMen  fai  Westflilen  aosfraifen  md  die  kSnig^Iirben  Sachen  in 
dieees  nnd  anderen  böntglichen  GescIiXften,  wo  es  nötbig  ist,  führen  soli,  ood  swar 
mit  einem  Jabressold  Ton  tOO  fl.  rh. 
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Reicbsgülten,  der  Judensteuer,  der  Acht-,  Münz-  und  SchlagschStze, 
yerschiedener  Pone  und  Fälle  9  ein  Widerspruch  erhohen.  Da  blieb 
nun  dem  Konig  nichts  Anderes  übrig,  als  seine  Anspruehe  gegen  den 
Renitenten,  der  sich  dem  Ausspruch  der  Kammer  seUbst  nicht  unter» 
werfen  wollte,  gerichtlich  zu  yerfolgen.  In  früheren  Zeiten  noch 
unter  K.  Rupprecht  trat  der  Kämmerer  selbst  als  Kläger  Namens 
des  Königs  und  des  Reiches  auf.  So  lud  im  Jahre  1409,  8.  Hin 
(Chmel  R.  R.  n.  247)  der  Kammermeister  Rudolf  von  Zeissiken 
die  Stadt  Cöln  vor  das  Reichshofgericht,  wurde  aber  mit  sdner 
Klage,  da  die  Stadt  sich  auf  ihre  Freiheiten  berief,  an  ihr  eigenes 
Schöffengericht  gewiesen.  Später  unter  K.  Sigismund  war  dies  Sacbe 
der  für  einzelne  Fälle  oder  Reichstheile  ernannten  Procuratoren.  So 
appellirt  z.  R.  1427,  24.  Mai  Johannes  Toma  procurator  imperialis 
in  temporalibus  gegen  eine  Entscheidung  der  Stadt  Valencia  an  den 
König,  der  die  definitive  Entscheidung  dem  Erzbischof  von  Resan^on 
überträgt  Rald  aber  drängte  die  Nothwendigkeit  zur  Errichtung 
eines  eigenen  ständigen  Amtes,  das  demnach  ursprünglich  eine 
wesentlich  fiscalische  Redeutung  hatte,  nämlich  den  Zweck,  das 
finanzielle  Interesse  des  Königs  und  des  Reiches  allenthalben  wahr- 
zunehmen und  nach  Kräften  zu  realisiren,  unter  dem  Namen  der 
Fiscalprocuratoren  (procurator  fiscalis,  unter  K.  Friedrieb, 
kaiserlicher  Reichs-  und  Kammerprocurator  Fiscal)  «). 


0  Die  Eiokfinfte  aus  der  Gerichtsbarkeit  waren  awar  im  15.  Jahrhandart  gröattea- 
theils  landesherrlich  geworden,  und  selbst  von  den  kaiserlichen  Gerichten  warea  ue 
schon  Tielfach  durch  Verschreibung^en,  Verpflndungen  und  Verausseningen  ia  die 
Binde  Ton  Privaten  gekommen.  Die  Strafsanetion,  unter  der  seit  den  friheaUi 
Zeiten  sehr  oft  Privilegien  an  Linder,  Stidte  und  Personen  Teriiehen  in  werdea 
pflegten ,  dass  die  Hilfte  einer  bestimmten,  meist  sehr  beirichUichen  Smmmfi  im 
Falle  der  Verletzung  dem  Verletzten,  die  andere  der  k.  Kammer  nfallea  soUU 
(eineAufkihlung  solcher  Privilegien  siebe  bei  Pfeffinger  Vitriarina  IV,  S.  54S),  vir 
wohl  wenigstens  für  die  k.  Kammer  in  den  meisten  FiUen  nur  Ulnsoriseh.  Vgl. 
übrigens  Chmel  v.  Fr.  n.  8360. 

*)  In  den  Emennungsdecreten  ist  ihr  Wirkungskreis  gewöhnlieh  blos  iai  AtlgemeiacB 
bestimmt.  So  z.  B.  in  der  Ernennung  des  Johann  Ulmer  von  Nürnberg  dardi  K. 
Albrecht  1439,  15.  April :  „vnd  seczen,  wollen  vnd  geben  dir  eneh  gana  voH« 
gewalt  vnd  macht  in  kraft  disz  brieues,  also  das  du  flirbas  vberal^  in  dem  heiUfes 
Römischen  Reich  soliches  procurator  fiacalampts  vsawarten  vnd  damit getruwcticbca 
faren  vnd  tun  sollest  vnd  mögest,  als  sich  das  haischen  und  geburan  wirdet,  «aefc 
vnsem  schaden  warnest  und  frommen  werbest,  als  du  vns  dann  das  out  bssd. 
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Als  soche  koinmen  unter  K.  Sigismuiid,  abgesehen  von  dem 
emahnten  Johannes  Torna  noch  vor:  1431,  11.  März  Ulrich 
Meyer  von  Wassneck;  143S,  23.  Juli  Jörg  Hotel  und  1437f 
2.  August  Johannes  Geisler  (später  unter  K.  Friedrich  Hof- 
schreiber); unter  K.  Albrecht  1439,  IS.  April  Johann  Ulmer, 
unter  K.  Friedrich  1453,  7.  April  (Chmel  R.  Fr.  n.  3036)  der 
k.  Rath  und  Dr.  U.  J.  Härtung  von  Cappel;  vor  1466,  29.  Jän- 
ner (Chmel  n.  4361)  Urbau  Reitter;  1466,  21.  April  Georg 
E  hing  er  Lehrer  beider  Rechte  und  k.  Rath;  1490,  23.  November 
(Harpprecht  a.  a.  0.  I.  n.  LXIV  und  LXV)  Heinrich  Martin; 
1491,  31.  October  Johann  Gessel  (Harpprecht  a.  a.  0.  I.  S.  83, 
87,  Chmel  n.  8729). 

Aber  allmählich  erweiterte  sich  sein  Wirkungskreis,  und  er  ge- 
wann schon  unter  K.  Friedrich  beim  k.  Kammergerichte  als  Wächter 
der  öffentlichen  Ordnung  und  einer  guten  Justizpflege  eine  sehr 
wichtige  Stellung«  Es  lag  ihm  überhaupt  ob,  jedem  Unrecht  durch 
rechtzeitige  Verfolgung  des  Strafwürdigen  vor  Gericht  vorzubeugen. 
Er  übte  nunn)f  hr  die  Functionen  eines  öffentlichen  Anklägers  Namens 
des  Königs  und  des  Reiches  aus.  Ähnlich  einem  Staatsanwälte  unse- 
rer Zeit,  vertritt  er  den  König  als  obersten  Gerichtsherrn,  wenn 
er  gleich  ursprünglich  blos  die  Aufgabe  hatte,  das  finanzielle  Inter- 
esse desselben  zu  vertreten.  Da  aber  dieser  Begriff  sehr  dehnbar 
war  und  es  fast  gar  keinen  Gegenstand  gab,  wo  dieses  nicht  direct 
und  indirect  betroffen  wurde,  so  erklärt  sich  die  allmähliche  Erwei- 
terung seines  Wirkungskreises  in  ganz  natürlicher  Weise. 

Mit  der  Verfolgung  der  Verbrecher  und  Handhabung  einer  guten 
Justizpflege  hing  z.  B.  das  pecuniäre  Interesse  der  Achtschätze  zu- 
sammen, es  lag  ihm  nicht  blos  die  Eintreibung  der  Judenabgaben, 
sondern  auch  die  Vertretung  der  Juden  selbst  als  k.  Kammerknechte 
ob,  er  hatte  für  die  Aufrechterhaltung  des  königlichen  Ansehns  und 
der  vom  Könige  ertheilten  Privilegien  und  Freiheiten  zu  sorgen,  die 
in  der  Regel  durch  einen  zur  Hälfte  in  die  k.  Kammer  fliessenden 
Strafbetrag  im  Falle  der  Verletzung  geschützt  waren,  kurz  es  gab 
nicht  leicht  ein^n  in  das  Bereich  der  gerichtlichen  Verfolgung  fallen- 


gebenden   trueo   gelobt  vnd  zu  den  heiligen  gesworen  bnst  Tngenerliehen.    Vgl. 
Mcb  Chmel  R.  Fr.  n.  44S3  und  Htrpprecht  h.  a.  O.  I,  n.  LXIV  und  LXV. 
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den  Gegenstand  p  dem  sich  nieht  von  seiaem  Stmdpanete  am  eine 
finanzielle  Seite  abgewinnen  Hess. 

Die  einseinen  Fälle,  in  denen  der  Fiscal  als  IQSger  aaflritt, 
geben  einen  Massstab  zur  Beurtheilung»  inwiefern«  ein  fiscaliaisebes 
Interesse  näher  o4er  entfernt  mit  der  Sache  in  Yerbindong  stand. 
K.  Sigismund  lud  1437,  2.  August  den  Philipp  Maria  de  Vioeeoniiti- 
bus  vor  innerhalb  einer  peremtorischen  Frist  persönlich  Tor  seinen 
kais.  Thron  zu  Prag  zu  erscheinen  und  sich  auf  die  Anidage  des 
Procurators  des  kaiserlichen  Fiscus  Johann  Geysler  sn  Terantworten. 
Die  Ursache  wird  indess  nicht  ang^eben.  14M,  22.  April  (Chmel. 
R.  Fn  n.  3179),  sprach  K.  Friedrich  die  Stadt  Mfihlhausen  Ton  der 
Klage  des  k.  Kammerprocurators,  dass  sie  die  Judeoschaft  daselbst 
mit  unbilliger  Steuer  beschwert  habe ,  los  und  erlaabte  ihr,  die  ihm 
statt  der  Judenschaft  als  dritten  Pfennig  entrichtete  Summe  von  ihr 
wieder  einzubringen;  1454,  7.  Mai  (Chmel  n.  31S06)  beauftragt  er  den 
Kprok.  Dr.  Härtung  von  Cappel  alle  Juden  im  Reiche,  die  die  Kro- 
nungsehrung  noch  nicht  entrichtet  haben  Torzufordern,  sie  dazu  eq 
verhalten  oder  vor  das  k.  Kammergerieht  zu  laden;  i4jU(,  2.  Hai 
(Chmel  n.  3360)  bestätigt  er  die  Freiheiten  der  Stadt  Worms  mit 
der  besondtt-eu  Gnade,  dass  über  jeden  Fall  der  durch  eine  zur 
Hälfte  ihr,  zur  Hälfte  der  k.  Kammer  zufallenden  Summe  verpönten 
Verletzung  das  kaiserliche  und  Reiohsho(gericht  zu  Rotweil  an  seiner 
Statt  erkennen  könne,  doch  solle  sie  jedesnml  wegen  des  Antheik,  der 
dem  Kaiser  und  dem  Reiche  von  dieser  Pon  «ind  diesen  Fällen  ge- 
bühre, ihm  oder  seinem  Fiscalprocurator  davon  die  Anieig« 
machen;  im  Jahre  1466  4.  April  (Harpprecht  a.  a.  0.  a.  XXX\1) 
klagte   der  Fiscal   die  Herren  von  Lichtenberg,    die   den  Grafen 
Schofiried  zu  Leinigen  aufgehoben,  gefangen  gehalten  und  ilun  eiaea 
Revers   abgedrungen  hatten,   wegen  der  Mbeieidigten  kayseriicheo 
Majestät  zu  Latein  genant  crimen  laesae  majestatis  und  der  gesehrte- 
ben  Rechte  beim  k.  Kammergericht;  1468,  18.  November  (ebenda 
n.  XXXVH)  den  Sigmund  von  Sessheim,  der  die  Stadt  Nürabeig 
wider  ihre  Freiheilen  durch  ungesetzliehe  Ladungen  und  Umtriebe 
mannigfaltig  beschwert  hatte;  im  J.  1465  (ebenda  8.  70)  den  Dom- 
probst  zu  Speier  und  die  Stuhlbrüderschaft  daselbst,  weil  sie  den 
vom  Kaiser  für  eine  Stuhlbruderpfründe  daselbst  ernannten  Spehrer 
Bürger  Peter  Schreyer  nicht  annehmen  wollten  und  der  Kaiser  spricht 
auf  seine  Klage  1467,  14.  Mai  weg^  recursus  illicitus  ad  curiam 
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RoRMinftin  in  ciurö  civilibas  die  Reieksacht  über  die  Brüderschaft 
aus;  146»  31.  Aagvst  (Chmel  R.  Fr.  n.  K67«)  erklärt  K.  Friedrieh* 
dass  die  Eidgenossen,  weil  sie  yor  dem  k.  Kaminergericht»  mn  «ieh 
wegen  des  von  ihnen  gebrochenen  ffinQährigen  Friedens  zu  verant- 
vorten,  nicht  erschienen  sind,  in  die  fiseaiinischen  Strafen  yerfaDen 
seien;  1482  (n.  7K27)  14.  JSaner  ladet  er  den  K.  Wladislaus  auf 
Anrofen  des  Reichsfiscais,  weil  er  die  gegen  K.  Mathias  angeordnete 
Hilfe  But  400  Mann  in  leisten  unterlassen  hatte,  binnen  45  Tagen 
?or  seinen  Hof;  1400  U.  Mai  (n.  85K9)  erklärt  er  die  Stadt  Regens- 
hxirg  auf  Klage  des  Reidisibcals  in  einem  Kammergerieht,  dem  er 
personlieh  rersass,  ihrer  Freiheiten  fiir  rerlustig,  weil  sie  sich  in 
andere  Hände  ergeben  nnd  dadureh  dem  Reiehe  entzogen  habe. 

Aus  diesen  Beispielen  geht  hervor,  dass,  wenn  auch  das  isca* 
lische  Interesse  des  Königs  die  erste  Veranlassung  zur  Creirung  des 
Amts  eines  Fiseals  gegeben  hatte,  dieses  schon  unter  K.  Friedrich 
nur  einen  aeenndflren  Einfluss  auf  seine  Wirksamkeit  ausübt,  und  er 
nanmehr  als  öffentlicher  Ankläger  beim  Kammergerichte  Namens  des 
Kaisers  auftritt,  dem  die  Pflicht  obliegt  als  Schirm  der  Gerechtigkeit 
jedem  Unrecht  im  Reiche  entgegenzuwirken. 


frelhelt  ver  fremden  Oerlekten. 

Die  scholl  #ft  erwähnte  Urkunde  «.  12.  sagt:  der  König  solle 
Niemanden,  Fürsten,  Herren  •  Städten  und  Ländern  Privilegien  er- 
tiieilen,  oder  selche  bestätigen  ohne  den  ausdrucklichen  Zusatz«  dass 
sieden  kaiserUeheii  Rechten  unschädlich  sein  sollen.  Denn  sonst 
—  fugt  sie  hinzu  —  könnte  er  das  Hofgericht  und  Kammer* 
gericht  zu  niehte  machen. 

In  der  That  ist  diese  Besorgniss  wenigstens  rflcksichtlieh  des 
Hofgerichtes  auch  eingetroffen.  Es  hat  vielleicht  Nichts  mehr  dazu 
beigetragen,  die  Autorität  des  Hofgerichtes  allmählich,  aber  sicher  zu 
untergraben,  als  die  von  den  Koaigen  in  grosser  Anzahl  ertheilten 
Preih^itett  vor  fremden  Gerichten. 

Mit  diesem  Ausdrucke  werden  in  der  Sprachweise  des  Mittel- 
alters die  privilegia  de  non  evocando  und  de  non  appellando  zusam- 
mengefasst,  die  unter  den  verschiedensten  Formen  und  mit  ungleicher 
Wirkung  die  Begünstigung  (Freiheit)  in  sich  schlössen,  dass  das 
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competente  Gericht  nicht  durch  Anrufung  auswärtiger  Gerichte 
umgangen  werden,  oder  eine  weitere  Berufung  yon  seinem  Erkennt- 
nisse nicht  zulässig  sein  solle. 

Die  ältesten  Privilegien  dieser  Art,  wie  sie  namentlich  Städten 
ertheilt  wurden,  enthielten  bios  Exemptionen  yon  der  Competeni  der 
Landesgerichte.  Im  XIII.  und  in  der  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts 
kommen  einzeln,  meist  aus  besonderen  Veranlassungen  auch  schon 
Befreiungen  vom  k.  Hofgerichte  vor  9*  Di«  goldene  Bulle  K.  Karl*s  I\\ 
ertheite  im  c.  XI.  de  immunitate  principum  electorum  ganz  allgemein 
den  Churfursten  das  Privilegium  de  non  evocando  für  ihre  Unter- 
thanen,  den  Fall  der  Rechtsverweigerung  ausgenommen,  eine  Be- 
günstigung, die  seitdem  allmählich  auf  alle  Fürsten,  viele  Städte, 
Familien  und  einzelne  Personen  ausgedehnt  wurde. 

Kommen  dergleichen  Privilegien  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV. 
Jahrhunderts  nicht  selten  vor,  so  wird  ihre  \nzahl  im  XV.  eine  sehr 
grosse,  und  noch  im  XVI.  und  XVII.,  selbst  zu  einer  Zeit,  wo  sie 
schon  ihre  praktische  Bedeutung  grosstentheils  verloren  hatten, 
kommen  zahlreiche  Bestätigungen  früherer  und  auch  ErtheOung 
neuer  vor. 

Wir  wollen  hier  nur  diejenigen  Privilegien  dieser  Art  betrachten, 
die  dem  XV.  Jahrhundert  angehören. 

1.  Am  häufigsten  pflegten  sie  in  der  einfachen  Form  ertheilt  zu 
werden,  dass  der  Privilegirte  von  allen  fremden  oder  auswärtigen 
Gerichten  befreit  sein  solle,  ohne  dass  die  Tragweite  dieser  Befreiung 
in  der  Regel  durch  besondere  Aufzählung  der  Gerichte,  für  welche 
sie  gelten  solle,  näher  bestimmt  wird  >).  V(^ie  weit  diese  ging,  ond 
ob  sie  praktisch  auch  gegen  das  Hofgericht  wirksam  war,  ist  wohl 
eben  so  unbestimmt,  als  es  andererseits  gewiss  ist,  dass  sie  die  oberste 
Richtergewalt  des  Königs  und  derjenigen  Organe  nicht  aussehloss. 
die  als  der  volle  Ausdruck  derselben  galten,  wenn  auch  diese  Be- 
schränkung nicht  ausdrücklich  aufgenommen  wird. 


1)  FnnUin.  Da  j.  c.  i.  8.  86  siUt  einige  Fälle  aof. 

*)  Zaweilen,  jedoch  seltener  geschieht  dies  doch.  So  ertheilte  K.  8igisaud  1427. 
30.  September  den  Grafen  ron  Wfirtemberg  für  ihre  Person ,  dann  ihre  Gnfes, 
Ritter,  Land  oed  Leute  die  Freinng  vor  dem  Reich« hofgericht,  dem  Hofgerickt  la 
Rotweil,  und  allen  andern  fremden  Hof-  nnd  Landesgerichten  wie  sie  iai«" 
genannt  sein  mögen^  Siehe  auch  das  frSher  mitgetheilte  Priv.  de  Bon  tfoe.  vsa 
7.  April  1415  nir  CöId. 
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'  Solche  Privilegien  wurden  ertheilt  unter  K.Ruprecht  1401, 
11.  Mai  {Chmel  R.  R.  n.  400)  dem  Stifte  Neu -Münster  zu  Würz- 
burg (n.  404),  der  Stadt  Kaufbeuern,  27.  Mai  (n.  447)  den  Grafen 
TOD  Öttingen  für  sich  und  ihre-Leute,  7.  Aug.  (n.  713)  der  Stadt 
Rotwefl,  13.  Aug.  (n.  766)  der  Stadt  Biberach  (n.  769)»  der  Stadt 
Buchau  (n.  770),  der  Stadt  Pfullendorf,  15.  August  (n.  821)  dem 
Hans  Truehsess  Ton  Waldburg  für  seine  Leute  (er  selbst  und  seine 
wappenfahigen  Diener  vor  dem  Hofrichter),  30.  Aug.  894  pr.  de  non 
app.  (nur  an  das  Consistorium  daselbst)  für  die  Stadt  Regensburg 
(n.  894,  898,  899),  1402,  13.  Sept.  (n.  1315)  dem  Kanzler  Bischof 
Raban  TOn  Speier  für  seine  Untergebenen,  15.  Sept  (n.  1317)  dem 
Burggrafen  von  Nürnberg  für  seine  Diener  und  Untergebenen,  4.  Oct. 
(n.  1327)  der  Stadt  Überlingen,  15.. Nov.  (n.  1353)  der  Stadt 
Mergentheim,  1403, 6.  Sept.  (1555)  der  Stadt  Freiburg  in  Breisgau, 
9.  Sept  (n.  1558)  der  Stadt  Breisach  19.  Sept.  (n.  1565)  der  Stadt 
Lammsheiro,  1404,  27.  Febr.  (n.  1688)  der  Stadt  Lindenfels,  29. 
Febr.  (n.  1697)  dem  Kloster  Bildenhusen,  30.  Juni  (n.  1793)  der 
Stadt  Weinheim,  1.  Aug.  (n.  1823)  dem  Domcapitel  in  Speier  (nur 
Tor  dem  Bischöfe  oder  seinem  bestellten  Richter),  1407,  25.  Nor.  (n. 
2418)  dem  Kloster  Waldsassen. 


1408.  1.  April  der  Stadt  Constanz  (n.  2533), 
5.  Juni  der  Stadt  Agersheim  (n.  2569), 
16.  Sept.  der  Stadt  Neustadt  (n.  2648), 

1409.  7.  Janner  der  Stadt  Solothum  (n.  2711), 
12.  April  der  Stadt  Rosenburg  (n.  2755). 

Unter  Konig  Sigismund. 

1417.  9.  März  den  Einwohnern  des  hintern  Theiles  des  Bregenzer 
Waldes, 

26.  März  sammt  dem  Blutbann  an  die  Landleute  von  Stans 

und  Untenralden, 

18.  April  für  die  Leute  des  Pfalzgrafen  beim  Rhein, 

15.  Dec.  dem  Domcapitel  von  Passau; 

1418.  18.  Sept.  der  Judenschaft  in  Augsburg  (sie  brauche  blos  in 
Augsburg  zu  Recht  zu  stehen); 

1422.  10.  August  den  Bürgern  der  Stadt  Dietfurt  (nirgendswo  anders 
als  zu  Dietfurt), 
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25.  Auguflt  priTilegiimi  de  non.  appellando  a  aenteatiis  idter- 

locutoriis  des  Henogs  Amadana  non  Sayoyen,  seiner  Erbea 

und  ib*er  Beamten  in  seinen  Territorien, 

7.  Sept  da-  Stadt  Schwibisch  Werde; 
1429.  1.  Augu«t  der  Stadt  Erfürt  (wiederholt  1431.  15.  Man), 
1429.  30.  Dec.  den  Leuten  des  Albrecht  und  Burkart  von  Honburg; 

1431.  16.  Juni  Beatitigung  der  alten  Pririlegien  der  Stadt  Magdeburg 
(nur  Tor  dem  Richter  und  den  Sdiöffen  daselbst), 

9.  Oct  Bestätigung  eines  Privilegiums  K.  WenseFs  Ar  die 
Stadt  Masmünster; 

1432.  29.  Juni  den  xum  ScUoss  Hohenstoffel  gehörigen  Leuten, 
29.  Juni  den  Borgern  von  Augsburg  (nur  Tor  dem  Reiehsitnd* 
Togt  Ton  Augsburg); 

1438.  21.  Juni  der  Stadt  Zürich» 

12.  August  den  Bürgern  zu  Basel  (nur  vor  dem  Stadtgericht), 

10.  Nov.  BestStigung  des  Privilegiums  der  Stadt  Augsburg, 
19.  Not.  der  Stadt  Laufenberg; 

1434.  20.  JSnner  dem  Markgrafen  Jacob  Ton  Baden  und  seiDeD 
Leuten  und  Dienern  (es  seien  Grafen»  Herren»  Ritter  oder 
Bauern)» 

2.  März  der  Stadt  Rotweil» 

22.  März  den  Brüdern  von  Plumberg» 

13.  Mai  der  Stadt  Lüneburg»  (14.  Juni)  den  Grafen  zu  Hanau, 
ihren  Erben,  Leuten  und  Untersassen  (7.  August)»  den 
Brüdern  Truchsess  von  Waldburg  (24.  Nov.),  dem  Bischof 
Friedrich  von  Constanz  und  seinen  Leuten  (im  Nov.)»  der  Stadt 
Dünkelsbühl, 

1435.  9.  Juli  den  Einwohnern  und  Insassen  zu  Eifelsstadt; 

1436.  14.  Jänner  der  Stadt  Constanz  als  Inhaberinn  des  Land« 
gerichtes  in  Turgau  fOr  die  Inwohner  dieser  Grafschaft, 
21.  Mai  der  Stadt  Schwäbisch  Hall  (vor  keinem  andern 
Richter  sollen  die  Bürger  zu  Recht  stehen»  als  vor  denen,  die 
sie  sieh  aus  den  nächst  gelegenen  3  Südten  selbst  cnrähleB 
würde)»  im  November  der  Stadt  ViHingen; 

1437.  im  September  dem  Stift  Würzborg. 

Unter  Konig  Albreeht  II. 
1439.  19.  Aprä  der  Stadt  Eegensburg, 
1.  Mai  der  Stadt  Zürich. 
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Unter  K.  Friedrieh. 
1440.  17.  Hai  (Chmei  R.  Fr.  n.  37)  der  Studt  Nürnberg; 
1442.  11.  Jali  dem  Kloster  Lorch  (n.  671).  13.  JiiU  (o.  687  dem 

Abt  SU  Elwangen),  20.  Juli  (n.  753)  dem  Grafen  von  Ffiraten« 

berg  rOekaichtlich  seiner  Unterthanen,  28.  Juli  (n.  811)  der 

Stadt  Eifelstadt  und  Frankfurt  (n.  813); 
1447.  18.  October  dem  Bischof  Reinhard  yon  Worms  (n.  1361); 
14S2.  24.  März  (n.  2813)  Bestätigung  des  Privilegiums  K.  Sigis- 

mund*s  fUr  die  Stadt  Basel; 
1454.  22.  Aprfl  (n.  3180)  der  Stadt  Oppenheim,  10.  Nov.  (n.  3268) 

der  Stadt  HaUe; 

1465.  1.  Man  dem  Herzog  Sigmund  von  Baiern  (n.  4158),  17.  Juni 
dem  Abt  Ulrich  zu  Unsberg  flir  seine  Leute  (n.  4201); 

1466.  7.  Janner  (n.  4345)  dem  Grafen  Schaffrid  von  Lyningen : 

1471.  3.  Juli  (n.  6249)  dem  Grafen  au  Sulv,  Landgrafen  in  Cloggau; 

1472.  11.  Juni  (n.  6574)  den  Brüdern  von  Andel; 

1475.  24.  Sept  (n.  7020)  dem  Markgrafen  Christoph  von  Baden  für 

seine  Leute; 
1485.  6.  Nov.  (n.  7771)  Privilegium  de  non  appellando  für  die  Stadt 

Augsburg  in  peinlichen  Saehen; 
1492.  21.  Nov.  (n.  8870)  dem  Kloster  Kremsmünster. 

2.  Zuweilen  werden  der  K5nig  oder  die  ihn  unmittelbar  vertre- 
tenden Organe  ausdrücklich  ausgenommen,  was  freilich,  auch  wenn 
es  nicht  geschieht,  immer  stillschweigend  vorausgesetzt  wird.  Für  alle 
anderen  Gerichte  ist  die  Freiung  dann  eine  unbeschrankte.  So  sollen 
die  Chartauser  zu  Nürnberg  nicht  vor  den  königlichen  Hof-  oder 
Landgerichten,  sondern  blos  vor  dem  Obersthofmeister  des  Königs, 
und  wenn  dieser  nicht  wolle,  vor  dem  Rathe  zu  Nürnberg  belangt 
werden.  1407,  19.  April  (Chmel  R.  R.  2272),  1406.  14.  Febr. 
(Chmel  R.  R.  n.  2146)  der  in  die  Dienste  des  Königs  getretene 
Herzog  Ulrich  von  Decke  nur  vor  dem  König  oder  seinem  Obersthof- 
meister, seine  Unterthanen  nur  vor  seinen  Gerichten,  1418,28.  Febr. 
der  k.  Hofrichter  Graf  Günther  von  Schwarzburg  blos  vor  dem  König, 
1418,  27.  Juni  Albrecht  von  Hohenlohe  nur  vor  dem  König  und 
seinem  Hofmeister,  1418,  20.  Juli  der  k.  Hofmeister  Graf  Ludwig 
?on  Öttingen  nur  vor  dem  König,  ebenso  1420,  31.  März  der  Bischof 
Johann  zu  Eistetten,  1424,  20.  August  die  Stadt  Magdeburg  „cives 
praeterquam  ad  Rom.  regiae  majestatis  audientiam  evocari  nequeant<«f 
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1438,  3.  Mai  der  Reichserbmarschall  Heinrich  Ton  Bappenheim  uor 
vor  dem  Reiche ,  oder  der  des  Reiches  Pfleger  ist,  1447,  28.  Mai  der 
Graf  von  Leiningen  blos  yor  dem  König  oder  seinem  römisehen 
königlichen  Rath  (Chmel  R.  Fr.  n.  2286),  1474,  11.  Jäoner 
(n.  6826)  die  Stadt  DQren  nur  vor  dem  Reichsstuhl  in  Achen. 

3.  Zuweilen  werden  solche  Befreiungen  mit  dem  ausdrficUicheo 
Zusätze  ertheilt,  dass  sie  auch  für  das  k.  Hofgericht  gelten 
sollen. 

So  z.  B.  1402,  6.  Jänner  (Chmel  R  R  n.  60)  der  Stadt  Nürn- 
berg, IS.  August  (Chmel  n.  824)  der  Stadt  Gmünd,  und  (n.  828) 
der  Stadt  Nördlingen,  46.  August  (n.  843)  der  Stadt  Aleo,  und 
(n.  849)  der  Stadt  Dünkelsbühl,  30.  August  (n.  899)  der  SUdt 
Regensburg,  1401.  10.  August  (n.  721)  der  Stadt  Ufan,  1417. 
30.  April  dem  Bischof  Raban  von  Speier  und  seinen  Leuten,  1427, 
30.  Sept  den  Grafen  von  Wörtemberg  (siehe  oben  Note). 

4.  Es  fehlt  jedoch  im  Gegensatze  dazu  auch  nicht  an  solcheD, 
wo  das  königliche  oder  Reichshofgericht  ausdrücklich  als  einzige 
Ausnahme  hervorgehoben  wird,  vor  welchem  also  die  Befreiaog 
nicht  gelten  solle.  So  bestätigte  K.  Ruprecht  1403.  8.  Sept  der 
Stadt  Neuenburg  im  Breisgau  die  Freiheit,  dass  ihre  einzelnen  Bür- 
ger Yor  keinem  fremden  Gerichte,  die  gemeine  Stadt  aber  nur  ror 
dem  k.  Hofgericht  belangt  werden  könne  (Chmel  R.  R.  1557), 
dem  Kloster  Heiligenkreuz  in  der  Stadt  Schwäbisch-Werth  1404, 

19.  Mai  (n.  1748).  1408,  31.  März  (n.  2530).  Den  Dienstleateo 
des  Klosters  Reichenau,  1417,  12.  Sept.  Der  Stadt  Halle,  1418. 
9.  Febr.  Der  Kirche  S.  Serratii  in  der  Stadt  Quedelnburg,  1418. 
26.  Septr.  der  Stadt  Hildesheim,  1422.  28.  Juli.  Die  Grafen  roa 
Wertheim  sollen  nur  vor  dem  König  und  dem  Hofgerichte  zu  Recht 
stehen,  ihre  Leute  aber  nur  vor  ihnen  und  ihren  Amtsleuten,  ebenso 
1423.    20.    Oct.   die   Grafen  Jörg  Ton  Hennenberg,   und  1452. 

20.  März  (Chmel  R.  Fr.  n.  2785)  die  Familie  Bilgrim. 

6.  Oder  es  werden  nebst  dem  k.  Hofgerichte  auch  noch 
andere  Gerichte,  besonders  das  Hofgericht  zu  Rotweil  ausdruck- 
lieh von  der  Befreiung  ausgeschlossen. 

So  1403.  29.  Dec.  (Chmel  R.  R.  n.  1645)  die  Stadt  Erfurt  (oor 
Yor  dem  k.  Hofrichter  und  dem  Landgerichte  zu  Rotwefl),  1408. 
23.  März  (n.  2514)  Caspar  Clingenberg  (nur  das  Hofg.  und  d^ 
Hofg.  zu  R.,  ebenso  1408,  26.  März  (u.  2517)  die  Leute  undDieoer 
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des  Landgrafen  Johann  von  Lupfen,  und  (n.  2519)  die  Stadt  Nun- 
kilchen  in  dem  Cleggow  und  26.  März*(n.  2521)  die  Stadt  Clingen- 
au,  und  28.  März  (n.  2525)  die  Grafen  von  Montfort  (vergleiche 
damit  die  widersprechende  Urkunde  y.  1.  April  n.  2533),  so  auch 
im  Juh  1417  die  Herren  von  Frydingen,  1447.  12.  Oct  wird  den 
Erzbischöfen  von  Mainz  die  Freiheit  von  allen  heimlichen  Gerichten 
mit  Ausnahme  der  königlichen  Gerichte  bestätigt 

6.  Oder  es  geschieht  endlich  des  Hofgerichtes  keine  Erwähnung 
wohl  aber  werden  andere  Gerichte  von  der  Befreiung  ausgenom- 
men. So  soll  (1404.  13.  Oct.  Chmel  R.  R.  n.  1888)  die  Stadt 
Feldkirch  nur  vor  dem  Herzog  von  Österreich  oder  seinem  Landvogt 
in  Sehwaben  zu  Re^ht  stehen,  nur  dann  wenn  vor  diesen  das  Recht 
binnen  sechs  Wochen  und  drei  Tagen  nicht  ausgerichtet  wäre,  darf 
die  Ladung  vor  das  k.  Hofgericht  geschehen,  die  Stadt  Diessen- 
hofen  nur  vor  dem  Uofgericht  zu  Rotweil  (1408,  20.  März  n.  2502), 
1431,  14.  Jänner  die  Grafen  Heinrich  von  Werdenbeif  fflr  ihre 
Person  nur  vor  dem  Könige,  dem  königl.  Rathe  oder  vor  Herzog 
Leopold  von  Osterreich  und  seinem  Rathe,  1435.  3.  Febr.  Dietrich 
Backe  nur  vor  dem  König  oder  einem  kaiserlichen  Landvogt  im 
Elsass,  im  April  1435.  Berchtold  von  Mangen,  Hubmeister  in  Öster- 
reich nur  vor  dem  Landesfürsten  in  Österreich  oder  vor  dem  Gerichtet 
darin  er  gesessen  ist  oder  seine  Güter  gelegen  sind,  1442,  11.  Juli 
Berchtold  von  Staufen  nur  vor  dem  Landvogt  in  Elsass  oder  vor  dem 
kaiserlichen  oder  österreichischen  Hof  (Chmel  R.  Fr.  n.  670). 

Die  Exemtionen  von  dem  k.  Hofgerichte  werden  häufig  mit 
dem  ausdrücklichen  Zusätze  ertheilt,  dass  der  Fall  der  Rechts- 
verweigerung von  Seite  des  competenten  Gerichtes  ausgenommen 
sei ,  und  es  darf  angenonunen  werden ,  dass  sich  diese  Ausnahme» 
auch  wo  sie  nicht  ausdrücklich  hinzugefügt  wurde,  immer  von  selbst 
verstand.  Das  Privilegium  von  1401,  30.  April  (Chmel  R.  R.  n.  899) 
für  die  Stadt  Regensburg  gibt  ihr  ausdrücklich  die  Versicherung, 
dass ,  falls  der  Rath  von  dem  König ,  seinen  Nachkommen  oder  dem 
Beichsvicar  wegen  einer  Rechtsverweigerung  zur  Verantwortung 
gezogen,  schriftlich  unter  seinem  Eid  erklärte ,  dass  ihm  von  diesem 
Falle  nichts  bekannt  sei  und  er  bereit  sei,  dem  Kläger  nach  dem 
Becbt  und  der  Gewohnheit  der  Stadt  Recht  zu  schaffen,  keine  weitere 
Klage  mehr  angenommen  würde. 
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Dagegen  kommen  von  dem  k.  Kammergerichte  garkeine 
Exemtionen  vor.  Wie  bereits* erwähnt,  widerrief  iL  Sigisimuid  eiao 
der  Stadt  Cöln  frfiher  ertheilte  Befreiung  mit  der  ausArficUieheB 
Erkllrung,  dass  vor  dem  König  und  dem  k.  Kammergeriebte  Nienud 
gefreit  sei.  Wohl  aber  unterliegt  es  keinem  Zwetfel»  dass  die  ? oo  IL 
Friedrieh  ertheilten  oder  bestitigten  Freiheiten  vor  fremden  Genehten 
auch  auf  das  Kammergericht  bezogen  wurden  <)>  ^^  ^^  ^  ^^^ 
des  Reichshofgerichtes  getreten  war,  und  dass  bei  der  flhtrgrosMn 
Aniahl  der  ertheilten  privilegia  de  non  evooando  die  Kammergeriehto* 
Ordnung  v.  J.  149B  ^16  kaum  etwas  Neues  ausspradi,  wennaie 
dem  Kammergerichte  verbietet  von  irgend  Jemanden,  ausser  im 
Reiehsunmittelbaren,  in  erster  Instanz  mit  Umgehung  seines  erdent^ 
liehen  Richters  eine  Klage  anzunehmen  •). 


0  Vgrl.  FraDkUn  de  j.  o.  i.  8.  St. 

*)  So  werd«!  i.  B.  die  BSrper  ▼on  HfnbeiY,  obwohl  de  die  Biw«do  «lackltB,  dui  m 
•iek  hier  «m  eine  Bemfang^  und  eine  Appeliitios  handle,  ron  dem  h.  KaauMi^ 
yerichte  1444.  1.  Oct.  mit  ihrer  Rla^e  g^fftn  die  SUdt  Cöln  i,ieeh  der  sUt  ti 
Colin  fribait  laut  vnd  sag''  durch  einhelligea  Urtheil  an  das  competente  G«ricbt 
so  CS  In  gewieaen  (Chmel.  R.  Fk*.  n.  1789,  Anhaosp  n.  58.).  Andere  riNe  wdca 
bereita  angeflhr«.  Siehe  a«oh  Senehenberg.  De  j.  e.  n.  Urfc.  I.  O.  S.  !•!  (BagMH 
bnrg)  n.  e.  m. 
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Die  Auflegungen  zu  den  Nachrichten  von  dem  Gotte 

I-za-^nagi. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  i.  Pfliaaier« 
(?«rgtle(t  ia  4«r  Uiiuif  ▼•■  80.  ■•▼•■ber  |8M.) 

Der  hier  bearbeitete  Theil  der  Auslegungen  Tairo-no  Owo-firag 
bezieht  sich  auf  die  eigentliche  Theogonie  der  Japaner,  wahrend  der 
in  der  ersten  Abhandlung  gelieferte  Theil  hauptsachlich  Kosmogonie 
amfasst  und  bei  den  Eraählungen  von  der  Entstehung  der  japanischen 
Inseln  endet. 

Die  in  dieser  Abhandlung  vorkommenden  Auslegungen  beginnen 
mit  dem  Zeiträume,  in  welchem  I-za-nagi-no  Mikoto  sfimmtliche 
Gotter  und  lebendige  Wesen  hervorbringt  und  reichen  bis  zu  den 
Nachrichten  von  der  bewerkstelligten  Flucht  dieses  Gottes  aus  der 
Unterwelt 

Dieser  Theil  der  Auslegungen  ist  besonders  reich  an  philologi- 
schen ErlSuterungen  und  enthält  nebst  manchen  Angaben  fiber  alte 
Einrichtungen,  Gottesdienst  und  Volksglauben  auch  weitlfiufige  Aus- 
einandersetzungen über  die  Bedeutung  und  das  Wesen  der  in  den 
Sagen  erwähnten  Unterwelt. 

Bemerkenswerth  ist  femer  das  bei  jeder  Gelegenheit  hervortre- 
tende Streben  des  Auslegers,  dem  Alten  und  Einheimischen  Geltung 
zu  verschaffen,  so  wie  dessen  Ankämpfen  gegen  chinesische  Bildung 
und  Sitte. 


sitsb.  d.  piiu.-]iitt.  a.  rv\.  Bd.  III.  nn.  40 
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Tnigi-ni  wata^no  kami-wo  Ufni'4afnaif  tsugi-ni  kawa-no  kami- 
wo  umi'tamai  sika-sika,  ko-wa  kuni-wo  umi-tamd  tagui-ni-ja-tih 
moomoi''8i'WOsa''ni'-waarazu.  Fumimaiaaru-fumi-ni  waia-nokam 
jamorno  kamirio  arurzo  inin-je^suiaje  naru-4^eki  Koko-wa  tamesir 
no  kara-buri-no  tame-ni  fabukare^taru-^mono^Hari.  Ei-no  kami 
kusa-no  kami-mo  onazi. 

„Zunächst  erzeugten  sie  den  Gott  des  Meeres,  diesem  zanachst 
den  Gott  der  Flüsse*^  (nach  dem  Wortlaute  der  chinesischen  Zeicheo: 
zunächst  erzeugten  sie  das  Meer»  zunächst  erzeugten  sie  die  Flusse) 
u.  s.  f.  Man  sollte  glauben,  dass  dies  etwas  Ähnliches  wie  die  Hwor- 
bringung  der  Länder;  dem  ist  aber  nicht  so.  In  der  alten  Geschichte 
und  in  der  Urkunde  steht  (mit  japanischen  Worten) :  „der  Gott  des 
Meeres'',  »der  Gott  der  Berge"*,  was  die  alte  Überlieferung  sein  wird. 
Hier  wurde  es  der  zum  Muster  dienenden  chinesischen  Form  willen 
abgekürzt.  Bei  dem  Ausdrucke  „der  Gott  der  Bäume**,  „die  Gottheit 
der  Pflanzen**,  hat  es  dasselbe  Bewandtniss. 
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Saie  kawa-no  kami-to  iä-tta  flimi-ni-^mo  aru-fump-m-mo 
mjene^o  kawa-no  kami-nw  aru-^esi»  hnwa  fi^no  kamt  t^uisi-no 
kam  nawo  jorodzu-no  kam-iatii-^ito^mo  umi-jama^ni  kame-taru 
tsutoje-naru-ben^ 

Obgleich  aber  der  Ausdruck  »Gott  der  Flusse**  in  der  alten 
Geschichte  und  in  den  Urkunden  nicht  zu  finden  ist»  soll  es  auch 
einen  Gott  der  Flusse  geben.  Dies  wird  eine  Oberlieferung  sein,  der 
zu  Folge  man  den  Gott  des  Feuers,  den  Gott  der  Erde  und  noch  zehn- 
tausend Gotter  in  das  Meer  und  in  die  Berge  eingeschlossen  hat 


>!    U'  *     l      I-      I-     <^      l      O     7»     ^      l     t 

Ame^no  sUa-no  kind-to  masu  kami-^wo  umazarame-ja,  k<hwa 
madzu  kuni-tto  umi-^amai  jorodzu-no  kami-wo  umi-^amai-te  ima- 
wa  kuni'wo  tatemu-to  site  sono  kimi-io  aru  kami-^o  umi-iama" 
wamu'to  omowogi-ie  naru-besif  kore-^o  ßo-tau-no  tsuiaje-ni-zo 
aramu. 

,, Sollten  wir  nicht  den  Gott,  der  der  Gebieter  von  Allem  unter 
dem  Himmel  ist,  hervorbringen?^  Es  wird  hier  gemeint  sein,  dass  sie 
zuerst  das  Land  hervorbrachten,  die  zehntausend  Gotter  hervorbrach- 
ten, jetzt  aber,  da  sie  im  Begriffe  waren,  ein  Reich  zu  errichten,  den 
Gott,  der  der  Gebieter  desselben  ist,  hervorbringen  wollten.  Dies 
findet  sieh  auch  in  einer  einzigen  Urkunde. 


40« 
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y^  ;2   7  i?  >-  0'  7    I-    -;  ^  s    Li 

Sare-do  aru-ßmi-no  i-za^nagi-no  mikoio-no  fm-mt-ipo  «OM^i- 
110  /oit j  fi-no  kamt  tsuki-no  kami-wo  umi-masu^io  aru-wo  moUiu- 
be»h  fumi-mo  onazi-kurte  kore-^o  iadasi^-ki  ifMP-Je-tsuiaje  »aru- 
bekif  8ono  jon^wa  fumi''t$uiaje''ni  kuwasi-^ku  iware-tari. 

Indessen  kann  man  auch  von  einer  Stelle  in  einer  Urkunde 
Gebrauch  machen,  wo  es  heisst»  dass  I-za  nagi-no  Mikoto  zur  Zeit 
als  er  seinen  Leib  reinigte,  die  Gottheit  der  Sonne  und  den  Gott  des 
Mondes  herrorgebracht  habe.  In  der  alten  Geschichte  ist  dies  eben- 
alls  enthalten  und  dies  wird  eine  richtige  alte  Überlieferung  sein. 
Der  Grund  ist  in  den  Überlieferungen  der  alten  Geschichte  genau 
erörtert  worden. 


r  i 


"fi-  7  *fj 

;  ^ 

^  ^  1: 

L* 

»•  t 

f^t 

1)  »  t 

i  ;r  -: 

1  f 

Owo'firti'tne^no  mudzi,  kono  mi-na  kokih-ni-^nomi  aririe  noin- 
wa  mina  ama^terasu  owo^mi-kami-io  nomi  aru-^a  ika^^naru  mi- 
na^ni-ka  oboisuka-naki  koio^nari.  Mata  kono  mi-^na-ni  kami^o-iM 
mikoio^O'^fno  mawosanu'-fno  iame%i^naki  koio^nari. 

nOwo-firu-me^no-mudzi*^  (wortlich:  der  weibliche  Vornehme  des 
grossen  Tageslichtes).  Da  dieser  Name  nur  hier  yorkommt  und  spater 
immer  nur  Ama-terasU'OwO'mi^kami  (die  den  Himmel  erieuchteade 
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grosse  Gottheit)  gesetzt  wird,  so  Ifisst  sich  nicht  ermitteln,  was  fQr 
ein  Name  dies  ist.  Dass  femer  hei  diesem  Namen  weder  Kami 
(Gott)  noch  Mikoio  (Geehrter)  genannt  wird»  ist  sonst  ohne  Beispiel. 


Äru^funUrui  owo^firu'me'no  mikoia-to-mo  are-ba  mudzi-wa 
mikoio^ni  aiareru^ga  gotoku  naru-wo  owo-na-mudzi-no  mikoio 
owo-na-mudxi'-no  kaminado^^o  are^a  sono  tameri^ni-'mo  arazu-nan. 

Da  in  einer  Urkunde  Owo-ßru-me-no  Mikoio  vorkommt,  mochte 
es  scheinen,  dass  das  Wort  Mudzi  (Vornehmer)  dem  Worte  Mikoio 
entspricht  Da  indessen  auch  Verhindungen  wie  OwO'na'mudzi''no 
Mikoio,  Owo^na^ mudzi» no  Kami  yorkommen,  so  ist  jenes  kein 
Beispiel 


'^  7  7  ^  ^  ^  /  ^  .j  -  i 

Arthfumi-ni  iwaku  sifta-mfea,  hh-wa  maia  iwaku'4o  ari-^-wo 
n^ioi-ni  iia-n-^jamareru^nirzo  aramu.  Simo-im  kaia  moio^lmmi 
minaamorieroiuotoo'^mirkami'^o  nomi  are^a  toakare-üo  arurfkmi' 
ni^wa  araü. 
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„la  einem  Buche  wird  gesi^^  u.  s.  f.  Indem  hier  steht  „wie  der 
Name  sonst  noch  heisst^'^wird  man  sich  bei  der  späteren  Bildung  eines 
Namens  geirrt  haben.  Da  die  unten  folgenden  Texte  sänmitiieh  nur 
„die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit^  setasen,  so  gibt  es 
keiae  besondere  Urkunde. 


jf  t  t  7  7  ^  t  '.  ^  t  7 

^1^  l  b   ^    ti^  7    i   l 

Ama-terasu  awihfiru'^me-no  mtkoiihmo,  kan^bara^n»  mi-ja-wi 
m-maki-ni  kono  mt-ita  ide^are-ba  kare-mo  koto-naru  toki-ni-m 
aratirwo  kaku  aru-wa  utagawasi-ki  koto-nari-to  okifUHM  iwan- 
tarU'^a  goiosi. 

Ebenso  Tcrhält  es  sich  bei  Äma-^ieram  awo-firu-me-no  lßk9io 
(wortlich:  der  den  Himmel  erleuchtende  weibliche  Geehrte  de» 
grossen  Tageslichtes).  Da  dieser  Name  in  der  erhabenen  Rolle  des  Pa- 
lastes von  Easi-bara  zuerst  vorkommt,  so  kann  auch  dies  keine  rer- 
schiedene  Erklärung  sein.  Es  ist  indessen  xweifelhaft,  ob  es  so 
steht,  was  auch  Okina  gesagt  hat. 

Über  den  Namen  Owo-firu^me-no  mudzi  wird  in  einer  Anmer- 
kung Folgendes  gesagt: 

y  '^  ^  t  ^  ^  ^^  ^  ^  ^  ^ 

\y  '    ^    \f^    ^   A^  j^    ^    jl    T 
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Furu-okina  iwaku:  Ofoo^ru-fne'mo  mudzi^-no  me^wa  mi^ni 
kajoi-ie  sono  mi-^wa  moisv-no  imdzumareru^ni-^e  wt&^m-^moisir 
mri.  Ttuku-ja-mi-^a  isuku-jtMnoisi'narurio  nmkajete  sirurheBu 
Mudzi^no  na-^wa  kanai-gatasi-io  iware^ki. 

Furu^kina  sagt:  Das  me  in  Owo-firu-me-no  mudzi  geht  in  mi 
über  und  dieses  mi  ist  die  Zusammenziehung  Ton  moiri  (haltend)» 
daher  die  Verfaindung  so  viel  als  Owo-fim-motsi  (das  grosse  Tages- 
licht haltend).  Als  ein  Seitenstuck  zu  diesem  mag  man  wissen,  dass 
Titiku-jo-nd  (der  Name  des  Mondgottes)  so  viel  als  Tsuku-jo-motn 
(den  Mond  in  der  Nacht  haltend).  Mit  dem  Worte  Mudzi  ist 
schwer  zurechtzukommen. 

In  der  Anmerkung  heisst  es  weiter: 


!) 


^^  I-  4  ?  ,'  ^  -^  ^  f  <■ 
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Okina  iwakti:  jemi-toki-no  owo-firu-me-no  mudzi-wa  mota- 
wa  owo-firU'mudzi  nari-H-^o  noUi-no  fito  sakasira-ni  me-no-no 
futa-na-wo  kuwaje'tarU''ni'-ja  kono  fbka  idzure-no  fumi-m-^o 
ßru-me-no  mikoio  ßru-^ne^o  kamt  nada-nomi  ari-te  firu-^e^o 
mudzi-io  iü-wa  mijezu.  Sare^a  owo'ßrvrmudzi'to  matoose^ba 
mudzi  sunawatsi  me^ni  aiareri. 

Okina  sagt:  Die  Laute  der  Lesart:  Owo-firu-me-no  mndzi  sollen 
eigentlich  Owo-firu-mudzi  heissen,  wobei  Spätere  unstatthafter  Weise 
die  zwei  Laute  me^o  hinzugefugt  haben  mögen.  Ausserdem  finden 
sieh  in  irgend  welchen  Büchern  nur  Verbindungen  wie  Firu-me-no 
mikato^  finHne-no  kamit  aber  der  Ausdruck  Firu^me^no^mudzi  ist 
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nicht  zu  seheu.  Da  der  Name  übrigens  Firti^mudzi  heisst»  so  ent- 
spricht mudzi  dem  Worte  me. 
Die  Auslegung  fahrt  fort: 
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foito  9iii-A:o  fikari'uruwasi'ku  sika-sika^  aru-kanu-mm-fim- 
no  ame^isuisi-ni  terirWiUaraae'iamd'koio  fisasi-ta-mo  hmn4i 
owtHmi'kami-ni-xo  masi-ket^u. 

„Dieser  Sohn  war  lieblich  von  Glanz"*  u.  s.  f.  Dass  ein  Gott  mit 
seinem  Glänze  Himmel  und  Erde  leuchtend  durchdringt,  ist  schon 
lange  das  Werk  der  wunderbaren  grossen  Gottheit. 


7 
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5a^a  fazime  owo-sora-ni  mono  ide-kii-Mome-ri-jori  kano  m- 
goro-sima-no  ide-kuru-made-no  aida  ika-bakarirka  finm-karr- 
kemUf  8ono  notsi  ftUa-bcLsira-no  kami-no  kuni-wo  umi-iamatjarods»' 
no  kami-^DO  umiriamai-^ie  fi-no  kami-^o  umi-iami-mmde  maia  ibt- 
jorodzu'jo-ka  furi-ni^kemu  »iru-ieki'm  aratu* 
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Wie  lange  es  aber  sein  mag  Ton  der  Zeit,  wo  zuerst  ein  Gegen- 
stand an  der  Himmelsfeste  henrorzukommen  anfing,  bis  tu  der  Zeit, 
wo  die  Insel  OntHfforo  zum  Vorschein  kam ,  wie  viele  zehntausend 
Geschleehtsalter  femer  verstriehen  sein  mögen,  bis  später  die  beiden 
Stammgottheiten  die  LSnder  erzeugten»  die  zehntausend  Gotter  er- 
zeugten, die  Gottheit  der  Sonne  erzeugten,  lasst  sich  nicht  wissen. 


^  r  [  ^  ^}  t  j^  j,  f 
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Saie  kano  owo''mi''kami-no  owo'mi''fikari'no  ame-Uutn'ni 
ierirtoworan^-to  annco  ame-isuisi  ima-mo  goioku  akbraka-ni 
nareru  faxime^naru^eri. 

Es  heisst  übrigens,  dass  der  grosse  erhabene  Glanz  dieser  gros- 
sen erhabenen  Gottheit  den  Himmel  und  die  Erde  leuchtend  durch- 
drang, und  dies  muss  der  Anfang  der  Zeit  sein,  in  welcher  Himmel 
und  Erde»  so  wie  sie  jetzt  sind,  in  die  Erscheinung  getreten  sind. 


t  /  ^   3    ')  /  7   t   i    i  *5^   t 
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Säte  ka-wa  ame^no  sUa-^no  kind^o  ma$u^eki  kamt^wo  umi- 
tamawamu'to  nie  umi-fnaseru  mi'ka<iirwa  naue^^tomo  kaku  ttime- 
ni  narazu  ktuiki  mi^ko  naru-karu-ni  ame^riroBU-bed^^e  amejt 
age^amd-wa  ame-wa  moto^jari  kono  kunv^i  tna9ari'4e  kgoku 
tbioki  kuni-nüe  kaku  kumsi-ki  mi-kihme  onodzukara  Mron-tano- 
beki  kuni-nuzo  arurran. 

Sie  wollten  den  Gott,  der  der  Gebieter  von  Allem  unter  dem  Him- 
mel sein  sollte,  hervorbringen,  und  es  ward  ihnen  ein  Sohn  geboren. 
Weil  dies  aber  ein  so  ungewöhnlich  schöner  Sohn  war,  erhoben  sie 
ihn,  damit  er  den  Himmel  lenken  könne,  in  den  Hinuael.  Der  Himmel, 
als  das  Reich,  welches  ursprünglich  reiner  und  rornehmer  als  dieses 
Reich,  mochte  somit  das  Reich  sein,  das  ein  so  schöner  Sohn  in 
Selbstheit  lenken  sollte. 
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Sare-do  so-wa  owo-mi-kami^no  mi-kokoro-ni-süe  siru-^eki-ni 
arazu.  Xaku-ie  ima-no  uisusi-ni  igi-^i-mat^uru  ama-im  ß-ita 
kono  owo^mi-kami-^o  tokosi-je-ni  ama'4m  mir-kuni^o  siron-mevr 
te  ame-ni  fnasi-masu  owo-mi'fikarumarU'kotO'Wa  inrn-je-^fiäaje' 
niie  akiraka^naru-^o. 

Übrigens  sind  dies  die  Gedanken  der  grossen  Götter,  und  man 
kann  sie  nicht  wissen.  Dabei  ist  es  durch  die  alten  Überlieferongen 
offenbar,  dass  die  jetzt  beim  Emporblieken  sichtbare  Sonne  des  Him- 
mels das  grosse  Erglänzen  dieser  grossen  Gottheit  ist,  die  ewig  das 
Reich  des  Himmels  lenkt  und  in  dem  Himmel  weilt 
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Jo^o^no  kokora^nirwa  kami-^o^no  kusuai-ki  koto-wo^ba  mina 
ukezu-^e  kono  owo-nmi-kami-no  ama-tau  fi-ni  mam-koto-wiMno 
utagai-te  tokaku  iri-noBi-iaru  tokt-^oma^wo  pio  mvia  saru-koto^to 
omoi-irur^mo  toki-ioki-no  fajari  kami'-no  mi-kokoro  naru-^e-kere- 
ba  ika-ni-to-mo  iu-heki-ni  arane-do  tsikaki  jo  sono  kara-buri-^o 
kirai4e  inin-je-isuiaje'WO  uke^tdiamu  fiio-mo  kore-kare  tde^ki- 
nuru'wa  kano  fafari-koto-no  kami-no  ke  ja-ja-ni  usuragi-juku 
toki-ni-ja  aramu. 

Indessen  lassen  die  Menschen  des  Zeitalters  in  ihrem  Sinne  die 
wunderbaren  Dinge  des  Gotterzeitalters  nieht  gelten  und  zweifeln, 
dass  diese  grosse  Gottheit  die  Sonne  des  Hinunels  sei.  Auch  hinsicht- 
lich der  ausdrücklichen  Erklärungen  sind  die  Menschen  der  Meinung, 
dass  es  entschwundene  Dinge,  und  da  die  allgemeine  Sitte  der  Zeiten 
der  Wille  der  Gotter  sein  muss,  so  lässt  sich  nicht  sagen,  wie  dem  so 
ist.  Indem  jedoch  in  dem  nahen  Geschlechtsalter  hier  und  dort  Men- 
schen zum  Vorschein  gekommen  sind,  welche  die  chinesische  Weise 
verabscheuen,  die  alten  Überlieferungen  hingegen  annehmen  und 
ehren,  so  wird  diess  wohl  die  Zeit  sein,  wo  jene  allgemeine  Sitte 
durch  das  Glättholz  der  Gotter  allmählich  abgeschliffen  werden  wird. 

An  dieser  Stelle  der  Auslegung  sagt  eine  Anmerkung: 


624  Dr.  Pfisnaic 


<  ^j  ^.^"i  M  [i 


3 


-3 


^  52>  t  ^  ;  -  t  4   ^   7  '^ 
^  9    1^  3   1)   7   -    ^^    ^   h 

Ame-wa  kotth-ni  kijoku  tdtoki  kuni,  jo-^mi-no  kuni-wa  koia-m 
ija9i~ku  kUanaki  kuni-ni-ie  kono  kuni-^a  sano  naka^a-tä  arirle 
jarodzu-no  koio  joki-to  aaiki-io  kaiami-ni  mazitDUri-ie  iugpjtiu' 
ni-te-mo  aran. 

Der  Himmel  ist  vorzugsweise  das  lautere  und  vornehme  Reieb, 
die  Unterwelt  ist  vorzugsweise  das  gemeine  und  unlautere  Reich. 
Da  dieses  Reich  zwischen  beiden  in  der  Mitte  gelegen  ist,  so  sind 
bei  den  zehntausend  Dingen  Gutes  und  Böses  unter  einander 
gemengt  und  werden  auch  vorübergehen. 

Eine  andere  Anmerkung  sagt : 

7  jf  ;  jx  ^  7  ^,  ^  <>■  t  ?  ^ 


Fi-mo  kanUrno  umare^tamatoanu  saki-^aa  tsune^m  kuraht^ 
ari-ken  ikorga  arirken  nado  omS-toa  üo-^aroka-naru  koio-naru 
.Sono  fokormo  akaruki  kato  ari^ie  akaruku^ja  ari4[en  mät 
kuraku-ja  arirken  nru^^eki^ni  arane^  $ono  saki-wa  tone  m^ 
niie  sugirni^n-koto  nanirno  uiagd'koiO'ka  aran. 
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Ob  es  zur  Zeit,  als  die  Gottheit  der  Sonne  noch  nieht  heryor- 
gebracht  war,  bestandig  dunkel  gewesen  und  wie  es  überhaupt 
gewesen,  hierüber  und  über  ähnliche  Dinge  nachzudenken,  ist  sehr 
thorichi  Ob  es  ausserdem  noch  einen  hellen  Gegenstand  gegeben 
habe  und  hell  gewesen,  oder  ob  es  dunkel  gewesen,  kann  man  zwar 
nicht  wissen,  allein  was  die  Yorhergegangene  Zeit  betrifft,  wie  sollte 
dasjenige,  was  vordem  geschehen,  irgendwie  zu  bezweifeln  sein? 


Die  Auslegung  iahrt  fort : 
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Kimo  toki  ame-isuisi  sika-sika.  Kano  asi-kabi-no  gotoki  mono 
jafa^mi  nobori-'te  ame^io  nari-jukwioki  tsutsi-teo  saru-koto  nawo 
towo-karazari-^si-nari,  iada  sono  aida^mo  nawo  tsudztM-ie  ari" 
kemU'kasl. 

Um  diese  Zeit  waren  Himmel  und  Erde  u.  s.  f.  Zur  Zeit  als 
jener  den  Schilfknospen  ähnliche  Gegenstand  allmählich  emporstieg 
und  eben  sich  zum  Himmel  gestaltete ,  hatte  er  sich  von  der  Erde 
noch  immer  nicht  weit  entfernt  und  er  mochte  in  den  Zwischen- 
räumen noch  zusammenhängen. 
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Ame^no  mt-^fasira.  Farurokina  iwakii:  ko^wa  p-^a^nagi-no 
owa-kami^no  mi'iki'-m'4e  kaze-^nari^  iatH-tOrkaze^no  kami-no 
maisuri*no  iwav-koio'-barni  a-ga  im-ita-toa  ame^no  nu-^fadra-no 
mikoto^  kuni-'no  mi-^fasira^no  mikotO'-io  aru-wo  awasete  mru-hesir 
to  iware^L  Sina^tsu-^fiko-no  mikoto-no  maia-KO  mt-iui-iiarti-i^«!. 

«Der  erhabene  Balken  des  Himmels  «)<<.  Furu-^kina  ssagi:  Aas 
dem  Athem  des  grossen  Gottes  I-za^nagi  entstand  der  Wind.  la 
dem  Gebete  bei  der  Verehrung  des  Gottes  des  Windes  von  TaJtn- 
ia*)  heisst  es:  „Mein  erhabener  Name  ist:  der  Geehrte  des  erha- 
benen Balkens  des  Himmels,  der  Geehrte  des  erhabenen  Balkens  des 
Reiches.^  Hieraus  lasst  sich  Alles  erkennen.  —  So  der  Aussprach: 
Demnach  wäre  dies  ein  anderer  Name  des  Gottes  Sina-tsu-fiko^). 
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Mi-fasira-wa  ame-tsuisi-no  aida-ni  mitsi-te  ame^mäit-to 
sasaje-motsi'gokorih'no  mi-na-narurbeai.  Kare  ima-mo  kono  kam- 
wo-süe  ame-je  age-fnatsuri-si-naru-besi 

Der  erhabene  Balken  mag  als  Name  ausdrucken,  dass  der  Raum 
zwischen  Himmel  und  Erde  ausgefüllt,  Himmel  und  Erde  gestutzt 
und  festgehalten  werden.  Daher  wird  es  kommen ,  dass  man  auch 
jetzt  diesen  Gott  zum  Himmel  emporhebt. 


0  In  der  Urkaode  heilst  m:  Sie  hoben  die  Gottheit  der  Sonne  mit  Hilfo  det  erhabe- 
nen Balkene  de«  Himmela  su  dem  Himmel  empor. 

S)  rctet-tebedentet  wörtlich:  du  sich  erhebende  Feld.  Sonit  ist  der  Name  dicMi 
Ortes,  an  welehem  der  Gott  des  Wladee  Terehrt  wird,  nicht  Toq^ekeamen. 

^)  Sina-tiwfikQ  Ut  dar  Name  dM  Gottes  des  Windes. 
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Tsuki-no  kami-wo  umi-tamaiki  «ika-sika.  Kono  kami-ni-mo 
mi-na-no  aru-beki-wo  nait-toa  notsi-ni  toki-taru-ni-ja  obotsuka- 
naki  koto-nari.  Aru-fltmi-m  tika-sika,  ttugi-no  futa-ttu-ito 
mi-na-no  kami-ni-mo  am-fitmi-ni-to-ka  maia  iwaku-to-ka  aru- 
beki-wo  koko-mo  naku-te  ika-ga  nari. 

„Sie  erzeugten  den  Gott  des  Mondes"  u.  s.  f.  Da  auch  dieser 
Gott  einen  Namen  haben  sollte,  aber  keinen  hat,  ist  es  ungewiss, 
ob  derselbe  (der  Name)  später  erklärt  wurde.  „In  einem  Buche »)" 
a.  s.  f.  Ober  die  folgenden  zwei  Namen  sollte  wohl:  „In  einem 
Buche"  und:  „Er  heisst  auch"  gesetzt  werden.  Da  dies  aber  nicht 
der  Fall  ist,  so  fragt  es  sich,  woher  dies  kommt. 


v-  ij  -  ^;  i^*- .  :^^; 


Säte  tsnku-^O'fnitsuku'jofni'wa  onazi'mi'na-narU'tDO  kaku 
aru-wa  fajaku  intsi-je^koio-ba-wo'ba  tikezu-ie  kara^na-'wo  nomi 
motsijuru^koiiHiO'wa  nari-nwu  naru-besi,  Kore-ra-mote-mo  kono 
fumi^no  iara^buri-naru-koto-wo^mo  siru-bekp-nari. 


<)  In  «iner  Anmerkong  za  der  Urkinde  heiMt  et:    sin  einem  Bache  wird  gesagt." 
Es  folf^n  hienmf  anmittelbar  die  Namen  des  Mondgottea. 
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Übrigens  sind  Tsuku-jo-nn  (das  nSchtliche  Sichtbarwerden  des 
Mondes)  und  TmkU'jofni  (das  Lesen  des  Mondes)  Gberanstimmende 
Namen.  Dass  sie  hier  so  stehen»  wird  in  der  Thatsache  begründet 
sein,  dass  man  bereits  die  alten  Worter  yerschmähte  und  sieb  blo$ 
der  chinesischen  Zeichen  bediente.  Auch  hieraus  lässt  sich  erken- 
nen» dass  diese  alte  Geschichte  auf  chinesische  Art  terftsst 
gewesen. 


t  i  ^  .'  ')  .  7  -  .  7  .  v^J 

Fi-ni  tsugi'te  fikari-umwan-ku  sika-nka^  kihwa  notii-ni  f- 
tsuki'wo  owo-sora-ni  mi-matsuru  jo-jori  i-i-tButoje^am  kotiHUh 
ja  aramu.  Fumi-ni-wa  tauku-jotni-fio  mikoto-ni  nari-^amawdcu: 
na-ga  mikoi^Hwa  jaru-no  wosu-^kuni-wo  sinue-to  koto-josasi^ami' 
ki-to  ari, 

„An  Schönheit  des  Glanzes  war  er  der  nächste  nach  der  Sonne* 
u.  s.  f.  Dies  wird  wohl  von  dem  Zeitalter»  welches  später  die  Sonne 
und  den  Mond  an  der  Himmelsfeste  betrachtete»  in  Worten  über- 
liefert worden  sein.  In  der  alten  Geschichte  steht:  Er  ertheilte  den 
Geehrten  Tsuku'jomi  den  Auftrag»  indem  er  sprach:  Was  dich. 
0  Geehrter»  betrifft»  so  lenke  das  Terzehrende  Reich  der  Nacht. 


h   ^  t    -    l  3   ^  '"  ^    l  7  ;" 
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JwvrWi  wo$U'4timp^wa  jo-mi-no  kaio^nUe  nih-wa  firuo  kami" 
no  mi'fikaru-wo  mv-mainuru'üida'^o  firu-to  i-i,  mt-taie-^matsuranu'' 
fod(hwo  jorurio  ije'4>a  jo'mirwa  tsutsi-no  $üa-ni  ari'^e  owo^nä' 
fikari-no  Uaranu  kuni  nare^a  jo^mirio-wa  iü-naru'^su 

Das  yerzehrende  Reich  der  Nacht  ist  die  Sache  der  Unterwelt 
Die  Zeit,  während  welcher  man  den  erhabenen  Glanz  der  Gottheit 
der  Sonne  erblickt,  heisst  nämlich  der  Tag.  Die  Dauer  der  Zeit,  wo 
man  ihn  nicht  erblickt,  heisst  die  Nacht  Da  die  Unterwelt  sich  unter 
der  Erde  befindet  und  das  Reich  ist,  zu  welchem  der  grosse  erha- 
bene Glanz  nicht  gelangt,  wird  man  sie  Jo-tni  (die  Unterwelt,  nach 
den  Lauten  möglicherweise:  das  Sehen  bei  der  Nacht)  genannt 
haben. 


'     h  t'  *  W    7  4  3  i    l 


Aritrfwm'-no  mi-namo  tsukwjo'^ni-mo  Mono  kokaro^o  kikaje" 
tari.  Mata  aru-fumi-nv^a  auHh-una-wara-no  sittHh-no  ja-j&'wo 
sira8e'iO''nw  aru 

Auch  der  in  einer  Urkunde  dem  Gotte  beigelegte  Name  Tsuku^ 
jih'mi  (das  nachtliche  Sehen  des  Mondes)  lautet  hiermit  übereinstim- 
mend. In  einer  Urkunde  findet  sich  auch  die  Stelle:  Lenke  das 
Achtfache  der  Salzfluth  der  grfinen  Meeresfläche. 

Zu  diesen  Worten  sagt  eine  Anmerkung: 

H  ^  ^^ 

Koko-ni  joru-no  wosu-kuni-wa  jo-mi-no  koto-nari-to  iu-wa 
imu-be-no  naka-imne-ga  arawasi-taru  mi-tau  owo-kangaje-no 
toki-wo  mi'te  sono  kuwasi-ki  koto-wa  siru-^fesi 

SJl7.b.  d.  pbil..bi«t.  Ol.  ZLIX.  Bd.  III.  Hfl.  41 
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Was  den  hier  vorkommenden  Ausspruch  betrifft,  dass  das  ver- 
zehrende Reich  der  Nacht  die  Sache  der  Unterwelt  sei,  so  kann  man 
die  Erklärung  der  drei  grossen  Untersuchungen ,  welche  Imu-be-no 
Naka-iaune  yeröfTentlichte,  nachsehen,  und  man  wird  genaue  Kennt- 
niss  von  dieser  Sache  erlangen. 


')  ^  7  7   t,  5    -       ;? 

-     \'    ^     ')     J^    O    f     y 
7"   f    ^     I"     A      \^     ^    ) 

Mata  owo-fira-no  toki-ni-wa  joru-no  ttoBU-kuni-tto  jo-mt-ne 
koto-nari-to-no  toki-wa  »i-i-goto-nari-to  tu  wakhnaje-mo  are-de 
koto-naga-kere-ba .  koko-ni  fabukeri. 

Die  in  den  Auslegungen  Owo-fira's  enthaltene  weitere  Erklä- 
rung, dass  das  Terzehrende  Reich  der  Nacht  die  Sache  der  UnteN 
weit  sei,  wird  etwas  Gezwungenes  genannt  In  diesem  Ausspruche 
liegt  ebenfalls  Scharfsinn,  da  jedoch  die  Sache  weitläufig  ist,  wurde 
sie  hier  abgekürzt 

Die  Auslegung  fahrt  fort : 

Firu-go.  Koko-td  kono  mi-ko-no  umare-tamd-mo  fito^tH-M 
tnüaje-ni  koso. 

„Der  Blutigelsohn".  Dass  hier  dieser  Sohn  erzeugt  ward,  findet 
sich  nur  in  einer  einzigen  Urkunde. 


Die  AatlegniigeB  zu  den  Nachrichten  von  dem  Gölte  I  -a«-na^.  63  1 

r  M  T  i  ^)  t  h  ^  i  7"  ^ 

Ame-no  iwa-kusu-bune,  Ame-mo  iwa-mo  tataje-koto.  Kusu- 
wa  ki-no  na-^ari»  ko-mo  notsi-no  na-mote  tsutaje^taru  mono 
naru'besi. 

„Das  Felsen-Kampherschiff  des  Himmels.*'  Sowohl  „Himmel'' 
als  „Felsen''  sind  Worte  der  Lobpreisung.  Kusu  (Kampher)  ist  der 
Name  eines  Baumes.  Auch  dies  wird  ein  Gegenstand  sein,  def  mit 
einem  späteren  Namen  überliefert  wurde. 
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Su'Sa-HO  wo-no  mikoto-wo  umi-tamai-ki  sika-sika.  Koko^mo 
faja~9U'Sa'no  ico-mo  mikoio-no  kami-ni  aru-fumi-ni-^o-ka  mata 
iwaku~t(Hka  aru-beki  koto  tsuki-no  kami-no  mUna-ni  onazi. 

„Sie  erzeugten  den  Geehrten  Su-sa^no-wo**  u.  s.  f.  Indem  auch 
hier  über  den  Worten  Füja-su-sa-no  iro-no  mikoto  sowohl  „in 
einem  Buche"  als  „er  heisst  auch"  stehen  sollte,  verhält  es  sich 
eben  so»  wie  bei  dem  Namen  des  Hondgottes. 


^  t  i. ;  ^  3 1  ^  ^>  7"  ^ 
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Tdkeku  iburi  sika-sika.  Iburi-no  i^-^a  tkiwoi-^to  üd-m  anati' 
ku-te  takeki  sama-^o  iu-nari.  Kono  kami^no  takeku  masi-nuMi' 
kot(Hwa  tsugi-no  ame-je  nobori'4amd^oki^no  8ama'-m-4e'^mo  siraru. 

„Kahn  und  muthig**  n.  s.  f.  Der  Laut  t  in  iburi  (muthig)  hat 
gleiche  Bedeutung  mit  den  Lauten  iki  in  ikiwoi  (Furchtbarkeit  der 
Macht)  und  bezeichnet  die  Kühnheit  Dass  dieser  Gott  kGlm  war, 
lässt  sich  aus  der  Weise  erkennen,  wie  er  in  der  nächsten  Zeit  zu 
dem  Himmel  emporstieg. 

Iki  hat  ursprünglich  die  Bedeutung  «Athem''.  Der  obigen 
Erklärung  zufolge  wäre  daher  iburi  (muthig)  so  viel  als  iki^bwi 
„die  Gestalt»  die  Weise  des  Athems",  d.  i.  des  Huthes. 


Naki-isaisi-miisUf  ko-wa  fumi  maia  suje^no  aru-fümi-wa  w*- 
fawa-no  kuni-wo  sitai-te  naki^tamd-nare-ba  kikoje-taru-wo  koh- 
ni'wa  saru-koto  na^kere-ba  naki-tamd  josi-naku-te  ika-ga-nari 
otsi-taru^ni'ja. 

„Er  weinte  und  klagte".  Man  erfahrt  aus  der  alten  Geschichte 
und  aus  einer  am  Ende  befindlichen  Urkunde,  dass  er  sich  nach  dem 
Reiche  seiner  Mutter  sehnte  und  desswegen  weinte.  Da  aber  hier 
kein  Ableben  stattfindet,  so  hat  er  keine  Ursache  zu  weinen,  und  e^ 
fragt  sich,  wie  sich  dies  verhält  und  ob  etwas  weggefallen  ist 
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7    i   7  t  /  •:  t  ^  .X  t  7  ^  ^ 

Kunuisi-no  fito  sika-sika-mo  takeku  iburi-nomi-ni-te-wa  ika- 
ga  nari.  Si-i-te  iwa-^a  ward-wa  jorokobi-nigi-nigi-si-ki  kata, 
naki-isatsi'masU'-wa  ureje^sabisi-ki  kata-^nare-ba  tsune^ne  sono 
ureje-sabisi-ki  koto-tto-nomi  konomi-te  naki-iamaj^ba  onodzukara 
kuni-no  läsi  ase-juki-si-ni-mo  aru-besi.  Sare-do  fumi  maia  suje- 
no  aru-fumi'WO  tadasi-to  site  motsiü-besi, 

„Die  Menschen  in  dem  Lande^  u.  s.  f.  Auch  hier  fragt  es  sich, 
wie  dieses  hios  desswegen  geschehen  konnte,  weil  er  kühn  und 
muthig  war  <)•  Wollte  man  sich  dennoch  aussprechen,  so  ist  das 
Lachen  die  freudige  und  heitere  Seite,  das  Weinen  und  Klagen  ist 
die  traurige  und  düstere  Seite.  Da  er  immer  nur  die  Traurigkeit  und 
Düsterkeit  Hebte  und  weinte,  wird  es  geschehen  sein,  dass  alles  in 
dem  Lande  yertrocknete.  Übrigens  soll  man  die  alte  Geschichte  und 
die  am  Ende  befindliche  Urkunde  fSr  richtig  halten  und  Yon  ihnen 
Gebrauch  machen. 


')  Die  Urkunde  sagt:  «Die  Meoschen  in  dem  Lande  wurden  hiufig  beschidigt.* 
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^m^-no  siiarwo  siru-^^e-karaxu.  Fazime  ame-no  gäa-no  kimi- 
io-wo  umamu-to  no-tamai-te  umi-masi-si  mike-taisi  fazime  futa- 
kami-wa  ame-je  age-tamai,  firu-go-wa  aute-tamaje-ba  kano  #«- 
9a-no  wo^no  mikoto  ame-no  sUa-no  kimi-to  masu-bcki  kami-nare- 
ba  kaku-wa  no-tamai-si-nari. 

^Du  darfst  das,  was  unter  dem  Himmel  ist,  nicht  lenken*. 
Zuerst  sagten  sie,  dass  sie  den  Gebieter  Ton  Allem,  was  unter  dem 
Himmel  ist ,  hervorbringen  wollten.  Von  den  Söhnen ,  welche  ihnen 
geboren  wurden,  hatten  sie  zwei  Gottheiten  <)  in  den  Himmel  erho- 
ben, den  Blutigelsohn  hatten  sie  Verstössen.  Da  somit  Su-sa-no 
wo-no  mikoto  der  Gott  war,  der  der  Gebieter  von  Allem  unter  dem 
Himmel  werden  sollte,  bedienten  sie  sich  dieser  Worte. 


7    ^     h    ^^    t    t 

^        /  Z3         J  )^ 

Jarai'Wa  jari-wo  nobe^aru  koto-ba^nüe  jari'4amo-narl 

Jarai,  ein  die  Laute  jari  dehnendes  Wort,  hat  die  Bedeutung 
.vertreiben". 


<)  Die  Gottheiten  der  Sonne  und  des  Mondes. 
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1  7  f  ^"^  \^  ^    i  :^  1  T  t  ^ 
,^  ^  7   ^  7   t  ;^  ^  ^  P   1)    ; 

7   ^   ^  /  ^    'j    ^  /  ^  ;   ^^ 
^  «•  J.  >  ^  ^  ^^  ;  7  i   >• 

t  >^    7    t    /^   i     L    ^    /u  ^    ^ 

Ne-no  kuni-wa  jo-mi-mo  koto-nari,  soko-no  kuni-mo  i-i-te 
Untsi-fw  süa-^ni  aru  kuni-nari,  Jarodzu-no  mona-wa  ama-im 
kami  Tmunbi-no  kami-no  mi-tama-jori  fazimari-ie  tsui-ni  ne-no 
kuni-ni  wowaru  kotowari-^ni-zo  aramu^  Sare-ba  kaku  mono-wo 
k(u'agi''8okond'koto-wo  konomi-tamo  kami-no  fusawasi-ki  kuni 
naru-besi, 

„Das  Reich  der  Wurzeln"  ist  die  Sache  der  Unterwelt.  Das- 
selbe, auch  das  Reich  des  Bodens  genannt,  ist  das  Reich  unter  der 
Erde.  Es  wird  die  Einrichtung  sein ,  dass  die  zehntausend  Dinge 
von  dem  erhabenen  Geiste  des  Gottes  Musubi,  Gottes  des  Himmels, 
ihren  Anfang  nehmen  und  zuletzt  in  dem  Reiche  der  Wurzeln  enden. 
Es  wird  demnach  das  unglückliche  Reich  eines  Gottes  sein,  der  es 
liebt,  die  Dinge  auf  diese  Weise  zu  dorren  und  zu  beschSdigen. 


,^    b    ^"^  )    -^   T    yf    o    j- 

7  ,u  3  i  ^>  ^  r  h  3 
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Säte  kono  kuni-no  koto  koio-ni  futo4caki-ide^are-io  svbete 
inüi'je^sutaje-wa  mi^kuni-no  koto-^omi  tsuiaje^are-ba  jihmt-no 
ide-kiiaru  nado^toa  tstdawaranu-naru-besu 

Übrigens  tritt  die  Sache  dieses  Reiches  besonders  in  grosser 
Schrift  hervor.  Da  jedoch  alle  alten  Überlieferungen  nur  Ton  der 
Sache  des  erhabenen  Reiches  berichten,  so  wird  das  Henrorkommen 
der  Unterwelt  und  dergleichen  mehr  nicht  zu  den  überlieferten  Din- 
gen geboren. 


7 

7 

L 

; 

Ame^mo  fumi-no  omornuki-nite  kano  an-^kabirmo  goioku  naru 
mono  ame-to  nari-^suramu-to-tca  nrarure^o  wakare-fd  ame-m 
ide^küaru'koto^wa  tsuiaje-naki-^a  gotosL 

Dasselbe  ist  auch  der  Fall  bei  dem  Himmel,  von  demmaji 
weiss,  dass  nach  dem  Inhalt  der  Geschichte  jener  den  Schilflcnospea 
ähnliche  Gegenstand  der  Himmel  ward.  Allein  dass  der  Himmel 
getrennt  für  sich  hervorgekommen  wäre,  ist  in  den  ÜberUeferungeo 
nicht  enthalten. 
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Kare  rnne^mo  jo^mirmo  mi-kuni-no  koto^ni  kakareru-kotih' 
nomi  i8uiawari'4e  sono  foka^ao  kaitMDa  airu-be^arazu.  Sare^o 
kono  mv-kuni-no  koto-ni  jori-ie  iautawari-tam  omanrnki-nüe  awo- 
kaia^wa  08i-fakarartirU''koio^mo  aru-^esi. 

Desshalb  werden  sowohl  der  Himmel  als  die  Unterwelt  nur  als 
Dinge  überliefert,  welche  von  dem  erhabenen  Reiche  abhängen,  und 
Sachen  ausser  diesem  kann  man  nicht  erfahren.  Indessen  wird  sich 
der  grosste  Theil  auch  nach  dem  in  Rücksicht  auf  das  erhabene 
Reich  überlieferten  Inhalt  ermessen  lassen. 


i-     f    J*   -t     if     ')     t 
Ci  P     f    P     *     i   •/ 

i/  7   -;  7   i7> 

üdzH'no  mir-ko  udzu-wa  idzu-io  ona%i-ku  kijoki  koto-wo  tu 
furuki  koto-ba-nari.  Koko-wa  kijoku  tUoki  koto  naru-^eH. 

Das  Wort  udzu  in  udam-no  mt^ko  (der  theure  Sohn)  ist  mit 
idzu  (kostbar)  gleichbedeutend  und  ist  ein  die  Reinheit  bezeichnen- 
der AusdruclL  Hier  wird  es  die  Reinheit  und  Vornehmheit  bedeuten. 

Zu  dem  Worte  udzu  wird  in  einer  Anmerkung  folgendes  gesagt : 
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Jo-ni  ukzU'takasi'to  iü-koio-wa  iöioki  koto-wo  kasanäe  gV- 
ru  kotO'ba-ka  mata  udzu-wa  kijoki  kata  takakt-wa  totoki  kata-ni 
ijeru  kotO'ba-'ka. 

Im  gewohnlichen  Leben  sagt  man  udzu-takasi  (der  Aller- 
höchste). Ist  dies  ein  Wort,  welches  die  Vornehmheit  doppelt 
bezeichnet,  oder  ist  es  ein  Wort,  in  welchem  udzu  (kostbar)  die 
reine  Seite,  takaki  (hoch)  die  vornehme  Seite  bezeichnet? 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 

7  M  ;?  L  ^  r  I-  ^  !)  ^  ^ 
^  h  ^  1 7  7  3  ;  ;^ ;  ; ; 


l 


Ma-sumi-kagami-wa  ma-aumi-kagami-nari*  Saie  kanokaga- 
mi-wo  motsi'tamd'toki  kami-no  nari-de^maserU'-koto  simo-no  an- 
fumi-no  mi-me-wo  araintamö-toki  kami-no  nari-de-maseruAo  ni- 
taru'koto-nagara  onazi-karazu. 

Ma-mmi'kagami  9  ist  ein  ganz  klarer  Spiegel.  Dass  zur  Zeit 
als  er  (J-za-nagi-no  mikoto)  diesen  Spiegel  hielt,  ein  Gott  herror- 
ging,  hat  mit  der  in  einer  untenstehenden  Urkunde  enthaltenen 
Angabe,  dass,  als  er  sein  Auge  wusch,  ein  Gott  herrorgiog. 
Ähnlichkeit,  es  ist  aber  nicht  dasselbe. 


<)  In  der  Wftrlerschrifl  durch  «ein  weisser  kupferner  Spiegd*  «asgedrückt 
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So-wajO''mi''no  kitanaki-wo  808ogi'kijome''tamd'ioki'no  kotfh- 
naru-wo  ko-wa  nani-ni  jori-te  kagami-wo  motsi-tamd-to  iü^koto- 
nare-ba  nani-ntjori-ie  nari-de'maserU'tO'mo  kikojezu,  moto-jori 
tiutaje~no  more-taru-ni-ja  aramu  mata  fabukare-taru-ni-ja  ara- 
mu  oboisuka-^asi. 

Dort  geschah  es,  als  er  sich  von  dem  Schmutze  der  Unterwelt 
reinigen  wollte.  Da  hier  nicht  gesagt  wird,  aus  welchem  Anlasse  er 
den  Spiegel  ergriff,  erfahrt  man  auch  nicht,  aus  welchen  Anlasse 
die  Gottheiten  hervorgegangen  i).  Ob  eigentlich  die  Überlieferung 
versiegt  ist  oder  ob  sie  gekürzt  wurde,  lässt  sich  nicht  ermitteln. 


^     *     ;t      t    f     f  ?      t    j»     ,^      l 


0  Nach  dieser  Urkunde  geben  aus  dem  Spiegel  die  Gottheiten  der  Sonne  und  de* 
Mondes  hervor. 
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Miru-masa-'kari-niy  ko-wa  mowara  kagami-wo  mi~tamd  toH- 
wo  iü-ni-ja  aramu.  Sare-do  mi-kasfra-wo  megurasi-te-to  are-ba 
kagami'wo  mi-tamd-ni  wa  arazi-ka,  kore^mo  mata  oboimka-m- 
ki  koto-nari. 

„Während  er  gerade  hinblickte*".  Dies  wird  die  Zeit  bezeich- 
nen, wo  er  einzig  den  Spiegel  betrachtete.  Da  es  indessen  heisst: 
„als  er  sein  Haupt  umwendete **,  kann  er  wohl  nicht  den  Spiegel 
betrachtet  haben.  Dieses  ist  ebenfalls  nicht  zu  ermitteln. 


7  i  1-^  ;?  7  J  t'  =•  7  1-  t  t 
,^.  7  f  ix  ,u  ,^-  y  3  a  ^  7"  /  ^ 

-'  i    ')    ^     h  -•  t    ^    ^    ;    L   ^    -• 

7  i?   a*   A    iX   »)     [    ^    [    j     l    -^ 

Säte  kono  mi-basira-no  kami-no  umi-maseru-koto  moto-bvm- 
to  koko-to  simo-no  aru-fumi-to  tni-fsu-no  tokoro  nri-tau-no  ttutigt 
aru-wo  kore-mo  kare-mo  mina  moto-jori  »aru-beki  kotowari  an- 
gotoku-ni  toki-nasi-taru  ioki-domo-wa  mina  mutuui-4cotottini-nt 
si-i-goto-nari,  tada  kore-mo  fito-tsu-no  kotonaru  tnitaje-4o  «te 
aru-beki-nari. 

Endlich  sind  Ober  die  Entstehung  dieser  drei  Stamn^tt- 
heiten«)  in  dem  ursprfinglichen  Texte,  hier  und  in  einer  unten 
folgenden  Urkunde,  also  an  drei  verschiedenen  Orten,  drei  Tersehie- 
dene  Überlieferungen  vorhanden.  Gleichwie  aber  sowohl  dieses  als 


>)  Oieaelben  sind  die  Gottheit  der  Sonne,  der  Gott  dei  Mondes  nnd  der  Gott  A-w- 
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jenes  eigentlich  Verhältnisse  sind,  die  sich  entziehen  können,  sind 
die  Auslegungen,  in  welchen  dies  erklärt  wurde,  gezwungene  Be- 
handlungen leerer  Verhältnisse.  Jedoch  ist  auch  dies  für  eine  einzige 
abweichende  Überlieferung  zu  halten. 


5  -,  j  ^  2>  jf  ^  l>  7  ix:?  ^  t 

i^y  ^)  h  «y  1 2  ^  t  ^  -^  i 

M  M  f  ^    IS?   V    L-^    L^ 

Fimo  kamt  iBuki-no  kami-wo  umi-tamai'te,  ko-wa  fi-no  kamt 
imkUno  kamt  naru-wo  kaku  sirusare^taru-^a  kami-ni  waia-no 
kamikawa^no  kami-to  aru-beki^-wo  tsugi-^ni  watamo  kami^wo  umi- 
tamai,  tsugi-ni  kaworno  kami^wo  umi-tatnai  nado  kakare^taru'io 
onaziy  siru  n-zama-'nari.  Säte  koko*ni^wa  ame^je  age-iamai-si' 
koto-wa  fa-bukare^iari. 

„Nachdem  sie  die  Gottheit  der  Sonne  und  den  Gott  des  Mondes 
(in  der  Worterschrift:  die  Sonne  und  den  Mond)  erzeugt".  Dass 
dies  die  Gottheit  der  Sonne,  die  Gottheit  des  Mondes,  erkennt  man 
auf  dieselbe  Weise  wie  an  einer  vorhergegangenen  Stelle,  wo  es 
»der  Gott  des  Meeres,  der  Gott  der  Flüsse"  heissen  soll  und  wo 
(in  der  Worterschrift:)  „zunächst  erzeugten  sie  das  Meer,  zunächst 
erzeugten  sie  die  Flüsse"  gechrieben  steht.  Übrigens  ist  hier  die 
Erhebung  in  den  Himmel  gekürzt  (d.  i.  weggelassen)  worden. 
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:?    ';-  7"  ;*  -Ja  st-  y  ■^  +  *l  t 

5>     7  ;x     t      i     ^    ''"  3  ^^      ?  ^' 

^  7  T  l  ^"^  J  I'  i^  3  7 

J'^'  7     ^     f     f    7  V  "[     ^  % 

7  f  M'    7    ')    ^  ')  ix  H  ^ 


Firu-gO'WO  umi-tamd  sika-sika .  fazime-'ni  i^za-nagi  ilka-n- 
ka ,  Xrono  mt-/«ti  towo-na  uiagawasi,  inisi-je-tsutaje-ni  kaku  kot<h 
toari-meki-taru-koto-wa  aramazi^ku  omowarure-ia-nari.  Kare 
mosi  notsi-no  fiio-no  soba-kaki-no  magai~te  mot(h4mmi-'ni  naren- 
ni-'toa  arazaru-ka-to  omoi-ie  aibaraku  jami-wo  fctbuki-t^u. 

„Sie  erzeugten  den  Blutigelsohn''  u.  s.  f.  «Zur  Zeit  als  I-ta- 
nagt**  u.  s.  f.  Diese  dreissig  (chinesisehen)  Wörter  0  sind  yerdach- 
tig.  Man  muss  annehmen,  dass  in  den  alten  Überlieferungen  etwas 
von  einem  so  geordneten  Aussehen  nicht  enthalten  sein  kann.  Indem 
man  daher  glaubte,  dass  hier  ein  von  Späteren  herrührender  Zusatz 
emgemengt  worden  und  dass  dies  wohl  nicht  in  dem  ursprünglichen 
Texte  gewesen  ist,  wurde  die  Lesart  (die  japanische  Erklärung) 
ohne  weiteres  ausgelassen. 


1)  Die  dreissig  Wörter  von  dem  Satxe :  »Zur  Zeit  als  I-za-nami'*  aag^efangen.  Die 
Uf-konde  enthält  hier  in  rein  chinesischer  Sprache  folg-endes:  Zar  Zeit  als /-xs- 
nagi  ond  I-za-nami,  die  Geehrten,  den  Balken  drehten,  sprach  die  weibUcbt 
Gottheit  saerst  das  Wort  der  Freude.  Sie  hatte  hierdurch  den  Einrichtangeo  des 
Yin  und  Yang  an  wider  gehandelt.  Dess  wegen  gebar  sie  jetzt  den  RIotigeboks. 
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^   '^  ;?    >    I'     h    7»    ;^ 
t-     f    ^     h     i     n     ; 

Su-BOrtio  wo-no  mikoto  sika-sika^  moto-bumi-to  owo-kaia  ko- 
tonaru-koto-nasL 

„Su-sa-no  wo^no  tnikoto**  u.  s.  f.  Hier  ist  im  Ganzen  keine 
Abweichung  von  dem  ursprünglichen  Texte. 


^  ^  ^  i  ^  7  ^  >^  'j  ^   I' 

^'  ^ ;?  >^'  I'  "^  9  ^  >'  a 


J«      -,     ^S*    0     ^     c.     ,,     f      t     ^     ' 

^^    /«-  7    ri    ft    ^    -^    "-  7"    ^x 

7  t'  ^  h  A  I'  7  :  h  ^ 


7bri-iio  tira  sika-sika.  Fune-^a  kamo-fune  nado-mo  i-i-ie 
tori^no  mtäzu-ni  uki-iru-^ni  ni-tare-ba  tori-no^to-wa  iü^^naru^besi. 
ümi-iama-to  aru-^a  kotonaf*u~i8ufaje''nari^  sare-do  kami-^o^-no 
koto  fakari-gaia-kere-bä  fune-wo  umi-tamd-'to  am^wo  täagd^eki 
kotfh-ni-wa  arazu. 

»Felsen  ...  des  Vogels**  i)  u.  s.  f.  Da  das  Schiff,  dem  auch 
Benennungen  wie  Entenschiff  beigelegt  werden,  mit  einem  auf  dem 
Wasser  schwimmenden  Vogel  Ähnlichkeit  hat,  wird  man  es  von  dem 
Vogel  benannt  haben.  Die  Angabe,  dass  es  erzeugt  ward,  ist  eine 
abweichende  Überlieferung.  Da  indessen  die  Dinge  des  Götterzeit- 


*)  Der  Ausdruck  heissk  voUaiändig:  Das  FeJsen- Kampherschiff  des  Vogels. 
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alters  schwer  zu  ermessen  sind,   darf  man    die  Angabe,  dassdie 
Gottheiten  das  Schiff  erzeugten,  nicht  bezweifeln. 


i  4   -J  •/  -  I  h   .^   7  ^ 
')   i  ?  >•  -f   ^.  ^  *  * 


*  1  3  A  -«  '    I 


* 


Saie  nagaBi-sute-tamai''ki'io  iü-^made  tawo-ja^na  arti-mo/o-m 
tsugi-ni  su-sa-no  wo^mo  mikoto-^uHf  umi-iamd^no  kami-ni  aru-vo 
motaiü'besi'to  furu-okina-no  iware^tarurzo  jokemu.  SotmIo  b- 
ko^ni  ari-te-mo  ki  kojenu-nirmo  arane-ba  maro-marO'no  moto-no 
mama'-nite  aru-nari. 

Indessen  finden  sich  die  achtzehn  (chinesischen)  Wörter  ^l^'^ 
„sie  Hessen  ihn  von  dem  Wasser  forttreiben **  in  einem  Texte  tor 
den  Worten:  ,, Zunächst  erzeugten  sie  den  Geehrten  Su^a-no  Tfo^ 
Furu^kina  sagt,  dass  man  sich  hiernach  richten  könne,  worin  er 
Recht  haben  wird.  Da  es  sich  indessen  hier  befindet  und  dies  auch 
nichts  Unerhörtes  ist,  so  ist  die  Stelle  sämmtlichen  Texten  gemäss. 


1)  Diese  achtzehn  Wörter  geben  in  der  Urkunde  den  Sinn :  Zanichst  eneiig:t«i «( 
das  Felsen  -  Kampherschiff  des  Vogels.  Sofort  laden  de  den  Blntigelsoha  ni^ 
ses  Schiff  und  Hessen  ihn  von  dem  Wasser  forttreiben. 


3C 
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^     L    ;      L    2    /   "^ 
l     t     =»  ^     ^     ^ 

J-  ^  \  J  ^  1 

Fi-no  katni'WO  umi'tatnd  gika-sika.  Jakajete,  ko-wa  fumi-ni 
mi-foto  jakajeie-to  aru-zo  inisi'je-tsutaje  naru-beki,  kono  fumi-ni- 
wa  fotO'teö'kotO'füo  ijasimi''te  fabtikare^iaru^mano^nari. 

„Sie  erzeugten  den  Gott  des  Feuers **  u.  s.  f.  Statt  „sie  wurde 
yerbrannt**  findet  sich  in  der  alten  Geschichte :  Jikvt  Weiche  wurde 
rerbrannt*',  was  die  alte  Überlieferung  sein  wird.  In  diesem  Buche 
Würde  der  Ausdruck  „Weiche"  als  gemein  weggelassen. 
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TstUsi-no  kamip  midzu-no  kamt,  ko-wa  üsu-tm-^no  tana-isu 
mono  matä  jorodzu-^o  mono-foo  ösu  tstäsi-mo  kami,  so-wo  megu- 
mu  midzu-'no  kami-wo  iü^naru-besi.  Maia  fi^no  mano-wo  sokonai- 
jaburu-koto  ima  mufawamo  jakaje'tamö''Z0  fazime^naru. 

„Die  Gottheit  der  Erde ,  die  Gottheit  des  Wassers**.  Hier  wird 
man  diejenige  Gottheit,  welche  die  fünf  Getreidearten  und  die  zehn- 
tausend Dinge  wachsen  lässt,  die  Gottheit  der  Erde,  diejenige, 
welche  diese  Dinge  pflegt,  die  Gottheit  des  Wassers  nennen.  Auch 
die  Eigenschaft  des  Feuers,    vermöge    der    es    die   GegenstSnde 

Sitzb.  d.  phiK-hitt.  Cl.  XLIX.  Bd.  HI.  HO.  42 
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beschädigt  und  zerstört,  zeigte  sich  jetzt  zum  ersten  Haie  dadurch, 
dass  dessen  Mutter  verbrannt  ward. 


t 


^  -  L  7  L  (^  ^:  ^  ^ 

^  7  ;  >^  ^    fl  ^   i  i  ^  P 

KagU'tsuisi  ....  mi-ai-te  aika^sika.  Fi-no  katni^wa  wo-no 
kamij  tstäsi-no  kami-wa  me-no  kami-nite  ai-iamd-nari.  Wotoko- 
womina-no  d-koto-wa  futa-basira-no  kami-no  fazime-iamai-U 
jori-notsi'wa  isune-no  koto-nari. 

nKagu-tsutsi  vermalte  sich^  u.  s.  f.  Der  Gott  des  Feuers  war 
ein  männlicher  Gott,  die  Gottheit  der  Erde  war  ein  weiblicher  Gott, 
und  beide  vereinigten  sich.  Die  Vereinigung  von  Mann  und  Weib 
war  seit  der  Zeit,  dass  die  beiden  Stammgottheiten  mit  ihr  der 
Anfang  gemacht  hatten,  etwas  Gewöhnliches. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslagung  wird  in  einer  Anmerkung  fol- 
gendes gesagt: 

t 

:? 
; 

Fi-no  kamt  tauisi-no  kami-ni  mi-ai'-te  wakur-musubi'-no  kami- 
wo  umi'iamai-8i-jo8i-ni  jori-te  itau-made-mo  tsutai-no  aiataht-m 
nari-^e  waka-naje  uxika-knaa-no  umi-naru-koto  nado  omoi^vü' 
9U'4>eai. 
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Die  Auslegungen  bu  den  Nachriehten  Ton  dem  Gotto  I-zi-nagi.  64  T 

Aus  Anlass  des  Umstandes ,  dass  der  Gott  des  Feuers  sieh  mit 
der  Gottheit  der  Erde  yermäite  und  den  Gott  Waka-mniubi 
erzeugte,  kann  man  die  Thatsache,  dass  bis  zu  einer  unbegrenzten 
Zeit  die  Erde  warm  geworden,  junge  Halme,  junge  Pflanzen  gebo- 
ren werden  und  Ähnliches  in  Gedanken  herbeiziehen. 

Die  Auslegung  ßhrt  fort: 

7"  f  ;?  r?  ;^  ^  ^  ^  ;  v 


/i- 


M  M  '^  ^  ^  ^  M  ^ 
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Waku-mu^ubi.  Waku-wa  midzu-midzu-siku  wakaki  koto^no 
tataje-koio-baj  musubi-wa  taka-mi-musubi-no  musubi-ni  onazi-ku 
Unju-no  musubu  mata  kusa-ki-no  mi-no  naru-wo  mi-wo  miisubu-' 
tihmo  i'i'te  mono-no  ide-kuru-wo  iti. 

n  Waku-musubt**.  Waku  (jugendlich)  ist  ein  Wort  der  Lob- 
preisung für  Frische  und  Jugendlichkeit.  Musubi  (das  Knüpfen)  ist 
mit  musubi  in  Taka-nn'musubi  *)  gleichbedeutend  und  bezeichnet 
das  Hervorkommen  eines  Gegenstandes.  So  sagt  man:  der  Thau 
knöpft.  Auch  von  Pflanzen  und  Bäumen,  welche  Früchte  tragen, 
sagt  man :  sie  knüpfen  Früchte. 


^l 


^  ^  'r    ,    l^^;    ^ 
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/«^   r   -e" '"  N    ; 


0  In  dem  Namen  diefes  Gottes  haben  die  dem  Worte  nuuuln  entaprecbenden  Zeichen 
der  Wörtertchrift  die  Bedeutung :  der  henrorbringende  Geist. 
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Eaiko  gika-sika'-no  mona-no  kono  kamirno  mi-nU-ni 
me^tsuru-mo  mina  kono  muwbi'no  miriama^ni  jorurkaio-wxri 
Maia-no  aru^fumi^ni  uke^^notsi-no  kami^to  mawow^mo  onaai4Bar 
mi  naru-be9u 

„Seidenraupen"  und  die  übrigen  Gegenstände  fingen  an,  aus 
dem  Leibe  dieses  Gottes  zu  entstehen,  und  dies  alles  gründet  sich 
auf  den  erhabenen  Geist  dieses  MusubL  In  einer  Urkunde  wird  auch 
ein  die  Speise  bewahrender  Gott  genannt,  und  dieser  wird  der  männ- 
liche Gott  sein. 


i  7  ;r  ^  ^  -^  ^  * 
^  V   ^  $  i   -:   ^  ^ 


Fo-tnusubi,  musubi-wa  kami-mo  waku^mueubi-no  mu^M^ni 
onazi'ku'te  fi'UO  kami-nari. 

„Fo-musubi**.  In  diesem  Namen  ist  musubi  mit  dem  nmsubi  in 
dem  oben  vorkommenden  Waku-mtisubi  gleichbedeutend.  Es  ist  der 
Gott  des  Feuers. 


Mata*iwaku  kamu-sari-masi-ki^no  iisu-tsu^no  na^wa  notn^no 
fito-no  soba-toki-naru-besi,  na*no  kawarerur-nomi-niie  onau-koto- 
ba-wo  kasane^iü'beki^  arazu.  Kami-no  tmku'jo-mi  tsuku-jami 
nado-no  tagui-wa  are-do  fi-ga  koto-nari. 

Die  fünf  (chinesischen)  Zeichen  des  Satzes  «Es  heisst  auch: 
sie  verschied  göttlich**  müssen  eine  von  Späteren  herrührende  Raud- 
erklärung  sein.  Man  kann  dieselben  Wörter,  bei  welchen  nur  die 


Die  Aotl«^ngen  la  den  Ifaehriehten  tob  dem  Ootte  I-M-neg{.  649 

Verweehslung  eines  Zeichens  <)  stattfand,  nicht  wiederholen.  Es 
gehört  dies  zu  der  Classe  Ton  Ausdrfieken  wie  das  oben  vorkom- 
mende Tmiku-^o-^  und  Tmku-^omif  bleiht  aher  unrichtig. 


1)   /-  -?  ^  .^^  i  ^  t  f  /  ^ 
,    :    7   7»  7   7   :>•  •)    7    i 

Ama^Ho  joiadzurüf  ko^wa  nari-ßsa^go-to  iü  mono-ni-te 
midxu-wo  isukd  uisutta-ni  surti  mono-nari. 

«Die  gluckliche  Schlingpflanze  des  Himmels".  Dies  ist  dasselbe, 
was  man  narirfiMo-go  (Flaschenkürbis)  nennt,  ein  Gegenstand, 
dessen  man  sich  wie  eines  GefSsses  zum  Fassen  des  Wassers 
bedient 


f  ^.  7  I    I    I-  f  (  !>-  ;  ="•  L  7  t  J.  >7'' 


1)   Sowohl        ^^     elf  ^jS^    haben  die  Auftsprtiche    /l^  ^    «am  und  die  Bedeii- 
tODg'  »sich  zorficksieheo.* 
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Kono  aru-fumi-^a  nori-mo  fi^co  ndzumuru  matmrirno  iwai- 
koio^ba-ni  fo^muBubi-no  kami-wo  umi-iamai-ie  tni-foto  jakajäe 
iwa-kakure-masi-te  sika-sika  kajeri-masi-ie  sara-ni  umi-moieru 
mi-ko  midzu-no  kami  fisa-go  kawa-na  fani-jama-fime  jo-kma-no 
mono-wo  umi-tamai-te  kono  kokoro-asiki  ko-no  kokoro^irahi-^o-ba 
midzu-no  kami  fisa-go  fani-jama-fime  kawa-na-wo  moin-ie  n- 
dzume-mat9ur&4o  koto-wosye-satosi-tamai-ki  sika-sika-to  amgo- 
ioku  tsutsi-no  kami  midzu~no  kami-wa  fi-no  kami-no  arabi-tamo- 
toki  SO'WO  siäzumemu-tame-ni  umi-tamd-to  iü  fito-tsu-no  tsutoje- 
naru-besi. 

In  dieser  Urkunde  werden  die  Gottheiten  der  Erde  und  des 
Wassers  zu  einer  Zeit ,  wo  der  Gott  des  Feuers  seine  Grausamkeit 
zeigte,  und  zu  dem  Zwecke  geboren,  damit  sie  ihn  niederhalten, 
gleichwie  es  in  dem  Gebete  bei  dem  vorsehritlmässigen  Opfer  zur 
Unterdrückung  des  Feuers  heisst:  „Als  sie  den  Gott  Fo-muiM 
gebar,  ward  ihre  Weiche  verbrannt,  und  sie  verbarg  sich  unter 
dem  Steine  u.  s.  f.  „Sie  kehrte  zurück  und  gebar  wieder  als  Sohne 
die  Gottheit  des  Wassers ,  den  Kürbiss ,  die  Wasserlinse  und  Fant- 
jama-fime.  Nachdem  sie  viererlei  Wesen  geboren,  gab  sie  Weisun- 
gen, brachte  in  Erinnerung  und  sprach:  Die  Grausamkeit  des  Her- 
zens dieses  mit  einem  bösen  Herzen  begabten  Sohnes  haltet  nieder 
mit  Hilfe  der  Gottheit  des  Wassers,  des  Kürbisses,  FoHi-jama- 
fimes  und  der  Wasserlinsen**  u.  s.  f.  Dies  wird  in  einer  einzigen 
Überlieferung  enthalten  sein. 


i/ 


t      ^      t      7      ^      L     7 

;s*    t    i    y     ^ 


/l- 


/«- 


ArU'fumi-ni  iwaku  josodzura,  ko-mo  notii-no  fito^no  ioba- 
kaki  naru-besi, 

„In  einem  Buche  findet  sich  Josodzura*'  (statt  Josadzura, 
Flaschenkürbiss).  Auch  dies  mag  ein  von  Spateren  herrührender 
Zusatz  sein. 
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'"  ^  '^  t  ^  9  ^  ''^  ^ 

I'    L   7  ;  >?  ^  f    I-  t 

Atsukai  sika-sika.  Mi-foto  jakaje'-mtm-te  kamu^sari-masa- 
mu-to  fti'tamö'toki-no  Bama^^o  iü.  Fumi-ni-wa  jami-kojaseru-te 
arü 

«In  Hitze**  u.  s.  f.  Dies  bezeichnet  ihren  Zustand,  als  ihre 
Weiche  verbrannt  wurde  und  sie  im  BegriiF  war,  gottlich  zu  ver- 
scheiden. In  der  Geschichte  heisst  es:  Sie  lag  krank  darnieder. 


ß  j2  \)  ^  ;?  ^  t  ^  7  r  ^  ^ 

y)    ]    L     l     ^)    1    "^    .    f    \    ?   ) 

7  ^  -  M  i  M  !:  ^  i 

Kana-jama-fiko  maje-no  aru-fumi-ni-mo  kana-kami-to  iä- 
koto-wa  na-kere-domo  tsutai-no  kamt  mülzu-no  kami-ni  narai-te 
kana-kami  naru-be»i.  Säte  kami-no  arti-fumi-wa  kamu-sari-ma- 


652  Dr.  Pfixmaier. 

samu'to  si'tamd'foki  twla-fii  umi-iamd-naru-wo  kono  aru-fimi-no 
tstUaje-wa  taguri  jumari  kuso-mari  sono  m&no  jaga-ie  kand-io 
nareru'?fari.  Fumi-ni-^a  taguri-ni  nari-maseru  kami-no  mirmo' 
wa  sika-sika-to  ari-te  mata  üasaka  kotonari. 

Kana-jama-fiko  heisst  in  einer  älteren  Urkunde  Eana-kmi 
(der  Gott  des  Erzes).  Dieser  Name  kommt  hier  nicht  Tor,  alleiaes 
wird  nach  dem  Vorbilde  der  Namen  „Gottheit  der  Erde**,  «Gottheit 
des  Wassers "*  der  Name  „Gott  des  Erzes*"  entstanden  sein.  In  der 
vorhergehenden  Urkunde  heisst  es,  dass  die  Gottin,  ab  sie  göttlich 
verscheiden  wollte,  nur  gebar.  In  der  Überlieferung  dieser  Urkunde 
heisst  es,  dass  sie  sich  erbrach,  Harn  liess,  Koth  von  sich  gab  und 
dass  diese  Dinge  sich  allsogleich  in  Gotter  verwandelten.  In  der 
Geschichte,  wo  es  heisst:  »Aus  ihrem  Erbrechen  entstand  ein  Gott, 
dessen  Name*"  u.  s.  f.,  findet  sich  noch  eine  geringe  Abweichung. 

Zu  dieser  Stelle  sagt  eine  Anmerkung  folgendes : 


^ 


1     :     ^^     l 


')     l 


''   "^    ^   ^    >, 
^    ^    :?    t    ^    I 

Fumi-ni'wa  ktiinh'ni  nari^maseru  kami-no  mi-na-wa  fani-ja- 
sU'fiko-no  kamu  isugi-ni  fani-jasu-bime-no  kami-to  ari. 

In  der  alten  Geschichte  findet  sich  die  Stelle:  Der  Gott,  der 
aus  ihrem  Kothe  entstand,  führt  den  Namen  Gott  Fani-jasu-ftü 
(der  ruhige  vornehme  Sohn  des  Lehmes).  Diesem  zunächst  entstand  die 
Göttinn  Fani-jasu-bime  (die  ruhige  vornehme  Tochter  des  Lehmes). 


Die  AaalegungeD  su  den  Naehriehten  roa  dem  Gotle  l-zn-nagi.  6S3 

"  I- ;  ^  I-  9  /  i  ^  ^  ^  A 1  / 
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So^tf  figasi-no  kuni^-nite  fito-no  tnusu-me-no  jofne-iri-süe  fa- 
zimete  ko^umu-foki^ni  sono  Uitri'fawa-Ho  tje-ni  kite  umi-naru-wo 
nana-jo-to  iü-ni  jorne^iri-taru  ije^no  si-^o^me  ubu-ginu-^o  vno- 
tri'kiie  aru-toki  ubu^ja-fio  koto  mono^suru  jorne-no  ko^wo  sasajett 
idete  si-uto^me-no  tnaje-ni  iatsi-nagara  nani-to-ka  i-i-te  jaga-te 
kawa-ja^  Bosaje-juki-te  maru-no  fotori-ni  tatsi-te  fani-jasu-fiko 
fani'jasU'fime  nani-to^ka  i-i-te  mono-suru-koto  ari-te  notai  kaje- 
ri-te  si-uto-me-ni  ko-wo  watasn^toki  kano  motsi-küaru  ubu-ginu- 
wo  kisete  n-uto^me-no  sasajete  ko-no  na-too  taukeie  iwö-tokoro- 
ari'to,  aru-^ßto-no  kaiari-si. 

Übrigens  erzählten  einige  Menschen  Folgendes :  Wenn  in  den 
östlichen  Reichen  eine  Tochter  sich  vermalt,  begibt  sie  sich  zur  Zeit 
ihrer  ersten  Niederkunft  in  das  Haus  ihrer  Altern  und  gebärt  da- 
selbst. Nach  sieben  Nächten  kommt  die  Schwiegermutter  des  Hau- 
ses, in  welches  sie  geheirathet»  und  bringt  die  Kindskleider.  Indem 
sie  hierauf  zu  einer  gewissen  Zeit  die  Wahrsagung  wegen  des 
Wochenhauses  vornimmt,  hält  sie  das  Kind  der  Schwiegertochter 
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empor  und  tritt  hinaus.  Diese  spricht,  indess  sie  vor  der  Schwieger- 
mutter steht,  irgend  welche  Worte ,  hält  das  Kind  empor  und  geht 
sogleich  in  das  heimliche  Gemach.  Daselbst  steht  sie  neben  dem 
Gefasse  und  spricht  die  Worte:  „Fani-jasu-fiko ,  Fani-jasu-ßme l'^ 
nebst  einigen  anderen,  worauf  die  Wahrsagung  stattfindet.  Weim 
dies  geschehen  ist  und  ihr  die  Schwiegermutter  das  Kind  übergibt, 
zieht  sie  diesem  jene  mitgebrachten  Kindskleider  an.  Die  Schwieger- 
mutter gibt  dem  Kinde ,  welches  sie  emporhält ,  den  Namen,  worauf 
man  betet. 


T    \^    ^    ^   T    ^    ^    ,.    ^ 
^   -    h    1   7    /-  7   ^    I' 

Sono  kuni-tokoro-no  na-vio  kawa^ja-^ni'te'nö  waza-mo  wasu- 
re-tsure-do  maru-no  fotori-ni-te  kono  kami-tatsi-no  na-wo  mawatu- 
koto  josi-aru-koto-ni-ja-to  omoi-te  kaki-^tsuku. 

Obgleich  ich  die  Namen  der  Orte  dieser  Reiche  und  das,  was 
durch  das  heimliche  Gemach  bezw^eckt  wird,  vergessen  habe, 
glaubte  ich,  dass  die  Nennung  des  Namens  dieser  Gottheiten  neben 
dem  Gefasse  einen  Grund  haben  möge,  und  schrieb  es  nieder. 
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Ki-no  kuni  sika-sika,  kuma-nu-wa  mnro-no  kowori-ni-ie  an- 
ma^no  mura  ima-mo  ari. 
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Die  AusIe^D^n  lu  den  Niehricbten  ron  dem  GoUe  I-zii-nagi.  6  SS 

^Das  Reich  Ki*^  (das  Reich  der  Bäume)  u.  s.  f.  Kumtf-nu  ist 
der  Kreis  Mvro ,  in  welchem  noch  heute  die  Niederlassung  (das 
Dorf)  Ari-ma  liegt. 
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Fana-no  toki  sika-8ika,  ko-wa  fana-aru-toki-ni  sika-sika-io 
ari'Si-ga  aru-no  na  otsi-taru-naru-besi,  fana-no  toki-to  nomi  i-i- 
te^wa  koto^a  tarazu.  Säte  ima-no  jo-ni-mo  mi^iama-tto  matsuru" 
tti'wa  kanarazu  fana-wo  matsuru-koto-aru-tüa  inUi-je-no  nori-no 
nokoreru^ni-te  si^waza-ni  narajeru-nomi-ni-wa  arazaru^esi. 

(Chinesische  Schrift.)  „Zur  Zeit  der  Blumen**  u.  s.  f.  Da  hier 
(in  japanischer  Schrift)  „zur  Zeit  wo  es  Blumen  gibt**  u.  s.  f. 
gesetzt  ist,  muss  das  (chinesische)  Wort  aru  (es  gibt)  ausgefallen 
sein.  Wenn  man  blos  „Zeit  der  Blumen**  sagt,  sind  die  Worte 
nicht  ausreichend.  Wenn  man  übrigens  in  dem  gegenwärtigen  Zeit- 
alter bei  dem  Opfer  für  den  Geist  der  Göttinn  Blumen  opfern  muss,  so 
wird  dies  nicht  blos  desswegen  sein,  weil  es  ein  Überbleibsel  des 
alten  Gebrauches  und  man  die  Handlung  nachahmt. 
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Tsudzumi'Utai  fu-e^faki  sika-sika,  ko^mo  mi-tama-wo  nagu- 
•ame-jorokobasi^muru  waza-nam^esi. 

J)ie  Trommel  rühren ,  die  Flöte  blasen^  u.  s.  f.  Dies  wird 
geschehen  sein,  um  den  Geist  der  Gottin  zu  trösten  und  zu  erfreuen. 


fy 


^  '^  ^  ;  y  '.  -  7  ^  -^ 

^*  7   ^  ;  -   ;   +   ^  i    I- 

[    ^      \'     ^     f     f      \^     :j     f     iy 

Maia  inisi'je  fito-no  sini'-tarU'toki  nwno-no  ko^e^-wo  mowhn' 
ie  osobMe-si-kotih^a  kano  tokO'jihjuki'8i''toki  iwa-ja-ia^no  nu- 
je-niie  tüoki-mafsuri'Bi-furU'koto-wo  manebi-te  sini-taru  tanum- 
i-wo  kajeraai'memu'io  waku-waza-nari-to  fumi-isutoje-ni  iware- 
tarwga  gotoku  naru-besi. 

Auch  die  in  der  alten  Zeit  herrschende  Sitte,  dass  man  bei 
dem  Tode  eines  Menschen  den  Klang  der  Gegenstande  deutete  und 
sich  belustigte,  wird  eine  Nachahmung  des  alten  Vorganges  seiiu 
wo  man  zur  Zeit,  als  man  in  ewiger  Nacht  wandelte,  yor  der  Tkure 
des  Felsenhauses  Gaukelspiele  aufführte  9*  und  dazu  gedient  habefl« 
den  Geist  des  Verstorbenen  herbeizurufen,  wie  dies  auch  in  des 
Überlieferungen  der  alten  Geschichte  gesagt  wird. 


9  Diestr  VorgaDg  findet  sich  in  den  Ersihlungren  von  der  Soanen^ttbeit 
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Sare-do  noisi-ni  maisuru'-ni'wa  Baru-koto-nomUni-wa  arazi. 
Fumirni-wa  idzumo-no  kuni-to  fawa-ki-HO  kuni^to-no  sakai-naru 
fi'ba-rio  jama-ni  kakusi-matsttri-ki-ta-nomi  ari. 

Dass  man  ihr  jedoch  später  opferte ,  kann  keine  einfach  ver- 
gangene Sache  sein.  Die  alte  Geschichte  enthält  hier  blos  die 
Worte:  Sie  verbarg  sich  auf  dem  an  der  Grenze  der  Reiche  Idzumo 
und  Fawa-ki  liegenden  Berge  Fi-ba. 


Zu  dieser  Stelle  sagt  eine  Anmerkung: 
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/nta  ari-ma-no  mura^ni  fana-no  iwa-ja^to  iü  iokoro  ari, 
köre  inm-ie-tw  mitsi  nari-to  iü.  Ima^mo  ni-guat  nUzit  ziu-ni-guai 
ni-^ii  toki-no  fana-mote  matsuru-nari-to  kuni-fito  ijeri. 

Gegenwärtig  giht  es  in  der  Niederlassung  Ari-ma  einen  Ort  mit 
dem  Namen:  das  Felsenhaus  der  Blumen.  Derselbe  ist,  wie  man 
sagt,  ein  alter  Weg.  Daselbst  opfert  man  an  dem  zweiten  Tage  des 
zweiten  Monats  und  an  dem  zweiten  Tage  des  zwölften  Monats  mit 
Blumen.  So  sagen  die  Bewohner  des  Landes. 


Die  Auslegung  iahrt  fort : 
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^  ^  ;  r  f  t  ^  t  -  :  ^ 

Kawori  mUeru  sika-sika.  Ko-tva  man-jed^no  fazime-no  maki- 
ni  stwo-no  iki  nand  kmworeru  nadihmo  i^-^e  iki-no  aruma-ni 
taiewrwo  iA  fana-nado-no  kawaru-to  iü-wa  me-ni-wa  ndjene-i^ 
onmi'koto-naru 

„Dunste  erfüllen  es^  u.  s.  f.  Dieses  ist  ein  Ausdruck  wie  da« 
in  dem  ersten  Buche  der  „zehntausend  Blatter^  vorkommende:  „Der 
Hauch  der  Salzfluth  dunstet  hier  allein**,  und  bezeichnet  das  sicht- 
bare Aufsteigen  des  Hauches.  Bei  Blumen  und  anderen  Gegenständen, 
von  denen  man  sagt ,  dass  sie  aushauchen  •  sieht  man  es  zwar  nicht 
mit  den  Augen,  es  ist  aber  ein  und  dasselbe. 


-,   4-    _  /*   rt    /     -,    i  4-  -t  *»> 
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:^  77*  t  ^ 


Koko-wa  kuni-no  fazime  imada  owo-sora  sajaka^narasu 
owosi'kari'kemU'WO  kono  toki  fuki-^farai-tamd  tni-iki  suuaitai» 
kami-'to  nari-maseru-nari.  Kare  kono  kamt  ima^mo  kumo^iTi-^ 
farai'te  ame-tautai-wo  sajame-tamd  kami-ni  tnaau-nari. 

Hier  beim  Entstehen  des  Reiches,  wo  die  Himmelsfeste  noch 
nicht  aufgeheitert  war,  waren  der  Dünste  viele,  und  um  diese  Zeil 
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blies  er  sie  weg.  Aus  seinem  Athem  entstand  sofort  ein  Gott.  Dieser 
Gott  ist  derselbe»  der  noch  heute  Wolken  und  Nebel  vertreibt  und 
Himmel  und  Erde  aufheitert. 


h 
t 

U-e'-niaseru'toki'm  sika-sika,  ko-wa  u-e-masi^ie  mi-wosi-se' 
tnu'io  omowosu'toki  umt-tamd  mi^ko  narU'jU'e'ni'Wa  sono  u-e-wo 
tasukuru  wosi-mono-no  kami-to  nari-tamajerU'narU'^fesL 

nZur  Zeit  als  ihn  hungerte*'  u.  s.  f.  Weil  dies  der  Sohn  war, 
den  er  erzeugte,  als  ihn  hungerte  und  er  seine  Mahlzeit  halten  wollte, 
mochte  es  sein,  dass  dieser  Sohn  der  Gott  der  Speisen  wurde,  der 
bei  dem  Hunger  hilft. 
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C%a.  C7/ra  nke  kajoje^ba  uke-motai-no  kami-io  onazi-kami 
naru'besu 

nOka*^  <).  Da  die  Laute  uka  und  uke  in  einander  übergehen, 
so  mag  dies  derselbe  Gott  sein  wie  uke-motsi-'no  kami  (der  die 
Speisen  bewahrende  Gott). 


*)  Dem  Wort«  uka  entsprechen  in  der  Wörterschrifl  die  Worte:  »Reitpfliinxe  der 
Sehenne.*  Üka-M  mi-tamm,  der  Name  de«  Gottes,  bitte  demnach  in  der  geninn- 
ten  Schrift  die  Bedeutung:  Der  erhabene  Geist  der  Reispflanxen  der  Scheune. 
Indessen  kommt  vk«,  so  wie  das  hier  erwihnte  uke,  für  sich  allein  in  der  ange- 
gebenen Bedeutung  nicht  Tor. 
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^  r  ^  i'  - 1- '  ^  ^ ;  f  ^  9 


Wata-no  kami-wo  umi-tamai-ki  aika-Bika.  Jama-no  katni  ki- 
no  kami  fi-no  kami-no  na-ni-mo  kami-to-ka  mikotO'to-ka  aru^beki- 
füo  fabukare-taru-ka.  Fnmi'nuwa  mina  kami-to  ari,  aaie  maU 
u-e'maseru'toki'to  iu-koto  fani-jasu-no  kamt-made^e  kakari-te 
umi'jama  tokoro-dokoro-jori  ku'beki  mono  ide-kure-ba  koko-nir 
te-wa  mina  u-e-wo  tamkuru  kami-iatsi'nite'mo  aru-betu 

„Er  erzeugte  den  Gott  des  Meeres^  u.  s.  f.  Bei  den  Namen  des 
Gottes  der  Berge,  des  Gottes  der  Bäume,  des  Gottes  des  Feuers 
sollte  entweder  Kami  (Gott)  oder  Mikoto  (Geehrter)  stehen  9«  01^ 
dies  eine  Kürzung  ist?  In  der  alten  Geschichte  findet  sieh  überall 
f ami  (Gott).  Indessen  sind  die  Worte:  MF^ri^^r  zur  Zeit  als  ihn 
hungerte*'  bis  „Fani-jasti-no  kami**  (die  ruhige  Göttinn  des  Lehmes, 
d.  i.  die  Gottheit  der  Erde)  in  der  Schwebe  *),  und  da  aus  verschie- 
denen Gegenden  des  Meeres  und  der  Berge  essbare  Gegenstände 


<)  Nimlich  in  Wörterschrift,  in  welcher  diese  Befteichnan^en  bei  den  Num* 
der  drei  g^enannten  Götter  fehlen.  In  der  Sjlbenschrift  werden  sie  jedoch  wiete^ 
gegeben. 

')  Bis  hierher  sind  der  erhabene  Geist  der  Reispflansen  der  Schenoe,  Um  GöUtr  to 
Meeres,  der  Berge,  der  Wasserthuren,  der  Bime  nnd  dit  G«tCh«it  der  GH« 
Teraeichnet. 
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heryorkommen,  dGriten  hier  lauter  Gottheiten   verzeichnet  stehen, 
welche  bei  dem  Hunger  helfen. 


7     l     f     ))     ^     1)     ^'     ^'     ^     7>     -^     L     ^ 
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Jorodzu^no  mono-no  kami-wo  umi-^an'ki.  Kare^mo  jorodzU" 
nohami  naru-besi,  Eaku-te  ja-wo-jorodzu-no  kami  maae^ba  inm" 
je-isutoje-ni  na-no  isuiawari-Bi'foka'ni'fno  nawo  kami-wa  owo- 
karu'koto  sirare-^tari.  Saie  tsugi^^tsugi-ni  nmi-tamd^to  arurwofito^ 
watari-ni  omoje^ba  sono  aida  naga-karazaru-gotoku-^ni-^mo  am<H 
warure-do  ia^ni-wa  arazi,  ito^naga-karu-besi. 

„Er  erzeugte  die  Gottheiten  der  zehntausend  Dinge^  (in  der 
Wurtersehrift :  die  zehntausend  Dinge)  u.  s.  f.  Dieses  werden  zehn- 
ausend  Götter  sein.  Da  es  achthundertmal  zehntausend  Götter  gab» 
so  lässt  sich  erkennen,  dass  es  ausser  denjenigen,  deren  Namen 
durch  die  alten  Überlieferungen  auf  uns  gekommen  sind»  noch  viele 
Götter  gegeben  hat.  Da  es  endlich  geschrieben  steht,  dass  sie  in 
mehreren  Reihenfolgen  geboren  wurden  und  man  sich  dies  als  einen 
einzigen  Übergang  vorstellt,  so  denkt  man  sich  auch  die  Zwischen- 
zeiten als  solche,  welche  nicht  lang  gewesen  sind.  Dem  ist  aber 
nicht  so,  die  Zwischenräume  müssen  im  Gegentheil  sehr  lang  gewe- 
sen sein. 
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KokO'tno  uka-fio  mi-tama-no  mikoto-jori  fi-no  kami~wo  um- 
tamo-made-wa  ika^bakari-ka  fisasi-kari-kemu  jorodzu^-no  kand- 
wo  umi-tamd-to  aru-ni-te-mo  airu-besi.  Mata  fazime  kaze-no  ka-  | 
mi-wa  i-za-nagi-no  mikoio-no  mi-iki-no  kami'-ni  nari-masi^  uka^M 
mi'tama'no  mikoto-jori  jorodzu-no  mono-no  kami-made^wa  mm  i 
{"za-nami-no  mikoto^no  umi'tamai-si'kotO'Wa»  fi-no  kand-wo  um- 
masi'te  kamU'Sari'fnasU'to  aru-nute  siraru.  I 

Wie  lange  es  wohl  von  dem  Geehrten ,  dem  erhabenen  Geiste  ' 
der  Reispflanzen  bis  zu  der  Geburt  des  Gottes  des  Feuers  sein  möge, 
lässt  sieh  auch  durch  die  Angabe  erkennen,  dass  die  zehntausend 
Gottheiten  geboren  wurden.  Ferner  weiss  man  aus  dem  Buche,  dass 
vorerst  der  Gott  des  Windes  aus  dem  Hauche  des  Geehrten  /-m- 
nagi  zu  einem  Gotte  wurde ,  dass  sämmth'che  Gottheiten,  von  den 
Geehrten,  dem  erhabenen  Geiste  der  Reispflanzen  angefangen  bis  n 
den  Gottheiten  der  zehntausend  Dinge  von  der  Geehrten  I-za-nami 
geboren  wurden  und  dass  diese,  nachdem  sie  den  Gott  des  Feuen 
geboren,  göttlich  verschied. 
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Eo-no  fito-Uu-ke-ni  $ika-$ika,  FUori-no  ko-ni  kajete  fan-ku 
omowosu  nanÜRO-no  mikoto-wo  naku-naMt''i8uru-koto^tokui''nageki'' 
tamd-nari. 

nDurch  ein  einziges  Kind**  u.  s.  f.  Es  schmerzt  ihn  und  er 
beklagt,  dass  die  Geehrte ,  seine  bedauernswürdige  jüngere  Schwe- 
ster, durch  ein  einziges  Kind  bei  Seite  geschafft  und  yernichtet 
wurde. 


Zu  dieser  Stelle  sagt  eine  Anr 
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Koko-no  jo-ni  fazime-wa  jokU'te  su-e-waroki  koto-wo  fate-no 
ko-ni  fara-kogdsu-^o  iü-wa  koko-no  inisi-je-koia-no  nokoreru  na- 
ru'besi'to  kuri-da-no  ma-sw/e-^a  i-i-si-^a  saru-koto-ni-zo  aramu. 

Kuri^da-no  ma-suge  sagt:  Dass  man  im  gewöhnlichen  Leben 
Ton  einer  Sache,  welche  im  Anfang  gut,  zuletzt  aber  schlecht  ist, 
sagt:  »Bei  dem  letzten  Kinde  den  Bauch  Terbrennen'',  mag  noch 
von  dieser  alten  Begebenheit  herrühren.  Dieser  Ausspruch  wird  der 
Vergangenheit  angeboren. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 

^     f    ^    T    >r    ',:    Jl     i    ^ 


-5 


r  'i  7  7  f  -<  ^ 

43» 


664  Dr.  Pfiimaier. 

Makura^be^wa  makura-no  kaia,  aio^e-wa  ato-no  kata-nari. 
Fara-bai-^wa  farorwo  tsuiai-mi  tsukete  iü^safna-^i-fe  kinUaku  na- 
geki-tamd-sama-wo  iü-^aru 

Makura^be  (die  Seite  des  Polsters)  bedeutet:  die  Seite  des 
Hauptes.  Aio-be  (die  Seite  der  Fersen)  bedeutet:  die  Seite  der 
Füsse.  ^Kriechen*',  welches  so  viel  ist  als  den  Bauch  auf  die  Erde 
legen,  bezeichnet,  dass  der  Gott  sehr  schmerzlich  klagte. 


^^  ^  ;■  l^»  U :  ^7  -  L  f 
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Säte  ima  kaku  kano  awo-kami-mo  üaku  kanaginm  tanug&ie 
ja-no  naka-^i  sinuru  wakare^akari  kanet»i^ki-^a  fuMrwo  umanr 
ru  mono-no  sinuru-wa  sadamareru-koto  nare^ba  Uaku  nagdd- 
kanasimu-wa  oroka-naru-koto-no  gotoku  omoi-iü-wa  wadzuka-no 
sakasi-gawo-suru-nom  i-nari-to  siru-besi. 

Da  jetzt  dieser  grosse  Gott  so  schmerzlich  betrübt  ist,  so  lässt 
sich  erkennen,  dass ,  wenn  man  in  dem  Zeitalter  sich  von  den  Ver- 
storbenen blos  trennt,  aber  keine  Traurigkeit  zeig^  und  dabei  denkt 
dass,  da  für  den  Geborenen  das  Sterben  die  Bestimmung  ist* 
schmerzliches  Klagen  und  Trauern  so  viel  als  Thorheit,  dieser  Ge- 
danke nichts  anderes  ist,  als  ein'  wenig  die  Miene  eines  Starken 
annehmen. 
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i  ^  r  r^  ^X  r 
\^  ')  ^  f  f  pr  ^ 

m^namida  9ika^9ika.  Kare-mo  mi-namida  jaga^te  kami-ni 
nareru^otoku  nare^do  fitmi^ni  nawo  mi'namida''ni  nari'fnaseru 
kami'to  aru-zo  joketnu. 

MSeine  Thränen"  u.  s.  f.  Hier  will  es  scheinen,  als  ob  seine 
ThrSnen  sich  allsogleich  in  eine  Gottheit  rerwandelt  hfitten.  In  der 
Geschichte  steht  jedoch:  «Die  Gottheit»  die  aus  seinen  Thränen  ent- 
stand*', und  dies  wird  recht  sein. 
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Dne-wo-no  ko-no  moto-wa  kagu-jama-ni  tsuki-taru  tsuisi-no 
na-naru-besi.  Ima  8on0  tokoro^i  üsuki-maiauru  kami-nari^to  tt}- 
nari. 

üne-wo-no  ko-no  moto  (unter  den  Bäumen  der  Ackerhugel) 
mag  der  Name  eines  an  dem  Berge  Kagu-jama  liegenden  Gebietes 
sein.  Man  sagt,  dass  dies  (die  Gottinn  Naki-sawa-me-no  mikotoy 
die  Gottheit  ist,  die  man  jetzt  an  diesem  Orte  verehrt. 
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To-ttuka'tturugt-iBa,  tniti-je  motuMto  nagasa-wo  üi-ni  iku- 
firo  iku-ttuka  nado-i-i-te  to-ttuka-wa  tturugi-no  owo-kata-no  w- 
gasa-wo  iü-nari. 

«Das  sehngriSige  Schwert."  Wenn  man  ehenuüa  die  Länge  ei- 
nes Gegenstandes  bezeichnen  voUte,  sagte  man,  wie  viele  Klalt«', 
wie  viele  Griffe ')  d.  s.  w.  er  messe.  „Zehngriffig"  drückt  daher  dk 
gewöhnliche  LSnge  des  Schwertes  aus. 


')  -^  ^  f  f  r  .^  i 
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l^ 


/r 


Mi'kida-ni  sika-sika.  Kore-ra-tiite  kore-made-no  kami-tatfi 
mina  mi-kataisi-no  sonawari-masu  kanä-naru-koto-wo  wm-^e«. 
sora^kotowari-mote  to-kaku  iü-wa  arazu. 

„In  drei  Stücke**  u.  s.  f.  Durch  diese  Dinge  kann  man  wissen, 
dass  bei  allen  bisherigen  Gottern  die  Gestalt  Torhanden  gewesen 
Dies  *)  wird  nicht  mit  einer  eitlen  Unterscheidung  geradehin  gesagt 


0  Ein  Grif  i«t  die  Breite  der  Tier  Finger  der  geballten  Hand,  wenn  au  etie  Stck« 

feaihllt. 
*)  Data  I-xa-nagi  den  Leib  des  Gottea  Kmgu-twUi  in  drei  Stucke  icrbicb. 
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;    j^  'i    j    t   ,^    j^    f   ^  ^ 

Tsumgi-no  fa-jari  aüadaru  tsi  Bika-Bika.  Tmmi-wa  $aki  ia- 
kami'jari  sitadaru  tat  mina  kami-io  nart-taru-ni  kono  fa-jari  m- 
tadaru  tsi-nomi  iwa-mura-to  nareru-wa  ika-narU'-kotih'nUka  /b- 
isu-nusi-no  kami-no  oja-to  aru-m-mo  iwa-mura'nite'Wa  ika-ga 
nare-ba  magire-ajamareru-mono  naru-besi 

„Das  von  der  Schneide  des  Schwertes  träufelnde  Blut**  u.  s.  f. 
Während  das  von  dem  Knopfe,  der  Spitze  und  dem  Stiehblatt  trSu- 
fehide  Blut  überall  zu  einem  Gotte  ward ,  verwandelte  sich  das  von 
der  Schneide  träufelnde  Blut  allein  in  Steinhaufen.  Wie  diese 
beschaffen  sein  mochten?  Da  es  heisst:  „der  Stammvater  des  Gottes 
Fti^tiu-nusi^  und  es  sich  fragt,  wie  dies  (der  Stammvater)  die  Stein- 
haufen sein  konnten,  so  wird  hier  wohl  Verwirrung  und  Irrthum 
obwalten. 


V    ;     rt    J    3    /t^  y     y    ^    i    ^   ^ 
^^    ^   ^   ^    \.  -y,  1    )    ^   Ji  s?  j^ 

Fu-tBu-nusi-no  kami-mo  take-mika-tstUsi-no  kami-no  mata- 
no  na-naru'wo  kono  fumi-ni  koto-kami-no  gotoku  aru-wa  ajama-' 
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rem  tiuiaje^aru  josi  fumi-imtaje^ni  kuwasi-ku  iware-tarL  Äme- 
nojasU'^no  kawa-mo  isasaka  ika^ga  nari. 

Gott  Fu-isu-nusi  ist  auch  ein  anderer  Name  des  Gottes  Toke- 
mika-tsuisi.  Dass  er  jedoch  in  diesem  Buche  gleichsam  als  ein 
besonderer  Gott  vorkommt ,  ist  eine  irrige  Überlieferung,  woTooder 
Grund  in  den  Überlieferungen  zu  der  alten  Geschichte  deutlich  ange- 
geben wird.  Auch  der  ruhige  Fluss  des  Hinmiels  kann  es  durchaus 
nicht  sein. 


^  ji  y    /  ^  vp.  P  ^^  ^    7 


Fumi-ni  jti'tsu  iwa-mura-ni  tabasiri-tBuki-ie  sika-itka-to 
aru-zo  tadasi'karu-beki,  sare^do  notn-ni  fu^-tsu-nusi-no  kami 
take'mika'tsfäsi'fio  kami  ame-jori  mi-tsukai-ni  kudari-iamai,  fu- 
mi-ni  sono  oja-no  kami-mo  ame^no  jasu^no  kawa-no  be^ni  sum- 
masMi'to  are-ba  magüi-si-^mono  naru-besi. 

In  der  alten  Geschichte  heisst  es :  „Es  schoss  empor  und  klebte 
an  den  fünfhundert  Steinhaufen**  u.  s.  f.,  was  richtig  sein  wird.  Dt 
jedoch  später  der  Gott  Furtsu-nusi  und  der, Gott  Take-mika-tguUi 
von  dem  Himmel  als  Gesandte  herabsteigen  und  es  in  der  Geschichte 
heisst,  dass  dessen  (des  ersteren)  gottlicher  Stammvater  an  dem  Ufer 
des  ruhigen  Flusses  des  Himmels  wohnte,  so  wird  dies  eine  Ter- 
wirrte  Erzählung  sein. 
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So'Wa  kono  oja^no  kamt  josi-ari-te  ame-je  nobori-te  jasu-no 
kawa-no  be^ni  sumi-'tamajerti'm'ja  aran.  Saru-koio^wa  tsutataa- 
rane^do  kami-jo-fio  U(hdto^nagaki  aida-ni-wa  ima^made  iauiawa" 
ranu-koiO'tno  kusa-gusa  owo-karu-be-kere^ba^narL 

Hier  wird  dieser  gottliche  Stammvater  aus  irgend  einem  Grunde 
vielleicht  zu  dem  Himmel  empor  gestiegen  sein  und  an  dem  Ufer  des 
ruhigen  Flusses  gewohnt  haben.  Dass  dies  geschehen»  wird 
z>yar  nicht  überliefert,  allein  in  dem  überaus  langen  Zeiträume  des 
Götterzeitalters  muss  sich  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Dinge 
ereignet  haben,  welche  bis  jetzt  nicht  überliefert  wurden. 


670  Dr.  Pfixmaier. 

Eami-ni-mo  ijeru-ga  goioku  kono  fumi  mata  fumi-ni  t$täawü- 
reru  inhi-je'tsutaje-wa  awo-mi-jo-no  tsudzükt-ni  kakareru-ioto- 
nomi  nare-ba  sono  foka-taa  stru-be-karaxu.  Inisi'je'-wa  kuni-gm 
tokoro^dokoro-ni-mo  i'i''t8Uiaje-ki'nurU''koto  kuaa-gusa  nani-idb- 
wo  kara-buri-ni  utsuri-jukute  mina  toje-juku-wo  sikasu-ga-ni  wo- 
simi'tamai'ie  kaze'tsutsi'-bufni'teö  fumi-no  ide-ki-iaru-mo  ima-wa 
jo-ni  tsutawarazu-nari-nnru-ica  itO'itO'-wosi'ki  koto-nari-to  mare 
kaku'tnare. 

Da»  wie  oben  gesagt  worden ,  die  in  diesem  Buche  und  in  der 
alten  Geschichte  auf  uns  gekommenen  alten  Überlieferungen  blos 
Dinge  sind,  welche  nach  der  Reihenfolge  der  grossen  erhabenen 
Geschlechtsalter  geschrieben  wurden,  so  kann  man  ausser  diesen 
nichts  erfahren.  Ehemals  muss  es  in  den  verschiedenen  Reichen  und 
Gegenden  mancherlei  mündliche  Überlieferungen  gegeben  haben, 
da  man  jedoch  zur  chinesischen  Schreibweise  überging,  wurden  sie 
sämmtlich  abgeschnitten.  Indessen  beklagte  dies  ein  vornehmer  Mann 
und  es  erschien  ein  Werk  mit  dem  Namen :  „das  Buch  des  Windes 
und  der  Erde**.  Dass  auch  dieses  Werk  jetzt  in  dem  Zeitalter  nicht 
überliefert  wird ,  ist  schwerlich  eine  Sache ,  die  überaus  zu 
bedauern. 


KagU'tmtsi-no  kami-wo  kiri-tamai-H-tta  ame-ni-te-no  kato- 
ni^wa  aratu 

Die  Zerstückelung  des  Gottes  Kagu-tauisi  ist  keine  Begeben- 
heit, die  sich  in  dem  Himmel  zugetragen  hat. 
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Tsurugi-no  tsumi-wa  sika^sika,  aitadaru  t$i  jaga-te  kami-to 
nari-maseru-nnri  Mata  iwakUf  ko-wa  aru-fumi-ni  iwaku-to  aru- 
beki'WO  notsi-ni  magajeru'ni-zo  aramu.  Kono  istäaje^wa  take-mi" 
ka-tstUsi-no  kami-mo  kono  toki-ni  nari-^maie-si-nari, 

«Der  Knopf  des  Seh  wertes''  u.  s.  f.  Das  herabträufelnde  Blut 
verwandelte  sich  allsogleich  in  einen  Gott.  «Er  heisst  auch*'.  Dies 
soll  lauten :  „In  einem  Buche  wird  gesagt**,  und  die  Lesart  wird 
später  verdorben  worden  sein.  In  dieser  Überlieferung  entsteht  um 
diese  Zeit  auch  der  Gott  Take-^mika^tsutsi. 


l 

13 

')    ^ 

J^*     X 

f 

!P 

h 

^      L 

7        t 

t 

r 

^ 

^    f 

;     L 

A 

; 

Tsurugi-no  aaki  aika-aika,  Ko-mo  mi-basüra-no  kamt  nari- 
maaeru-koto  kami-ni  onazi. 

«Die  Spitze  des  Schwertes''  u.  s.  f.  Auch  hier  entstehen 
drei  Gotter,  was  so  wie  in  dem  Obigen. 
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Ärti-fumvmi  iwaku  aika-aika.  Mono  t8täaje''wa  me-no  kamt 
aowari'te  jo-basira-no  kami  nari 
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„In  einem  Buche  wird  gesagt«  u.  s,  f.  In  dieser  Überiiefenmg 
wird  ein  weiblicher  Gott  hinzugestellt,  und  es  sind  rier  Gottheiten. 
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Tmrugi-no  ta-kami  sika-sika,  ta-kami-wa  tsuka-nari.  Ona- 
zi  tsurugi-ni  tmkeru  tsi-nagara  tsuki-taru  tokoro-dokoro-ni  t$uki- 
te  wakare-wakare-ni  kami-to  nari-mate-si-nari. 

„Das  Stichblatt  des  Schwertes  *<  u.  s.  f.  Ta-kami  (das  Stich- 
blatt) ist  der  Griff  <)•  Während  das  Blut  an  einem  und  demselbea 
Schwerte  klebt,  entstehen  je  nach  den  Stellen,  an  welchen  es  klebt, 
besondere  Götter. 
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«)   Ta-kami  (fib«r  der  Hand)  bedeutet  öbrfpens  neeh    seinea  WorUeite  de^>ir" 
Theil  des  Scbwertgriffes,  der  über  der  Haod  sich  befindet. 
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Kura-okami-^o  kßtni.  Okami-wa  imsp-je^ta-ni-fno  jami-te 
ame-juki  nadfHwo  furan^muru  kami-mari.  Rura-wa  kura-iani 
nado  uia^-nijcmi  kura-sawa  nado  iü  tsutsi^no  na-mo  tokortMtoko" 
rfh-ni  ari-^e  iani-no  koto-nari,  Tanirwa  jatna-^no  aida-nite  kura^ 
kere^ba-nari^ 

„Der  Gott  Kura-okami'*  (der  dunkle  Wettergott).  Okami, 
das  man  auch  in  alten  Liedern  liest,  ist  der  Gott,  der  Regen,  Schnee 
und  andere  Dinge  yon  dem  Himmel  fallen  lässt<)*  KurUf  das  in 
alten  Liedern,  wie  in  Kura-tani  (das  dunkle  Thal)  gelesen  wird 
und  in  Namen  von  Gebieten  wie  in  Kura-sawa  (der  dunkle  Sumpf) 
hie  und  da  vorkommt ,  bezeichnet  den  Gegenstand  des  Thaies,  weil 
das  Thal,  da  es  sich  zwischen  den  Bergen  befindet,  dunkel  ist. 
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Kura-tnUiu^wa^no  kami-no  kara^mo  onaxij  ka^wa  tani-naru 
midzu-no  kami  naru-besi.  Kura-jama-wa  tanp^nari.  Kaku  miba" 
sira-no  kami  tani-no  kami-naru,  josi-wa  riru-be^karaxu. 

Kura  in  Kura-fnüsu-wa-no  kami  (der  dunkle  Wassergott)  hat 
die  nämliche  Bedeutung «).  Dieser  Gott  wird  der  Gott  des  in  den 


<)  Die    eigentliche    Bedeutang    des    Wortes   Okomi  wird    hier  nicht  angegeben. 

%    Met,  das  ihm  entsprechende  Zeichen  der  Wörterschrift,  hat  im  Chine- 

aisehen  n«r  die  Bedeutungen  „Drache,*  „der  Theil  des  Namens  eines  gewissen 
Gottes/  »guf  Das  Wahrscheinlichste  ist ,  dass  L  /^  /S"  o^^mi  Im  Japani- 
schen ursprunglich  „der  groue  Gott**  bedeutet. 
*)  Auch  die  Bedeutung  ron  MiUu-wa  wird  hier  nicht  angegeben.  Man  findet  sonst 
auch  /  ^7  L  midzu-wa  geschrieben,  was  nach  dem  Wortlaute  der  Sylben- 
Schrift  „das  Wasserrad"  bedeutet. 
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Thälern  befindlichen  Wassers  sein.  Kura-jama  (der  dunkle  Berg,  in 
dem  Namen  des  Gottes  Kura-jama-tsumi  vorkommend)  ist  das  Thai. 
Auf  diese  Weise  sind  drei  Götter  die  Götter  der  Thaler.  Der  Grund 
dessen  lässt  sieh  nicht  einsehen. 
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I^a^nami-no  mikoto-wo  oi-si  sika-sika.  I-za-nami-no  mikoio 
kamu-sari''ma9t'ki''tO'9wmi  ari-te  jorni-im  kuni^je  ide^moMe-n-i^ 
iü-kofo-fca  naki'füo  iada^ni  kaku  aru-wa  visusi-mi-no  kono  kum- 
wo  sari-si-tama-wa  mina  jomi~tsu  kuni-je  juku-koto  fajaku  jm- 
Madamari-Bi'koto^narU'ben. 

„Er  verfolgte  die  Geehrte  I-za-nami**  u.  s.  f.  Es  heisst  hier 
blos,  dass  die  Geehrte  I-za-nami  göttlich  verschieden,  nicht  aber, 
dass  sie  sich  in  das  Reich  der  Unterwelt  begeben  habe.  Da  es  so 
geschrieben  steht,  muss  es  bereits  eine  Sache  der  Bestimmung 
gewesen  sein,  dass  von  den  sichtbaren  Leibern,  die  aus  diesem 
Reiche  geschieden,  die  Seelen  in  das  Reich  der  Unterwelt 
wandern. 
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Saie  i'-za-nagi^no  mikoto-no  ima  uisusi-mi-nagara  ide-mase- 
si'koio-wa  kam-jo-no  koto^nare-ba  to-kaku  iü-^beki-ni  arane-do 
ko-mo  kano  san-dai^kd-no  kangaje-ni  jaru-toki-wa  kono  ioki  ima- 
da  iä9usi-kuni-to  jo'fni-io  ai-saru-koto  towo-karazu  nawo  sono  ai- 
da-motsudzuki'teari'kemu-kasi.  Kaku-te  mare-mar&'ni'Wa  uisusiz 
mi^no  kajoi-mo  ari-ai-ni-ja  aramu, 

Dass  jetzt  I-za-nagi-^no  mikoto  sich  mit  seinem  sichtbaren 
Leibe  dorthin  begeben»  hierüber  kann  man,  da  dies  ein  Ereigniss 
des  Gotterzeitalters  ist,  nichts  mit  Zuversicht  sagen.  Allein  es  war 
dies  die  Zeit,  welche  sich  aus  den  Untersuchungen  des  Werkes: 
»Die  drei  grossen  Untersuchungen*'  ergibt.  Damals  mochten  das 
sichtbare  Reich  und  die  Unterwelt  sich  noch  nicht  weit  von  einander 
entfernt  haben  und  beide  mochten  in  den  Zwischenräumen  noch  zusam- 
menhängen. Somit  wird  es  wohl  vorgekommen  sein,  dass  zu  sehr 
seltenen  Zeiten  sichtbare  Leiber  dorthin  gedrungen  sind. 
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Fumi-ni  mt-$a-no  teo-no  nükoto-no  mi-moto-ui  owo-na-mu- 
dti-HO  kami-no  ide-ma$e-si-koto-mo  are-bu-tiari. 
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Denn  in  der  alten  Geschichte  kommt  ea  ror,  dass  nach  dem 'Wohn- 
sitze des  Gottes  Su-sa-no  wo  <)  der  Gott  Oteo-na-mudzi  ausgezogen. 


/u- 


f    ^    ^   l    ^    i^    7     1"    f     \-    Jl 

')  ^  ^  ^  if^  ^  t  S  ^  ?  - 


;>? 


•3 


3 

.p 

h 

iX7" 

V 

^ 

^  7 

^ 

? 

7 

t 

^ 

7 

>> 

1- 
i 

7; 

t 
7 

h 

l 

^ 

; 

:^ 

* 

1 

; 

L 

/«- 

f; 

:p 

l 

^ 

3 

-f 

t    7 


Kaiarai'tamd,  Fo-wa  nani-^oto-v^o  katarai-iamai-^ken,  na- 
ni-no  kotO'WO  owoku  fabukarete  kikojenu-naru-besi.  Fumi-m  1- 
za-nayi-no  mikoto  katarai-tamatcaku :  utsukusi-ki  a-ga  nanimih 
no  mikoto,  are^o  tnimasi-to  tsukureri-si  kuni  imada  tsttkuri-m' 
jezu-are-ha  kajeri-^masane-to  nori-iamai^n-do  aru-ni-^e  Mrtr-ieM. 

„Er  sprach  mit  ihr**.  Er  wird  hier  etwas  mit  ihr  gesprochen 
haben.  Was  er  aber  mit  ihr  gesprochen ,  wird  ganzlich  ausgelassen, 
und  man  erfahrt  es  nicht.  Dies  kann  man  aus  der  alten  Geschiebte 
wissen,  wo  es  heisst:  I-za-nagi-no  mikoto  sag^e  zu  ihr  im  Gespräche: 
Meine  schone  schwesterliche  Geehrte!  Da  der  Aufhau  des  Reiches, 
welches  ich  mit  dir  in  Gemeinschaft  aufgebaut  habe»  noch  nicht 
vollendet  ist,  so  mögest  du  zuröckkehren. 


eter  Gott  war  damals  Beberrscber  der  Unter vftIL 
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koto-nari.  Kono  mi-koto^a-wa  jo-mo^tsu  fe^gui^si-iamawazu-wa 
8umijaka-ni  utsusi-kuni-je  kajeri'tatnd^eki'WOf  fe-gui-Bi-iamairsi" 
ju-e^ni  kajeri-tamd-kaio  nari-gaiaki  jo8i''to  kikoje-tari. 

«Ich  habe  an  dem  Herde  der  Unterwelt  gegessen**.  Dieses 
bedeutet,  dass  sie  die  Speisen  von  dem  Herde  der  Unterwelt  geges- 
sen batte.  Aus  diesen  Worten  der  Gottinn  erfahrt  man«  dass,  wenn 
sie  Yon  dem  Herde  der  Unterwelt  nicht  gegessen  hätte,  sie  schleu- 
nigst hätte  in  das  sichtbare  Reich  zurückkehren  kdnnen.  Da  sie  aber 
ron  dem  Herde  der  Unterwelt  gegessen,  so  ist  dies  die  Ursache,  dass 
ihre  Rückkehr  unmöglich  stattfinden  kann. 
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Fi-ne  kegare-no  omoki  koio  »iru-besi.  KakarU'kotiMno  ha-- 
ma-sakiui'ki  kara-^kunUburi-ni  narai^ie  noisi-no  jo-wa  midarir-ni 
nari-juku'fnerU'Wo  sikasu^ga-ni  kami-goto-ni-nami-fca  ima-mo 
fi-no  koio  koto^ni  omoku  mono^9um^wa  iniai-je-buri-no  nokoreru'- 
nari'keri. 

Eis  lasst  sich  erkennen,  dass  das  Feuer  eine  durch  den  Schmutz 
ins  Gewicht  fallende  Sache  ist  In  dieser  Sache  hat  man  die  Weise 
des  halbgebildeten  chinesischen  Reiches  nachgeahmt,  und  das 
spätere  Zeitalter  ist  in  Irrthum  geratben.  Es  ist  indessen  nur  in  An- 
gelegenheiten der  Gotter,  dass  man  gegenwartig  die  Sache  des 
Feuers  als  besonders  in's  Gewicht  fallend  deutet»  was  ein  Über- 
bleibsel der  alten  Weise. 
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Zu  dieser  Stelle  sagt  eine  Anmerkung: 
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Ima-mo  kata-i-naka  nado-^i-te-wa  fi-wo  ifni-'kijamuru'ioto 
tsune^aru'wa  furuki  koto-wa  naka-naka-ni  fito  sukunakijama-seto 
nado-ni  nokoreru  mono-nari  kokoro-aramu.  FUo^wa  inm-je^iu* 
taje-^o  tötomi-narihbeki  koto-nart-kasi. 

Dass  man  noch  gegenwärtig  in  den  Halbdorfern  und  an  aho- 
lichen Orten  Gegenstände  zu  reinigen  pflegt,  indem  man  das  Feocr 
meidet,  ist  ein  alter  Gebrauch.  Derselbe  ist  in  der  Tbat  in  schwscli 
bevölkerten  Gebirgsorten  noch  übrig  und  wird  einen  Sinn  haben.  Es 
dürfte  hieraus  folgen,  dass  die  Menschen  sich  nach  den  alten  Übe^ 
lieferungen  richten  sollen. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 
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Sikareniofno  are-ne-jasumamu^  koko-mo  sikare-domo-no  simo- 
nt  kato  ioki'taru'ni'ja  kikoje-gatasL  Koko-mo  fumi-m'-wa  sikare- 
domo  vtsukusi'ki  a-ga  nase-no  mikoto  iri-ki-maseru-koto  kasiko- 
kere-ba  kajeri-namu  sika^sika-to  ari-tejoku  kikoje-iari. 

„Obgleich  es  so  ist,  werde  ich  schlafen  und  ausruhen*".  Was 
hier  unter  „obgleich  es  so  isf  steht,  ist,  wie  es  erklart  worden, 
schwer  yerständlich.  Hier  heisst  es  in  der  alten  Geschichte:  »Ob- 
gleich es  so  ist,  da  die  Ankunft  des  Geehrten,  meines  schonen 
alteren  Bruders  mir  Ehrfurcht  einflösst,  werde  ich  zurückkehren" 
u.  s.  f.,  was  gut  verständlich  ist. 
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Sare-do  fiitni'-tsutaje'ni  aru-fito-no  kangaje-tote  noserare^ta- 
ru'fii  mi-ne'masi'^e  fito-jo-wo  sugure-ba  fe-gui-no  kegare-no  jaja 
usuragi'juku^ni'ja  aran-to  aru-ni  jori-te  ai-i-^te  iwa-ba  are  ne- 
jasumamu-to  iü-ni  sono  aida-ni  mosi  kegare-no  usuragi-jttki-na- 
ba  kajeri-namu-io  iä-koio  komoreri-to-mo  iü-beki-ka. 

Indessen  heisst  es  in  einer,  der  Untersuchungen  eines  Mannes 
willen  in  die  Überlieferungen  zu  der  alten  Geschichte  gemachten 
Einschaltung :  „Wenn  sie  über  eine  Nacht  geschlafen  hat,  wird  der 
Schmutz  des  Essens  von  dem  Herde  wohl  allmählich  sich  abge- 
schliffen haben*'.  Wenn  man  es  demgemäss  besprechen  müsste,  so 
durften  in  den  Worten:  „ich  werde  schlafen  und  ausruhen**  wohl 
auch  die  Worte:  „wenn  unterdessen  vielleicht  der  Schmutz  abge- 
schliffen sein  wird,  werde  ich  zurückkehren**  versteckt  sein. 

44« 
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%/ 

üuma^kusi  sika-sika,  kusi-no  fa-no  kaiaisi  isuma-ni  ni-iwre- 
ba-nari. 

«Der  Kamm  der  Nägel  an  den  Fingern**.  Dies  wird  gesagt,  weil 
die  Zähne  des  Kammes  mit  den  Nägeln  an  den  Fingern  Ähnlichkeit 
hatten. 


^     ^    f    ij    P    i^ 
^    f    '^    }     !)    ^ 

Wo-basira-^a  fidari-migiri-no  fasi^nam  owohi-naru  fa-wo  ü 
„T)ev  männliche  Balken**  heisst  ein  an  dem  rechten  und  liokeB 
Rande  (des  Kammes)  befindlicher  grosser  Zahn. 
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jöru-no  koto    nartt^besi,  jo-tni-mo  kuni-^o  ije^ma  joru-ßn-^ 
wakaiBt'^naku  kuraku-wa  arazu 

^Elne  Fackel"  (ta-bi,  wortlich :  ein  Handfeuer)  ist  ei«  Feaer. 
welches  man  in  der  Hand  hält,  nnd  wird  desshalb  so  geoannt  we^ 
den.  Schlafen  und  ausruhen  soll  auch  die  Sache  dcrNacMwi». 
Obgleich  es  das  Reich  des  Sehens  in  der  Nacht  (diese  Bedeutvog 
hat  nach  der  Meinung  des  Auslegers  das  Wort  JfMnU  »Unterwdt-j 
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Iieisst,  besteht  daselbst  kein  Unterschied  xwischen  Tag  and  Nacht 
und  es  kommt  nicht  vor,  dass  es  dunkel  wird. 
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Umi-ioaki  sika-nka.  Ima-no  onore-ga  saifMeatari'mi'ie  mo- 
no-no  kusare-tam-ni  ide^kuru  ko-nzi-wo  una-ka-uzi-to  in.  Koko-ni 
joku  aiareri  inisi-je-no  koto-no  nokoreru-naru-besi. 

^Eiter  kochte''  u.  s.  f.  In  den  Durchgängen  meiner  Gasse  nennt 
man  jetzt  noch  die  aus  verfaulten  Gegenstanden  hervorkommenden 
kleinen  Larven:  kleine  Eiterlarven.  Dieses  passt  gut  hierher  und  mag 
sich  aus  d^  Zeit  der  alten  Begebenheiten  erhalten  haben. 
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Jo^fiio^sika-'iika'Wa  simo-no  aru-fumi-ni  fUo^tsu  fi-ai^  ioko^ 
ro-ni  neUi*no  fiUh'no.  »obartoki'Me^Mi-ga  magal-te  moto-bumi^ni 
nari'Si-ga  maia  magirete  koko^ni-wa  iri-si-naru-besu  Kusi-wo 
nagerU'koto^mo  simo-ni  koso  are. 

«Die  Menschen  des  Zeitalters**  u.  s.  f.  ^  Zu  der  in  einer  nach- 
folgenden Urkunde  vorkommenden  Stelle:  »Ein  brennender  Span** 

*)  Die  Urkunde  eathilt  an  dieser  SteUe  die  rein  chinesiacbcD  Worte:  Daas  die 
Meaachen  des  Zeitalters  sieb  in  der  Nacht  vor  einem  brennenden  Spane  hfiten  und 
sack  ancb  kiitea,  einen  Ramm  wegiuwerfen,  hat  hierin  seinen  Grund. 
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haben  Spatere  eine  Randerklärung  gemacht,  welche  durch  Irrthum 
in  den  Text  gerathen  ist.  Dieselbe  mag  auch  aus  Versehen  hier  ein- 
geschaltet worden  sein.  Die  Bemerkung  über  das  Wegwerfen  des 
Kammes  gebort  zu  der  unten  folgenden  Urkunde. 


>)  -   ''   h  ^^  1  i:  t  7  L  -  "  ^  '' 


Säte  umi^waki'sika'sika'wa  si-kabane-HO  kUa-naku  nari-iamo- 
Bama-tco  iu-m'ja--to  omoi-sika-^o  sa-ni-wa  arati,  Mi-iama-no  je- 
m  j-;tt  niasu  ma-koto-no  mi-kaiatsi  naru-besi  noisi-ni  sinurv-mo- 
no^mo  jo-mi-je  juku'wa  tama-no  mi-nite  si-kabane-wa  kom  kum- 
nite  ktitai-fatsure-ba-fiari,  Fazime  i-^M-nagi-no  mikoto^o  kaiarai- 
tamai'si-toki'tea  nn^tama-no  uisusi-mi-ni  nari-^e  rntje-tamai-fi' 
nari. 

Bei  den  Worten  „Eiter  kochte**  sollte  man  glauben,  sie 
bezeichnen,  dass  der  Leichnam  der  Göttinn  unrein  wurde.  Dem  i»t 
aber  nicht  so.  Ihr^  Seele  wird  die  in  der  Untenreit  befindliehe  wihre 
Gestalt  der  Gottinn  gewesen  sein.  Indem  später  auch  die  Todte  in  di> 
Unterwelt  wanderte,  muss  ihr  Leichnam  als  Leib  der  Seele  in  die- 
sem Reiche  (in  der  ObenK^elt)  verfault  und  zu  Grande  gegangen 
sein.  Als  I-za-^nagi-no  näkoto  zum  ersten  Male  mit  ihr  sprach,  hatte 
sich  ihre  Seele  in  den  sichtbaren  Leib  verwandelt  und  wurde  de$5r 
halb  gesehen. 


Die  AMlegvD^en  so  deo  NaHiriehteo  yob  dem  Ootte  l-ia-nagi.  683 

^  i  ^  ^^  t  ^  ^  i  ^  r 

/ifaiu  odoroki'tamai'te  sika-aika.  Omoi-no  foka-naru  mi-ari" 
iama-wo  mi^doroki-masi-4e  sono-ktmi-no  kUanaki  koto-wo  fazi- 
mete  sirosi-mesi-te  sumi-jaka-ni  nige-kajeri-tamd-nari, 

„Er  erschrack  heftig*'  u.  s.  f.  Beim  Anblicke  ihrer  wirklichen 
Gestalt,  welche  anders  beschaffen  war,  als  er  sich  vorgestellt  hatte, 
erschrack  er  und  da  er  jetzt  erst  den  unreinen  Zustand  jenes  Reiches 
erkannte,  floh  er  eiligst  zurück. 


' '  ^  '^  =^  i  ^  t ; ! ;  ^" 

I'Za-nami'HO  mikoto  sika-aika.  Jo-mi-no  mi-nikuki  mi-kata^ 
tsi'wo  »i'i'ie  mi-^amö-koto^wo  fadzi-urami-tamä-nari. 

nl-za-nami-no  tnikoto**  u.  s.  f.  Sie  schämte  sich  und  war  von 
Ingrimm  erlullt,  weil  der  Gott  ihre  der  Unterwelt  angehörende  häss- 
liche  Gestalt  wider  ihren  Willen  gesehen  hatte. 
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Siko-me-wa  jo-mi-no  ijasi-ki  kamiomaru^beü.  Aru^fum-ni 
iwaku  sika-sika  moro-moro-no  moto  tsi-t-sa-ma-ni  kakarervrwo 
aru-fumi-no  naka-ni  koma-na-tw  koma-toki-no  tarnen  na-kere^ 
owo-na-ni  kaki-tsu.  Sare^o  kono  nana-na-^a  notH'-no  fMde-naru- 
best. 

„Die  hasslichen  Weiber**  mögen  gemeine  Gottheiten  der  Unter- 
welt sein,  nin  einem  Bache  heissen  sie**  u.  8.  f.  <).  Dies  ist  in 
sämmtlichen  Texten  mit  kleinen  Buchstaben  geschrieben,  da  jedock 
in  den  Urkunden  kein  Beispiel  von  kleinen  Andeutungen  in  kleinen 
Buchstaben  vorkommt«  wurden  diese  Worte  mit  grossen  Buchstaben 
geschrieben.  Übrigens  dürften  diese  sieben  Zeichen  von  dem  Pinsel 
Späterer  herrühren. 
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Siri-je-de-ni  faki-tsutsu-wa  nuki-taru  katana-wo  usiro-ni 
moisi'te  furi-tsiitsu  nige-tamd-nari  Furi-wo  fuki-io-mo  id. 

„Indem  er  es  (das  Schwert)  nach  rückwärts  schwang".  & 
hielt  das  gezogene  Schwert  hinter  seinen  Rücken  und  floh,  indem  er 
es  auf  diese  Weise  schwang.  Furu  (eigentlich  ,,rittern*)  wird  aocb 
durch  fuki  ausgedrückt. 


*)  In  dem  Texte  der  Urkande  stehen  hier  eieben  chinefitcke  Zetebea,  dercaBed«- 
inng :  In  einem  Buche  heUsfti  sie  die  Kanfbindel  treiheadea  Wetttr  dtr  Ontir- 
weit 


Die  AttaleyvBgen  lo  deo  Naclmchte«  vo«  dem  Gotte  l-s«*Dag^i.  08 S 

Kuro-mi-'kaixuriL  »ka^^ika^  nd  kastra^Ht  isuke^amd^kadzura' 
natu 

»Seine  schvarie  Peirficke**.  Die«  iat  die  Perrucke,  welehe  der 
Gott  auf  sein  Haupt  gesetzt  hatte. 
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Jei-kadzura-wa  jet-kadzura-^o  iu  na-ni-te  kuroku  akaki  mi'- 
m  naini-fnono-nari.  Kono  kadzura-no  koromo  nado  Uuki^e  kano 
kadtura-no  kusa-ni  ni-tari^gi^naru-heBL 

,,Der  Weinstock*^  ist  eine  Pflanze»  welche  mit  dem  Namen 
Jei'kadzura  (die  berauschende  Schlingpflanze)  bezeichnet  wird  und 
schwarzrothe  Fruchte  trägt.  Gegenstände  wie  das  hier  genannte 
kadzura  (Perrucke)  als  Kleidungsstück  werden,  indem  sie  sich 
anlegen,  mit  kadzura  (Schlingpflanze)  als  Pflanze  Ähnlichkeit 
gehabt  haben. 
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l'mma-kusi  sika-sika.  Kuri-wa  moto-ni  take-niie  tnAureru 
mono  nare^ba  taka-munorni  nareru-nari ,  simo-mo  maki-m-mo 
kusi-no  taka^tnura-ni  nareru-koio^aru  Siko^me^omo-no  kono  mo- 
no-wo  tori-famti-aida-ni  foku  nige-iamai-te  fira-saka-ni  itari-ta- 
mö-narL  Subete  ijasi-ki  mono-wa  fami-mono^ni  fodasaruru-mono- 
nareba  kaku-wa  mono'Si-tamai'Si'naru-besL 

„Der  Kamm  der  Nägel"  u.  s.  f.  Da  der  Kamm  ursprunglich  aus 
Bambusrohr  verfertigt  war,  verwandelte  er  sich  in  Bambussprossen. 
In  dem  letzten  Hefte  (wo  von  Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  die  Rede 
ist)  heisst  es  auch,  dass  ein  Kamm  sich  in  einen  Bambushain  verwan* 
delte.  Während  die  hässlichen  Weiber  diese  Gegenstande  pflöckten 
und  verzehrten,  entfloh  der  Gott  schnell  und  gelangte  zu  der  breiten 
Bergtreppe.  Da  es  lauter  gemeine  Gegenstände  waren,  von  denen  sieh 
als  von  essbaren  Gegenständen  die  hässlichen  Weiber  fesseln  liessen, 
so  mochte  der  Gott,  indem  er  auf  diese  Weise  handelte,  etwas  ange- 
deutet haben. 
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Aru'fumi-ni  iwaku  aru-fumt-no  naka-no  mata-no  ara-fumi- 
nari, 

„In  einem  Buche  wird  gesagt^.  Dieses  ist  eine  in  der  Urkunde 
befindliche  andere  Urkunde. 
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Jumari-ai'iamd'sika-sika.  Eo-mo  siko-me-domo-wo  iatajtff^ 
mi'Si'Waza-nari  Sare-do  owo-ki-ni  mukai-tamd^wa  ika-narujoti- 
ni'ka  aramu. 
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„Er  liess  Harn**.  Auch  dies  ist  eine  Handlung,  welche  zum 
Zwecke  hatte ,  die  hässHchen  Weiber  abzuwehren.  Dass  sich  aber 
der  Gott  gegen  einen  grossen  Baum  kehrte,  wird  wohl  aus  irgend 
einer  Ursache  geschehen  sein. 
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T»i-biki-iwa  ima-mo  iku-tari^motsi  nado  iü-goioku  ito-owoki- 
naru  isi-wo  iü.  Säte  fazime  jo-mi-je  iri-masi'si'wa  utsusi-mi-mo 
jfini-te  jo-mi'je  juku  fazime-nare-ba  jo-mo-tau  fe-gui-no  omoki  ko- 
io-tüo-mo  sono  kuni'-nokita-nakikoio-wO'mo  imada  sirosl-mesazari- 
ketnu-wo  fazime-no  koto  jo-mUno  kitanaki  koto-wo-mo  muku-tsuke^ 
ki  fni-ari'sama-'Wa'mo  mi -  tamai -  odoroki  -  masi-  te  iaogi-kajeri- 
masi'te  sono  saka^ai-^o  fusagi-fedate-tamd-nari. 

^Ein  von  einem  Tausend  gezogener  Stein"*  ist  ein  Ausdruck  von 
der  Art,  wie  „von  mehreren  festgehalten**  und  bezeichnet  einen 
sebr  grossen  Stein.  Da  zur  Zeit  als  er  eben  erst  in  die  Unterwelt 
getreten,  der  sichtbare  Leib  gestorben  und  eben  erst  in  die 
Unterwelt  gewandert  war,  kannte  er  noch  nicht  die  Schwere  des 
Essens  von  dem  Herde  der  Unterwelt.  Als  er  aber  gleich  im  An- 
fange   den    unreinen  Zustand  der  Unterwelt   und  die  verwilderte 


688  Dr.  Pfisnaier. 

wahre  Gestalt  der  Göttinn  erblickte,  erschrack  er  und  eilte  zurück, 
indem  er  die  Bergtreppe  Tersperrte  und  die  Verbindung  abbrack. 
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Kare  notsi  isui-ni  jo-mi-no  kami-no  utsuii'kuni-^e  ide-kuru- 
koto-mo  naku  sini-taru-mono-no  kajeru-to  tu  kolo-mo  tajete  naU 
gotoku'wa  nari-nuru^naru-beau 

Seit  dieser  Zeit  wird  es  dahin  gekommen  sein,  dass  die  Götter 
der  Unterwelt  durchaus  nicht  in  das  sichtbare  Reich  hinaustreten, 
dass  für  die  Verstorbenen  die  Rückkehr  abgeschnitten  und  so  gut 
wie  nicht  vorhanden  ist 
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Koiif'do-wo  waiasUf  ko-tou  kono  na^tto  goioku  woiokfhwomt' 
na-no  mutsnbi^wo  taisu  inisi-je  koUh-ba  nani-^feki-kasL  Funä^pt- 
Uije-ni  kuwasi'ku  iware-ianirwo  kangaje-^-ben.  Fum-Mna-i^ 
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koie^dih'ni  waiari'^amd^o  jomi-^e  me^to  wakarete  kaia-do^ni  su-- 
mi'tamd-kotO'io  iware^ki.  Idzure^nite-^mo  me-oto-no  fanare-'waka'' 
ruru^no  koto-nüe-wa  aru-nari. 

„Er  überbrachte  die  gesonderte  Tbüre*.  Dieses  mag,  wie  die 
hier  stehenden  (chinesischen)  Zeichen  ausdrücken »  eine  Redensart 
sein»  welche  das  Zerreissen  des  Bundes  von  Mann  und  Weib  bedeu- 
tet. Da  es  in  den  Überlieferungen  zu  der  alten  Geschichte  ausfuhr- 
lich gesagt  worden  ist,  kann  es  daselbst  nachgesehen  werden.  Furu^ 
okina  liest  hier:  „der  Gott  setzte  zur  gesonderten  Thüre  über**  und 
sagt,  dass  die  Gottheiten  als  Mann  und  Weib  getrennt  bei  geson- 
derten Thüren  wohnen.  Jedenfalls  findet  sich  in  dem  Buche,  dass 
Mann  und  Weib  gegenseitig  getrennt  sind. 


Eubiri-koroaana  sika-^ika.  TBi-fito  ko-wa  are-wo  na-mi-ia'- 
mai'8(Hio  mawosi'tamai'SukotO'WO  kiki-^amawatu-^e  mi-ne^mase^ 
m  mi'kaiaisi-wo  mi-tamd^koia-wo  üaku  urami'tamd'ju^e'narU'^^e'- 
kere-do  stko-me-domo-^o-site  oi'-todome'Sim€''tamai  mata  mi-mi- 
dzukara^mo  oinki-wasi-te  sara'^ni  todome-^maisuri-si'wa  jo-mi-no 
ma-koia^no  mi'ari''Sama'WO  mi'Se-matsuri'te'Ufa  kanarazu  ii/««- 
n-kum-je-wa  kajesi-^attU^mazi-kuju'^  aru-ni-ja  aramu. 
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„Ich  werde  erwürgen**  u.  s.  f.  „Tausend  Menschen*' >).  Diess 
wird  desswegen  sein,  weil  sie  überaus  erzürnt  war,  dass  der  Gott 
ihren  Worten:  „Blicke  nicht  auf  mich **,  nicht  Gehör  gegeben  und 
ihre  schlafende  Gestalt  betrachtete.  Dass  sie  ihn  aber  durch  die 
hässlichen  Weiber  verfolgen  und  zurückhalten  Hess ,  dass  sie  ferner 
selbst  zu  seiner  Verfolgung  herbeikam  und  ihn  wieder  zurückhielt, 
wird  wohl  aus  dem  Grunde  geschehen  sein ,  weil  sie,  nachdem  sie 
ihre  der  Unterwelt  angehörende  wahre  Gestalt  gezeigt,  ihn  nicht 
mehr  in  das  sichtbare  Reich  zurückkehren  lassen  wollte. 
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Sikaru-wo  toku  fasiri-kajeri-tamaje-ba  to-kaku-rite  todmt- 
matsurp-si-ka-domo  fajaku  utausi-kuni-je  kajeri-ma»i-te  »om  m- 
ka-ai-wo  »aje-seki-tamaje-ba  ijo-ijo  fukaku  urami4ttmihju-e-»i 
kaktt-made  asiki  koto-wo  omowosi-kake-tamd-naru-ben. 

Da  er  indessen  schnell  zurücklief,  hielt  sie  ihn  auf  jede  Weise 
zurück  und  als  er  dessen  ungeachtet  bereits  in  das  sichtbare  Reirb 
zurückkehrte  und  den  Durchgang  der  Treppe  versperrte,  wucb  ibr 
Groll  und  dies  mochte  der  Grund  sein,  dass  sie  bis  zu  einem  soicbeo 
Äussersten  Böses  im  Sinne  führte. 


*)  Sie  wollte  Unlieb  UuMnd  Hentehen  erwürgen. 
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Sare-do  tomo-ni  kuni'-tüo  umi-tsukuri-tamai,  jorodzu-no  koto- 
wo  fazime-tamai-sif  owo-kami-no  kaku-made  asiki  koio-wo  fazime- 
tamb-wa  kono  ioki-no  tni'urami'nomi-ni'^a  arazu,  jo-mi-no  ka- 
mi'to  nari-tamai-4e'wa  onodzukara  sono  kuni-gara-no  asiki  mi- 
kokoro-ni  nari-tamai-kemu-kasi. 

Dass  jedoch  die  grosse  Gottheit,  welche  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Gotte  ein  Reich  erzeugt  und  aufgebaut,  den  zehntausend  Gegen- 
ständen das  Dasein  gegeben,  bis  zu  einem  solchen  Umfange  hose 
Dinge  in's  Dasein  ruft,  geschieht  nicht  blos,  weil  sie  um  diese  Zeit 
▼on  Groll  erfüllt  ist.  Sie  durfte  wohl,  seit  sie  eine  Gottheit  der 
Unterwelt  geworden ,  das  böse  Gemüth  der  Genossen  jenes  Landes 
bekommen  haben. 
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Maia  kono  ioki  tsi-fito  nika-sika-no  asiki  koto^^wo  fatme^a- 
mai'si'jori  jorodzu-no  asiki  koto-taa  kono  kuni-jori  ide-kuru-ki^o- 
niie-mo  aramu-ka,  so-wa  sinuru-^wa  asiki  koto^no  kittami-^nare- 
ba-nari.  Sare-do  kono  mi'^rami'kotO'ba''no  naku  si-ara-^a  ii- 
nuru'to  iu  koto-wa  arazi-to  iü-ni-wa  arazi,  iada  fito-fi-m  tsi-fts 
sinuru'koto-no  kono  toki-jori  fazimareru-to  iü-naru-besi. 

Seit  sie  ferner  um  diese  Zeit  einer  bösen  Sache,  wie  diejenige, 
welche  durch  das  Wort  „tausend  Menschen*'  u.  s.  f.  bezeichnet 
wird,  das  Dasein  gegeben,  werden  die  zehntausend  bösen  Dinge 
wobl  aus  diesem  Reiche  herrorgekommen  sein  und  diess  aus  dem 
Grunde,  weil  Sterben  das  Äusserste  der  bösen  Dinge.  Indessen  kana 
man  nicht  sagen,  dass,  wenn  dieses  Wort  des  Grolles  nicht  Torhandea 
wäre,  es  das  Sterben  nicht  gäbe,  man  kann  nur  sagen,  dass  das  täg- 
liche Sterben  von  tausend  Menschen  seit  dieser  Zeit  seinen  Anfang 
genommen  hat. 
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Tstigir-no  tsi-iwo  fito  umaruru^mo  nazorajeie  siru^besl  Tsi- 
iwo-fito  sika-sika  subefe  jo-no  naka-no  kofo  asiki  koto-jori-wa 
joki  koio  owoku'te  asiki-wa  tsui-ni  joki-ni  makuru  kotowari^wo-m 
waki-maje-sirtt-beki  koto-nari. 

Die  zunächst  folgenden  Worte,  dass  in  einem  Tage  eintausend 
fOnfhundert  Menschen  geboren  werden,  können  auch  hiennit  io  Ver- 
bindung gebracht  und  demgemiss  beurtheilt  werden.  „Eintausend 
fünfhundert  Menschen*  u.  s.  f.   Es  lässt   sich  erkennen,  dass  die 
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Einrichtung  besteht,  dass  bei  allen  Dingen  dieser  Welt  aus  hosen 
Dingen  häufig  gute  Dinge  entstehen  und  dass  das  Böse  zuletzt  durch 
das  Gute  überwunden  wird. 


^  ^  >  l  \-  j  \-  r  >^  1 


;^ 
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Fumi-ni-wa  sika-aika  are-wa-ja  fito-fi-ni  Ui-i-wo-ubu^ja  ia- 
ie-femu-to  nori-tamai-ki.  Koko-wo  mote  fito-fi-ni  kanarazu  tsi- 
fito  sini  fito-fi-ni  kanarazu  tsi-i-wo-fito-namo  umaruru-to  aru-wo 
koko-ni-wa  aono  koto  naku-te  kofo-tarazu,  mosi  notsi-ni  toki-taru- 
ni'ja  aramu,  Simo-no  fumi-je-mo  tsudzukazare-ba-nari. 

In  der  alten  Geschichte  findet  sich  im  weiteren  Verlaufe  der 
Erzählung:  „Er  sprach:  Ich  werde  in  einem  Tage  fünfhundert 
Wochenhäuser  errichten.  —  Daher  kommt  es,  dass,  wenn  in  einem 
Tage  eintausend  Menschen  sterben ,  in  einem  Tage  eintausend  fünf- 
hundert Menschen  geboren  werden**.  Da  diese  Worte  hier  fehlen 
und  die  Sache  unvollständig  ist,  werden  sie  vielleicht  später  (in  der 
alten  Geschichte  japanisch)  erklärt  worden  sein;  denn  dem  untenste- 
henden Texte  wurden  sie  nicht  angefügt. 
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JTar^  koko-jori  na-ki-masi-ao-to  nori-famai  sika-sika,  hm 
kami-ni  toki-taru  futni  aru-ka,  kami-no  fumi-ni  isudzuki-gatasi 
Kare  furu-okina^wa  kono  mu-na-wa  kamuno  koto-do-fto  waiasu- 
no  kami-ni  ari^si-ga  magai-te  koko-ni  iri-si-mono  nari-io  iware-ki. 

„Er  sprach:  Nicht  weiter  als  hierher !**  u.  s.  f.  Es  fragt  sich, 
ob  an  einer  vorhergehenden  Steile  ein  Text  (japanisch)  erklärt 
gewesen.  Mit  dem  Obigen  kann  es  unmöglich  zusammenhängen. 
Fnru-okina  thut  daher  den  Ausspruch,  dass  diese  fünf  (chinesischen) 
Wörter  vor  den  oben  vorkommenden  Wörtern :  ,,Er  fiberbrachte  die 
gesonderte  Thüre**  gestanden  sind  und  aus  Irrthum  hier  eioge- 
s  ehaltet  wurden. 

Zu  den  obigen  Stellen  der  Auslegung  enthalt  eine  Anmerkung 
folgendes : 
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IdzufnO'Tio  imnUfito  iwaku:  Fi-je-no  mura-to  iü-tokaro-ni 
tBurugi-no  jama-to  iä  ari^  io-ko-ni  iwai-maisuru  kami-wo  tsum- 
gi-no  owo^akiraka-narti'kami'to  iü.  Sono  jama-no  knta-fira  iwa- 
mura-sakasi^ki  tokoro-ni  fukaki  ana-ari.  So-ko-no  kami-wo  ma- 
tguru-ioki  kono  ana-wo^mo  maisuru-koto-ari.  Sare-do  ana-no  na- 
ka-je-wa  iri-kotö  naki-wo. 

Die  Bewohner  des  Reiches  Idzumo  sagen:  An  einem  Orte,  der 
das  Dorf  ron  Fi'^e  genannt  wird,  befindet  sich  der  Berg  des 
Schwertes.  Der  Gott,  den  man  in  jener  Gegend  verehrt,  heisst  der 
grosse,  glänzende  Gott  des  Schwertes.  An  einer  Stelle  dieses  Ber- 
ges, wo  Felsen,  die  auf  einer  Seite  flach  sind,  steil  sich  erheben, 
befindet  sich  eine  tiefe  Höhle.  Zur  Zeit,  wo  man  dem- Gotte 
des  Ortes  opfert,  opfert  man  auch  der  Höhle.  Indessen  geschieht  es 
nicht,  dass  man  in  das  Innere  der  Höhle  dringt. 
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MomO'tose-bakari'fno  Baki-ni  kannusi  fi-je-no  utsi-aono  dai-fu- 
to  hi  imne-jori  koto-ni  nanu-ka  mono-imi-aite  kono  ana-no  Haka- 
ne iri'te  mirn-ni  oku-ni  kami-ari-te  ijeni'Wa  kanarazu  kajeri-ie 
^ono  naka-no  koto  fiio-ni  kataru-be-karazu-io  iu.  Kajeri-te  noiai- 
ni  iokojete  fito-no  sara^ni  aeme-td-ni  inami-gataku-ja  ari-ken  ka- 

45* 
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taran-to  suru-ni  imada  i-i'ide-zarU'Saki'ni  tatnmaisi  sim-H-to 
ijeri. 

Vor  hundert  Jahren  jedoch  drang  ein  Vorsteher  der  gottlichen 
Dinge,  mit  Namen  der  Grosse  Fi-je-no  viaisono  genannt,  nachdem 
er  zu  diesem  Zwecke  wie  gewöhnlich  durch  sieben  Tage  gefastet,  in 
das  Innere  dieser  Höhle.  Als  er  sich  daselbst  umsah,  befand  sich  an 
den  abgelegensten  Orten  ein  vornehmer  Greis ,  der  ihm  yeri)ot,  Ton 
dem,  was  er  in  dem  Inneren  gesehen,  den  Menschen  etwas  zu  sagen. 
Als  der  Grosse  zurückgekehrt  war  und  später  die  Beschwörung  Tor- 
nahm,  setzten  ihm  die  Menschen  wieder  mit  Fragen  zu,  wobei  e> 
ihm  unmöglich  sein  mochte,  sich  zu  weigern.  Als  er  jedoch  sprechen 
wollte,  ^tarb  er,  ehe  er  noch  ein  Wort  hervorgebracht  hatte,  eine> 
plötzlichen  Todes.  So  die  Erzählung  der  Bewohner. 
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Kono  foka-ni-mo  jö-ni  ftikaki  ana  fuhaki  midzu-no  fotori  na- 
do-ni  tama-tama  itarUte  so-ko-no  kami-wo  mi'isuru'-io  in  koto- 
aru-ni  idzure-mo  so-ko-no  kami-no  iü-jö  kanarazu  kajeri-te  koko- 
no  sama  fito-ni  kataru-koto-na-kare ^  moai  katara-ba  irnkate  »- 
nU'hesi'to  i-i-si-nado  iü-kotwari. 

Ausserdem  erzahlt  man  sich  auch  unter  anderem  in  dem  Zeit- 
alter, dass,  wenn  in  sehr  seltenen  Fällen  Menschen  an  Orte  wie  aii 
den  Rand  tiefer  Höhlen  oder  tiefer  Gewässer  gelangen  und  sie  die 
Götter  jener  Gegenden  erblicken,   die  Götter  jener  Gegenden  zu 
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einem  jeden  ron  ihnen  sagen,  dass  sie,  wenn  sie  zurückkehren,  das- 
jenige, was  sie  hier  gesehen,  anderen  Menschen  nicht  sagen  dürfen, 
dass  sie  aber,  wenn  sie  es  sagen,  augenblicklich  sterben  müssen. 


=T  I'  f  ^  ^  ^>  ')  ^  7  ^  7  i  M'  ^ 
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Subeie  sakai-koto-naru  tokoro-no  kotö-too  täsusi-kuni'no 
fito^ni  sira8urU'kot(h^o-ba  üaku  imu-koto-ni-ja  aran.  Simo-no 
maki  wata-no  kami-no  kudari  maia  fumi-ni  owo-na-mtidzi-no  ka- 
mi'HO  su'Sa-no  wo-no  kami-no  mi-moio-ni  ma'iri'tamd'kota-Vfa 
tßokare-'no  koma-jaka-aru-koto-ka. 

Jedenfalls  scheint  es  streng  verboten  zu  sein,  die  Dinge 
der  abgegränzten  Orte  den  Menschen  des  sichtbaren  Reiches  kund 
zu  geben.  Es  fragt  sich,  ob  der  in  dem  nachfolgenden  Theile 
enthaltene  Abschnitt  von  dem  Gotte  des  Meeres,  ferner  die  in 
der  alten  Geschichte  vorkommende  Erzählung  von  dem  Erscheinen 
des  Gottes  Owo-na-mudzi  an  dem  Wohnsitze  des  Gottes  Su'Sa-no 
wo  hiervon  eine  kleine  Ausnahme  bilden. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 

7^-^L^  s  ^^^1/7  1'^;^ 
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Nage^utsuru  mi-isu-e-ni  sika-sika.  K(Hu>a  sono  tmire-wo  ta- 
da-ni  kami-to  mawosu-gotoku  nare^do  sa-ni-voa  arazi.  Fumi-ni 
nage-utsuru  mi-tsu-e-ni  nari-maseru  kami-no  nu-na-wa  ^ika-sika- 
to  aru'ZOf  inisi'je'tmUaje-no  mama  naru-be^kere-ba  ima-wa  tsugi- 
ni-mo  mina  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa-io  iä-koto-wo  jom- 

80je-t8U. 

„Aus  seinem  Stocke ,  den  er  wegwarf**  u.  s.  f.  Es  kommt  hier 
heraus,  als  ob  nur  sein  Stock  ein  Gott  genannt  würde  <),  dem  ist 
aber  nicht  so.  In  der  alten  Geschichte  heisst  es :  „Der  Name  des  au< 
seinem  weggeworfenen  Stocke  entstandenen  Gottes  ist**  u.  s.  f.  Da 
dies  den  alten  Überlieferungen  gemäss  sein  muss,  so  wurde  jetit 
auch  bei  dem  Nachfolgenden  überall  „der  Name  des  entstandeneo 
Gottes  ist**  in  der  (japanischen)  Lesart  hinzugefugt 
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Funa-^-no  kamt  simo-no  maki-ni  fki-tsu-nusi-no  karnfma- 
do-no  kamUtoo  mitsi'biki'to-si'tO'fno  are^ba  miisi-ni  josi-aru 
kami-nari. 

„Der  Gott  der  Schiffsthfiren**.  Da  es  in  dem  nachfolgenden 
Theile  heisst:  „Der  Gott  Fu^tsu-nusi  nahm  den  Gott  der  Schiffsthuren 
zum  Wegweiser^,  so  ist  dieser  ein  zu  den  Wegen  in  Beziehang 
stehender  Gott. 


ij   ^   I-  3  ;    f   L  i  f  /  f 

Naga-tßi'tno  mitsi-no  kotO'Tiari. 


«)  NlBlich  in  der  Wortewchrift    welche  den  Sinn  gUit:  Er  wtrf  leiiae  Stock  «f. 
Derselbe  beUst  der  GoU  der  Schlffsthören. 
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Aueh  NagortH  (^der   lange  Weg"*  in  dem  Namen  des  Gottes 
NagU'-iriwd)  bezieht  sich  auf  den  Weg. 


1  ^ 

l  'f 

1 

\   '' 

^  ; 

ZI      . 
U     7 

:x 

'.  i 

r 

t 

7 

t 

7   ; 

^^«  r 

f 

t   ^ 

1^ 

L  ^ 

>; 

^^  i 

Wadzurai-no  kami,  ko-mo  jo-ni  juki-ai-kami-ni  juki-aute 
wadzurd  nado  iü-koto  are^ba  mitsi-no  fotori-ni  mam  kami-naru- 
best. 

^Der  Gott  des  Kränkelns".  Da  man  im  gewohnlichen  Leben 
sich  der  Redensarten  wie  „dem  Gotte  des  Entgegengehens  entgegen 
gehen  und  kränkeln**  bedient»  so  wird  auch  dieser  ein  zur  Seite  des 
Weges  befindlicher  Gott  sein. 


Aku'kui'wa  ika-itat-u  josi-ni-ka  aramu. 
„öffnen  und  beissen**   (in  dem  Namen :  der  Gott  des  Öffnens 
und  Beissens)  wird  aus  irgend  einem  Grunde  gesetzt  sein. 
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owo^kami'io  mawosu^to  ari-koio  tsutoje-kotonare-do  mi-na-no  io- 
koro-wo  onazi'karU'besi, 

„Der  Gott  der  Ausdehnung  des  Weges**.  Die  in  der  Geschichte 
Torkommende  Stelle:  „Die  Göttinn  /-za-namt  nennt  man  die  grosse 
Gottheit  der  Unterwelt.  In  Betracht  ferner,  dass  sie  die  Verfolgung 
ausdehnte,  nennt  man  sie  die  grosse  Gottheit  der  Ausdehnung  des 
Weges",  ist  zwar  als  Überlieferung  verschieden,  aber  der  Sinn  des 
Namens  mag  derselbe  sein. 
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Oi'Siku-wa  jo-ni  oi-tsukeru-to  iü-ni  onazi.  Saie  koko-ni  na- 
ri-maseru  kami-tatit-no  tnina  mitsi-no  kami-naru-koto-iea  ika-na" 
rti-josi-ni'ka  mosi  jo-mi-no  mitsi-no  aida^ni  josi-aru-koto-ka. 

Oi'Sihi  (die  Verfolgung  ausdehnen)  ist  mit  dem  im  gewohn- 
lichen Leben  vorkommenden  oi-iaukeru  (verfolgend  nahe  kommen) 
gleichbedeutend.  Dass  übrigens  die  hier  entstehenden  Gotter  sämmt- 
lieh  Götter  des  Weges  sind,  wird  wohl  irgend  einen  Grund  haben 
Vielleicht  liegt  der  Grund  in  den  Entfernungen  der  Wege  der 
Unterwelt. 
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Mata  furu^kina-no  toki-ni  nage-utsuru  mi-tsu-e^ni  sika-si^ 
ka-joritsi-siki-no  kami-maie  jo-so-nmari  mu-na-wa  simo-iio  farai- 
no  tokoro-ni  ari^d-ga  midarete  koko-ni  ire-si-mono-nari.  Ima  sa- 
ri-masu-ni  mi-obi  mi-kesi  mi-kutsu-made  nage-uie-masi-te  ika-ga 
semu,  Ko-wa  farai-no  ioki  kore-ra-no  mono-wo  nage-uiete  tsui-ni 
mi-wo  farai'si'tamawamu'tame'ni'koso  are. 

Auch  befanden  sich  nach  der  Erklärung  Ftirti-oJb'ita'«  die  fünf  und 
vierzig  (chinesischen)  Wörter  von  „aus  seinem  Stocke,  den  er  weg- 
warf" bis  „der  Gott  der  Ausdehnung  des  Weges"  an  der  weiter 
unten  Torkommenden  Stelle,  wo  von  der  Reinigung  die  Rede  ist»  und 
sie  wurden  in  Folge  entstandener  Verwirrung  hier  eingeschaltet  Es 
fragt  sich,  wozu  es  sein  soll,  dass  der  Gott  jetzt,  wo  er  sich  ent- 
fernt, seinen  Gürtel,  sein  Kleid,  selbst  seine  Schuhe  wegwirft.  Er 
wird  wohl  zur  Zeit  der  Reinigung  diese  Dinge  weggeworfen  haben, 
und  es  wird  blos  desswegen  geschehen  sein,  weil  er  sofort  seinen 
Leib  reinigen  wollte. 


t  ;r  i  »^  a   i  ^  7  ') 


-<    t    fi    ZI    \^   V     l    V    I      ')     a 

Mata  kono  fumi  koko-ni  trete  furi-wo  nasamu-ja-to  ari  ma- 
koto-ni  sika-zo  aru-beki  Fumi-ni-mo  faraUno  tokoro-ni  tsudzuki- 
ie  are-ba-nari  Sare-do  koko-wa  kono  kami-ni  owokti  fumi-no  to- 
ki-taru-ni-te-mo  aru-besL 

Wenn  man  annimmt,  dass  dieser  Text  hier  eingeschaltet  wor- 
den, um  die  Form  herzustellen,  so  wird  sich  dies  wirklich  so  ver- 
balten; denn  auch  in  der  alten  Geschichte  findet  es  sich  im  Anschluss 
an  die  Stelle,  wo  von  der  Reinigung  die  Rede  ist.  Übrigens  möge 
es  hier  bei  den  Erklärungen  des  Textes  stehen ,  deren  oberhalb  dieser 
Stelle  viele  vorkommen. 
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äuaku-sio-i  sika-sika  ze^Bi^i-jo  kono  ftUa-'isu  towo^amari  mä- 
na-wa  notsi-^o  fito^no  soba^ioki  naru-besi,  mori  jerand-fnono-M 
sqjerare-taru'ni'^e'^o  urusnki  kara-goto-nari. 

„Was  Einige  nennen*«  u.  s.  f.  „Dies  ist  ihre  Bedeutang^  >) 
Diese  fünf  und  zwanzig  (chinesischen)  Wörter  mögen  eine  Rand- 
erklärung Spaterer  sein.  Sie  wurden  vielleicht  als  Wahlspruch  ein- 
geschaltet und  sind  ein  widerwärtiges  chinesisches  Eneugniss. 
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SikarU'Wo  kore-ra-no  sakasira-koto-wo  ukete  subete-no  vdn- 
je'istäaje^wo-mo  mina  aranu  kara-gokoro-ni  toki-nasu-wa  ika-Horn- 


«)  Die  hier  bei  ErwihDung  der  Treppe  der  Uaterwelt  !■  die  Urknde  etH^eekaltolfi 
fünf  ttod  zwansig  cbiBesiscben  Zeichen  geben  folgenden  Sinn :  Ansser  des,  «» 
Einige  die  flache  Treppe  der  Unterwelt  nennen,  gibt  es  sonst  keinen  tnderen  Ort 
Es  bt  die  Grenzlinie,  bei  der  mtn  zu  sterben  im  Begriffe  ist ,  wo  der  Aths«  tsf- 
hört.  Dies  ist  ihre  Bedeutmg. 
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koto-ni-ka-to  ofnoje-do  %o-mo  mata  toki-toki-no  fajari  kami-no  mi- 
kokoro'to  siie  aa-koso  ari-ken,  Tama-tama  nawO'bi-no  kami-no 
tni'tama  iabari-ie  inisi-je^wo  totomu  iamo-gara  omoinajamarU'ko' 
io  norkare. 

Dass  man  indessen  diese  Entstellungen  aufnimmt  und  sämmt- 
liehe  alten  Überlieferungen  nach  dem  unrichtigen  chinesischen 
Sinne  erklart,  hierbei  glaubt  man,  dass  dies  yon  irgend  einer  Sache 
herrühre.  Allein  es  wird  nur  der  Fall  sein,  dass  man  hier  auch  den 
Gebrauch  der  Zeiten  für  den  Willen  der  Götter  zu  halten  hat  Möge 
der  Geist  der  Götter  Nawo-bi  *)  hierüber  schützend  sich  breiten  und 
mögen  die  das  Alterthum  yerehrenden  Genossen  sich  in  ihren  Credan- 
ken  nicht  irren. 


Fumi-ni  sono  iwajuru  jamo-tsu  fira-saka-wa  ima  idzumo-no 
kuni-no  i'fU'ja-zaka-tO'na'fno  iü-to  aru-zo  inisi^e  isutoje-naru. 

In  der  alten  Geschichte  heisst  es :  „Was  die  flache  Treppe  der 
Unterwelt  genannt  wird,  ist  jetzt  die  Bergtreppe  von  I-fu-ja  in  dem 
Reiche  Idzumo.  Dies  ist  die  alte  Überlieferung. 


iX    n    7    l     K*  ^  -^  ^    3     y     ^     3    f^    T    y    ])     B 


1)  Die  zwei  Götter  Nawo-bi  (die  Götter  der  wiederhergesteUten  Sonne)  werden  an 
einer  gleich  unten  folgenden,  de«  Raumes  willen  jedoch  einer  neuen  Abhandlung 
Torbehaltenen  SteUe  der  Auslegung  besprochen. 
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Sajan-maau  jo-mi-to  sika-sika  sajari-masu-no  simo  no  na 
aru-moto-ni  jori~te  oginaje-tsu,  Ko-wa  utstm-kuni-to  jo-mito-no 
sakai-ni  masi-te  jo-mi-jori  ide-kuru  maga-koto-wo  saje-todomuru 
isawo-arn  kamt  naru-besi,  owo-kami-io-mo  mawose-ba  narl  Tsi- 
ka-jesi-mo  ide-kuru-mono-wo  so-ko-jori  kajesu-kokoro-no  mi-na- 
naru'besu 

„Der  Versperrende  der  Thöre  der  Unterwelt**  u.  s.  f.  Die 
unter  dem  Worte  „der  Versperrende**  vorkommenden  Zeichen  wurden 
nach  einem  Texte  ergänzt.  Dies  wird  der  Gott  sein,  der  an  der 
Grenze  des  sichtbaren  Reiches  und  der  Unterwelt  weilt  und  das  Ver- 
dienst hat,  das  aus  der  Unterwelt  hervorkommende  Cbel  abzuschlies- 
sen  und  aufzuhalten;  denn  derselbe  wird  ein  grosser  Gott  genauol 
„Zur  Umkehr  bewegend**  wird  auch  als  Name  ausdrucken,  dass 
dieser  Gott  die  hervorkommenden  Dinge  von  dort  wieder  zurück- 
kehren heisst  *)• 


^)  Die  Urkunde  lautet  hier  mit  der  erwähnten  Erginzuog:  Das  Felsstuck,  mit  wel- 
chem die  flache  Treppe  der  Unterwelt  rersperrt  wurde,  heisst  der  rersperreode 
grosse  Gott  der  Thüre  der  Unterwelt.  Es  heisst  aach  der  auf  dem  Wege  sw  Um- 
kehr bewegende  grosse  Gott. 
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SITZUNG  VOM  15.  MÄRZ  1865. 


Der  historischen  Commission  wird  zugesendet:  „Relation  des 
päpstlichen  Nuntius  zu  Wien,  Hannibal  Capuano,  über  die  deutschen 
Zustände  unter  der  Regierung  Kaiser  Rudolf  II.  Mitgetheilt  von  Dr. 
Anton  Kersehbaumer,  Professor  der  Theologie  zu  St.  Polten.** 


Über  den  Ursprung  der  himjarisch-äthiopischen  Schrift 
Von  Dr.  friedrieh  lAller, 

Doceat  der  tUgcmciiien  Sprachwisteatehift  an  der  Wiener  UaiTfraitit. 
(Mit  einer  liihographirten  Tafel). 

In  Betreff  der  äthiopischen  Schrift  war  man  lange  Zeit  der 
Meinung,  dass  sie  entweder  direct  von  der  griechischen  Schrift 
abstamme,  oder  doch  durch  Einfluss  derselben  gebildet  worden  sei^). 
An  dieser  Ansicht  hielt  auch  Anfangs  Gesenius  fest  (Geschichte 


1)  Anlaatf  so  dieser  irrigen  Meionog  gab  wohl  der  (Jmsleod  ,  das«  die  Xthfopieche  Schrift 
nach  dem  Muster  der  abeodliodischen  Schriftarten  Fon  der  Linken  sur  Rechten 
geschrieben  wird,  and  unter  den  semitischen  Schriften  die  einzige,  die  eine  volle  Vo- 
calbezeichnung  kennt.  Was  den  ersten  Punct  anlangt,  so  Istdi^seRichtang  derselben 
keineswegs  eine  ursprungliche,  da  die  himjarischen  Inschriften  nach  echt  «emi- 
ttscber  Weise  von  der  Rechten  zur  Linken  jceschrieben  sind,  also  die  Richtung  von 
der  Linken  zur  Rechten  sich  hier  wie  im  (iriechi-Hchen  durch  das  ßo*j(7Tpo^v}$6y 
herausgebildet  zu  haben  scheint.  (Vgl.  iMcripHoni  of  the  Himyaritic  charaeter  di$» 
covered  chiefly  in  Southern  Arabia  and  now  in  ihe  British  muteum,  London  1863. 
Quer- Folio,  S.  2.)  Dabei  blieb  aber  die  Richtung  der  einzelnen  Buchbtaben  die- 
selbe und  wurde  nicht,  wie  dort,  mit  Änderung  der  Schriftrichtung  auch  umge- 
dreht Ebenso  ist  die  Vocalbezeichnung  im  Ringnnschen  noch  auf  sehr  primitiver 
Stufe  und  stimmt  mit  der  anderer  semtliicher  Sprachen  uberein.  (Vgl.  Oslander  in 
der  Zeitschrift  der  d.  morgenl.  Gesellschaft  X,  S.  35.)  Dass  die  voUe  Vocalbezeich- 
nung des  Äthiopischen  in  verhallnissmäsaig  spate  Zeit  fallt,  geht  schon  aus  dem 
Umstände  hervor,  dass  wir  für  !  und  u  keine  besonderen  Zeichen  vorfinden,  sondern 
be  ide  in  S  geschwächt  und  zasamm engefallen  sind. 
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der  hebräischen  Sprache  und  Schrift,  S.  138),  später  aher  gab  er 
sie  auf  und  entschied  sich  för  den  echt  semitischen  Ursprung  der- 
selben (Encyclopädie  von  Brsch  und  Grub  er.  Tom.  Q,  S.  112). 
Kopp  (Bilder  und  Schriften  der  Vorzeit.  II.  344  ff.)  kam,  wie  es 
scheint  unabhängif^  von  Gesenius,  zu  derselben  Ansicht,  welche 
er  ausfölirlicher  als  sein  Vorgänger  darlegte  und  begrQndete.  Diese 
Ansicht  wurde  später  von  Gesenius  {Scripturae  linguaeque 
Phoeniciae  monumenta  pag.  8S)  durch  Herbeiziehung  der  birojari- 
schen  Schrift  bestätigt  und  Qber  allen  Zweifel  erhoben. 

Die  Himjariten  bedienten  sich,  nach  Oberlieferung  der  arabi- 
schen Schriftsteller  (vgl.  Zeitschrift  für  Kunde  d.  Morgenl.  I, 
S.  332  und  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Ges^lschaft  X,  S.  30) 

einer  Schriftart,  welche  von  denselben  Mus  na  d  (JC««)  genannt 

wird.  Dieser  Ausdruck  ist  einfach  als  „gestützte  Schrift''  zu  Qber- 
setzeu  (Rödiger  in  Zeitschrift  f.  Kunde  d.  Morgenl.  I,  S.  340), 
nicht  aber  als  ^indische  Schrift'*  wie  es  Lepsius  (Zwei  sprach- 
vergleichende Abhandlungen,  S.  78)  und  vor  ihm  schon  Bohlen 
(Comm.  zur  Genesis,  S.  12S)  thut.  Denn  „indisch **  lautet  im  Arabi- 

sehen  ^^  (vgl.  Tarafah  Muäilaqah  79  und  Antarah  Mualiaqah  5S) 
oder  j^JuJb  (Rödiger  ebend.  S.  339),  abgeleitet  von  Ju^ ,  dem 
einzigen  bei  den  Semiten  zur  Bezeichnung  Indiens  gebrauchten  und 
durch  Vermittlung  der  nachbarlichen  Erftnier  (altind.  HFg,  allb. 
>^{cy)  zu  ihnen  gelangten  Ausdrucke  (vgl.  Kuhn's  Zeitschrift  für 
vergl.  Sprachforschung  X.  S.  267).  Damit  fallen  auch  alle  Hypo- 
thesen, welche  sich  auf  den  gebrauchten  Ausdruck  hin  aufbauen 
lassen,  von  selbst  weg. 

Diese  himjarische  Musnad-Schrift  stimmt  aber  mit  der  äthiopi- 
schen Schrift,  besonders  der  auf  den  älteren  Denkmälern  gebrauch- 
ten, vollkommen  Qberein.  Wir  müsseix  daher  für  beide  Schriften 
einen  gemeinsamen  Uisprung  annehmen. 

Dass  die  himjarische  Schrift  von  der  äthiopischen  abgeleitet 
sei,  ist  im  vorhinein  anzunehmen  unmöglich,  da  einerseits  die 
hinijarischen  Schriftmonumente  die  äthiopischen  an  Alter  bedeu- 
tend übertreffen,  andererseits  der  Charakter  der  himjarischen 
Schrift  gegeutilier  der  äthi(»pischen  sich  alterthümlicher  erweist 
Es  ist  also  schon  deswegen  der  etwaige  Glaube  an  d«n  grieehiscben 


Ober  den  Urtprnng  der  biauaritch-iihlopischen  Schrift.  70  T 

Ur^^ungy  der  bei  der  Abhängigkeit  des  chrisilicben  Äthiopiens  Ton 
Ägypten  einigen  Grad  von  Wahrscheinlichkieit  hat,  als  nicht  gerecht- 
fertigt fallen  lu  lassen,  da  ein  tiefer  greifender  Einfluss  Griechen- 
lands auf  das  südliche  Arabien  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 

Es  bleiben  daher  nur  zwei  Wege  oifen,  den  Ursprung  der 
himjarisch-äthiopiscben  Schrift  zu  erklären»  entweder  eigene 
Schöpfung  derselben  anzunehmen ,  oder  sie  von  der  altsemitisched 
Sehrifl  oder  besser  der  aramäischen  (die  Aramäer  sind  Erfinder, 
die  Phönikier  nur  Verbreiter  der  Schrift  gewesen)  abzuleiten. 

Die  erstere  Ansicht  erweist  sich  jedoch  als  unhaltbar,  sobald 
man  an  den  ernstlichen  Versuch  geht,  die  himjarisch-äthiopische 
Schrift  mit  der  altsemitischen  zu  vergleichen  und  die  Entwicklung 
aus  ihr  näher  darzulegen. 

Ehe  ich  jedoch  an  die  Untersuchung  selbst  gehe,  muss  ich 
folgende  allgemeine  Bemerkungen  vorausschicken. 

1.  Manche  Zeichen  zeigen  noch  deutlich  jenen  Strich,  auf  den 
die  Buchstaben  gestützt  wurden,  woher  der  bei  den  Arabern 
gebrauchte  Name  der  Schrift  „Musnad**  zu  kommen  scheint, 
so  U,  ih,  cP  (vgl.  die  Tafel). 

2.  Bei  manchen  Zeichen  ist  der  alte  Seitenstrich  abgefallen ,  so 
bei  rfi,  O».  m  (vgl.  die  Tafel). 

3.  Manche  Zeichen  finden  sich  auf  den  Kopf  gestellt,  so  U.  n> 
A>  Hl,  P»  ^,  manche  wieder  nach  einer  Seite  hin  umgewendet, 
so:  o»,  A,  H,  m,  n  (vgl.  die  Tafel). 

Ich  will  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Zeichen  schreiten 
and  dabei  die  Anordnung,  wie  sie  im  Äthiopisehen  gang  und  gäbe 
ist,   einhalten: 

u 

Die  älteste  Form  dieses  Buchstaben  finden  wir  in  den  himjari- 
.Hchen  Inschriften  als  y  >  in  den  äthiopischen  Inschriften  älteren 
Datums  begegnen  wir  ihm  als  y.  Diese  Form  gestaltet  sich  später 
durch  Zuspitzung  der  oberen  Rundung  zu  y  "^^  "^<^b  ^'^^  "^<^1> 
durch  Hereinziehen  des  unteren  Stützstriches  in  den  Körper  des 
eigentlichen  Buchstabens  in  v  woraus  durch  Abrundung  des 
unteren  Theiles  die  heutige  Form  des  Äthiopischen  U  entstand. 

Zu  vergleichen  mit  Y  respective  (j  oder  3  wt  das  alte  semi- 
tische ^,    und  aramäische   ^.    Die   himj arisch-äthiopische  Form 


IMHfllM^     8( 
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entstand  zunächst  aus  der  aramäischen,  indem  der  von  unten  nach 
oben  führende  Seitenstrieh  mit  den  beiden  an  denselben  gelehnten 
Horizontalstrichen  in  Eins  zusammenschmolz. 

A 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  die  Form  ^ ;  in  den  äthio- 
pischen Inschriften  erscheint  der  linke  Schenkel  hinabgezogen  und 
dem  rechten  gleich  lang  gebildet  (vgl.  Ähnliches  beim  griechischem 
M  und  n).  Daraus  entstand  die  heutige  äthiopische  Form  A. 

Das  himjarische  ^  schliesst  sich  vollkommen  an  altsemitisches 
V,'  L»  nur  dass  die  Figur  desselben  hier  umgedreht  erscheint. 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  V;  in  den  äthiopischen 
Inschriften  erscheint  es  umgedreht  in  der  Form  von  di;  welches 
auch  der  heutigen  äthiopischen  Form  entspricht.  Damit  zu  ver- 
gleichen ist  altsemitisches  g,  wovon  in  der  himjarisch-äthiopischen 
Form  der  eine  Seitenstrich  abgefallen  erscheint. 

a> 

In  den  himjarischen  Inschriften  kommt  dafür  die  Form  J]  oder 
^  vor.  Die  älteren  äthiopischen  Inschriften  bieten  die  Form  ^  ,  die 
jüngeren  hingegen  ^,  woraus  die  heutige  äthiopische  Form  hervor- 
gegangen. Zu  vergleichen  mit  unserem  \^  (denn  dies  dürfte  seine 
ursprüngliche  Form  sein)  ist  das  altsemitische  vv^,  dessen  Seitensirirh 
in  der  himjurisch-äthiopischen  Form  abgefallen  erscheint. 

L 

In  den  himjarischen  Inschriften  finden  wir  daftir  die  Form  / 
oder  Q  ,  in  den  älteren  äthiopischen  Inschriften  ^ ,  in  den  jüngeren 
die  umgedrehte  Form  (^.  Mit  ^  stimmt  altsemitisches  ^»  H»  'z  voll- 
kommen überein.  Das  Umdrehen  der  Form  im  Äthiopischen  scheint 
deswegen  eingetreten  zu  sein,  dumit  der  Buchstabe  nicht  mit  dem 
ähnlichen  1  verwechselt  werde. 

A 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  daftir  die  Form  fi|,  in  den 
äthiopischen  Inschriften  kommt  dafür  A,  mit  verkürztem  oberen 
senkrechten  Striche  vor.  Aus  den  altsemitischen  Alphabeten  kommt 
der  äthiopisch-himjarischen  Form  das  palmyrenische  3  am  nächsten. 
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In  den  himjarischen  Inschriften  begegnen  wir  der  Form  ^  oder 
^,  in  den  älteren  äthiopischen  Inschriften  der  Form^,  welche  in 
den  jQngeren  mit  durch  den  Kreis  hindurchgeftlhrtem  senkrechten 
Strich  als  4»,  oder  in  einer  zweiten  an  himjarisches  ^  sich 
anschliessenden  Gestalt  als  ^  auftritt.  —  Zu  vergleichen  mit  der 
himjarisch- äthiopischen  Form  ist  altsemitisches  f  und  jene  alte 
Form,  welche  dem  griechischen  p  und  altitalischen  Q  zu  Grunde 
liegt. 

a 

In  den  himjarischen  Inschriften  findet  sich  die  Form  f]»  in  den 
älteren  äthiopischen  Inschriften  ebenrallsp|,  in  den  jüngeren  daneben 
auch  f\ ,  mit  Abrundung  des  oberen  Theiles.  —  Zu  vergleichen  ist 
altsemitisches  Q  und  besonders  palmyrenisches  3- 

Daftlr  finden  wir  auf  den  himjarischen  und  älteren  äthiopischen 
Inschriften  die  Form  X  •  ^'^  ^^^  späteren  äthiopischen  Inschriften  die 
Form  -|- ,  woraus  das  heutige  'P  hervorgegangen.  —  Zu  vergleichen 
ist  altsemitisehes  -f-  und  besonders  neuphönikisches  und  numidi* 
sches  X" 

■V 

In  den  himjarischen  Inschriften  finden  wir  daftlr  die  Form  V{ , 
in  den  äthiopischen  Inschriften  mit  Zuspitzung  des  oben  stehenden 
Halbbogens  \  »  oder  mit  Biegung  des  linken  Schenkels  nach  unten  ^. 
Die  Form  S{  ist  offenbar  eine  Differenzirung  von  y,  wenn  sie  auch 
lautgesehichtlich  nicht  so  sehr  zu  u,  als  vielmehr  zu  a^  zu  ziehen 
ist.  (Vgl.  auch  Zeitsehrift  f.  Kunde  d.  Morgenlandes  V,  S.  215,  wo 

^^\j  ÜJj  lyll  ^jj>-j  statt  f^  j;\ji\  wJj^j  zu  lesen  sein  dürfte). 

Indessen  wechseln   auch  U   und  -^  mit  einander  (v.  Dill  man n*s 
Lejpicon  linguae  aethiopicae). 

i 

Dieser  Buchstabe  findet  sich  sowohl  auf  den  himjarischen  als 
äthiopischen  Inschriften  in  der  Form  l.  Man  vergleiche  damit  alt-* 
semitisches  H. 

SiUb.  d.  phil.-hiflt.  Gl.  XIAX.  Bd.  IM.  Hfl.  46 
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In  den  himjarischen  Inschriften  begegnen  wir  der  Form  j^, 
in  den  Siteren  Sthiopischen  Inschriften  ebenso  ^  ,  in  den  jQngeren 
dagegen  h.  Die  himjarisch-äthiopische  Form  ist  zunächst  mit  pal- 
myrenischem  ty  zu  ycrgl eichen. 

n 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  die  Form  )^ ,  oder  mit  Bie- 
gung des  oberen  Striches  nach  rechts  f|  ;  in  den  älteren  äthio- 
pischen Inschriften  begegnen  wir  ^,  in  den  neueren  daneben  auch 
iQ,  woraus  die  heutige  äthiopische  Form  In  entstanden.  —  Man 
vergleiche  altsemitisches  ^ ,  palmyrenisches  ^,  welches  in  um- 
gekehrter Stellung  der  himjarisch-äthiopischen  Form  zu  Grunde 
Hegt. 

(D 

Die  älteste  Form  desselben  ist  <D  (8?),  wie  es  in  den  himja- 
rischen Inschriften  erscheint;  in  den  jüngeren  äthiopischen  In- 
schriften begegnen  wir  ihm  als  \J/ ,  woraus  durch  Abrundung  der 
Gestalt  das  heutige  <D  abgeleitet  ist.  Am  nächsten  steht  der 
äthiopisch-himjarischen  Form  das  palmyrenische  9,  woraus  sie 
durch  Biegung  des  unteren  Striches  und  Verbindung  desselben  mit 
dem  oberen  entstanden  ist. 


In  den  himjarischen  Inschriften  begegnen  wir  der  Form  Q,  in 
den  jQngeren  äthiopischen  Inschriften  hingegen  y,  woraus  durch 
Abrundung  der  unteren  Spitze  die  neue  äthiopische  Form  entstand. 
Man  yergleiche  damit  altsemitisches  Q. 

H 

Diesem  Buchstaben  entspricht  himjarisches  H,  das  wir  in  der- 
selben Gestalt  auf  den  äthiopischen  Denkmälern  antreffen.  —  Maa 
Tergleiche  damit  altsemitisches  2  •  I »  das  in  der  hlB^ariseb-^thio- 
pischen  Form  auf  eine  Seite  umgedreht  ersehebt 
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P 

Auf  den  himjarischen  und  älteren  äthiopischen  Inschriften 
bietet  dieser  Buchstabe  die  Form  9 »  ftuf  den  späteren  äthiopischen 
hingegen  durch  Umbildung  des  oberen  Kreises  in  ein  Dreieck  die 
Form  Y*  oder  mit  Abrundung  des  Dreieckes  und  Neigung  desselben 
nach  rechts  die  Form  P,  woraus  die  neue  äthiopische  Form  P  her-« 
▼orgegangen. — Man  vergleiche  altsemitisches/,\,  /:f »  wovon  letztere 
Form  mit  Schliessung  des  unteren  Theiles  und  Umdrehung  der  Ge«- 
stalt  dem  himjarisch-äthiopischen  <f  zu  Grunde  liegt. 

In  den  himjarischen  Inschriften  finden  wir  dafUr  die  Form  i| « 
in  den  äthiopischen  Inschriften  hingegen  ^,  woraus  nach  Abrun- 
dung des  Kopfes  die  heutige  äthiopische  Form  ^  entstand.  Der 
untere  Horizontalstrich  ist  dem  Buchstaben  wahrscheinlich  heige- 
geben worden,  um  ihn  von  P  zu  unterscheiden.  —  Man  vergleiche 
altsemitisches  ^ ,  dessen  Dreieck  in  der  ältesten  himjarisch*äthiopi«' 
sehen  Form  mit  der  Spitze  an  den  Stützstrich  angelehnt  erscheint 

In  den  himjarischen  und  äthiopischen  Inschriften  treffen  wir 
diesen  Buchstaben  unter  der  Form  /\,  woraus  durch  Abrundung 
des  oberen  Hakens  das  heutige  äthiopische  ^  entstand.  Man  ver^ 
gleiche  altsemitisches  7. 

m 

In  den  himjarischen  Inschriften  begegnen  wir  dafür  der  Form 
pn«  welche  in  den  äthiopischen  mit  Abwerfung  des  unteren  Horizou- 
talstriches  als  rn  erscheint,  woraus  durch  Abrundung  des  oberen 
Theiles  das  heutige  (h  hervorgegangen.  Man  vergleiche  altsemi* 
tisches   Q»  neuphönikisch-numidisches  0. 

DafQr  bieten  die  himjarischen  Inschriften  die  Form  f^ .  In  den 
äthiopischen  Inschriften  finden  wir  dafär  durch  Vergrösserung  des 
Knaufes  und  unmittelbare  Verschlingung  des  unteren  Gestelles  mit 

4G* 
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demselben^  oder^.  Man  yergleiche  palmyrenischesy.  das  in  der 
himjarisch-äthiopischen  Form  auf  den  Kopf  gestellt  erscheint. 

0 
Dafür  findet  sich  in  den  himjarisehen  Inschriften  die  Form  g, 
in  den  äthiopischen  Inschriften  daneben  noch  die  Form  e>  durch 
Abrnndung  des  onteren  Theiles»  woraus  das  heutige  äthiopische  e 
herrorgegangen.  Q  ist  offenbar  eine  Differenxirung  von  m,  wie 
arabisches  1^  von  W.  Die  Yon  Rädiger  (Zeitschrift  fQr  Kunde  d. 
Morgenlandes  I)  mitgetheilten  Alphabete  bieten  für  Ib  die  Form 
^,  ip,  ebenso  das  Ton  Gildemeister  (ebend.  V,  Tafel  unter B). 
—  Man  vergleiche  ferner  die  Notiz :  Zeitschrift  f.  Kunde  d.  Morgen- 
landes V,  S.  216.   J^\^  lüll^  IUI  J^j. 

Die  himjarisehen  Inschriften  bieten  die  Form  <> ;  die  äthiopi- 
schen Inschriften  dagegen  durch  Neigung  der  Gestalt  nach  links 
und  Verlängerung  der  beiden  linken  Schenkel  die  Form  ^,  woraus 
das  heutige  A.  entstanden  ist.  —  Man  vergleiche  altsemitisehes  'y 
das  in  der  himjarisch-äthiopischen  Form  gesr*hlossen  und  zu  einem 
Parallelogramm  umgeformt  erscheint  (vgl.  Ähnliches  beim  griechi- 
schen n  und  romischen  P). 

Fragen  wir  nach  dieser  kurzen  ans  der  paläographischen  Be- 
trachtung der  einzelnen  Zeichen  selbst  geschöpften  Darstellung,  wel- 
chem semitischen  Alphabete  speciell  die  himjarisch-äthiopische  Schrift 
entsprossen  sein  mag,  so  weisen  alle  Anzeichen  auf  die  Aramäer 
hin,  denen  bekanntlieh  auch  die  muhammedanischen  Araber  ihre 
Schrift  verdanken.  So  schliessen  sieh  h,  (f,  V,  ^»  Hi,  fi,  A.^  F^  JL 
unter  allen  Alphabeten  am  meisten  an  das  palmyrenische  an,  wäh- 
rend ^f  Xf  H,  lU  (fi,  e,  A,  a>,  \i  O»  ^t  \Df  i*  eine  viel  ältere 
Form,  als  die  in  den  auf  uns  gekommenen  aramäischen  Alpha- 
beten vorhandene  repräsentiren.  Daher  ist  die  Einftihrung  der 
Schrift  bei  den  Himjariten  viel  weiter  zurück  zu  datiren,  als  die 
vorhandenen  von  Aramäern  stammenden  schriftlichen  Denkmäler 
reichen. 


MüUer.    Vi 
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SITZUNG  VOM  22.  MÄRZ  1865- 


Die  Classe  erhält  eine  Zuschrift  von  dem  Vereine  für  Landes- 
kunde ¥on  Nieder-Österreich  mit  der  Bitte,  «die  wissenschaftlicheii 
Zwecke  des  neu  gegründeten  Vereins  im  Wege  freundschaftlichen 
Verkehrs  geneigtest  fördern  zu  wollen** ;  wozu  sich  die  Classe  bereit 
erklärt 

Die  grosse  Synode  von  THbur^ 

dargestellt  mit  Benfltiuog  yoo  Wiener,  Münchener  und  Snliburger  Handschriften, 
Ton  dem  wirkl.  Mitgliede  Hofrath  Phillips. 

I. 
EINLEITUNG. 

Die  ViUa  regiut  Curtis  regia  oder  das  Palatium  Tribur»  eine 
der  Yielen  karolingischen  Pfalzen  S  wird  zuerst  in  einer  Urkunde» 
Ludwig's  desFrommen  vom  Jahre  829«  genannt.  Etwas  ober- 
halb Mainz»  jedoch  am  rechten  Rheinufer  belegen,  hat  sie  den  Karo* 
lingern  oft  zum  Aufenthaltsorte  und  da  ihre  Räumlichkeiten  von  be- 
deutendem Umfange  gewesen  sein  müssen,  auch  zum  Schauplatze  fiir 
ReichsYcrsammlungen  gedient*.  Der  genannte  Kaiser  machte  Tri- 
bur zweimal  zum  Ausgangspuncte  seiner  kriegerischen  Unternehmun- 
gen gegen  seinen  Sohn  Ludwig   den  Deutschen,  und  dieser 


^)   Tergl.  Ideler,  Binhard*8  Leben  KarPa  des  Grossen.  S.  263.  u.  f. 
*)  Böhmer,  Regest«  Ksrolorum.  N.  399. 

*)    Böhmer  «.  a.  0.  If.   S31~S  3.  841.  849.  830.  882.  1175—1177.  1184.  118S. 
1202. 1209.  1216.  1221.  1223.  1230.  —  Verg'.  Lacomblet,  Nledtrrhciii.  Urktto- 
deebach.  N.  71.    Bd.  1.    8.  39.  —  Mone,  Regest«  Bndensia.  N.   14.  —  S.  noch 
Anna!.  Fnldens.    P.   IV.  «nn.  802.  (bei  Pertz,  Monum.   Germ.   hist.  Tom.   1 
p.  397). 


714  Phillips 

wiederum  hat  hier  mehrere  Reichstage  gefeiert.  Eine  grosse  histo- 
rische Bedeutung  hat  aber  die  Pfalz  Tribur  vomehmKch  durch  drei 
Ereignisse  erlangt ,  die  sich  in  den  kurzen  Zeitraum  Ton  nicht  Tollen 
iswanzig  Jahren  zusammendrängen.  Im  November  des  Jahres  887 
entschied  sich  hier  das  Loos  des  unglücklichen  Kaisers  KarTs  des 
Dickens  indem  der  von  ihm  zu  einer  Reichsversammlung  nach 
Tribur  berufene  Adel  ihn  beim  Herannahen  Arnulfs  hier  schimpf- 
lich yerliess.  Eben  dieser»  der  Sohn  Karlmann*s,  hielt  hier  im  Mai 
89S  einen  Reichstag  \  mit  welchem  zugleich  eine  Synode  yerbunden 
wurde.  Auf  ihr  ffihrte  der  Erzbischof  Hatto  von  Mainz  den  Vorsitz, 
welcher,  enge  an  die  Interessen  des  unechten  Zweiges  der  Karolinger* 
sowie  an  die  der  Konradiner  "^  gebunden,  auch  einen  grossen  Einfluss 
auf  die  Begebenheit  übte,  die  sich  zu  Tribur  im  Juli  des  Jahres  906 
zutrugt.  Auf  dem  hier  von  Ludwig  dem  Kinde  yersammelten 
Reichstage  wurde  nämlich  das  Todesurtheil  über  den  Babenberger 
Adalbert  gefallt,  durch  dessen  spätere  Vollstreckung  zu  Theres 
oder  Tharasse  der  Sturz  dieses  berühmten  Geschlechtes  sich  toII- 
endete.  Von  diesen  drei  wichtigen  Ereignissen,  welche  sich  an  die 
Stätte  des  nunmehrigen  Marktfleckens  Tribur  oder  Trebur  knüpfen, 
wo  sich  keine  Spur  mehr  von  der  alten  Pfalz  findet,  soll  das  zweite, 
die  unter  den  Auspicien  Arnulfs  gehaltene  Synode ,  in  diesen  Zeilen 
näher  erörtert  werden, 

II. 
Die  aif  der  S;n«de  t»ii  Tribir  aiwesenden  Itsehlfe* 

Regino,  Abt  von  Prüm,  der  muthmasslich  selbst  auf  dem 
Concilium  zu  Tribur  zugegen  war  <,  bezeichnet  diese  Versammlung 
mit  Recht  als  eine  Synodus  magna  K  Sie  war  in  der  That  ein  eigent- 
liches Nationalconcilium ,  denn  ausser  Hatto  ?on  Mainz  (891 — 913) 


«)  Annal.  Bertin.  ann.  Sa2.  (b«l  Pertz,  I.  e.  p.  41«).  •**  Vita  ffiadowici  PU.  c  «f. 

(bei  Pertz  K  e.  Tom.  n.  p.  64S.) 
ft)  Annal.  Fuldens.  P.  lU.  ann.  S71.  p.  3S3|  ann.  87S.  p.  389.  —  P.  Y.  ann.  SSS. 

p.  410;  ann.  897.  p.  413.  ^  Hinom.  Rem.  Annal.  ann.  875.  p.  497. 
•)  Annal.  Faldens.  P.  IV.  ann.  887.  p.  405. 

7)  Annal.  Foldena.  P.  V.  ann.  895.  p.  410.  Re^in.  Ghron.  ann.  895.  p.696. 

8)  Regln.  Chron.  ann,  906.  p.  611. 

*)  Vergl.  Berardi,  Gratiani  Canones  gennini.  P.  I.  p.  414.  —  Waaaeraclilebent 

Beitrfige  zur  Geschichte  der  vorgratianiachen  Rechtaqaellen.  S.  25. 
^)  Regln.  Chron.  ann.  895.  p.  600. 
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und  den  beiden  Erzbischdfen  Hermann  von  Cöin  (890 — 92$)  und 
Ratbod  Ton  Trier  (883 — 915)  batte  sieh  nocb  eine  grosse  Zahl 
anderer  Bischöfe  nebst  vielen  Aebten  und  einer  Menge  von  Clerikern 
aller  Weihestufen  eingefunden.  Die  Annalen  von  Fulda  sprechen  von 
siebenundzwanzig  anwesenden  Bischöfen  s,  Regino^  gibt  in  seiner 
Chronik  in  Übereinstimmung  mit  Rotgenis  ■  und  einer  Nachricht,  die 
sieh  am  Schlüsse  einer  Handschrift  seines  Werkes  Ober  die  Causae 
synodales  findet  S  die  Zahl  derselben  im  Ganzen  auf  sechsundzwan- 
zig an ;  die  gedruckten  Ausgaben  des  Conciliums  von  Hardouin^ 
Harzbeim«  und  M a n s i •  liefern  nur  zweiundzwanzig  Unterschrif- 
ten, womit  auch  zwei  Freisinger  Handschriften  <•,  und  eine  der  Wie- 
ner Bibliothek  übereinstimmen  ><;  ein  Codex  von  S.  Emmeran  <>  sagt 
aber  ohne  Angabe  der  Namen  ebenfalls,  dass  zweiundzwanzig  Bischöfe 
zugegen  gewesen  seien.  Alle  jene  Handschriften  beobachten  die  gleiche 
meist  durch  dasPrincip  des  Alters  im  Episkopate  bestimmte  Reihenfolge 
in  den  Subscriptionen ,  und  geben,  ausser  den  drei  vorhin  erwähnten 
Metropoliten,  noch  die  Namen  von  folgenden  neunzehn  Bischöfen  an: 
Waldo  von  Freising,  Theoteloch  von  Worms, 

Erchenbald  von  Eichstatt,         Adalgar  von  Bremen  », 
Tuto  von  Regensburg,  Dedo  von  Verdun, 

A  d  a  1  p  e  r  0  von  Augsburg,  W  i  g  b  e  r  t  von  Hildesheim  **, 

S  a  1 0  m  0  n  von  Constanz,  Rudolf  von  Würzburg, 

T  h  e  0  d  0 1  f  von  Chur,  Sigmund  von  Halberstadt, 

Iring  von  Basel,  Rodbert  von  Metz, 

JB  a  1  d  r  a  m  von  Strassburg,  D  r  o  g  o  von  Minden, 

Gotedanch  von  Speier,  Biso  von  Paderborn, 

Engilmar  von  Osnabrück. 


*)  Annal.  Foldens.  P.  V.  ann.  895.  p.  410.  *)  Regino  i.  c. 

*)  Rotier.  Collect.  Can.  c.  1S2  (Watserschleben  t.  a.  0.  8.  179.  Note  1). 

•)  Cod.  Gttolph.  i.  f.  (Waiaerachleben  a.  a.  0.  S.  178.  N.  21  a).  Wenn  et  bei 
Marien.  8  eot.  ann.  895  (bei  Ports  I.  c.  Tom.  VU.  f.  552.)  heiaat:  96  Bischdfo 
aeien  erschienen,  so  ist  wohl  an  die  Stelle  der  9  eine  2  au  setzen. 

^  Hardoain,  Concilia.  Tom.  VI.  P.  I.  eol.  456. 

*}  Harxbeim,  Concilia  Germ.  Tom.  H.  p.  408. 

•)  Mansl,  Concilia.  Tom.  XVID.  p.  157. 

««)    Cod.  Frising.  41.  fol.  76.  —  Cod.  Frisin^^.  45.  fol.  55.  a. 
t^)   Cod.  Vindo  b.  Jus  canon.N.99  (Pertz,  Monum.  Germ.  bist.  Tom.  III.  p.  559  sqq.). 
«S)   Cod.  8.  Bmmer.  26.  f. 
ts)   S.  unten  iV.  Note  13. 
*^)  Nach  Annal.    Sax.    ann.  894.   (Pertz,  I.   c.  Tom.  VIH.    p.  589.) 
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Alle  diese  Bischdfe  lassen  sich  als  Zeitgenossen  naehweisen;  am 
längsten  nahmen  Wigbert  von  Hildesheim,  der  auf  dem  Concilium 
eine  hervorragende  Rolle  spielte,  und  Dedo  Ton  Verdan  ihre  bisehof- 
liehen  Sitze  ein,  die  sie  im  Jahre  880  bestiegen  hatten,  wahrend 
Tuto  von  Regensburg  und  Sigmund  von  Halberstadt  erst  im  Jahre 
vor  der  Synode  von  Tribur  zur  Infel  gelangt  waren;  Tuto  überlebte 
alle  seine  dermaligen  Collegeu  auf  dem  Concilium,  indem  er  erst  im 
Jahre  938  das  Zeitliche  segnete  und  somit  noch  den  grössten  Theil 
der  Regierung  Heinrich's  des  Sachsen  erlebte. 

Trotzdem  nun,  dass  die  genannten  Codices  die  Zahl  der  Bi- 
schöfe im  Widerspruche  mit  Regino  nur  auf  zweiundzwanzig  an- 
geben, findet  dennoch  die  Angabe  des  Letzteren  eine  überraschende 
Bestätigung  durch  eine  bisher  in  dieser  Richtung  noch  nicht  benfitzte 
Handschrift,  welche  dem  ehemaligen  Kloster  Diessen  angehört  hat 
und  sich  jetzt  auf  der  königlichen  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  Mün- 
chen befindet.  Der  genannte  Codex  weicht  darin  von  jener  Aufzäh- 
lung ab,  dass  er  nicht  nur  die  Namen  jener  Bischöfe  in  einer  andern 
Reihenfolge  gibt,  sondern  dass  er  auch  noch  die  von  vier  andern  Bi- 
schöfen enthält ",  welche  somit  die  von  Regino  angegebene  Zahl  bestä- 
tigen. Diese  vier  Bischöfe,  welche  allen  jenen  andern  im  Alter  des 
Episkopates  vorangehen,  sind  folgende : 

Wigbert  von  Verden  (876), 
Wolfhelm  von  Münster  (875), 
W  0  d  e  b  a  I  d  von  Deventer  (866), 
Franco  von  Tongern  (859). 

Die  drei  zuletzt  Genannten  erschienen  auch  im  Jahre  887  auf 
einem  Provincialconcilium  zu  Cöln  «^  und  zwar  wird  Wolfhelm  in  den 
gedruckten  Acten  desselben  Wulfelinus,  Wodebald  aber  Odilbald  ge- 
nannt. Letzterer  wird  hier  als  Bischof  von  Utrecht  bezeichnet,  und 
wenn  ihm  dort  Deventer  als  Diöcese  zugeschrieben  wird,  so  mag  die- 
ser in  dem  Sprengel  von  Utrecht  belegene  Ort  damals  seine  Residenz 
gewesen  sein.  Franco  übertrifft  an  Alter  im  Episkopate  alle  Übrigen, 
denn  schon  im  Jahre  859  kommt  er  als  Bischof  vor  «^  welche  Würde 
er  bis  zum  Jahre  903  bekleidete;  er  wurde  neben  seiner  langen 


**)  Cod.  Diess.  41.  fol.  404. 

'*)  Harzheim  1.  c.  p.  363.  sqq. 

»»)   Conc.  Tull.  ann.  859  (bei  Haraheini  l.  c.  p.  176) 
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kirchlichen  Thatigkett  auch  Yon  Yerschiedehen  Ang^elegenheiten  des 
Reiches  in  Anspruch  genommen  und  seiner  wird  öfters  in  den  fran- 
kischen Annalen  gedacht  ^K  Wigbert  endlich  war  ein  Sohn  des  sach- 
sischen Grafen  Walbert  und  hatte  das  Bisthum  Verden  in  den  Jah- 
ren 876  bis  908  inne  «•.  Während  nun  der  Cod.  Die$sen9.  in  den 
oben  angegebenen  Bischöfen  vier  bisher  nicht  als  Mitglieder  des 
Conciliums  bekannte  Persönlichkeiten  namhaft  macht,  enthalt  er 
jedoch  in  Hinsicht  auf  den  Bischof  yon  Chur  eine  Unrichtigkeit;  er 
nennt  denselben  Ruadhart.  Allerdings  gehört  dieser  in  die  Reihe 
der  Bischöfe  von  Chur,  allein  er  ist  schon  im  Jahre  887  gestorben 
und  hatte  den  in  den  andern  Handschriften  genannten  Theodolf  zum 
Nachfolger  »•.  —  Zahl  und  Namen  der  auf  dem  Concilium  zu  Tribur 
anwesenden  Achte  sind  unbekannt;  der  Versuch  des  Trithemius  meh- 
rere derselben  namhaft  zu  machen»  beruht  nur  auf  Wahrscheinlich- 
keitsgründen«. 

III. 
Teraalassiiig  der  Sjatde  vta  Tribif. 

So  bemitleidenswerth  das  Loos  des  unglücklichen,  unter  der 
Last  seines  Leibes  und  der  Krankheit  seines  Geistes  erliegenden 
letzten  Sprösslinges  der  im  ostfrSnkischen  Reiche  regierenden  echten 
Karolinger  auch  war,  so  muss  man  doch  eine  gottliche  Fügung  darin 
erkennen,  das8  das  Scepter  des  Reiches  in  die  Hand  eines  Mannes 
gelangte,  der  dasselbe  mit  Kraft  und  Energie  zu  führen  wusste.  Es 
hatte  nicht  ausbleiben  können,  dass  unter  den  vorausgegangenen 
Stürmen  auch  die  Kirche  ausserordentlich  viel  zu  leiden  hatte  und 
dass  in  einer  Zeit,  wo  eine  allgemeine  Verwilderung  in  dem  zerrütte- 
ten, auch  von  äussern  Feinden  vielfach  heimgesuchten  Reiche  einzu- 
reissen  drohte,  die  Autorität  der  Bischöfe  sich  keine  rechte  Geltung 
TerachaiTen  konnte.  Schon  war  es  Arnulf  gelungen,  durch  den  glän- 
zenden Sieg  bei  Löwen  die  Normannen  zu  bekämpren  und  damit  die 


<9)   H  in  CID.  Rem.  Annal.  iinn.  S65.  p.  469.  ann.  869.  p.  4S3;  ann.  S76.  p.  501.  p.  502. 

—  R  e  g  i  n.  Chron.  ann.  869.  p.  581 ;  ann.  898.  p.  608. 
<*)   Wedekind,  Noten  xn  einigen  Geschicbtschreibern  de«  Mittelalters.  Bd.  1.  S.  102. 
'^)   Ambr.  Eichhorn.  Episcopatua  Curiensis.  p.  41.  sqq. 
21J   S.  Eckhardt,  Comoient.  de  rebus  Franciae  Orient.  Tib.    XXXIt.  n.  30  [Tom.  II. 

p.  756.J 
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Ehre  der  deutschen  Waffen  zu  retten  und  überhaupt  den  Frieden  im 
Innern  des  Reiches  zu  befestigen,  als  nun  auch  die  Kirche  sich  rer- 
trauensToU  an  ihn  wandte,  um  ihn  als  den  von  Gott  gegebenen  Schutz- 
herrn um  seine  Hiire  wider  die  Feinde  der  christlichen  Ordnung  an- 
zurufen ;  denn,  wie  es  unter  solchen  Verhaltnissen  nicht  fehlen  kann, 
auch  die  kirchliche  Lehre  begann  durch  häretische  und  schismatische 
Bestrebungen  angefochten  zu  werden.  Unstreitig  ging  diese  Anffbr- 
derung  an  Arnulf  Tornehmlich  von  Hatto,  dem  Erzbischof  Yon  Mainz 
aus;  dieser,  dessen  Vorgänger  Sundarold  selbst  im  Kampfe  gegen 
die  Normannen  gefallen  war  (891),  wurde  sprQchwörtlich  „des  Königs 
Herz^  1  genannt,  und  es  ist  daher  um  so  mehr  anzunehmen,  dass  er 
des  Königs  Herz  für  jenen  erhabenen  Zweck  gewonnen  und  zu  dem 
Entschlüsse  hingelenkt  habe,  durch  ein  grosses  Nationalconcilium  der 
Kirche  in  ihrer  Noth  zu  Hilfe  zu  kommen.  Demgemass  sagt  auch  die 
Vorrede  oder  Epistola  prwlocuiiva,  welche  in  den  gedruckten  Aus- 
gaben des  Conciliums  von  Tribur  und  in  den  diesen  oben  an  die  Seite 
gestellten  Handschriften  vorangeht:  „der  Feind  habe  viel  Unkraut 
unter  den  Waizen  gesäet  und  es  bedürfe  daher  dessen,  dass  den  yie- 
len  schismatischen  und  häretischen  Bestrebungen  das  Muster  und  das 
Beispiel  kirchlicher  Ordnung  gegenübergestellt  werde,  wozu  sich  jetzt, 
da  in  der  Person  Arnulfs  ein  kräftiger  Fürst  den  deutschen  Königs- 
thron bestiegen  habe ,  die  beste  Gelegenheit  biete**  *.  Kürzer  druckt 
sich  Regino  aus,  indem  er  erklärt,  die  grosse  Synode  sei  gehalten 
worden  gegen  die  vielen  Weltlichen,  welche  die  Autorität  der  Bischöfe 
zu  vermindern  trachteten  K 

IV. 
■erlang  aif  der  Sjntde  vei  Tribir. 

König  Arnulf  hatte  sich  zu  der  von  ihm  auf  den  13.  Mai  895 
nach  Tribur  berufenen  Versammlung  schon  mehrere  Tage  zuvor  ein- 
gefunden; er  stellte  hier  bereits  am  achten  des  genannten  Monates  eine 
Urkunde  aus  K  Über  den  Hergang  auf  der  Versammlung  selbst  gibt 
theils  die  Epistola  prwlocutiva,  theils  auch  wiederum  die  Diessener 


OEkkehard.  Crs.  S.  Giilit.  I.  (bei  P«rtz  I.  c.  Tom.  II.  p.  S3.) 

>)  Harzheim  I.  c.  Tom.  H.  p.  3S9. 

3)  Regin.  Chron.  ann.  895.  p.  606. 

0  Böhmer,  RegesU  Raroloram.  aon.  605. 


Die  groMe  Synode  Ton  TrUiiir.  719 

Handschrift  und  zwar  letztere  manche  neoe  Aufschlösse;  sie  hat  näm-- 
lieh  einen  eigenen  Prolog,  welcher,  viel  kürzer  gefasst»  von  jener 
Vorrede  in  einzelnen  Puncten  abweicht.  Nach  altherkömmlicher  Weise 
wurde  das  Concilium  durch  eine  dreitägige  Faste ,  durch  öffentliche 
Gebete  und  Processionen  Tori>ereitet;  der  König  selbst  nahm  an  Allem 
den  lebhaftesten  AntheiL  Nachdem  dann  diese  vorbereitenden  Feier- 
lichkeiten vorüber  waren,  begab  sich  Arnulf  nach  dem  Palatium,  bestieg 
in  königlichem  Schmucke  den  Thron  und  begann,  von  den  weltlichen 
Grossen  des  Reiches  umgeben,  mit  diesen  über  den  Zustand  des  Rei- 
ches, so  wie  über  die  Ordnung  und  Sicherstellung  der  christlichen 
Kirche  zu  verhandeln ,  auf  dass  die  Guten  in  Frieden  leben  und  die 
Bösen  nicht  ungestraft  sündigen  könnten*.  Die  Reichsangelegen- 
heiten behandelte  Arnulf,  wie  jene  Epistola  prwlocuiioa  sich  aus- 
drückt, pradieet  die  der  Kirche  thearetice^t  was  wohl  soviel  sagen 
will,  als:  Dort  verstand  sich  die  unmittelbare  Giltigkeit  der  Be- 
schlüsse des  Reichstages  so  gut  wie  von  selbst,  hier  bedurfte  es  des 
Einvernehmens  mit  der  Kirche.  Unterdessen  hatten  sich  die  Bischöfe 
in  vollem  Pontificalschmucke  in  der  zur  Pfalz  gehörigen  Kirche  zur 
Synode  versammelt  und  während  sie  hier  einmüthig  über  das  kii*ch- 
liche  Recht  beriethen^,  fassten  sie  gemeinsam  den  Beschluss,  Einige 
aus  ihrer  Mitte  an  den  König  zu  senden,  um  sich  mit  ihm  in  ein  voll- 
standiges  Benehmen  zu  setzen,  in  wie  weit  er  geneigt  sei,  sie  in  ihren 
Anordnungen  durch  die  Hilfe  des  weltlichen  Armes  zu  unterstützen, 
womit  sie  zugleich  die  Zusage  verbanden,  dass  sie  ihrerseits  bereit 
seien,  den  Vorschriften  der  Reichsgesetze  nachzukommen.  Die  nächste 
Veranlassung  zu  dieser  Mission  scheint  der  Umstand  gegeben  zu  haben, 
dass,  wie  es  schon  früher  auf  solchen  Versammlungen  geschehen  war, 
die  Bischöfe  durch  die  Berichte  über  die  grausamen  Misshandlungen 
ersehüttert  wurden,  welche  an  unschuldigen  Priestern  von  gewaltthäti- 
gen  Laien  verübt  worden  waren.  So  hatte  Bischof  Arn  von  Würz- 
burg auf  dem  Concilium  zu  Mainz  im  Jahre  888  die  Leiden  eines 
ehrwürdigen  Priesters  geschildert «,  welchem  verruchte  Missethäter 


*)  Epist.  praeloc.  bei  Hars heim  I.  c.  p.  390. 

')  Die  Wiener  und  die  beiden  oben  (U.  Note  10)  erwfibnten  Freising^er  Handschriften  (feben 

dieae  mit  griechiachen  Bnchatid»ett,  HPAKTIKH  and  OEOPHTIKH,  wieder. 
*)  Cod.  Diesa.  4i.  f.  104.  a. 
^)  Conc.  Megnnt.  ann.  SSS.  cap.  8.  [bei  llarzheini  i.  c.  p.  372J. 
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die  Nase  abgeschnitten  und  das  Haupt  Tollig  kahl  geschoren  hat- 
ten; der  Unglückliche  war  obendrein  mit  Schlägen  so  misshandelt 
worden»  dass  er  für  todt  liegen  geblieben  war.  Jetst  za  Tribur  trat 
ein  anderer  Priester  in  die  Versammlung  selbst  ein,  dem  ein  Laie  die 
Augen  ausgerissen  hatte*;  Tergebens  hatte  der  betreffende  Bischof 
den  Übelthäter  schon  früher  vor  seine  Synode  geladen.  Es  masste 
also  den  Bischofen  ausserordentlich  viel  daran  gelegen  sein ,  dass 
solchem  Trotz  Einhalt  geschehe.  Sie  baten  daher  Arnulf,  er  iii5ge 
den  geistlichen  Stand  Tor  dergleichen  Gewaltthaten  sicher  stellen,  sei 
es,  dass  er  den  Ausspruch  der  Bischöfe  in  solchen  Fillen  unterstütze, 
sei  es,  dass  er  gemäss  der  Capitularien  eine  Milderung  der  Pdniteft- 
zen  durch  Geldbussen  eintreten  lassen  wolle  ?.  Sie  führten  ihm  bei 
dieser  Gelegenheit  überhaupt  die  Pflichten  eines  christlichen  Königs 
zu  Gemüthe  und  glaubten  ihren  Zweck  vorzüglich  auch  durch  eine 
Schrift  zu  erreichen,  welche  sie  ihm  übergaben;  es  waren  diess  die 
an  den  Konig  Miro  von  Galicien  gerichteten  Institutionen  des  heili- 
gen Martin  von  Dumiura,  welchem  es  auf  die  Fürbitte  des  heiligen 
Martin  von  Tours  gelungen  war,  Ariamir  oder  Theodemir,  den 
Vater  des  genannten  Königs,  vom  Arianismus  zur  katholischen  Kirche 
zu  bekehren  K  Arnulf  erklärte  sich  vollständig  bereit,  mit  „Leib  und 
Seele**  (corpore  et  animo,  wie  der  Diessener  Codex  sagt),  als  Yer- 
theidiger  flir  die  Kirche  einzustehen  und  zugleich  der  Rächer  gegen 
diejenigen  sein  zu  wollen,  welche  den  heilsamen  Ermahnungen  der- 
selben keine  Folge  leisten  würden*.  Er  Hess  darauf  jene  Deputation 
der  Bischöfe  durch  Mehrere  vom  Adel  in  die  Kirche  zurückbegleiten 
und  hier  durch  dieselben  die  Erklärung  abgeben,  dass  ein  jeder 
solcher  .Übelthäter,  wenn  er  von  der  Gerechtigkeit  verfolgt  werde, 
im  Falle  der  Widersetzlichkeit  ungestraft  getödtet  werden  dürfe 
und  dass  dessen  Verwandten  in  keinerlei  Weise  berechtigt  sein  soll- 
ten, desshalb  eine  Fehde  zu  beginnen  oder  das  Wehrgeld  des  Er- 
schlagenen zu  fordern.  Nachdem  die  königlichen  Boten  ihren  Auftrag 


*)  Co  nc.  Tribur.  cap.  2.  (ebend«8.  p.  391). 

f)  Cod.   August.    153.  f.  —  Cod.    Fris.  48.  f.  1.  —  Cod.  Dtrmsi.   IV.    45. 

Ca.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  171.) 
S)  S.  Gregor  TuroD.  ViU  S.  Martini.  Lib.  I.  cap.  U.  (Mign-e,  Cnma  Patrol*^. 

Tom.  LXXl.  eol.  923).  Lib.  IV.  c.  7.  col.  993.  Gregor  nennt  den  König  Ariamir: 

Ohara  rieh. 
*)  Cod.  Diess.  f.  105.  —  Conc.  Trib.  Epist.  prael.  p.  391.  cap.  3.  p.  m. 
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ausgerichtet  hatten,  schwiegen  sie  erwartungsvoll:  da  erhoben  sich, 
hoch  erfreut  Ober  die  königliche  Zusicherung,  alle  Bischöfe  von  ihren 
Sitzen  und  riefen  mit  dem  gesammten  Clerus  drei  bis  vier  Mal: 
ELtaudi  nos,  Chrisie!  Jmolfo,  magno  regt  viia!  und  stimmten  als- 
bald unter  dem  Geläute  aller  Glocken  das  Te  Deum  laudamus  zum 
Danke  gegen  Gott  an,  der  Seiner  Kirche  einen  so  frommen  und 
edlen  Beschützer  gegeben  habe.  Es  war  ein  erhebender  Moment, 
Viele  weinten  Thräoen  der  Röhrung.  Hieraufgingen  dann  die  Bischöfe 
an*s  Werk  und  fassten  im  Laufe  mehrerer  Tage  nach  vorgangiger 
Beratbung  eine  Reihenfolge  von  Beschlüssen  lo.  Arnulf  wohnte  auch 
dem  feierlichen  Gottesdienste  bei»  mit  welchem  die  Synode  jeden 
Tag  eröffnet  wurde,  und  in  dem  Augenblicke  als  er  am  zweiten  Mor- 
gen die  Kirche  betrat,  erscholl  in  voUtönigem  Gesänge  gerade  das 
Glariot  was  ihm  und  Allen  als  ein  erfreuliches  Zeichen  galt,  wie  Gott 
sich  durch  ihn,  als  den  neuen  Beschützer  der  Kirche,  verherrlicht 
sehen  wolle;  ^K  —  Eben  so  feierlieh ,  wie  sie  begonnen,  wurde  die 
Synode  unter  dem  lauten  Zurufe  von  Presbytern  und  Diakonen,  so  wie 
auch  der  vornehmen  dort  anwesenden  Laien  geschlossen. 

Bei  dieser  kurzen  Zusammenstellung  der  Vorgänge  auf  dem 
Concilium  von  Tribur  sind  ausser  dem  oben  angegebenen  Materiale 
auch  noch  die  drei  ersten  Capitel  der  Synodalbeschlusse  benützt  wor- 
den, wie  sie  sich  in  den  gedruckten  Texten  vorfinden.  Nach  diesen  könnte 
es  allerdings  den  Anschein  haben,  als  ob  die  zum  Concilium  versam- 
melten Bischöfe  zweimal  eine  Deputation  an  König  Arnulf  geschickt  hät- 
ten, indem  von  einer  solchen  sowohl  in  der  Vorrede,  als  auch  in  dem 
zweiten  Capitel  die  Rede  ist.  Das  Gegentbeil  indessen,  dass  nämlich 
die  zweimal  erwähnte  Sendung,  doch  nur  Eine  war,  erhellt  deut- 
lich aus  dem  kürzeren  Prolog  des  Cod.  Diess.  Schon  Wasserschie- 
ben <*  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  jene  drei  Capitel  eigent- 
lich keine  Canones  und  daher  irrthümlich  zu  den  Synodelbeschlüssen 
gestellt  worden  seien;  es  kann  demnach  in  dieser  Beziehung  jetzt 
kein  Zweifel  mehr  obwalten. 


*^)  Con  c.  Tr  ib.  Rpiat.  pnel.  1.  c.  Deiode  recto  ordine  consederunt  et  pnievio  Simcto 
Spiritv,  quedan  Capitnl«  nag^is  aecewaria  ezcanonicis  inatitutionibussubscripeenint. 
SrraU  corrigere,  aaperflna  abacidere ,  recta  Tia  regia  coartare.  —  Cod.  Diesa 
fot.  lOS.a.Reaidenteaque  capitalia  (Lcapitula)  subternixa  promulgrarunt  et  titularernnt. 

^t)  Cod.  Pieas.  I.  c. 

1')  Beitrage.  S.  Z6. 
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Ober  manche  Vorgänge  auf  dem  Coneilium  von  Tribur  schweigen 
indessen  die  genannten  Quellen.  Man  erfahrt  unter  Anderem  erst  aas 
Adam  von  Bremen,  welcher  sieh  auf  die  Eiiisicbt  in  die  Triburiensi- 
schen  Coneiliaracten  beruft«  dass  hier  auch  der  Streit  wegen  der  erzbi- 
sch5fHichen  Qualität  des  Stiftes  ron  Bremen  zwischen  Hermann  ron  Coln 
und  Adalgar  Yon  Bremen  zur  Sprache  gebracht  und  für  den  letzteren 
ungünstig,  und  zwar  wie  er  erzählt  sogar  in  Folge  eines  Zweikampfes 
entschieden  worden  sei,  bei  welchem  Adel  in  der  Kämpfer  far  Coln  den 
Wid gar,  welcher  für  Bremen  die  Waffen  führte,  besiegte.  Er  be- 
merkt dann  weiter:  Deinde  facta  subseriptione  Adalgariu»  areki- 
epüeopus  in  cauda  eoneäii  posihu  est.  Und  in  der  That  Adalgar  er- 
scheint in  den  Verzeichnissen  der  zu  Tribur  anwesenden  Bischöfe 
nicht  als  Erzbischof  >*. 

V. 

Inhatt  der  leseUtsse  der  Sjnede  ?•!  Tribir. 

Dem  oben  angegebenen  Zwecke  der  Synode  entsprechend,  hat 
diese  eine  Mehrzahl  von  Beschlüssen  gefasst,  welche  dazu  dienen  soll- 
ten, theils  den  Clerus  vor  den  rohen  Beleidigungen  sicher  zu  steUen, 
von  denen  er  sich  seitens  der  Laien  bedroht  sah,  theils  die  bischöf- 
liche Autorität  zu  befestigen.  Hieran  schliessen  sich  viele  andere 
wichtige  Bestimmungen  an,  die  zum  Theil  auch  für  die  Sitten- 
geschichte jener  Zeit  von  nicht  geringem  Interesse  sind;  einen  klei- 
nen Beitrag  erhält  diese  auch  durch  die  oben  mitgetheilte  Nachricht 
von  der  Entscheidung  einer  kirchlichen  Frage  durch  den  Zweikampf  K 


^^)  Adam  Brem.  d.  g«tt.  arehiep.  HamAab.  Üb.  I.  e.  51  (bei  P«rta,  ■.  6.  B. 
FoiD.  IX.  p.  301).  Anno  Adal|r«ni7no-  Hermannns  arclu6piaeopnsGoloniMMsmng«ia 
Adalgariam  noatrum  fatigat  iniuriia,  Coloniae  Bremam  eobiagare  conatu.  C«llceU 
igitur  aynodo  apud  TriburiaiD,  Haddone  Mogontino  praesidente  caasata  twit  ay 
licae  sedii  privilegia  et  gloriosorum  principum  annaUata  sunt  praecepta, 
ttentibtts,  ut  aiunt,  iniquia  decretia  Foroioao  papa  et  rege  Arnnlfo.  Deinde  faeta  aiab- 
acripüone  Adalgariua  archiepiacopua  in  eaada  eoneilii  poaitna  est.  Pabnla  grandia 
de  Adelino  et  Widgaro,  qui  diaceptantea  ad  apectacnla  ajnodnm  traxeinat  tr^goc^äa 
Ingubris.  Widgaram  noatrae  partis  rictum  et  poatero  die  Bortanm  et  anpliva  aab 
Adalgaro  et  Hogero  omni  tempore  dicnnt  Bremam  ColonSae  anfraganeam  manaiaae. 
Haec  qnoniam  in  eodem  eonciUo  acripta  repperimaa,  Teraae  aint  an  fela,  in  nedi« 
reünqoimua. 
*)  8.  IV. 


Die  grosse  Sfnode  too  Tribar.  723 

Nächst  mehreren  strafrechtlichen  Anordnungen  Qher  die  Verletzung 
der  Personal-,  Real- und  Localimmunität»  wobei  in  erster 
Beziehung  das  Wehrgeldsystem  des  germanischen  Reehtes  eine 
grosse  Rolle  spielt,  wird  besonders  vor  der  Übertretung  des  bischöf- 
lichen Bannes  gewarnt  und  hiebei  mit  Beziehung  auf  einen  (pseudo- 
isidorischen)  Brief  des  heiligen  Clemens*  auf  die  hohe  Bedeutung 
des  bischoflichen  Amtes  verwiesen  *.  Ein  eigentliches  System  findet 
man  indessen  in  der  Zusammenstellung  der  Triburiensischen  Canones 
nirgends  Tor;  so  tritt  auch,  nach  Unterbrechung  durch  Canones  Qber 
mehrere  andere  Gegenstande,  abermals  in  dem  zwanzigsten  Capitel 
eine  Bestimmung  über  die  an  Clerikern rerfibten  Realinjurien  her- 
Yor.  Dazwischen  liegen  nun  mehrere  Anordnungen,  die  sich  auf  das 
gerichtliche  Verfahren  beziehen,  durch  welche  der  Vorzug  der 
bischöflichen  Jurisdiction  vor  der  weltlichen  des  Grafen  S  dem  es 
ausserdem  an  einer  andern  Stelle  untersagt  wird,  an  einem  Sonn-  oder 
Festtage  Gericht  zu  halten »,  die  Absetzung  der  Bisehöfe  und  ande- 
rer geistlicher  Personen  *,  so  wie  die  Bestrafung  derjenigen  Cleriker 
behandelt  wird,  welche  sich  eines  Todtschlages  schuldig  gemacht 
habend  Zwei  später  nachfolgende  Canones  beziehen  sich  abermals 
auf  den  Strafprocess ;  der  eine  davon «  behandelt  den  Fall,  wo  sich 
in  einem  Rechtsstreite  ein  Presbyter  und  ein  Laie  gegenOberstehen,  wo 
dann  dem  Letzteren  nur  bei  eidlicher  Versicherung,  dem  Ersteren 
auf  sein  priesterliches  Wort  geglaubt  wird;  der  andere*  dagegen 
gestattet  einem  eines  Verbrechens  wegen  verklagten  vornehmen  Freien 
wohl  den  Reinigungseid,  nöthigt  ihn  aber,  falls  er  ttberschworen 
wird,  entweder  die  Busse  zu  übernehmen  oder  sich  durch  das  Or- 
dale  des  heissen  Eisens  zu  reinigen <«.  Hiermit  befindet  man 
sich  ganz  auf  dem  Boden  des  altgermanischen  Rechtes,  wie  dasselbe 


S)  VergL  Pseado-Clemens,  Decret.  37—39.    4Z   (bei   Hinsehias,  DecreUles 

Psendo-bidorUnM.  p.  41.  sqq.). 
')  C ose.  Tribar.  cep.  4 — S.  p.  392.  sqq.). 
4)  CoBe.  Trib.  cep.  9.  p.  394. 
*)  Co  sc.  Trib.  cap.  35.  p.  40%. 
*)  CoBC  Trib.  cap.  10.  p.  394. 
7)  Co  HC.  Trib.  cap.  IL  p.  394. 
>)  Coac.  Trib.  cap.  31.  p.  397. 
*)  Co nc.  Trib.  cap.  tl.  p.  39S. 
'*)  Vergl.  Dove,  die  frünkischen  Send|rerit>li(e.  Art.  2.  S.  23. 
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eben  aueh  in  dem  Verfahren  auf  dem  Send  und  der  Dioeesansynode 
Eingang  gefunden  hatte.  Auf  dieses  Verfahren  im  Send  nimmt  auch  ein 
anderer  vereinzelt  stehender  Canon  des  Conciliums  <i,  der  in  die  ge- 
druckte Sammlung  keine  Aufnahme  gefunden  hat,  Bezug  und  es  schei- 
nen aueh  noch  mehrere  andere  derartige  Canones  damit  im  Zusam- 
menhange zu  stehen  <*.  Nimmt  man  aber  den  Faden  der  Aufeinander- 
folge der  Canones  in  der  Vulgata,  wie  wir  fortan  die  gedruckten 
Ausgaben  und   die  damit  fibereinstimmenden  Handschriften  bezeich- 
nen wollen,  wieder  auf,  so  begegnet  man  einem  «*,  der  ton  der  nur  zu 
Ostern  oder  Pfingsten   gestatteten  Spendung  des  Taufsacra- 
mentes  handelt,  woran  sich  dann  Bestimmungen  über  den  Zehn- 
ten <^  und  über  die  Grabstätten  «*  reihen,  die  wo  möglich  an  den 
Bischofssitzen  oder  an  solchen  Orten  sich  befinden  sollen,  wo  geist- 
liche Corporationen  weilen  und  nicht  Gegenstand  des  Verkaufes  sein 
dürfen ;  in  der  Kirche  selbst  aber  sollen  Laien  nicht  begraben  werden. 
Der  Canon    über  die  Zehnten    sollte    die    Schwierigkeiten   losen, 
welche  aus  der  Erbauung  neuer  Kirchen  entstanden,  so  wie  aaeh 
näher  über  die  Verwendung  der  Novalzehnten  bestimmen.  Hier- 
auf ist  dann  von  den  heiligen  Gefassen  und  davon  die  Rede,  dass  bei 
dem  heiligen  Sakramente  des  Altars  dem  Weine  Wasser  bei- 
gemischt werden  solH*.    Nach   der  Unterbrechung,  die  durch    die 
vorhin  erwähnten  processualischen  Anordnungen  veranlasst  wird»  fol- 
gen mehrere  Canones,  die  sich  auf  den  Eintritt  in  den  Ordens- 
stand «^  und  die  Annahme  des  Witwenschleiers  <",  sowie  darauf 
beziehen  i*,  dass  ein  Cleriker  nicht  wieder  seinen  Beruf  aufgeben 
und  in  das  weltliche  Leben  zurückkehren  soll  Den  Bischöfen  wird 


«0  Cod.   Saliftb.  S.  Petri.  VIU.  3Z  (SiUiin^berlehU  B4.  44,  S.4S9).  Verg«.  C#»c. 

Trib.  cap.  42 >  p.  404. 
«)  S.  unten  XII.  5. 
i*)  Cone.  Trib.  cap.  12.  p.  394. 
1^.  Conc.  Trib.  cap.  13.  14.  p.  395. 
«»)  Conc.Trib.  cap.  15—17.  p.  39«. 
1<)  Conc.  Trib.  cap.  18.  19.  p.  397. 
1'')  Conc.  Trib.  cap.  23.  24  und  26.  p.  39S.  sqq. 
19}  Conc.  Trib.  cap.  25.  p.  399.  Auf  diese  Beatimnmigr  des  CoBcilioiiu  tm  IVibar 

scheint  Ekkeh.  IV.  Casus  S.  Galli.  cap.  10  (bei  Perix,  M.  0.  H.  p.  120)  bei  seteer 

firsShlan^  Ton  der  Wendelhart,  der  Bnkelinn  K9nig  Heinrich*s  dee  Sachseo,  Bcssf 

sa  nehmen. 
>*)  Conc.  Trib.  cap.  27.  p.  399. 
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sodann  an  das  Herz  gelegt,  dass  sie  sich  auf  keine  Translationen 
einlassen  sollen,  aueh  nicht  in  so  weit,  dass  sie  Cleriker  ans  einer 
andern  Di5cese  in  die  ihrige  hinfibemehmen  *•).  Hierauf  ist  Ton  dem 
Defeettu  perfeetue  libertaHs  und  Ton  dem  DefedUB  corporis  die 
Rede^i),  aber  diese  beiden  yerwandten  Materien  sind  wieder  durch 
andere  Gegenstände  von  einander  getrennt,  die  unter  sich  ganz  rer'- 
schiedener  Natur  sind,  nämlich:  wie  der  Bischof  zu  verfahren  hat, 
wenn  ein  Clerikerihmv  er  fälschteapo  stolische  Briefe  bringt*»); 
was  beobachtet  werden  soll,  je  nachdem  ein  Dieb  oder  Räuber  bei 
seiner  verbrecherischen  That  um's  Leben  kommt  oder  schwer  verwun- 
det noch  Zeit  genug  hat  Busse  zu  thun  >>),  und  welchen  Weg  der 
Bischof  einzuschlagen  hat,  wenn  eine  Kirche  sich  gleichzeitig  im  Mit- 
besitze mehrerer  Erben  befindet,  diese  aber  sich  über  die  gemein« 
same  Bestellung  eines  Priesters  an  derselben  nicht  einigen  können  s^). 
Es  war  diess  ein  Rlr  die  kirchliche  Ordnung  äusserst  nachtheiliges 
Verhältniss,  indem  solche  auf  dem  Privateigenthum  erbauten  Kirchen 
gar  oft  Gegenstand  der  Verpfandung  und  des  Verkaufes  waren.  Es  ist 
bekannt,  dass  die  Kirche  auf  diesem  Gebiete  einen  nicht  minder  ge-« 
waltigen  Kampf  als  auf  dem  der  Investituren  mit  Ring  und  Stab  zu 
bestehen  hatte  <*).  Die  noch  übrigen  Canones  beziehen  sich  vornehm- 
lich auf  die  Fälle  unvorsätzlichen <•)  und  vorsätzlichen  Todtsehla- 
ges^f),  und  die  für  diesen  zu  ubernehmendeBusse*»),  auf  die  Hin- 
wegräumung des  Ehehindernisses,  welches  die  Germanen  nicht 
bloss  in  der  Standes-  sondern  auch  in  der  Stammesverschiedenheit 
erkannten <•),  auf  verschiedene  Fälle  der  Fornication  und  des 
Ehebruches  *o),  namentlich  auf  solche,  durch  welche  das  Hinderniss 
der  ansserehelichen  Schwägerschaft  begründet  wird.  Indessen  auch 
bei  diesen  Materien  herrscht  keine  systematische  Ordnung;  die  Ca- 


SO)  Conc.  Trib.  cap.  ZS.  p.  890. 

*i)   Conc.  Trib.  CMp.  Z9.  p.  400;  cap.  33.  pag.  401. 

*S)   Conc.  Trib.  cap.  30.  p.  400. 

«•j   Conc.  Trib.  cap.  31.  p.  400. 

•4)  Conc.  Trib.  cap.  8t.  p.  401. 

*»)  8.  nein  Lohrbnch  daa  KirebcnrecbU,  f.  139.  S.  31i  i.  S. 

9<)  Conc.  Trib.  cap.  84.  36.  37.  p.  402.  «qq.t  cap.  58.  88.  p.  406. 

>7)   Conc  Trib.  cap.  50.  54-86.  p.  406.  sqq. 

<8)   Conc.  Trib.  cap.  58—58.  pag:.  407. 

*•>  Conc.  Trib.  cap.  38.  39.  p.  403. 

SOj   Conc.  Tri  b.  cap.  40—49.  p.  404.  sqq. 
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suistik,  die  hiebei  zu  Tage  tritt,  lasst  auch  manchen  Blick  in  die  damali- 
gen sittlichen  Zustände  thun,  deren  Charakter  aber  auch  zugleich  aus 
dem  den  Bischöfen  eingeräumten  Schutzrechte  ehebrecherischer,  Ton 
ihren  Männern  mit  dem  Tode  bedrohter  Frauen,  so  wie  aus  der  stren- 
gen siebenjährigen  Busse  erkannt  wird,  welche  wegen  eines  rorsätz- 
liehen  Todtschlages  übernommen  werden  musste.  Und  doch  war  dies« 
schon  eine  Abkürzung  der  zuTor  üblichen  lebenslänglichen  Busse, 
welche  von  den  Bischöfen  mit  Rücksicht  auf  die  Schwäche  der  Zeit  vor- 
genommen wurde.  Diese  Busse  begann  damit,  dass  der  Verbrecher 
vierzig  Tage  lang  Nichts  als  Brod  und  Salz  und  Wasser  genoss»  mit 
blossen  Füssen  nur  mit  Beinkleidern  angethan  einhei^ng,  keine  Waf- 
fen trug,  keinen  Wagen  bestieg  und  jeden  Umganges  mit  dem  ande* 
ren  Geschlecht,  auch  mit  der  eigenen  Frau,  sich  enthielt  Währead 
dieser  Zeit,  so  wie  auch  in  dem  ganzen  folgenden  Jahre  war  der 
Büsser  von  jedem  Eintritte  in  eine  Kirche  ausgeschlossen;  nachdem 
er  aber  die  Busse  jener  ersten  vierzig  Tage  überstanden,  war  die 
Busse  nicht  mehr  so  streng  wie  zuvor;  er  musste  sich  nur  noch  des 
Fleisches,  des  Käses,  des  Weines,  Methes  und  Bieres,  ausser  an 
Sonn-  und  Feiertagen,  enthalten.  Nur  in  dem  Ausnahmsfalle  eioer 
Krankheit  oder  einer  langen  Reise  wird  ihm  gestattet,  die  Fasten  für 
Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  in  der  Weise  abzukaufen ,  dass  er 
entweder  für  jeden  Tag  einen  Denar  gibt  oder  einmal  drei  Arme  speist 
und  dafür  eines  von  dreien  Fleisch,  Wein  oder  Meth  gemessen  darf. 
Nach  Ablauf  dieses  Jahres  wird  er  dann  in  die  Kirche  geführt  uod 
jene  Mderung  in  Betreff  der  Fasten  wird  ihm  für  jeden  Dienstag« 
Donnerstag  und  Samstag  gestattet.  In  jedem  der  übrigen  vier  Jahre 
soll  er  dreimal  vierzigtägige  Fasten  halten  und  zwar  vor  Ostern,  vor 
dem  Feste  St.  Johannes  des  Täufers  und  vor  Weihnachten;  im  Übri- 
gen hat  er  die  Erlaubniss,  am  Dienstage,  Donnerstage  und  Samstage 
nach  Belieben  zu  essen  und  zu  trinken,  Montag  und  Mittwoch  kann 
er  sich  loskaufen,  am  Freitage  aber  muss  er  die  Fasten  streng  beobach- 
ten. Sind  diese  sieben  Jahre  der  Busse  vorüber,  so  wird  die  Reconcilia- 
tion  des  Büssers  vorgenommen.  In  (fer  hier  gebräuchlichen  Redemtion 
der  Bussen,  die  schon  sehr  frühzeitig  in  Gebrauch  gekommen  waren, 
erkennt  man  ebenfalls  eine  Einwirkung  germanischen,  ja  zum  Theil 
sogar  keltischen  Rechtes  mit  seinen  Grundsätzen  von  der  Composition»». 


««)  Vergl.  Dove  a.  a.  0.  Art.  1.  S.  8. 
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VI. 
Terschiedene  Eeceosioneo  der  Syi^de  t«ii  Trlbnr. 

In  der  Vulgata  besteht  das  Concilium  von  Tribur  aus  der  mehr- 
erwähnten  Epistola  praelocutiea^  die  mit  den  Worten  Cum  constei 
amnibua  beginnt,  und  aus  aehtundfunfzig  Capiteln,  deren  Inhalt  sO 
eben  näher  angegeben  worden  ist.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  eine 
so  wichtige  kirchenrechtliche  Quelle,  wie  sie   in   dieser  Synode  zu 
Tage  getreten  war,  auch  in  verschiedenen  Canonensammlungen,  welche 
seit  dem  Anfange  des   zehnten  Jahrhunderts  entstanden  i,   vielfach 
benützt  wurde,  und  so  findet  man  denn  beiRegino,  Rotger  von 
Trier,  Burchard  von  Worms,  Ivo  von  Chartres  und  bei  Gratian 
viele  Triburiensische  Canones.  Hierbei  zeigt  sich  nun  die  sehr  auf<- 
fallende  Erscheinung,  dass  die  bei  Regino  vorkommenden  Canones  des 
gedachten  Conciliums  sämmtlich,  die  in  den  übrigen  genannten  Samm- 
lungen befindlichen  zum  grössern  Theile,  mit  jenen  der  gedruckten 
Ausgaben  nicht  übereinstimmen;  sie  geben  wohl  den  Sinn  der  letzte- 
ren vrieder,  weichen  aber  doch  in  ihrer  gewohnlich   viel  kürzeren 
Fassung  bedeutend  von  ihnen  ab.  Desshalb  fand  sich  schon  Schan- 
nat  bewogen,  seinem  Texte  der  Synode  von  Tribur  eine  ganze  Reihe 
von  Canones  beizufiigeu  *,  welche  von  Burchard  von  Worms  als  Tri- 
buriensische bezeichnet,  in  jenem  Texte  aber  nicht  angetroffen  wer- 
den; fünf  solcher  Canones  hatte  er  auch  in  dem  Cod.  Vatie  6209  ge- 
funden, und  zwar  sind  darunter  zwei,  welche  bei  Burchard  fehlen. 
Diese  Spur  hat  dann  Binterim«  in  seiner  Geschichte  der  Concilien 
mit  Hinzufügung  der  bei  Regino  vorkommenden  Triburiensischen  Ca- 
nones und  nach  ihm  Wasserschi  eben ^  bei  den  Vorarbeiten  zu 
seiner  vortrefflichen  Ausgabe  des  Regino  auf  das  Sorgfaltigste  ver- 
folgt. Vornehmlich  hat  Letzterem  der  Cod.  Darm9i,(olim  Colon.  124) 
die  Gelegenheit  geboten,  eine  nicht  geringe  Zahl  solcher  Canones  zu 
ermitteln  und  sie  mit  andern,  die  er  aus  Regino,  Rotger  und  Burchard 
entnahm,  zusammenzustellen.    Die  Zahl^  derselben  beläuft  sich   auf 
aehtandfiinfzigs;    für   mehrere    derselben,    vorzüglich   ITir  solche. 


<)  .über  diese  Sammlungen  s.  mein  Rirchenrecht.  Bd.  4. 
^)  B«rsheim,  Concilia  Germsniae,  Tom.  II.  p.  408.  aqq. 
*)  Bd.  3.  S.  184. 

4)  Beitrige,  S.  21.  n.  f.,  S.  167.  n.  f. 

*)  Unter  Etnrechnnng  desS.  178  unter  21a  aufgeführten  Canons  aus  dem  Cod  Guelpb. 
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welche  ausschliesslich  nur  bei  Burchard  und  nach  ihm  in  Iro*s  Werk 
vorkommen»  findet  sich  keine  Parallele  zu  den  in  den  gedruckten  Aus- 
gahen  enthaltenen  Canones;  es  ist  indessen,  wie  auch  Wasserschle^ 
ben  herrorhebt,  den  Inscriptionen  bei  Burchard  nicht  mit  Sicherheit 
EU  trauen  •)  und  es  entsteht  daher  die  Vermuthung,  dass  diese  zuletst 
bezeichneten  keinen  unbedingten  Anspruch  daraufhaben,  für  Tribu* 
riensische  Canones  zu  gelten.  Die  Ton  ihm  zusammengestellten  Cano» 
nes  theilt  der  genannte  grandliche  Forscher  in  zwei  Classeo:  die 
erste  '),  aus  zwölf  Capiteln  bestehend»  bezeichnet  er  als  Zu  den  Pro- 
tokollen der  Synode  gehörig,  die  letzteren «)  als  die  kurzgdksstea 
Auszüge  aus  den  weitläufigen  Fassungen  und  ersten  Entwürfen,  welche 
Arnulf  zur  Unterzeichnung  Torgelegt  und  dann  publieirt  worden  seiet. 
Er  nimmt  daher  keinen  Anstand  sich  dafQr  zu  entscheiden,  dass  diese 
Auszüge  die  eigentlichen  und  ersten  Triburiensischen  Canones,  gleich- 
sam die  authentische  Recension  des  Conciliums  seien.  Er  anterstitzt 
seine  Ansicht  •)  Tomehmlich  durch  den  gewichtigen  Umstand,  dass 
Regino  eben  gar  keine  andern,  als  nur  solche  kürzer  gefasste  Canones 
enthält,  die  er  „in  einem  Werke,  welches  auf  Befehl  Ratbod^s  tob 
Trier  angefertigt  und  dem  Hatte  von  Mainz  dedicirt  war,  nicht  hatte 
ftlr  Triburische  ausgeben  können,  wenn  sie  es  nicht  waren;  schon 
darin,  dass  er  nur  Excerpta  und  nicht  einen  einzigen  jener  vermeiat- 
iioh  echten  Schlüsse  unverstümmelt  aufnahm,  läge  eine  unbegreifltdie 
Nichtachtung  seiner  Kirchenoberen,  und  räthselhaft  bliebe  es,  dass  er, 
der  sich  in  den  übrigen  Theilen  seiner  Sammlung  meist  gewissenhaft 
an  seine  Quelle  hielt,  sich  gerade  hier  erlaubte,  den  Worten  eines  Ar 
seine  Zeit  überaus  wichtigen  Concils  solche  Gewalt  anzuthan.**  Srit 
dem  Jahre  1839,  in  welchem  Wasserschieben  seine  „Beiträge«*  her- 
ausgab, hat  die  Frage  geruht,  indem  sich  kein  neues  Material  für  die 
Beurtheilung  derselben  bot. 

VII. 
Terschtedeae  Classei  vaa  laadsehriftea  der  Sjaade  van  Tribmr. 

Die  gedruckten  Ausgaben  des  Conciliums  von  Tribur  bemhea 
sämmtlich  nur  auf  Einer  Handschrift,  der  Brixener,  welche  Coch- 


*)  Beitrige,  S.  176.  Note  3. 
^)  Beitrage,  S.  168—171. 
•)  Beiträge,  8.  171—186. 
•)  Beitrige,  S.  Z5  u.  f. 
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laas  im  Jahre  1524  abdrucken  liess.  Dureh  Pertz  ist  sodann  im 
Jahre  1835  ein  kleiner  Theil  der  Wiener  Handschrift  näher  be- 
kannt  geworden,  welche  die  Synode  in  der  nämlichen  Gestalt  enthält; 
es  sind  daron  aber  nur  die  Vorrede»  das  dritte  Capitel  und  die  Sub<- 
scriptionen  der  Bischöfe  in  die  Monumenta  Germaniae  historica 
aufgenommen «).  Auch  die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München 
besitzt  zwei  Handschriften  von  gleicher  BeschafTenheit,  nämlich  Cod. 
Frising.  41  {Cod  laf.  6241)  in  Folio  und  Cod.  Frising.  45  (Cod. 
lat.  6246)  in  Quarto.  Der  letztere  ist  der  ältere  von  beiden  und  ge- 
hört dem  eilften  Jahrhunderte  an;  der  erstere  ist  offenbar  eine  Ab- 
schrift desselben»  die  im  zwölften  Jahrhunderte  gemacht  worden  ist; 
er  ist  sehr  schön  geschrieben,  doch  sind  leider  vier  Blätter  verloren «). 
Auch  die  an  sich  ziemlich  werthlosen  mitunter  unrichtigen  Marginal* 
und  Interlinearglossen  des  älteren  finden  sich  in  dem  jüngeren 
Codei  wieder,  zwei  derselben  hat  dieser  in  den  Text  aufgenommen. 
Die  Wiener  Handschrift  stimmt  bis  auf  ganz  geringe  Abweichungen 
mit  der  älteren  Freisinger  Handschrift  zusammen  *).  Die  Zahl  der  Va- 
rianten, «welche  diese  drei  Handschriften  in  beinahe  völliger  Überein- 
stimmung mit  einander  darbieten,  ist  nicht  sehr  gross,  namentlich  im 
Vergleiche  mit  dem  viel  correcteren  Abdrucke  bei  Harzheim,  wogegen 
bei  Hardouin  sich  manche  fehlerhafte  Lesart  findet;  einige  jener 
Varianten  sind  nicht  unwichtig*). 

Ausser  diesen  genannten  Handschriften  gibt  es  nun  aber  noch 
mehrere  andere,  welche,  indem  sie  oft  ohne  alles  System  eine  Menge 
von  Canones  verschiedener  Concilien  an  einander  reihen,  auch  Tri- 
buriensische  enthalten  und  zwar  von  doppelter  Beschafienheit,  theils 
solche,  welche  sich  ebenfalls  in  der  Vulgaia  finden,  theils  solche, 
welche  nicht  damit  übereinstimmen;  einzelne  Handschriften  haben  nur 
Canones  der  letzteren  Art.  Wir  haben  demnach  bereits  nach  den  bisher 
gegebenen  Anhaltspuncten  zwei  Classen  von  Handschriften  zu  unter- 


1)  S.  obeo  II.  Note  11. 

S)  Es  fohlt  nCoiIioli  gleleh  lu  Anftn^  ein  Blatt,  welches  den  Sehlau  det  Capitel verze ich- 
nifscs  enthielt;  switchen  fol.  56  und  57  sind  drei  Blatter  heraosfeacbnitten  oder 
vielmehr  herautg^eriMen.  Dar  Codei  hricht  ab  in  Cap.  5  bei  den  Worten :  usgue  ad 
vetperam  excepti»  dornt'  und  beginnt  wieder  im  Cap.  13  mit  den  Worten  fm«)  num 
mtxWmntit  frßiiae. 

>)  Auch  darin,  dass  sie  den  Abschnitt  De  declmis  als  Anhang  hat.  S.  unten  VIII.  S.  931. 

*)  Dieselben  sind  in  der  Beilage  A  angegeben. 
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scheiden,  von  denen  die  eine  durch  Cod.  Brut.  Cod.  Vindob. 
jur.  can.  99.  Codd.  Frising.  41  und  4S  gebildet  wird,  wogegen  die 
andere  folgende,  wohl  sämmtlich  dem  eilften  Jahrhunderte  angehori- 
gen  Handschriften  umfasst :  Cod.  Vatic.  6209,  Cod.  Darmst.  ^  {plim 
Colon.  124),  Cod.  Salisb.  S.  Peiri  VIII.  7*  und  Cod.  Salisb. 
S.Petriym.  32 ^  Cod.  S.  Emmer.  628,  {Cod.  Monac.  lai.  14628)», 
Cod.  August.  1S3,  {Cod.  Monac.  lat  5853)*  und  Cod.  Diess.  41, 
{Cod.  Mon.  lai.  5541)  i«;  daneben  finden  sich  auch  in  dem  Torhin 
erwähnten  Cod-Frising.  41  einige  solcher  Extravaganten.  Unter  die* 
sen  Handschriften  verdient  nun  aber  die  des  Klosters  Diessen,  welche 
schon  mehrmals  wegen  der  interessanten  Aufschlüsse,  welche  sie 
gibt,  hervorgehoben  ist,  um  ihrer  besonderen  Wichtigkeit  willen,  eine 
nähere  Berücksichtigung.  Der  Cod,  Diess.  enthält  nämlich  i«  ausser 
den  unter  andern  zerstreut  vorkommenden  einzelnen  Triburiensischen 
Canones  eine  leider  unvollständige  Sammlung  solcher  Canones,  die 
sämmtlich  zu  denen  gehören,  welche  sich  nicht  in  der  Vulgaia  befin* 
den.  Diese  Collectio  Diessensis  bildet  demnach  eine  für  sich  beste- 
hende Classe,  die  hier  als  zweite  zwischen  jene  beiden  andern  in  die 
Mitte  gestellt  werden  möge;  da  aber  dieselbe  aus  der  nämlichen 
Quelle  geschöpft  hat,  aus  welcher  die  Triburiensischen  Canones  der 
Darmstädter  Handschrift  herv'orgegangen  sind,  so  lässt  sich  in  gewis- 
ser Weise  auch  die  letztere  in  diese  Classe  stellen. 


^)  über  diese  Hnndschrift  s.  W^ftsserschltfben,  Beiträge  S.  20  0.  ff. 

*)  Derselbe  ist  in  den  Sitzunj^berichten  Bd.  44,  S.  437  ausführlich  beschrieben. 

^)  Ein  Codei  von  nicht  so  schöner  Schrift,  vie  der  andere  im  Texte  erwihnte  Salt- 
burger;  er  ist  vielleicht  auch  erst  in  den  Anfang  des  zwölften  Jahrfaunderta  si 
setzen.  Derselbe  enthfilt  ein  Gemengsei  von  echten  nnd  falschen  Decretalen  und  Con- 
cUienschlüssen. 

*)  Ein  wohlgeschriebener  und  wohlerhaltener  Codex  in  Gross-Quart  oder  Rlein-Folio, 
in  welchem  auch  Decretalen  und  Concllienschlusse  an  einander  gereiht  sind;  mit 
fol.  17  a  beginnen  diejenigen  Quellen,  welche  vorzugsweise  der  karolingischen  ZeM 
angehören. 

*)  Dieser  Codex  zum  grossen  Theil  eine  Abschrift  von  Cod.  Augnst.  151  ist  in  Ver- 
bindung mit  diesem  beschrieben  von  Pertz  M.  G.  H.  Tom.  111.  Praef.  XXI.  p.  266, 
Nr.  2,  b.  und  von  Kunstraann,  Die  lateinischen  PönitentialbOcher  der  Angel- 
sachsen. 

<®)  Ein  Codex  in  Octav,  welcher  ausser  anderen  theologischen  Saehen  versehiedeae 
Canonensammlungen  enthält.  8.  unten  X. 

<i)  Cod.  Diess.  fol.  103.  a  und  fol.  109.  -^ 
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VIIL 
Brate  CUsse.  Die  alt  den  gedracktei  Aisgtbei  iberelistiMOieideB 

landschriften. 

Es  wurde  bereits  oben  emv^ahnt  i,  dass  die  drei  ersten  Capitel 
des  Coneiliums  Yon  Tribur,  so  wie  dasselbe  in  der  Yulgata  vorliegt, 
nicht  als  eigentliche  Synodalbescblüsse  gelten  können;  der  Cod. 
Biesa.  hat  ihren  Inhalt  kurzgefasst  in  seine  Vorrede  aufgenommen. 
Indessen  durch  eine  am  Schlüsse  des  zwanzigsten  Capitels  jenes  Tex- 
tes {De  iniuria  clericorum)  befindliche  Stelle  konnte  in  so  fern  ein 
Zweifel  begründet  werden,  als  hier  ausdrucklich  auf  das  zweite  und 
dritte  Capitel  verwiesen  wird,  somit  also  anzunehmen  wäre,  dass  bei 
der  Redaction  der  Triburiensischen  Canones  von  Anfang  an  diese 
Eintheilung  beliebt  worden  sei.  Die  Stelle  lautet:  Si  vero  agente 
protervia  venire  coniempaerü  ^  imiitiaeque  consentire  detrecta- 
verit,  aganiur  super  etinif  quae  supra  scripta  sunt  in  secundo  et 
tertio  capitulo.  Hier  kommt  indessen  der  Cod,  Salisb.  S.  Petri  VIII, 
32  zu  Hilfe,  welcher  eben  dieses  Capitel  unter  der  gleichen  Ueber- 
schrift  mittheilt,  wenn  er  es  auch  fälschlich  dem  Concilium  von  Agde 
zuschreibt.  Hier  aber  lautet  der  Schluss  anders,  indem  auf  die  Worte 
consentire  detrectaverit  folgt:  iusto  anathemate,  mucrone  aposto- 
lici  sermonis  abscidatur,  quo  ait:  ^Tradite  huiusmodi  satanae 
in  interitum  camis,  ut  spiritus  salvus  fiat  in  die  domini."  Et 
iterum:  nCum  huiusmodi  non  cibum  sumere,^  Hieraus  ist  ersicht- 
lich, dass  die  Schlussworte  jenes  Capitels  ursprünglich  anders  ge- 
lautet haben  und  die  Veränderung  dieser  Fassung  erst  gesche- 
hen Ist,  nachdem  man  die  ersten  drei  Capitel  bereits  unter  die  Ca- 
nones aufgenommen  hatte  oder  indem  man  sie  unter  dieselben  auf- 
nahm. 

Wenn  man  nun  die  gedruckten  Ausgaben,  d.  h.  den  Text  der 
Brixener  Handschrift  mit  den  übrigen  zu  dieser  Classe  gehörigen 
Codices  vergleicht,  so  enthalten  die  Wiener  und  die  beiden  Freisin- 
ger Handschriften  ein  Paar  Stücke  mehr.  Der  zuerst  genannte  so  wie 
der  ältere  Freisinger  Codex  geben  <  unter  der  Ueberschrift:  De  deei' 
mis  einen  Anhang  *  zu  dem  Concilium,  während  der  jüngere  Cod.  Fri- 

>)  S.  IV.  S.  62t. 

S)  Cod.  Fris.  I.  45.  fol. 

S)  S.  Beilage  B. 
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sing.  41  denselben  in  den  Text  selbst  nach  dem  Capitel  De  decimU 
unter  dem  Rubrum  De  eodem,  jedoch  ohne  Zahlzeichen  aufgenommen 
hat^).  Ausserdem  geben  alle  drei  Handschriften  zu  dem  Cap.  19, 
welches  von  der  Mischung  Ton  Wein  und  Wasser  bei  dem  heiligen 
Abendmahl  handelt,  noch  einen  Zusatz,  der  sich  auf  den  in  der  Siteren 
Kirche  vorkommenden  Gebrauch  bezieht,  dass  ein  Priester  an  dem 
nämlichen  Tage  mehrere  Messen  lesen  durfte  >).  Dieser  Zusatz  *)  ist 
zum  grdssten  Theile  aus  Walafried  Strabo^)  entnommen;  der  hier 
erwähnte  Papst  Leo  ist  jedenfalls  der  dritte  dieses  Namens  *). 

Manche  Capitel  des  Coüciliums  von  Tribur  finden  sich  in  der 
Gestalt,  wie  die  Vulgata  sie  hat,  entweder  ganz  oder  theilweise  auch 
in  einzelnen  jener  vorhin  zu  einer  für  sich  bestehenden  Classe  zu- 
sammengestellten Handschriften  wieder '),  wogegen  die  Zahl  solcher 
Capitel,  welche  Burchard,  Ivo  und  Gratian  aufgenommen  haben,  sekr 
gering  ist.  Eine  tabellarische  Übersicht  möge  über  diejenigen  Tribu- 
riensischen  Canones  Auskunft  geben,  welche  sich  in  den  Handschrif- 
ten der  ersten  Classe  und  damit  übereinstimmend  auch  in  den  ange- 
gebenen Sammlungen  und  in  andern  Handschriften  vorfinden 


«}  Cod.  Fris.  41.  fol.  48. 

*)  Mariene,  DeaoUqais  Ecdeviae  ritibv».  Toa,  L  p.  iOft.  «^. 

*)  S.  Beilage  C. 

^}  Walafried  Strabo,  de  rer.  eccleeiaaticanim  origioe  et  incr.  cap.  21  (bei 
Migne,  Tom.  CXIV.  col.  943).  —  Fidelium  relatione  virornm  in  noatram  nsqae  pcr- 
Tenit  notitiam  Leonen»  papani,  aicat  ipse  faiebatnr,  ona  die  septies  Tel  Doviea  nissa- 
rom  aolemnia  aaepius  celeltrasae,  BoniAiciiini  rero  archlepiscopoin  et  nartyrea  aead 
tantam  p«r  dieaa  nia^aa  feciatei  qiii  «t  noft  Konge  ants  nastra  fearvMk  tcapora  tt 
ambo  tarn  adentia  quam  grada  praecipoi.  Itaqae  i,ooiaqnJsq««  iu  aao  8«aa«  abaadet* 
(Rom.  XIV.  5.),  dum  fidea  condocet,  ut  nee  aaepiua  offerentea  aestiineot  Demi  allter 
petitiooea  non  posae  discernere,  nee  aemel  bostiaa  per  diem  immolaotea  patent  saac 
fidei  aablilitatem  potiiia,  quam  anperiorurn  deTotionem  divinfs  acceptam. 

*)  Faat  hat  ea  den  Anachein  afa  ob  Thomaaaiii,  Vetaa  et  nora  eeclea.  dfacipl.  P.  I. 
Üb.  U.  enp.  82.  n.  4.  b.  8.  Ton.  H.  p.  573.  p.  57&)  an  Leo  IV.  dieble.  bi  den 
Paeido-Alcuia,  De  divin.  offieüa- oap.  I.  (Migoe,  Ton.  Gl.  «ol.  117S)  wird 
kein  Papat  bei  dieser  Gelegeiheit  genannt,  sondern  achlechthin  nnr  von  dem  i^«^ 
lieus  gesprochen- 

•)  S.  VII.  S.  630. 
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Für  viele  Capitel  der  Vulgata  gibt  es  in  anderen  Handschriften 
die  entsprechende  kürzere  Fassung;  für  mehrere  hat  sich  indessen 
eine  solche  bisher  nicht  auffinden  lassen;  es  sinddiess  die  Capp.  7.  9. 
12.  13.  17.  18.  19.  21.  23.  28  33.  34.  35.  38.  46.  47.  48. 

X. 
Iweite  CUsse.  Die  C«llectl«  Diessensls  iii  der  C«d.  Dtmit. 

Die  Sammlung  Triburiensischer  Canones,  welche  der  Cod.  Dieas. 
als  ein  abgeschlossenes  Ganze  enthält»  gibt  sich  als  solche  auch  durch 
die  Worte  Incipii  synodus  apud  Triburas  habita  kund;  sie  hat 
ihren  eigenen  oben  bereits  benützten  Prolog  und  zählt  zwanzig  Capi- 
tel ^  Diese  sind  sämmtlich  mit  Zahlzeichen  versehen,  und  zwar  wird 
das  erste  mit  der  Ziffer  11,  das  letzte  mit  XXXIII.  bezeichnet,  es  ist 
also  ersichtlich,  dass  die  Sammlung  unvollständig  ist  und  dass  bis  zu 
dem  letzten  darin  enthaltenen  Capitel  dreizehn  andere  fehlen,  ohne  dass 
man  bestimmen  konnte,  ob  die  Sammlung,  was  zu  vermuthen  ist,  noch 
mehrere  andere  Capitel  im  Anschlüsse  an  das  dreiunddreissigste  ent- 
halten hat.  Unter  jenen  zwanzig  Capiteln  befindet  sich  keines,  welches 
nicht  einem  der  Triburiensischen  Canones  der  Handschriften  erster 
Classe  entspräche.  Dreizehn  Capitel  der  Coüectio  Diesaensis  werden 
aber  auch  in  dem  Cod.  Darmst.  angetroffen,  obschon  sie  hier  nicht 
alle  als  dem  Concilium  von  Tribur  angehörig  bezeichnet  sind,  sondern 
einzelne  einer  Synod.  Luitberii  ap.  Worm.  oder  Synod.  Luitberti 
ap.  Mogont.  oder  schlechthin  einer  Synod.  Luitberti  zugeschrieben 
werden.  Wasserschieben  hat  dargethan^  dass  diese  Bezeichnung, 
die  sich  bei  dergleichen  Canones  auch  in  einigen  andern  Handschrif- 
ten vorfindet  *,  durchaus  kein  Hinderniss  sei,  dieselben  für  Tribunen- 
sische  zu  halten.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  hier  aber  sie- 
ben Canones  des  Darmstädter  Codex  *  wegen  ihrer  Bezifferung, 
nämlich:  HI.  29.  IV.  43 — 48;  sie  werden  nämlich  als  Cap.  17.  19. 
24 — 28  des  Conciliums  von  Tribur  bezeichnet.  Von  diesen  sieben 
Canones  findet  sich  nur  einer  IV.  44.  in  der  Collectio  Dieasensts 
nicht  wieder,  alle  übrigen  haben  die  nämlichen  Capitelzahlen.  Man 


1)  8.  Beilage  D. 

S)  Beitrige  8.  25. 

S)  Z.  B.  Cod.  Aogiist.  158.  f.  itS.  i.  f. 

4>  Wasierschlebea  «.  a.  0.  S.  22.  Nr.  6.  S.  24.  Nr.  20—25. 
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gewinnt  demnach  hieraus  das  Resultat,  dass  der  genannten  Samnüang 
und  dem  Cod.  Darm%t*  eine  und  dieselbe  Quelle  su  Grunde  liegt. 
Leider  lässt  sieh,  da  die  Colleetiö  Dieäsensis  in  der  Anordnung  der 
Canones  zwar  von  der  Reihenfolge  des  gedruckten  Textes  abweicbtt 
aber  doch  auch  gar  kein  System  beobachtet,  kaum  eine  sichere  Er- 
gänzung derselben  aus  dem  bisher  rorbandenen  Materiale  bewerk- 
stelligen. Nur  das  Eine  mochte  sich  wohl  mit  Sicherheit  annehmen 
lassen,  dass  jener  in  der  CollecHo  fehlende  Canon ,  welcher  in  dem 
Cod.  Darmst.  die  Capitelzahl  XXI Y  hat  >),  auch  mit  dieser  in  die 
CollecHo  einzureihen  wäre.  Ausserdem  möchte  wohl  zu  Termutben 
sein,  dass  die  beiden  Canones  Cod.  Darmst  III.  19.  und  44.  wena 
auch  sie  Bestandtheile  der  Quelle  gewesen  sein  sollten,  aus  denen  die 
CoUectio  geschöpft  hat,  nicht  unter  die  bekannten  zwanzig  derselben, 
sondern  zu  denjenigen  zu  stellen  wären,  welche  ihren  Platz  erst  hin- 
ter dem  letzten  mit  der  Capitelzahl  XXXIII  versehenen  einzunehmen 
hätten.  Der  kurze  Prolog  aber,  welchen  Cod.  Darmsi.  in  IV.  45. 
ebenfalls  unter  der  Überschrift  Item  Synod.  Luitb.  ap.  Mog.  enthält*), 
stimmt  dem  Sinne  nach  ganz  mit  der  oben  erwähnten  Bitte  fiberein, 
welche  die  zu  Tribur  versammelten  Bischöfe  an  König  Arnulf  stellten, 
weshalb  dann  auch  schon  bei  Erwähnung  derselben  7)  dieser  Prolog, 
der  sich  auch  in  dem  Cod,  Äugtet  183.  wiederfindet,  ebenfalb 
benützt  worden  ist. 

In  Betreff  der  einzelnen  in  der  CoUectio  enthaltenen  Canones 
ist  wenig  zu  bemerken;  man  sieht  nicht  ein,  warum  der  Abschreiber 
gerade  nur  diese  aufgenommen  hat.  Was  die  Varianten  anbetrifft,  so 
sind  diese  aus  dem  in  der  Beilage  D.  abgedruckten  Texte  und  den 
beigefugten  Noten  ersichtlich;  nur  soviel  mag  auch  hier  hervorge- 
hoben werden,  dass  in  der  CoUectio  das  Cap.  11  (7),  welches  sich 
auf  die  Zehnten  bezieht,  einen  durchaus  von  allen  übrigen  Recensio- 
nen  abweichenden  Anfang  hat,  indem  es  hinsichtlich  des  Zehntrechtes 
auf  eine  nicht  ganz  deutlich  erkennbare  Verschiedenheit  zwischen 
Sachsen  und  Thüringen  einerseits  und  Franken  andererseits  hinweist. 
In  seinem  Anfangsworte  unterscheidet  sich  ferner  Cap.  IS  (9)  in  glei- 
cher Weise  von  den  andern  Texten,  indem  es  Monacha  statt  Saneti- 


•)  Witserschleben  a.  a.  0.  S.  24.  Nr.  21. 

•)  WftSBertcbleben  a.  a.  0.  8.  22.  Nr.  9.  S.  171. 

T)  8.  •htn  IV.  8.  620. 
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monialis  hat;  merkwürdig  ist,  dass  in  allen  nicht  zur  ersten  Classe  ge- 
hörigen Handschriften,  in  diesem  Capitel  Ton  einer  Nonne  die  Rede 
ist,  während  Conc.  Trib.  impr.  cap.  26.  die  der  Sache  nach  gleichen 
Bestimmungen  für  die  Mönche  trifft  und  schon  mit  den  Worten  an- 
fangt: 5t  quis  monachus  pro  lucro  animae.  Endlich  hat  auch 
Cap.  33  (20)  einen  von  den  übrigen  Handschriften  abweichenden 
Anfang :  5t  qua  fkierit  eccles^ia »  der  sich  mehr  dem  Beginne  ron 
Cone.  Trib.  impr,  cap.  32  nähert  (Quaecunque  ecclesia),  während 
die  andern  Handschriften,  die  nicht  zu  der  ersten  Classe  gehören,  so 
wie  auch  Regino  und  andere  Sammler  von  Canones  dieses  Capitel  mit' 
den  Worten:  Stplures  haeredes  beginnen  lassen.  Die  nachstehende 
Tabelle,  welche  die  in  der  CollecHo  Diessensis  und  in  dem  Cod. 
Darmsi,  enthaltenen  und  zugleich  auch  in  andern  Handschriften  und 
Sammlungen  sich  wiederfindenden  Triburiensischen  Canones  mit  der 
Vulgata  in  Vergleich  stellt,  wird  die  Übersicht  des  Ganzen  erleichtern. 
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XL  Takellarl 


Colleclio  Diesseosis. 


Cod.  Darmst 


Codices  Tarii. 


Yolldl 


Prologut 
MandaDtes 
Constrectit    . 


2.  Presbyter  calumniatus 

3.  Si  iD  atrio  ecclesiae  .    , 


5.  lolicitum  concubitum 


(cf.  III.  45.  Prologs. 
[Si  domoi  prineipis. 


III.  46. 
III.  47. 


Cod.  Aug.  f.  43. 
Cod.Pri$mg6t45.r.l. 
Si  domiai  prioeipis. 


l«ei& 


eap.3. 


7.11. 
12. 

13. 

15. 
16. 
47. 
18. 
19. 
20. 
21. 


10. 
11. 
12. 
13. 

14. 

15. 
16. 
17. 
18. 
10. 

20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 


6.  Mortuum  sepelire  .   .    . 

7.8. 

9.  Relatum  est  auribua  .    . 

0.  De  furibua  et  latronibua 

pUcet 

In  Saxonia 

Yiduae»  quae  spontanea 

14. 

Monacba,  si  pro  luero  . 


Si  duo  fralres    .   .  .  . 

Mater  si  infantem   .  .  . 

Vir  si  duxerit     .    .  .  . 

Si  quis  clericus      .  .  . 
22. 

23.  Virgines,  quae  ante  .  . 

24. 

25.  Si  paler  cuiaslibet  .  . 

26.  Si  hoino  foroipatus  .  . 

27.  Si  quis  cum  duabus 

28.  Si  cuiuslibei  frater  .  . 

29.  Si  quis  clericus  episcopo. 

30.  31.  32. 
33.  Si  qua  fuerit  ecclesia  . 


IV.  11. 


III.  64. 

III.  82.  Ut  novalia. 

IV.  14. 


III.  28.  [c.  17.] 


IV.  43.  [c.  19.] 


IV.  12. 


s.  unten 

n.26. 

IV.  4.^.  1 

fc.  25.] 

IV.  46. 

c.  26. 

IV.  47. 

[c.  27.1 

IV.  48. 

[c.  28.J 

III.19.  Si  quis  spontanea 

—  Quid  in  primo  anno 

—  Quidioatiis  duobus 
Quid  in  reliqois 

III.  31.  Si  quis  filium. 

IV.  44  [c.  24]  Si  quis 
de  uno 


rCod«  Aug.  f.  43. 
jCod.  Diess.  f.  78.       -i 
(Presbyter  Tulneratos 
Cod.  Aug.  f.  42.        ;-i& 

tCod.Fris.41.  f.lOl.      y- 
(Quorum  illicila. 


-16 
-31. 


JCod.    Heimst 
\    f.  20. 


454. 


-37. 
GueIpb(Reginon.)Lf. '  '41. 

t  _  ?i 


Aug.  f.  128. 
Emm.  f.  67. 


-2i 


mm.  f.   14.  Salisb.      •> 
VIII.  7.  f.  6.  "^ 


Salisb.  Vm.  32.  f. 


SaIisb.VIII.32.f.95. 


-U 
-45 

-43 


—  aS. 

-^ 

—  37. 

-41 


*)  Wasserschieben  theilt  die  von  ihm  zttsnmmengestellten  Triburiensischen  Cftoones  ia  streiCii^ 
(s.  oben  VI.  S.  627.),  von  denen  hier  die  erste  mit|l,  die  zweite  mit  II  beseicboet  wird:  ii  ^^ 
Uebersicht  kommen  nur  Canonea  der  letzteren  Classe  Tor. 
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1 

le  Cbersieht. 

Regino 

0 
GS 

Burehardua 

WoqU  Decr. 

Gratian. 

Ordo  ap. 
W«sti»r«eble- 
beaMlibroBci- 
tri^e,  p.  168. 

•qq. ') 

•► 

0.  Presb.  calumniatut 

31.  Quorum  illicita. 

.128. 

238 

cf.  IV.  101. 

et  I.  205. 

cf.  105. 1.  1. 

II.  12. 

38. 

. 

IX.  66. 

Vlil.  202. 

4.  XXXI.  1. 

-20. 

3.  Fares  et  latrones. 
Lb. 

. 

XI.  59. 

XIII.  45. 

31.  XIII.  2. 

—  29. 
-35. 

-17. 

78. 

• 

YIII.  35. 

Vn.  54. 

16.  XXVII.  1. 

80.  SaDcUmpnialis. 

• 

VUI.22. 

VII.  42. 

1.  XX.  4. 

-18. 

8. 
9. 
41 

T 

l 

221 

VI.  22. 
XIX.  48. 
IX.  43. 

X.  151. 
XV.  59. 
Vm.  181. 

51.  L. 

-31. 
—  32. 
-21.21.a. 
-22. 

-14. 

r. 

241 

VIII.  10. 

JVn.  33.  cf.  VIII. 
\     116. 

2.  XX.  2. 

li. 

1/212. 

• 

cf.  XVII.  16. 
XVII.  13. 
cf.XVII.5-7. 
XVII.  14. 

IX. '73.     *  *  ' 

IX.  74.  *   •    •   ' 

6.  XXXV.  2.  3. 
8.  XXXIV.  1.2. 

-24. 
-25. 
-26. 
-27. 

6 

L 

Si  plaret  haeredes. 
21*. 

• 

in.  40. 
VI.1. 
VI.  2. 
VI.  3. 
VI.  4. 
VL36. 

III.  45. 
X.  130. 
X.131. 
X.  132. 
X.  133. 
X.  165. 

36.  XVI.  7. 

—  36. 
-30. 
-30. 

-34. 

182 

cf.  XVII.  50. 

IX.  101.. 

1 

-23. 
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•ritte  ClMse.  Tribirieuisck«  Caities  tis  BitrattguteK  Ik  TencUe- 
denea  laidsehriftei. 

In  den  beiden  voraufgehenden  tabellarischen  Übersichten  sind 
diejenigen  Canones  des  Conciliums  Ton  Tribur,  welche  entweder  mit 
denen  in  den  Handschriften  der  ersten  Classe  oder  mit  denen  in  der 
Collectio  Dieasensis  oder'^dem  Cod.  Darmst  enthaltenen  überein- 
stimmen, berücksichtigt  worden.  Es  erübrigt  daher  nunmehr  sie  und 
ausser  ihnen  noch  diejenigen  näher  in*s  Auge  zu  fassen,  welche  mit  denen 
der  zweiten  darin  übereinkommen,  dass  sie  sich  in  der  Vulgaia  nicht 
Torfinden.  Unter  diesen  Canones  trifft  man  auch  einige  an,  welche 
sich  von  denen  der  zweiten  Classe  darin  unterscheiden,  dass  sieh  iBr 
sie  in  der  Vulgaia  auch  nicht  einmal  eine  Parallelstelle  entdecken,  iur 
andere  nur  ein  Zusammenhang  vermuthen  lässt.  Aus  diesem  Grunde 
bleibt  hinsichtlich  mehrerer  derselben  der  Ursprung  als  Triburiensi- 
scher  Canones  allerdings  zweifelhaft.  Wir  betrachten  nunmehr  die 
einzelnen  Handschriften  näher. 

1.  Codex  Dteisenaia  *).  41. 

In  dieser  Handschrift  finden  sich  ausser  der  Collectio  im  Ganzen 
noch  sieben  Triburiensische  Canones  vor;  sie  werden  auch  sämmtlich 
als  solche  bezeichnet.  In  Betreff  eines  derselben,  Can.  5t  quü  in  atrk* 
köhnte  man  fast  versucht  sein  anzunehmen,  dass  er  als  viertes  Capitel 
zur  Ergänzung  der  Collectio  dienen  dürfte.  Ein  anderer  5t  gut» 
elericum,  welcher  von  der  Beraubung  der  Cleriker  und  der  Kirchca 
handelt,  stimmt  zwar  in  Einzelnem  mit  Reg.  II.  34.  überein,  hat  aber 
doch  seine  eigenthümliche  Fassung,  während  der  Can.  Nobilk  hämo, 
dem  die  Überschrift  De  iusticiis  faciendis  voraufgeht,  von  Reg.  IL 
303  nicht  abweicht.  Der  Canon  Quicunque  filiam  8uam  hat  noch 
bei  Burchard  von  Worms  *)  und  in  einer  ehemaligen  Freisinger  Hand- 
schrift, welche  zuletzt  Sa  vigny  angehörte»),  seine  Stelle  gefunden^). 


0  8.  Beilage  C. 

*)Bnrcliard.  Decr.  VIU.  99. 

t)  Wafeersc hieben,  Beitrfige.  S.  34. 

*)  Wisseriehlebea  a.  a.  O.  S.  176. 
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In  dem  Cod.  Die$8.  tritt  demnach  eine  neue  Bestätigung  dafür  hinzu, 
das9  dieser  Canon  für  einen  echten  Triburiensischen  zu  halten  sei. 

2.  Cod,  Augustan.  K  183. 

Ausser  jenem  auch  im  Darmstadter  Codex  enthaltenen  kurzen 
Prolog,  welcher  hier  unter  der  Rubrik  liem  apud  magontiam  Sinodus 
Luitperti^  aufgefQhrt  wird,  enthält  diese  Handschrift  noch  acht 
Triburiensische  Canones.  Von  diesen  finden  sich  vier  in  der  Vulgata 
vor,  die  übrigen  vier  bieten  kein  besonderes  Interesse,  ausser  dass 
einer  derselben,  Can.  Si  duo  fratres  als  cap.  177  des  Wormser  Con-^ 
ciliums  ^  Tom  Jahre  868  unter  der  Überschrift  De  synodo  Luüberti 
archiepiscopi  erscheint;  der  darauf  als  cap.  178  folgende  5t  quae 
muHer  entspricht  hinwiederum  ganz  dem  Conc.  Trib.  impr.  c.  37. 
Ausser  diesen  Canones  kommen  noch  zwei  andere  in  Betracht ;  der 
eine,  Belaium  est,  als  zur  Synode  von  Tribur  gehörig  bezeichnet,  ge- 
hört dem  Concilium  von  Mainz  vom  Jahre  878  an,  der  andere:  Si 
guis  hominem  handelt,  ohne  dass  ihm  eine  Rubrik  beigelügt  wäre, 
von  dem  Morde  im  altgermanischen  Sinne  des  Wortes  ^  Er  stellt 
den  Grundsatz  auf,  der  sich  auch  im  Conc.  Trib.  impr.  c.  22.  findet, 
womach  dem  des  Verbrechens  Angeschuldigten  im  Falle  seines  Ge- 
ständnisses die  Busse  auferlegt  worden,  wogegen  er  sich  im  Falle  des 
Leugnens  durch  ein  Grdale  und  zwar  hier  ad  novem  vomeres  ignitos, 
reinigen   solle*.    Da  ferner  auch  an  dieser   Stelle   ausdrücklich  die 


*)  S.  Beilage  F. 

•)  8.  oben  X.  S.  635. 

')  Dm  Womuer  Coocüiam  iat  im  Cod,  AugutU  bia  auf  17S  Capitel  vermehrt,  die  Ai- 
ordnoofi^  der  vienindTierzig  erateo  deraelben  atimrat  mit  der  einea  Cod.  Dwrmßi. 
iplim.  Colon.  118),  welchen  Waaaerachlebena.  a.  0.  S.  13.  beachreibt,  äbereia. 

*)  Deutache  Geachichte.  Bd.  1.  8.269.  Grimm,  dentaehe  Rechtaalterthämer.  8.  6t5. 
Der  Cod.  Äuffusi.  briofft  fol.  64.  i.  f.,  nachdem  er  Ton  der  Baaae  für  den  Todtachla^p 
gebandelt  hat,  noch  folgenden  Canon :  Hec  eadem  poenitentia  imponenda  eat  parrid- 
dia  et  fratricidia  Tel  conaangninicidia,  nee  non  et  hia  qoi  aponte  per  fraudem  et  avari- 
tiam  innoxiam  occidont,  qnem  thendica  lingaa  mordikotum  Tocant. 

*)  Im  Conc.  Trib.  impr.  cap.  22  heiaat  ea:  ^pper  ignem  candenti  ferro",  bei  Regino. 
11.  303.  .ferrenti  aqua  et  candenti  ferro".  Grimm,  a.  a.  O.  8.  015.  iat  der  Mel- 
nting,  daaa  unter  dem  «ferrum  candena"  ateta  die  Form  dea  Ordalea  lo  reratehen 
aei,  bei  welcher  daa  glühende  Eiaen  mit  der  Hand  angegriffen,  nicht  aber  die,  wo  «*a 
mit  den  Fuasen  beachritten  wurde;  in  dieaem  Falle  wärden  regelmflaaig  die  »to- 
merea"  ana  drück! ich  erwihnt. 
Sitzb.  d.  phii.-hut.  Cl.  XLIX.  Bd.  111.  Hft.  48 
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Tödtung  veneno  vel  herbU  erwähnt  wird,  bo  erinnert  dtess  nigleich  an 
Cone.  Trib,  impr.  cap.  60.  Es  mag  daher  dahingestellt  bleiben,  ob 
vielleicht  auch  dieser  Canon  der  Synode  von  Tribar  zuzuschreiben 
sei ;  um  diess  mit  Sicherheit  zu  behaupten  sind  freilich  jene  Änhalts- 
puncte  nicht  ausreichend. 

3.  Codex  S.  Emmer.  <•.  628. 

Der  Verfasser  der  in  dieser  Handschrift  mitgetbeilten  Sammlung 
liebt  es  ganz  besonders,  die  einzelnen  Canones  gleich  den  Capitularien 
nach  den  betreffenden  Kaisern  und  Königen  zu  bezeichnen,  unter 
welchen  sie  erlassen  sind.  Die  S.  Emmeraner  Handschrift  enthalt 
fünfzehn  „Triburiensische  Canones",  von  welchen  jedoch  acht  der 
Yulgaia  und  einer  dem  Conc.  Mog.  ann.  8 1 3  angeboren.  Von  jenen 
wird  einer,  Can.  Nemo  contempnat  unter  dem  Namen  des  Bischofs 
Fructuosus  aufgeführt,  welchem  auch  eine  Handschrift  eine  Stelle 
ähnlichen  Inhaltes  bei  Regino  zuschreibt  <<.  Einer  der  übrigen  Canones, 
Virgines  adolescentulne  ^  ist  wohl  nur  für  eine  blosse  Überschrift 
zu  halten,  wie  eine  solche  auch  bei  Regino  Aufnahme  gefunden  hat  <<. 

4.  Codex  Salisfmrgensis  S.  Petri^K  VIR.  T. 

Dieser  enthält  drei  hieher  gehörige  Canones,  von  denen  jedoch 
nur  einer  sich  nicht  in  dem  Conc.  Trib.  impr.  findet  Dagegen  trilR. 
man  im 

8.  Codex  Salisburgensis  S.  Petri^^.  VIII.  32. 

eine  nicht  geringe  Zahl  von  Canones  an,  welche  hier  in  näheren  Betracht 
zu  ziehen  sind,  obschon  manche  derselben  nicht  als  Triburiensiscfae 
bezeichnet  werden;  vielleicht,  dass  auch  einige  andere,  die  keine 
darauf  hinweisende  Rubrik  haben,  dennoch  in  diese  Kategorie  zv 
stellen  sind.  Von  den  hier  zu  berücksichtigenden  neunzehn  Canones 
geboren  sieben  der  Vulgata  an,  von  denen  einer  unter  der  Überschrift: 
De  iniuria  clericorum.  Concilio  Agatensi  schon  oben  erwähnt  worden 
ist;  unter  den  übrigen  zwölf  haben  nur  zwei,  die  Canones  Quieitnque 

<<0  S.  Beilage  G. 
11)  Regluo.  II.  425. 
«*)  Regino.  I.  128. 
«>)  S.  Beii^«"  H. 
<^)  S.  Reilnge  I. 
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epißCöpalem  und  der  selbst  wieder  aus  vier  Abschnitten  bestehende 
De  poenitentia  homicidiotum  in  jener  Recension  ihre  entsprechen- 
den Parallelstellen.  Der  zuerst  genannte  wird  aber  in  der  Salzburger 
Handschrift  ebenfalls  falschlieh  demConcilium  vonAgde  vom  Jahre  506 
zugeschrieben.  Er  enthält  eine  längere  AusfQhrung  des  Satzes,  dass 
den  Bischöfen  gehorcht  werden  müsse;  in  der  Vulgata  wird  auf 
einen  (pseudo-isidorischen)  Brief  des  heiligen  Clemens  <*  verwie- 
sen und  dieser  scheint  in  dem  Capitel  des  Salzburger  Codex  benQtzt 
zu  sein.  Besondere  Berücksichtigung  verdienen  aber  einige  Canones» 
welche  in  keinem  andern  bisher  bekannten  Codex  als  Triburiensischa 
bezeichnet  werden  <•.  Dahin  gebort  zunächst  der  Canon  Quia  ieeun- 
dum  canonieam  diffinitionem^  welcher  noch  einmal  in  dieser  Hand- 
schrift wiederkehrt  und  zwar  hinter  dem  Can.  Aecusaatoretf  der  als 
Conc.  Trih.  cap.  XXII.  bezeichnet  ist,  während  jener  dann  unter  der 
Rubrik  Item  de  eodem  Coneüio  cap.  XXIII  erscheint.  Es  steht  dieser 
Canon  in  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  einem  andern,  der  sich 
sowohl  in  der  Salzburger,  als  auch  in  der  Darmstädter  und  einer  Frei- 
singer Handschrift  wiederfindet  und  mit  den  Worten :  Si  quit  de  uno 
pago  beginnt.  In  beiden  Stellen  ist  davon  die  Rede,  dass  auch  aus- 
wSrtige  Verbrecher  in  derjenigen  Dioeese,  wo  sie  ihre  That  begangen 
haben,  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  sollen.  Eben  jener  Canon 
Quia  eecundttm  kommt  ausserdem  noch  ohne  irgend  welche  Be- 
zeichnung in  dem  von  Dove  sogenannten  nSendrecht  der  Main-  und 
Rednitz*  wenden  «^  vor,  welches  von  der  Verpflichtung  alier  Bewohner 
einer  Dioeese  zur  eidliehen  Synodalrüge  ohne  alle  Rücksicht  auf  die 
unter  ihnen  etwa  stattfindende  Stammesverschiedenheit  handelt.  Es 
wäre  nicht  unmöglich,  dass  auch  diese  Frage  schon  auf  dem  Coneilium 
von  Tribur.  welches  sich  gerade  eingehend  mit  den  Verhältnissen  der 
Sendgerichte  beschäftigte,  verhandelt  worden  ist»  um  so  mehr,  da  auch 
die  Bischöfe  von  Wörzburg  und  Eichstätt,  in  deren Diocesen  Deutsche  und 
Slaven  neben  einander  wohnten,  zugegen  waren.  Das  gedachte  Weis- 
thum,  welches  füglich  aufeineBestimmungjener  Synode  Rucksicht  neh- 
men konnte,  mochte  aber  doch  in  eine  spätere  Zeit  zu  versetzen  und  sein 


f*)  S.  oben  V.  9.  623. 

<*)  8.  SitsoiigsbeHehte.  B4.  U.  S.  460.  «.  f. 

*^)  Dove  in  der  Zeitschrift  för  deutsche  Rechtswissenschaft  Bd.  10. .S.  344  und  im  sei- 
ner Zeitschrift  f&r  RIrchenrecht.  Bd.  5.  1S7.  a.  IT. 
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Ursprung  in  der  Diöcese  Wurzburg  oder,  da  ein  grosser  Theü  der> 
selben  an  Bamberg  kam»  hier  zu  suchen  sein  <«.  Ob  nun  auch  ein 
dritter  Canon,  der  sich  in  diesem  Salzburger  Codex  an  jene  beiden 
anreiht  und  als  ein  Decrelum  Leonis  Papae  bezeichnet  wird,  zu  den 
Triburiensischen  zu  zählen  sei,  muss  dahingestellt  bleiben;  seinem 
Inhalte  nach  schliesst  er  sich  ganz  an  den  obenerwähnten  Canon 
Quicunque  episcopalem  an.  Ausserdem  finden  sich  in  der  gedachten 
Handschrift  noch  einige  Canones  vor ,  bei  welchen  sich  allenfalls  eine 
Zugehörigkeit  zu  der  Synode  von  Tribur  vermuthen  liesse.  Am  meisten 
wäre  dies  anzunehmen  von  dem  Can.  Convenii  in  ecclesiastico,  wel- 
cher unter  der  Überschrift:  ConcUio  Ancyrano  Tüulo  XXXDL  anf 
den  Triburiensischen  Canon  5t  quU  de  uno  pago  folgt,  und  ebenfalls 
wie  der  Canon  Accusatores  Yon  der  gehörigen  Unterscheidung  der 
gerichtlichen  Personen  des  Klägers»  des  Beklagten  und  des  Richters  han- 
delt. Endlich  ist  vielleicht  der  Canon  Si  cui  uiriusque  »exus  nobäi 
personae  hieher  zu  ziehen ;  er  spricht  von  den  Eidhelfern,  deren  sieb 
Personen  von  Adel,  wenn  sie  eines  Verbrechens  angeklagt  sind,  u 
bedienen  haben,  was  an  Conc,  Trib.  impr.  cap.  22.  in  Verbindung 
mit  dem  Can.  Nobilis  homo  i*  erinnert.  Es  werden  darin  zugleich  die 
Eigenschaften  überhaupt  hervorgehoben,  welche  derjenige  haben  soll, 
der  für  einen  Andern  als  Zeuge  auftreten  will,  wozu  namentlich  das 
vollendete  zwölfte  Lebensjahr,  die  ältere  deutsche  Eidesmflndigkeit. 
gefordert  wird.  Ob  dieser  Canon  auch  noch  die  Kraft  habe,  die  auf 
ihn  folgenden  5t  quis  episcopus  und  liem  8i  maior  cum  infemri 
zu  dem  Concilium  von  Tribur  mit  hinüberzuziehen,  ist  nicht  festzo- 
stellen;  sie  handeln  von  dem  Falle,  wo  ein  Bischof  mit  einem  Cleri- 
ker  und  überhaupt  ein  Vorgesetzter  mit  einem  Untergeordneten  einen 
Rechts9treit  zu  führen  hat;  ein  verwandter  Gegenstand  findet  sieh  in 
Conc.  Trib,  impr.  c.  21. 

6.  Codex  Friaingensis.  45. 
In  dem  älteren  Freisinger  Codex  findet  sich  ausser  den  58  bekann- 
ten Capiteln  der  Vulgata  kein  Trrburiensischer  Canon,  als  nur  der 
Prologus,  wie  ihn  die  Durmstädter  Handschrift  hat  Dagegen  enthält 


*•)  Vereinbiirungen  wegen  der  toü  den  Slareo  xu  entrichtenden  Zehnten  wnrdee  ni 
derSynod.  Bnmberg.  ann.  lOSS  (Hartheini,  Conc.  Gemu  Tom.  Hi.  p.  126j 
getroffen. 

1*)  S.  oben  S.  640. 


Die  {^osse  Syoode  von  Tribnr.  ß45 

7.  Codex  Frisingensis.  41. 

mehrere  solcher  Canones,  die,  da  sie  auch  in  andern  Handschriften 
sich  finden,  schon  berücksichtigt  sind.  Zu  diesen  gehört  der  Canon 
Convenit  in  ecclesiasHco,  der  hier  gerade  so,  wie  in  der  Salzburger 
Handschrift  bezeichnet  wird. 

8.  Codex  Vaticanus»^.  6209. 

Aus  diesem  hat  Schannat  fünf  Canones  als  Trihuriensische 
verzeichnet,  von  denen  einer  Ut  insiitufiones  zu  den  Angilram*schen 
Capiteln  gehört.  Von  den  übrigen  verdient  besonders  der  Canon  Cie~ 
ricua  si  tonsura  dimissa  uxorem  accepet'U  hervorgehoben  zu  wer- 
den, der  an  Collectio  Diess,  c.  20  erinnert  und  sich  auch  in  der 
Appendix  L  zu  Regino,  aber  mit  der  abweichenden  Lesart :  clericus 
8i  tonsuram  dimissa  uxore  acceperit^^  wiederfindet. 


'®)  S.  Bars  heim  ].  c.  Tom.  II.  p.  409,  sqq. 

*0  Burch.  VIII.  97.  stimmt  mit  dem  Cod.  Vati c.  öberein. 
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XIV. 
Me  Tribnriensiseheii  Canones  bei  te^n»,  ft«tger,  lirchard,  !?•  wU 

ftratian. 

Die  Zahl  der  Canones,  welche  in  den  Sammlungen  von  Regino, 
Rotger,  Burchard,  Ivo  und  Gratian  dem  Coneilium  von  Tribur  zu- 
gesehrieben werden,  ist  sehr  beträchtlich.  Bti  Regln  0  finden  sich, 
wenn  man  die  in  den  drei  Anhängen  enthaltenen  neun  daxuzählt,  funf- 
undvierzig,  und  zwar  sind  diejenigen,  welche  Regino  selbst  zusammen- 
gestellt hat,  also  sechsunddreissig,  sämmtlich  solche,  die  sich,  nie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  in  der  Vulgaia  nicht  vorfinden.  Da  meh- 
rere derselben  in  der  Collectio  Diessenais  und  in  den  zuvor  angege- 
benen Handschriften  angetroffen  werden,  so  bedürfen  nur  noch  die- 
jenigen einer  Erwähnung,  welche  dort  vermisst  werden;  sie  sind  aus 
der  unten  folgenden  Tabelle  ersichtlich.  Die  wenigen  Capitelzahlen, 
welche  Regino  angibt  <,  stehen  in  keiner  Beziehung  zu  der  Collectio 
und  geben  auch  sonst  keine  Anhaltspuncte.  Während  die  Sammlung 
Rotger*s  nur  einige  wenige  hieher  gehörige  Canones  aufzuweisen 
hat,  finden  sich  deren  bei  Burchard,  diejenigen  ungerechnet,  welche 
der  Vulgaia  entsprechen,  mehr  als  fünfzig  vor.  Mehrere  indessen 
davon,  auch  unter  den  vierzehn,  welche  in  der  nachstehenden  Tabelle 
als  diejenigen  hervorgehoben  werden,  die  nicht  schon  zuvor  in  Berück- 
sichtigung gezogen  wurden,  gehören  erweislich  andern  Quellen  an» 
so  wie  andererseits  Burchard  einige  Triburiensische  Canones  andern 
Synoden  zuschreibt  ^,  So  unzuverlässig  aber  auch  die  Inscriptionen 
hei  Burchard  und  in  Folge  dessen  bei  den  an  ihn  sich  anschliessenden 
Sammlern  Ivo  und  Gratian  sind,  so  darf  man  in  der  Venft'erfung 
seiner  Citate  doch  nicht  zu  weit  gehen ;  manche  Handschriften  von  Ca- 
nonensammlungen  stimmen  darin  mit  Burchard  überein,  dass  sie  einige 


1)   Cup      Z :  Heg.  fl.      89.  Perlaium  est  quoqye. 

—  8:    —     —   297.  Conquesti Bunt. 

—  11:     —     —   204.  Perlatum  est  ad  i.  9n 

—  26:     —       1.      12.  Delata  ett. 

9)  Z.  B.  den  Canon  Viduae,  quae  tponlanea  (8)  schreibt  er  (YIII.  SS)  dem  Cone. 
Anr  el.,  den  Canon  Si  homo  fornicatu*  (16.  XVIl.  13)  dem  Conc.  Vera  er.  ib.  Den 
Cenon  Viduat  autem  (Conc.  Trib.  impr.  25)  citirt  (VII!.  36)  er  ebeofills  irrthin- 
lieh  als  Conc.  Mog.  cap.  6. 


Die  grosse  Synode  von  Tribar.  05 1 

seiner  Triburiensisehen  Canones  ebenfalls  als  solche  bezeichnen*. 
Auf  die  Capitelzahlen,  mit  welchen  Burchard  die  einzelnen  Triburien- 
sisehen Canones,  so  weit  sie  nicht  in  der  Vulgata  sich  befinden  (diese 
gibt  er  stets  richtig  an)  bezeichnet,  ist  leider  gar  Nichts  zu  geben.  Gar 
oft  nämlich  haben  Capitel  ganz  yerschiedenen  Inhalts  eine  und  dieselbe 
Ziffer*.  Bemerkenswerth  wäre  hinsichtlich  der  Capitelzahlen  nur  Fol- 
gendes: der  Canon  Si  duo  fratre%  (10)  hat  wie  in  der  Collectio 
Dieasensis  und  im  Cod.  Darmst,  vielleicht  auch  bei  Regino»,  die 
Ziffer  17,  so  wie  bei  dem  Canon  iSt  qui8  de  unopago  der  Cod.  Darm^. 
mit  Rotger  in  der  Zahl  24  übereinstimmt. 


*)  Dahin  gebdren  die  Canooet  Quieunque  ßlutm  tuam  (32),  Quieunque  cUricut  (34) 
und  Maloi  (Tettea)  ad  testimonium  (43). 

4)  Ate  Cap.  3.  a.  B.  erscbeint  sowohl  der  CaDon  Beiotum  ett  (5),  alt  aaeb  der  Canon 
Vir  #t  duxtrit  (12);  aJ«  Cap.  4.  die  Canonea  Si  üliqiuM  moMdueot  (41)*  Tettifnonium 
ittiei  (5S),  MÜBarum  solemnia  (Burcb.  Hl.  56)  und  der  erate  Paragraph  dea  Capi- 
tel« Dt  poenitentU  homieidarum  (21),  n.  s.  w. 

*)  Bei  Reg.  n.  2S.  fugt  Balnse  an  den  Worten  Ex  eone.  Trib.  die  Zahl  XVO.  hinan 
Waaaerachieben  besieht  jedoch  dleaelbe  auf  daa  Reginoniache  Capitel. 
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XVI. 
Me  YilgaU  Ist  Mlcbl  ilt  aitheilUekc  teeeasUA  der  Sjm%it  ?•■  Trfbir. 

Wie  viele  oder  wie  wenige  von  diesea  bisher  zusammengestell- 
ten theils  in  verschiedenen  Handschriften,  theils  in  Sammlungen  em*- 
streuten  einzelnen  Triburiensischen  Canones  jenen  zwanzig,  welche 
in  der  Collectio  Diessensts  aneinandergereiht  sind,  an  die  Seite  zu 
stellen  sind  und  zur  Ausfüllung  der  Lücken  derselben  dienen  können, 
lasst  sich  nicht  ermitteln;  die  Systemlosigkeit  sowohl  dieser  Samm* 
iung  als  auch  der  Vulgata  bietet  hierin  ein  grosses  Hinderniss.  Eben 
80  muss  auch  bei  mehreren  jener  Canones  erst  weitere  Bestätigung 
dafür  abgewartet  werden,  ob  sie  überhaupt  zu  dem  Conciiium  von 
Tribur  gehören  oder  nicht.  Soviel  ist  aber  durch  die  Auffindung  der 
Collectio  Diessensis  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  wirklich  zwei  Re- 
censionen  der  Synode  in  verschiedener  Fassung  und  Folge  der  Capi- 
tel,  die  eine  mit  der  Epistola  praelocuiiva  9  Cum  constet  omnibus", 
die  andere  mit  der  Vorrede  „Cum  in  nomine**  neben  einander  bestan- 
den haben ;  ja  wenn,  wie  es  den  Anschein  hat,  das  Capitel  Si  domni 
principis  selbst  ein  Stück  eines  zum  Conciiium  von  Tribur  gehörigen 
Prologs  ist,  so  würde  man  fast  darauf  hingewiesen,  sogar  noch  eine 
dritte  Recension  anzunehmen.  Diese  Vermuthung  würde  darin  eine 
Unterstützung  finden^  dass  manche  Canones  wirklich  in  einer  drei- 
fachen Fassung  vorkommen,  wie  diess  z.  B.  von  demjenigen  gilt,  wel- 
cher von  dem  gemeinschaftlichen  Besitze  mehrerer  Erben  an  einer 
Kirche  handelt.  Insofern  dürfte  auch  der  Umstand  in  Betracht  zu  zie- 
hen sein ,  dass  die  Sammlungen  Regino*s,  RotgeKs  und  Burchard's 
noch  andere  Capitelzahlen  darbieten,  als  die  sich  in  der  Vulgata  und 
in  der  Collectio  Diessentis  vorfinden.  Jedenfalls  erhalt  die  oben  < 
entwickelte  Ansicht  Wassersehleben's,  dass  die  Recension  der  Vulgata 
nicht  die  eigentlich  authentische  gewesen,  sondern  als  solche  die  kür- 
zere Fassung,  in  welcher  die  Canones  bei  Regfno  vorkommen,  zu 
betrachten  ist,  durch  die  Collectio  DicMsensiß  eine  neue  Bestätigung. 
Jene  Recension  der  Vulgata,  die  auch  noch  den  Fehler  hat,  dass  sie 
mit  drei  Capiteln  beginnt,  die  durchaus  nicht  für  Synodalsehlüsse 
gelten  können,  verräth  auch  durch  ihre  etivas  schwunghafte  Passung. 
welche  der  Einfachheit  der  Sprache  der  Concilien  nicht  entspricht. 


t)  s.  obM  IV.  s*  621. 
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dass  sie  nicht  die  authentische  sein  kann.  Einzelne  Theile  der  Vor- 
rede sind,  worauf  Du  mm  1er*  aufmerksam  gemacht  hat,  sogar  in 
Versen  verfasst;  dahin  gehört  insbesondere  folgende  Stelle: 
Quo  (ieiuHto)  peracto.  res 

pergen$  ad  palatium 

regale  sedit  Miium, 

indntUB  veste  »plendidunima 

quam  texuit  sapieniia 

repletus  est  prudentia 

erectus  est  potentia 

pro  sua  magmtudine 

stipatus  multitudine  etc. 
Insbesondere  unterscheiden  sich  die  Capitel  der  Vulgata  von 
denen  der  Collectio  Diessensis,  bei  Regino  und  den  Qbrigen  Extra- 
vaganten, durch  die  Beimischung  einer  Menge  von  andern  Concilien- 
schlössen  und  Aussprüchen  der  Vsiter,  so  dass  man  wohl  nicht  fehl 
fCeht,  wenn  man  hierin  das  für  die  wirklichen  Beschlüsse  eusammen- 
gehäufte  Material  erkennt. 

XVU. 
Das  uechte  CapiUlare  ?•■  Biedeahafen, 

Unter  dem  Titel  Karoli  M,  et  Hludowici  L  Capittdare  apud 
Theodonis  villam  kommt  ein  Capitulare  vor,  welches  Perts  nach 
einem  Gothaer  Codex  des  eilften  Jahrhunderts  in  den  Monumetita 
Germaniae  historica  hal  abdrucken  lassen;  mit  Recht  hat  der  Her- 
ausgeber demselben  seine  Stelle  unter  den  Capitularia  spuria  ange- 
wiesen <.  Gemäss  dieser  unechten  Quelle  sollen  zweiunddreissig  Bi- 
schöfe und  zwar  die  Erzbischöfe  Äistulf  von  Mainz  (813 — 826), 
Hadel^ald  von  Cöln  (819—842),  Hetti  von  Trier  (814—847) 
und  Ebb 0  ron  Rheims  (822 — 835)  mit  ihren  sammtlichen  SufTra- 
ganen  ein  Concilium  zu  Diedenhofen  gehalten  haben.  Die  Veranlas- 
sung zu  dieser  Versammlung  sei  —  so  wird  weiter  darin  gesagt  — 
vornehmlich  die  gewesen,  dass  verschiedene  Beispiele  von  groben 
Gewaltthaten  vorgekommen  seien,  die  sich  die  Laien  an  Clerikern  zu 


*)   C«  Dfimmler     De  Arnalfo  Frnnconini  Reg^e  Comm^oiiiiio  hittitricii.  (Berol.  18S2), 

p.   17. 
«)   Pertx,  M.  G.   H.  Tom.  IV.   P.  H.   p.  4.  «q. 
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Schulden  hatten  kommen  lassen,  namentlich  aber  habe  die  schreekliche 
und  unerhörte  an  dem  aquitanischen  Bischof  Johannes  in  der  Gas^ 
cogne  verübte  Mordthat*  (Johanne —  inhonesie  et  inaudUe  mordri- 
dato  — J  die  Bischöfe  dringend  daran  gemahnt,  gemeinsame  Bestim- 
mungen zum  Schutze  des  geistlichen  Standes  zu  treffen.  Demgemiss 
hätten  die  zu  Diedenhofen  versammelten  Väter  den  Beschluss  gefasst, 
sich  bittend  an  das  Ohr  „des  Fürsten**  zu  wenden,  und  es  ihm  m 
überlassen,  zu  entscheiden,  ob  dergleichen  Übelthäter  mit  den  kircb- 
liehen  Strafen  belegt  oder  ob  ihnen,  gemäss  der  Capitularien  der  frQ- 
heren  Könige,  die  Redemtion  durch  Compositionen  gestattet  werden 
solle  K  Es  folgen  dann  vier  Capitel,  in  welchen,  je  nachdem  die  Be- 
leidigungen an  Subdiakonen,  Diakonen,  Presbytern  oder  Bischofen 
ausgeübt  wurden  und  je  nachdem  der  Beleidigte  in  Folge  dessen  ge- 
storben ist  oder  nicht«  bestimmt  wird,  wie  viel  der  Übelthäter  an 
Fasten  und  Geldzahlungen  über  sich  nehmen  solle.  Auf  die  Anfrage 
Aistulf  s,  ob  diese  Bestimmungen  von  „den  Fürsten**  und  ihren  Ge- 
treuen gebilligt  würden,  wurde  das  Gesetz  sowohl  von  „den  Fürsten* 
als  auch  von  allen  Übrigen  gebilligt  und  unterschrieben.  Hieran  reiht 
sich  dann  als  dazu  gehörig  ein  anderes  Capitulare  mit  der  Über- 
schrift Capitulum  aecclesiasticum  apud  Theodonis  viUam  a  Karok 
magno  et  Ludovico  etprimis  Galliae  conlaudatum  et  subscriptwn^ 
In  diesem  sprechen  nun  ihrerseits  „die  Fürsten**  und  sagen:  „Es  hat 
Uns  und  Unsern  Getreuen  gefallen,  dass,  wie  Wir  von  den  Bischöfen 
und  den  übrigen  Priestern  und  Dienern  Gottes  im  andern  Jahre  zu 


S)  Hinter  im,  Geschichte  der  deotachen  Concilien  Bd.  3.  S.  184  reraetst  diete« 
Ereigniss  in  d«s  Jahr  821 ;  wohl  weil  in  diesem  Jtbre  die  ReicbtTersammlmnf  >■ 
Diedenhofen  stattfand. 

')  Perti  I.  c.  p.  5f  decretam  est  nt  commani  consensa  et  horaili  derotione  avppUca- 
rent  anribiis  principis,  si  saae  pietati  complaceret,  nt  calunnia  in  Christi -saeeidotst 
peracta  iuita  synodalia  determinaretnr  pleniter  statuta,  hoc  idem  episcoporvm  iadi- 
cio  placeret,  si  ex  toto  secnndom  potestatem  ipsonim  possit  ^efiniri«  id  est, 
ttt  canonica  feriantnr  sententia,  hi  ridelicet  qni  timorem  Oomini  postponeafes,  ia 
ministros  suos  crassare  praesnmant.  Qaod  si  rero  pietati  illios  compUeeret,  iaxta 
capttnla  regum  praecedentium,  nbi  eonim  pro?isio  misericorditer  in  olTeaals  pecnntat 
quantitatem  interposnit,  pro  le^ig^atione  scilicet  poeaitentiae  placnit,  nt  praefataercs 
per  pecaniam  ab  imperatoribns  et  a  sibi  sacerdotibos  ad  defensionem  concestaa  et 
per  poenitatiam  determineatur  epiacoporum  iuditio,  si  pietas  illios  eoBlandare  rofaie- 
rit,  sie  definiri  eis  complacuit  Vergl.  Beilage  F. 

^)  Perti  1.  e.  p.  6. 
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Tribur  dazu  aufgefordert  und  gebeten  worden  sind,  auf  dass  die  Bi- 
schöfe und  ihre  Gehilfen,  welche  Gott  Seinem  und  nicht  menschlichem 
Gerichte  aufbehalten  hat,  nach  den  Statuten  der  Canones  und  der 
Capitularien,die  man  uns  vorgelegt  hat,  unversehrt  bleiben, und  setzen 
demnach  fest,  wie  folgt  u.  s.  w.  Es  geschieht  diess  nun  in  der  Weise, 
dass  die  nämlichen  Capitel  bestätigt  werden.  Unter  diesen  ist  jedoch 
das  vierte  in  zweiTheile  gelegt  und  davon  der  letzte  abgeändert  wor- 
den. Dort  wird  am  Schlüsse  des  vierten  Capitels  als  Busse  für  die 
absichtliche  Todtung  eines  Bischofs  auferlegt:  lebenslängliches  Ent- 
halten von  Fleisch  und  Wein,  Ablegen  der  Waffen  und  Enthaltung 
der  Ehe;  hier  bestimmt  das  nunmehrige  fünfte  Capitel:  ein  solcher 
Todtschläger  soll  Demjenigen  gemäss,  was  zu  Tribur  von  zwanzig 
Bischöfen  beschlossen  und  was  von  Uns  und  dem  Adel  ganz  Galliens 
und  Germaniens  bestätigt  worden  ist,  die  Busse  übernehmen  und  die 
von  Uns  gestattete  Bedemtion  an  die  verwitwete  Kirche  zahlen. 
Hieran  reihen  die  Fürsten  noch  ein  sechstes  Capitel  an  (et  hoc  de 
nosiro  adiecimus),  worin  sie  bestimmen,  dass  „derjenige,  welcher 
sich  ungehorsam  gegen  die  bischofliche  Strafgewalt  zeigen  würde, 
zuerst  von  dem  canonischen  Urtheilsspruche  betroffen  werden,  dann 
aber  auch  in  Unserm  Beiche  der  Lehen  verlustig  gehen  solle,  wah- 
rend seine  Allodialgüter  mit  dem  Banne  zu  belegen  sind.  Wenn  er 
dann  Jahr  und  Tag  im  Banne  verbleibt,  so  sollen  diese  Güter  gänz- 
lich zum  Fiscus  eingezogen  werden  und  er  muss  so  lange  als  Gefan- 
gener im  Exil  weilen,  bis  dass  er  gezwungen  der  Kirche  die  Genug- 
thuung  leistet,  die  er  früher  freiwillig  nicht  hatte  geben  wollen.  Und", 
heisst  es  dann  am  Schlüsse,  „wenn  Euch  diess  gefallt,  so  sprechet  es 
aus.'*  Und  dreimal  wurde  dann  von  Allen  gerufen:  „Es  gefällt  uns!** 
Und  die  Kaiser  und  fast  alle  Grossen  Galliens  und  Germaniens  unter- 
schrieben und  unterzeichneten  mit  Kreuzen,  der  Clerus  aber  brachte 
Gott  und  den  Fürsten  seinen  Dank  durch  Absingung  des  Te  Deum 
laudamua  dar,  worauf  sich  dann  die  Synode  aufloste. 

Die  Unechtheit  dieses  Capitulare*s  kann  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen.  Was  hier  zunächst  die  Zeit  KarKs  des  Grossen  anbetrifft  ^ 
so  war  damals  von  den  vier  oben  genannten  Erzbischöfen  nur  Einer, 
Aistulf  von  Mainz,  zu  dem  Besitze  seiner  kirchenfürstlichen  Würde 
gelangt,  alle  Übrigen  haben  erst  unter  Ludwig  dem  Frommen  ihre 


^)  Vergl.  hierüber  Perti  1.  c.  p.  4. 
SVih  d.  phiUbiit.  Ol.  XLIX.  Bd.  III.  HfL  49 
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erzbischöflichen  Stähle  bestiegen.  Man  wird  daher,  zwar  im  Wider- 
spruche mit  der  Überschrift,  auf  die  Zeit  des  zuletztgenannten  Kai- 
sers verwiesen,  der  auch  wirklich  im  Jahre  821  bei  Gelegenheit  der 
Vermählung  seines  Sohnes  Lothar*s  zu  Diedenhofen  in  Gemeinschaft 
mit  diesem  einen  Reichstag  hielt,  von  welchem  mehrere  Beschlüsse 
auf  die  Nachwelt  gekommen  sind^  Es  sind  daher  von  mehrereo 
Schriftstellern,  namentlich  in  neuester  Zeit  von  Hefele  jene  vier 
Capitel  dem  ged  achten  Reichstage  zugeschrieben  worden? ;  eine  Ansieht, 
die  auch  durch  eine  Variante  in  der  Überschrift  des  Capitulum  eccle- 
siasticum  unterstützt  wird,  welche  statt  a  Karolo  magno  et  Lothowico 
die  Namen  a  hludowico  pio  et  lothario  imperatoribus  bringt  K  Indes^ 
sen  dem  widerspricht  der  Umstand,  dass  Ebbo  erst  im  Jahre  822  Erz- 
bischof von  Rheims  wurde,  und  da  ferner  Aistulf  von  Mainz  spätesteos 
im  Jahre  826  gestorben  ist,  zwischen  821  und  826  aber  keine  Ver- 
sammlung zu  Diedenhofen  gehalten  worden  ist,  so  kann  das  gedaehte 
Concilium  überhaupt  nicht  in  die  Zeit  Ludwig*s  des  Frommen  und 
Lothar*s  fallen;  demnach  ist  auch  an  die  Versammlung  zu  Dieden- 
hofen vom  Jahre  831  nicht  zu  denken  und  noch  weniger  an  die  >^in 
Jahre  838,  da  auf  dieser  Ebbo  als  Angeklagter  erschien  und  seine« 
Erzbisthums  entsetzt  wurde. 

Sowohl  Burchard*  als  Ivo««  haben  das  Capitulare,  apnd 
Theodonis  villam  nebst  dem  Capitulare  ecclesiasticum  in  ihre 
Sammlungen  aufgenommen;  jenes  als  Canon  In  conciUo  apud  TKan 
donis  mllam,  dieses  als  Canon  Placuit  nobü  et  fideUbas  twstri»; 
jenem  geben  sie  die  Inscription  E(C  concil.  apud  Theodonis  villam 
habito  cap.  3.,  diesem  die:  Ex  Concilio  Triburienai  capite  1.  untar 
dem  Beifugen :  apud  Triburiam  a  Carolo  (bei  Ivo :  Carola  magno) 
et  primis  Galliae  et  Germaniae  collaudatum  et  st^scriptnm;  beide 
haben  dafür  im  Texte  des  Capitulum  ecclesiasticum  die  Variante,  dass 
sie  für  alio  anno  Triburiae  lesen:  alio  anno  apud  Theodonis  villam. 
Allein,  wenn  demnach  der  Schauplatz  der  zweiten  Versammlung  nach 
Tribur  verlegt  wird,  so  kommt  man  damit  für  die  Zeit  Ludwig*s  des 


•)  Pertz,  I.  c.  Tom.  III.  p.  829.  sq. 
')  Herele,  Geschichte  der  Concilien.  Bd.  4.  S.  29. 
•)  Perts  I.  c.  Tom.  IV.  P.  H.  p.  6.  not.  b. 
*)  Burch.  VI.  5.  6. 
<»)  iToDecr.  X.  134.  i35. 
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Frommen  und  Lothar*s  doch  nicht  weiter,  weil  eben  gar  keine  Kunde 
TOB  einer  solchen  Synode  existirt,  ja  Tribur  überhaupt  vor  dem 
Jahre  829  gar  nicht  einmal  genannt  wird  <<.  Andererseits  ISsst  es 
sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Ludwig  und  Lothar  Bestimmungen 
über  das  Wehrgeld  der  Cleriker  getroffen  oder  vielmehr  frühere,  die 
sich  theils  schon  in  der  Lex  Ripuariorum  ^\  theils  in  den  CapiiulOt 
quae  in  lege  Salica  mittenda  sutii  <*  vom  Jahre  803  vorfanden,  wie- 
derholt haben,  und  zwar  muss  diess  vor  dem  Jahre  827  geschehen 
sein,  da  Ansegisus  die  betreffende  Gesetzesstelle  in  das  dritte  Buch 
seiner  Capitulariensammlung  aufgenommen  hat  <^.  Gerade  die  Kunde 
davon  mag  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  man  nachmals  Bestim- 
mungen über  denselben  Gegenstand  jenen  Kaisern  zuschrieb.  Übri- 
gens wird  in  jenem  Capitel  der  Capitularien,  wie  in  den  genannten 
älteren  Quellen  nur  ganz  kurz  das  Wehrgeld  eines  Subdiakons  auf 
dreihundert,  das  eines  Diakons  auf  vierhundert,  eines  Priestersauf 
sechshundert  und  eines  Bischofs  auf  neunhundert  Schillinge  festge- 
stellt Die  Anordnungen  des  Capitulare's  von  Diedenhofen  gehen  aber 
viel  weiter,  indem  sie  nicht  nur  das  Wehrgeld  jeder  Weihestufe  er- 
hohen, sondern  auch  die  verschiedenen  Bussöbungen  und  die  an  den 
Bischof  zu  entrichtenden  Straftaxen  (bannt  epücopales)  hinzufugen, 
welche  der  Cbelthüter  zu  übernehmen  hat.  Ausserdem  berücksichti- 
gen sie  auch  den  Fall,  in  welchem  die  Beleidigung  nicht  den  Tod  des 
Angegriffenen  (si  spassaverit  ^^}  zur  Folge  gehabt  hatte. 

XVIII. 

IssamneBhaDg  des  verMeintlieheB  CapitiUres  v*b  Vledenh^fen  mit  der 
TrlbirieisiseheB  Sjntde  v«m  Jahre  89S. 

Wenn  man  die  Einleitung  des  angeblichen  Capitulares  genauer 
betrachtet,  so  erkennt  man  alsbald  jenes  Stück  des  Prologes  wieder, 
welcher  mit  den  Worten  St  domni  principia  beginnend  *  und  als  zu 
dem  Concilium  zu  Tribur  vom  Jahre  895  gehörig  bereits  zu  verschie- 


1 «)  S.  oben  I.  S.  713. 

^*)  Lei  Ripuar.  Tit.  30. 

^9)  Bei  Pertx  I.  c.  Tom.  III.  p.  113. 

1«)  Anaeg.  Capit.  Üb.  lU.  c.  25.  (Perti,  I.  c.  p.  304). 

tS)  Über  dieaea  Wort  a.  XVHI.  S.  760. 

1)  In  dem  Capiliilare  tod  Dledenhofeii  iat  die  Sacbe  ein  wenig  weiter  ausgeführt. 
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denen  Malen  oben  in  Erwägung  gezogen  worden  ist«.  Schon  Was- 
serschieben hat  auf  diesen  Zusammenhang  aufmerksam  gemacht^ 
und  es  möge  nunmehr  diese  Spur  etwas  weiter  rerfolgt  werden;  sie 
lässt  fast  die  Vermuthung  zu,  dass  Burchard  und  Ivo  darin  wenigstens 
nicht  so  ganz  Unrecht  haben  mögen,  dass  ein  erstes  Capitel  des  Con- 
ciliums  von  Tribur  gerade  diesen  Gegenstand  (De  iniuriay  oder  was 
dasselbe  sagen  will  De  calumniüy  clericorumj,  welcher  in  der  Vul- 
gata  theilweise  im  zweiten,  dritten  und  zwanzigsten  Capitel  behan- 
delt wird^,  enthalten  habe.  Auch  der  vorhinerwähnte  sonst  sehr  sel- 
tene Ausdruck :  si  apassaverit,  der  keine  andere  Bedeutung  haben 
kann,  als  die  von:  „genesenes  „mit  dem  Leben  davongekommen^' >, 
und  sich  in  dem  Diedenhofer  Capitulare,  abwechselnd  mit  si  cou" 
valuerit,  wiederholentlich  vorfindet,  wird  in  der  Collectio  Diensengis 
in  dem  daselbst  mit  der  Ziffer  11  versehenen  Capitel  •,  so  wie  in  dem 
entsprechenden  Canon  des  Codex  Darmst.  angetroffen ;  es  wäre  daher 
nicht  unmöglich,  dass  diesem  analoge  BesHmmungen  für  ähnliche 
Verhältnisse  in  einem  ersten  Capitel  vorangestellt  waren,  denn  es  ist 
in  der  That  auffallend,  dass  die  Synode  von  Tribur  nur  ausschliess- 
lich auf  die   Composition   für  die  Priester  bedacht    gewesen    sein 
sollte. 

Der  Zusammenhang  des  vermeintlichen  Diedenhofer  Capitulares 
mit  der  gedachten  Synode  tritt  aber  auch  noch  in  andern  Umständen 
hervor,  und  zwar  zunächst  in  der  völligen  Übereinstimmung  in  der 
Angabe  über  die  Veranlassung  der  Versammlung  7.  Es  ist  femer  sehr 
auffallend,  dass,  während  das  Capitulare  von  zwei  Fürsten  ausgegan- 
gen sein  soll,  ab  und  zu  und  zwar  gerade  in  jener  Prologstelle 
doch  nur  von  Einem  Fürsten  die  Rede  ist.  Burchard  und  Ito 
haben  sich  daher  damit  geholfen»  dass  sie  Karl  (den  Grossen)  allein 
nennen,  wozu  dann  freilich  der  Ausdruck  Imperaiores  am  Schlüsse 
nicht  recht  passen  will. 


9)  S.  oben  IV.  S.  721.  XVI.  S.  754. 
S)  8.  Wassersch leben,  Beitiüge.  S.  22. 
*)  S.  oben  VIII.  S.  731. 

^)  Der  neue  Henusgeber  von  Du  Gange,  Glossar.,  s.  v.  spassare  hat  hierin  seine  Vor- 
ginger verbessert. 
•)  S.  Beilage  D.  cap.  1. 
»)  S.  oben  III.  S.  717.  IV.  S.  719.  n  f. 
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Ist  nun  aber  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  in  Rede  stehen- 
den Capitulare  und  der  Triburiensischen  Synode  anzunehmen,  so  hat 
man  sich  zur  Beurtheilung  der  hiebei  in  Betracht  kommenden  Ver- 
haltnisse nothwendig  in  die  Zeit  nach  dem  Jahre  895  zu  versetzen.  Dem- 
nach ist  erstens  die  Überschrift,  zweitens  der  Eingang,  so  weit  er  von 
den  vier  Erzbischofen  spricht,  so  wie  drittens  der  Schluss  des  ersten 
Abschnittes,  in  so  fern  er  den  Erzbischof  Aistulf  nennt,  als  falsch  zu 
verwerfen  und  man  muss,  wenn  an  der  ganzen  Sache  noch  irgend 
Etwas  gerettet  werden  soll ,  sich  nach  Änhaltspuncten  in  jener  spä- 
teren Zeft  umsehen.  Es  kommen  hiebei  folgende  einzelne  Puncte  in 
Betracht: 

1.  Das  Diedendorfer  Capitulare  setzt  eine  Zusammenkunft  zweier 
Fürsten  zu  einer  Synode  oder  vielmehr  bei  Gelegenheit  einer  solchen 
voraus. 

2.  Diese  Fürsten  waren  von  den  Grossen  Galliens  und  Germa- 
niens,  also  Frankreichs  und  Deutschlands  begleitet. 

3.  Sie  bestätigten  Beschlüsse,  die  schon  auf  einer  früheren 
Synode  gefasst  worden  waren. 

Demnach  fragt  es  sich  also  zuvörderst,  welche  Nachrichten  in 
den  Quellen  über  eine  derartige  nach  dem  Jalire  89S  stattgehabte 
Zusammenkunft  geboten  werden?  Man  konnte  hier  sogleich  an  jenen 
Reichstag  zu  Worms  denken,  welcher  unmittelbar  nach  der  Synode 
von  Tribur  und  zwar  noch  in  dem  Monate  Mai  des  Jahres  895  gehal- 
ten wurdet  Hier  erschien  Odo,  der  König  von  West-Frankreich, 
um  von  Arnulf  seinen  Thronstreit  mit  Karl  dem  Einfältigen  schlich- 
ten zu  lassen,  und  wurde,  da  letzterer  nicht  kam,  von  dem  deutschen 
Könige  abermals  als  rechtmässiger  Träger  der  Krone  Frankreichs 
anerkannt.  Indessen  von  Vereinbarungen,  die  aus  dem  Concilium 
von  Tribur  geschöpft  worden  sein  könnten,  findet  sich  hier  keine 
Spur.  Noch  könnte  man  meinen,  dass  solche  zwischen  Arnulf  und 
seinem  Sohne  Zwentibold  gemacht  worden  wären;  auch  dieser 
kam  auf  den  Reichstag  nach  Worms  und  wurde  hier  von  seinem 
Vater  zum  Könige  von  Lothringen  erhoben.  Indessen  wollte  man  auch 
davon  absehen,  dass  die  Bezeichnung  Gallia  ^  wohl  kaum  für  Lothrin- 
gen ausschliesslich  üblich  war ,  so  bietet  sich  doch  auch  nicht  der 


»>  Vergl.  Regln.  Chron.  anii.  89».  (Perti,  M.  G.  H.  Tom.  I.  p.  »0«). 
•)  S.  DeuUche  Geschichte,  Bd.  2.  S.  128. 


762  Phillips 

mindeste  anderweitige  Grund  für  eine  solche  Vermuthung  dar.  Das- 
selbe gilt  von  dem  ZnsammentreiFen  Amuirs  mit  Zwentiboid  zu 
Worms  io  im  Jahre  897. 

Demgemass  wird  man  doch  wieder  auf  eine  Zusammenkunft 
zweier  Fürsten  hingewiesen,  ron  denen  der  Eine  König  im  westfräu- 
kischen»  der  Andere  im  ostfrankischen  Reiche  war.  Eine  solche  hat 
aber  seit  dem  Jahre  898  zwischen  Odo  und  Arnulf,  und  nachdem 
Jener  am  1.  Januar  898  gestorben  war,  zwischen  seinem  Nachfolger 
Karl  dem  Einfältigen  und  Arnulf,  der  selbst  schon  im  Jahre  899  das 
Zeitliehe  segnete,  nicht  stattgefunden.  Da  nun  das  Capitulare  von 
Diedenhofen  seinen  Ursprung  von  zweien  Konigen,  Namens  Karl  und 
Ludwig  herleiten  will,  so  konnte  man,  da  auf  Arnulf  Ludwig  das 
Kind  folgte,  auf  den  Gedanken  kommen,  Karl  der  Einfaltige  und  die- 
ser seien  vielleicht  die  Urheber  einer  auf  das  Concilium  von  Tribur 
bezüglichen  gesetzlichen  Bestimmung  gewesen.  Die  Geschichte  weiss 
zwar  davon,  dass  Ludwig  sich  im  Jahre  900  zu  Diedenhofen,  wo  er 
Lothringen  in  Besitz  nahm,  aufhielt  und  dann  im  October,  sow  ie  auch 
im  Jahre  902  zu  Tribur  weiltest,  aber  Nichts  von  einer  Zusammen- 
kunft dieser  beiden  Könige. 

Nach  dem  Tode  Ludwig's  (911)  setzte  sich  Karl  in  den  Besitz 
Lothringens,  während  in  den  vier  östlichen  Reichen,  wie  Regino 
Bayern,  Schwaben,  Franken  und  Sachsen  bezeichnet«',  Konrad  I. 
regierte.  Dieser  hielt  sich  wohl  zu  Tribur  auf  <*,  kam  aber  mit  KaH 
dem  Einfaltigen  niemals  zusammen.  So  gelangt  man  bis  zu  dem 
Jahre  918,  in  welchem  Konrad  starb,  ohne  irgend  eine  Spur  einer 
Zusammenkunft  zu  entdecken,  welche  für  das  zu  lösende  Problem 
gebraucht  werden  könnte.  So  resultatlos  demnach  die  bisherige  Er- 
örterung in  dieser  Hinsicht  war,  so  dürfte  man  jedoch  nunmehr  mit 
Heinrich  L  dem  Sachsen  einen  Punct  gewinnen,  von  welchem  aus 
einiges  Licht  auf  diese  Verhältnisse  fallt. 


i^')  Regio.  ChroD.  «nn.  897.  p.  607. 

«0  Vergl.  Böhmer,  Regesta  Rarolortim  N.  il7S->77.  S.  114. 

**)  Reg  in.  ChroB.  «nn.  891.  p.  603. 

1*)  Böhmer  n.  n.  0.  N.  1249.  8.  119. 
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XIX. 
Das  G^ncillnai  y*b  Ubieni  ▼•m  Jahre  922. 

Zur  Zeit  als  Heinrich  zur  königlichen  Würde  im  ostfrankischen 
Reiche  gelangte,  huldigte  das  Westfrankenreich  noch  Karl  dem  Ein- 
faltigen. Beide  Könige  kamen  im  Jahre  921  auf- dem  Rheine  bei 
Bonn  zusammen.  Die  kurze  Unterredung,  welche  sie  hier  miteinander 
zum  Zwecke  gegenseitiger  Friedens-  undFreundschaftsversicherungeii 
pflogen  1,  hat  unstreitig  nicht  die  Bedeutung,  dass  hiebei  an  irgend 
welche  Bestimmungen  des  Conciliums  von  Tribur  gedacht  worden 
wäre.  Aber  auch  im  folgenden  Jahre  fand  eine  Zusammenkunft  KarPs 
und  Heinrich's  statt.  Die  bisher  verzeichneten  Regesten  beider  Fürsten 
geben  zwar  darüber  keine  Auskunft  und  nameutlich  enthalten  sie  gar 
Nichts  über  den  Aufenthalt  KarKs  nach  dem  Juli  und  Heinrich*s  nach 
dem  Juni»  des  gedachten  Jahres  922.  Allein  dennoch  ist  die  Kunde 
davon  aufbehalten,  dass  in  diesem  Jahre  auf  Befehl  KarFs  und  Hein- 
rich^s  ein  Concilium  zu  Coblenz  gehalten  worden';  die  Bischöfe, 
welche  hier  erschienen,  waren:  Hermann  von  Cöln,  Heriger  von 
Mainz,  Thiodo  von  Würzburg,  Liuthar  von  Minden,  Dodo  von 
Osnabrück,  Richgauwo  von  Worms,  Richwin  von  Strassburg  und 
Unwan  von  Paderborn;  ausser  ihnen  waren  viele  Äbte  und  andere 
Geistliche  gekommen.  Hermann  von  Cöln  scheint,  da  er  zuerst  ge- 
nannt wird,  und  der  ältere  Erzbischof  war,  den  Vorsitz  geführt  zu 
baben;  er  ist  derselbe,  der  schon  auf  dem  Concilium  von  Tribur  er- 
schienen war^.  Die  Versammlung  erhielt  aber  dadurch  eine  um  so 
grössere  Bedeutung,  als  auch  die  beiden  Könige  Karl  und  Heinrich 
ihr  beiwohnten  ^  Auch  von  den  Acten  dieses  Conciliums  ist  so  Man- 


0  S.  Vermischte  Schriften,  Bd.  1.  S.  294.  u.  ff. 

^)  S.  Böhmer,  Regesta  Rarolorum,   S.  186.  u.  RegetU  regum  atque   impenitorum 

Romanorum,  S.  4.  Vergl.  auch  Waits,  Jahrbucher  des  deutschen  Reiches  unter  der 

Herrschaft  König  Heinrich's,  I.  S.  766. 
')  S.  Heinrici  I.  et  Karoli  Conventus  Confluentiae  (bei  Pertz,  M.  0«  H. 

Tom.  IV.  P.  f.  p.   16.)  Anno  dominicae  incamationis  921  apud  Confluentiae  iussu 

venerabilium  principum  Karoli  videlicet  et  Heinrici  regum  reyentissimorum  con- 

gregati  sunt  episcopi  numero  octo  etc. 
^)  S.  oben  1.  S.  714. 
^)  S.  Notes,  u.  9.  —  Cod.  Sali sb.  S.  Petri.  VIH.  7.  Ex  Concilio   apud  Confluen- 

tiam,  cui  interfuenmt  (Cod.  iii(erruit)  Karolus  et  Hpinricus. 
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ches  auf 'die  Nachwelt  gekommen;  zu  den  zehn  Capiteln,  welche  bei 
Pertz  in  den  Monumenta  Germaniae  hisiorica  abgedruckt  sind*, 
hat  Wasserschieben  aus  einem  Cod.  Darmst  (plim  Qolon.  123) 
vier  und  aus  der  Sammlung  des  Rotger  noch  zwei  andere  hinzu- 
gefugt 7.  Ausserdem  aber  gibt  es  auch  noch  einen  Canon  dieses  Cod- 
ciliums,  welcher  Ton  der  Verletzung  der  kirchlichen  Immunität  und  dem 
Sacrilegium  handelt,  der  sich  sowohl  bei  Harz  heim  in  seiner  Con- 
ciliensammlung^  nach  einer  Abschrift  Schannat*s  aus  dem  Cod. 
VcUic.  4227,  als  auch  in  besserer  Fassung  in  dem  Cod.  S.  Emmer.  ^ 
628,  ausserdem  aber  noch  mit  Hinweglassung  der  dort  gemachten 
Angabe  des  Beweisverfahrens,  dagegen  mit  andern  näheren  Bestim- 
mungen in  dem  Cod.  Salisb.  S.  Petri  «o  VIII.  7.  findet.  Betrachtet 
man  nun  den  Inhalt  dieser  Conciliaracten  näher,  so  begegnet  man  in 
den  Bestimmungen  über  die  Verletzung  der  Immunität  und  des  Sacri- 
legium wiederum  dem  im  Conc.  Trib.  impr.  aufgestellten  Grund- 


•)  M.  G.  H.  I.  c.  p.  17. 
f)  Beitrige.  S.  188  u.  f. 
I  ^)Harsheiiii,  Concilia  GennMiae,  Tom.  II.  p.  600:  Ex  coselUo  apod  CoallaeBtian, 

I  cui  ioterfuit  Henricus  et  Raroliu.  EmuniUa  sezcentis  solidis  soWitar  et  IX  capitibnt. 

!  Sacrilegium  IX  ntfrigeldia  componendam  ett  Aut  ai  quis  negare  rolaerit  in  XXIV 

1  totia  0*  teatibua)   nominatis  atque  electis  viria  auper  alUre   iuret:  avt  aliia  aoa 

I  nominatis,  tarnen  ingenuia,  LXXII  super  altare  iuret 

*)  Fol.  37.  lat  nach  einer  Mittheilung  Fö ringe r'a  anch  bei  Perta  1.  c.  not.  k.  abge- 
'  druckt:  Ex  conciliia  (concilio)  apud  Confluentiam  cui  interfnere  Heinricna  et  Karo- 

lua.   Emunitaa  aexcentia   aolidis   aolvitur  et  noven  capitibua.   Sacrilegium  noreai 
noTigeldia  componatur;  ut  si  quis  negare  voluerit,  cum  24  teatibua  nominatia  atque 
electis  viris  super  altare  iuret ;    aut   aliis  non  nominatis  tamen  ingennia  72  super 
altare  iuret ;  servus  et  ignobilia  ferro  ignito.  —  Interessant  ist  auch  eine  noch  «nge- 
druckte  Stelle,  welche  diesem  Citat  unmittelbar  roraufgeht,  indem  sie  gans  den  nim- 
liehen  Gegenstand  behandelt:  De  his,  qui  sacrilegium  fecerint.  Si  qnla  aacriiegiu« 
perpetrarerit,  ai  se  iudiciaria  lege  expurgare  voluerit,  si  Über  est  cum  LXXII  indi- 
dum  facere  debet,  ai  vero  senrus  est  super  XI(  fenrentea  romeres  incedere  aut  cafi- 
dum  ferrum  portare  debet;   ai  tamen  hoc  dementia  episcopi  permisaum  tnerii.  De 
hia  tamen  qoi  emunitatem  perpetraverint ;  si  quis  emunitatem  perpetrarerit,  ai  Über 
est  cum  XXXVI  iurare  debet ,  si  senrus  est  super  VI  romeres  incedere  debet  0e 
compoaitione  sacrilegü.  Immunitas  sezcentis  solidis  componatur.    Ex  condliis  apal 
Confluentiam  etc. 
<®)  Cod.  Salisb.  dt.  Ex  concilio  Triburiensi.  A  Karolo  et  primis  Galiie  et  Gemnaif 
collaudatum  et  subacriptum.  Erounitas  aexcentis  solidis  componatur.  Sacrilegium  noa> 
gentis  componatur,  qnorum  etc.  s.  Beilage  M. 
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satze  <S  dass  derjenige,  welcher  sich  eines  solchen  Verbrechens  schul- 
dig gemacht  hatte,  sich  mit  Eidhelfern,  und  zwar  ofTenbar  im  Send- 
gericht reinigen  solle;  die  Zahl  derselben  wird  hier  auf  vierundzwanzig 
angegeben,  wenn  sie  nominaii  et  eledi,  auf  zweiundsiebzig  aber, 
wann  sie  non  nominaii  sind  <*.  Hierbei  wird  aber  vorausgesetzt,  dass 
der  Angeschuldigte  ein  vornehmer  Mann  sei,  ein  —  wie  die  Canones 
von  Tribur  sagen:  liberiaie  notabüis  i*,  —  denn  wenn  er  ein  Unfreier 
oder  ignobilis  ist,  so  soll  er  zum  Ordale  des  heissen  Eisens  schreiten ; 
selbstverständlich  darf  man  nach  der  Analogie  der  Bestimmungen  der 
Synode  von  Tribur  annehmen,  dass  auch  der  Edle,  welcher  nicht  die 
erforderliche  Anzahl  von  Eidhelfern  fand,  zu  dem  Gottesurtheii  seine 
Zuflucht  nehmen  musste  <*.  Aber  auch  abgesehen  von  dieser  Über- 
einstimmung des  Conciliums  von  Coblenz  mit  dem  von  Tribur,  wie 
sie  in  dem  erwähnten  Canon  hervortritt,  hat  jenes  geradezu  Be- 
schlüsse des  letzteren  aufgenommen.  Es  kann  kein  Werth  darauf 
gelegt  werden,  dass  das  zweite  Capitel  des  Conciliums  von  Coblenz 
den  Canon  NuUus  proprium  filium  wiederholt  i*,  da  dieser  einem 
Mainzer  Concilium  angehört  i*,  wohl  aber  entspricht  das  vierte  Capi- 
tel Si  mulier  vioente  marito  dem  Conc.  Trib.  impr,  Sl.  und  das 
vierzehnte  ist  nichts  Anderes  als  der  mehrfach  erwähnte  Triburien- 
sische  Canon  Si  plures  haeredes  <^. 

Hieraus  ergibt  sich  nun  zunächst  folgendes  Resultat:  die  beiden 
Konige  Karl  der  Einfaltige  und  Heinrich  der  Sachse  sind,  begleitet 
von  den  Grossen  Galliens  und  Germaniens,  auf  der  Synode  von  Co- 
blenz zusammengekommen  und  haben  in  den  Beschlüssen  dieses  Con- 
ciliums zugleich  auch  Triburiensische  Canones  bestätigt.  Damit  tritt 
nun  die  Wahrscheinlichkeit  heran,  dass  auch  die  Capitel  des 
vermeintlichen  Diedenhofer  Capitulares,  mochte  ihre  Grundlage 
schon  in  Bestimmungen  Ludwig*s  des  Frommen  und  Lothar*s  oder 
in  noch  früheren  Quellen  enthalten  sein  i^  ursprünglich  Triburien- 


i  «)  Vergl.  XII.  2.  S.  742. 

^  ')  Über  diesen  Unterschied  s.  meine  englische  Reichs-  und  Rechtsgeschichte,  Bd.  2.  S.  269. 

<^  Conc  Trib.  impr.  c.  22. 

1«)  S.  oben  V.  728. 

1*)  S.  oben.  HI.  8.  8.  742. 

i<)  S.  oben.  XHI.  8.  747. 

17)  s.  oben.  X.  8.  737. 

<»)  S.  oben  XVII.  7!{9. 
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sische  Canones  waren,  die  nunmehr  auch  von  der  Synode  Ton  Co- 
blenz  angenommen  wurden.  Diese  Ansicht  wird  durch  den  Codex 
Salisb.  S.  Petri  VIII.  7.  bestätigt.  In  demselben  finden  sich  ebenfalls 
Canones  von  Coblenz  vor«*,  die  von  der  verletzten  Immunität  and 
dem  Sacrilegium  handeln;  dazu  gehören  nun  auch  die  vier  Capitei 
des  Capitulares  von  Diedenhofen  mit  einigen  Modificationen ;  sie  wer- 
den aber  auf  dem  Rande,  jedoch  nicht  von  späterer  Hand,  als  aus  dem 
Concilium  von  Tribur  entnommen  bezeichnet.  Das  letzte  derselben 
hat  die  Fassung,  wie  im  Capitulare  ecclesiasticum,  auch  schliesst 
sich  daran  fast  mit  den  nämlichen  Worten  das  sechste  Capitei 
desselben  an,  welches  eben  diejenigen  Bestimmungen  enthält,  welche 
die  Fürsten  gemeinschaftlich  hinzugeiugt  haben '<».  Von  dem  Capitu- 
lare von  Diedenhofen  bei  Pertz  weicht  aber  diese  Recensioii  darin  ab, 
dass  sie  zu  den  Strafbestimmungen  des  erstem  noch  ausdrucklich 
die  des  Haarabschneidens  und  der  körperlichen  Züchtigung  hinzu- 
fügt und  dass  sie  hinsichtlich  der  für  die  Tödtung  eines  Bischofs  zu 
zahlenden  Composition  auf  jenen  alten  Grundsatz  der  Lex  Baiuwario- 
mm**  zurückgeht,  nach  welcher  eine  bleierne  Tuuica  nach  der  Ge- 
stalt des  erschlagenen  Bischofs  angefertigt  und  nach  dem  Gewichte 
derselben  eben  so  viele  Pfunde  Goldes  bezahlt  werden  sollen. 

Wenn  demnach  anzunehmen  zu  sein  dürfte;  das  Diedenbofer 
Capitulare  enthält  Triburiensische  Canones,  welche  nebst  mehreren 
andern  gleichen  Ursprunges,  auf  dem  Concilium  von  Coblenz  von 
Karl  dem  Einfaltigen  und  Heinrich  dem  Sachsen  bestätigt  word en  sind,  so 
mochte  vielleicht  auch  die  Hypothese,  dass  selbst  in  der  ursprünglichen 
Überschrift  jenes  Capitulares  die  Namen  jener  beiden  Fürsten  ver- 
steckt seien,  nicht  ganz  verwerflich  erscheinen.  Vielleicht  hat  ein  Ab- 
schreiber früherer  Zeit  die  Siglen  K.  et  /T.  statt  in  Karoli  et  JBenrid 
falschlich  in  Karoli  et  Illndowici  aufgelöst  und  somit  den  einfältigen 
zum  grossen  Karl  und  den  thatkräftigen  Heinrich  zum  schwachen 
Ludwig  gemacht?  In  welcher  Beziehung  dazu  die  Nachricht  von  der 
Versammlung  zu  Diedenhofen  steht,  lässt  sich  freilich  nicht  ermit- 
teln, wenn  nicht  etwa  die  Kunde  von  derartigen  Beschlüssen  Ludwig  s 
und  Lothar*s ««  hierbei  zu  Grunde  lag. 


t»)  S.  Beilage  M. 

>®)  Ex  noBtro  adiecimus;  i.  obeo  XVH.;  diese  Worte  fehlen  jedoch  im  Cod.  Sali tb. 
<  0  L  e  X  B  a  i  u  w  a  r.  Textua  legis  primus.  Tit.  I.  c.  10 ;  bei  P  e  r  1 1,  I.  e.  Tom.  XV.  p.  274. 
••)  S.  oben  XVII.  S,  759. 
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XX. 

AlhADg. 

Da  im  Obigen  viel  von  den  Compositionen  für  die  Todtung  von 
Clerikern  die  Rede  war,  so  möge  hier  als  Anhang  auch  noch  eine 
Stelle  aus  dem  mehrfach  angezogenen  Cod>  S.  Emm.  628  mitgetheilt 
werden,  welche  in  einer  eigenthümlichen  Weise  die  einzelnen  Ab- 
stufungen der  bischöflichen  Banntaxen  —  hier  panni  genannt  — 
aufzählt*.  Es  werden  hier  zehn  solcher  Abstufungen  nach  denOrdi- 
nationsgraden  —  wie  die  Handschrift  sich  ausdruckt  —  unterschie- 
den, indem  der  canonisch  untersten  Weihestufe  des  Ostiarius  noch 
als  besondere  Grade  der  des  einfachen  durch  die  Tonsur  in  den 
geistlichen  Stand  aufgenommenen  Clerikers  und  der  des  Cantors 
vorangestellt  wird. 


*  S.  BeilMge  N. 
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Beilag^en. 


A. 

Varianten  der  Codd«  Vindob.  Jan  can.  99.,  Frising.  41.  und  45. 

Cap.     6.  —  „sanctam  atrium''  fGr  „seeundoin  atriam*. 

—  8.  —  jyinaioris  et  minoris  ordinis*  für  y^maiores  et  etc. 
•    24.  —  «spoDso*  (flr  ysponsa*'. 

—  26.  —  „omnibos^  für  «hominibus^. 

—  38.  —  „Ubertis«  ßr  »libertas«. 

—  49.  —  „uterque  commani''  für  »ut  quae  commani'. 

B. 

Zusatz:  im  Cod.  Vind.  und  Frising  45.  am  Schlüsse  des  Conciilums  von 
Tribur,  im  Cod.  Frising.  41.  zu  Cap.  13. 

Dominus  dieit  in  erangelio,  omnem  decimationem  Testrara  distri- 
buite.  Ipse  per  prophetam  loquitar:  „Inferte  omnem  deeimam  in  hor- 
rcum  meum,  ut  ait  eibus  in  domo  mea  et  probate  me  in  bis  dicit  Domi- 
nus.'^  Paulus  apostolns  dicit  de  filiis  leui:  »sacerdotium  acdpientes  man- 
daturo  habent  decimas  sumere,  a  populo  secundum  legem,  id  est  a  fra- 
tribus  suis.  Hilarem  enim  datorem  diligit  Dominus.  Salomon  dieit: 
Aliii  diyidunt  propria  et  ditiores  fiunt,  alii  rapinnt  non  sua  et  seraper  in 
egestate  sunt  Jesus  filius  Syrac  dicit:  In  omni  datn  hilarem  fac  rol- 
tum  et  in  exultatione  sanctifica  decimas  tuas.  Da  altissimo  secnndam 
datum  eius  et  in  bono  oculo  adinventionem  facto  manuum  toarum,  quo- 
niam  Dominas  retribuens  est  et  septies  tantum  reddet  tibi.  AugnstioBS 
dicit:  Decimae  enim  tributa  sunt  egentium  animarum.  Quodsi  deeimam 
dederis  non  solum  abundantiam  frugum  recipies,  sed  etiam  sanitatem 
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corporum  consequeris.  Dominus  enim  noster  qui  dig^atus  est  totum 
dare  decimam  a  nobis  dignatar  repetere  non  sibi  sed  nobis  sine  dubio 
profutoram.  Unde  propheta  dieit:  Primitias  areae  tiiae  et  torcnlaris 
tui  non  tardabis  offerre  mihi.  Si  tardius  dare  peceatum  est,  quantiim 
peius  non  dedisse.  De  primitiis,  de  negotio.  de  artifieio  redde  deci- 
mas.  Cum  enim  deeimas  dando  et  terrena  et  coelestia  possis  munera 
promereri,  quare  per  ayaritiam  duplici  te  benedietione  defraudas.  Haec 
enim  est  domini  iustissima  consuetudo,  ut  si  tu  ilH  deeimäm  non  dederis, 
tu  ad  decimam  reroceris.  Dabis  impio  militi,  quod  non  ris  dare  sacer- 
doti.  Benefacere  Dominus  semper  paratus  est,  sed  hominum  malitia 
proUbetur.  Decimae  enim  ex  debito  requiruntur  et  qui  eas  dare 
noluerit,  res  alienas  infadit.  Et  quanti  pauperes  in  locis  ubi  ipse  ha- 
bitat  illo  deeimas  non  dante  fame  mortui  fuerint,  tantornm  homicidiorum 
reus  ante  tribunal  aeterni  indieis  apparebit.  Qui  ergo  sibi  aut  praemium 
comparare  aut  peccatorum  desiderat  iudulgentiam  promereri,  reddat 
deeimas  et  de  norem  partibus  stndeat  eleemosynam  dare. 

c. 

Zusatz  zu  Conc.  Trib.  cap.  19.  in  den  Codd.  Vindob.  und  Frising.  41.  u.  45. 

Nihilominns  statnimus  et  iudicamns:  Nulli  sacerdoti  esse  licitiim 
una  die  nni  altare  plusquam  tres  superponere  missas.  Leo  papa  sicut 
ipse  fatebatur  una  die  VII  rel  VIII  missarnm  solemnia  saepius  eelebrasse 
legitur.  Bonifacius  Tero  archiepiscopus  et  martyr  semei  tantum  per 
diem  missas  fecisse  dicitur.  Sed  ambo  seientia  tamquam  gradu  prae- 
cipui.  Ita  unusquisque  sno  sensu  abnndet  dum  fides  concordet  Ideo 
sacerdotibus  missarnm  numerum  non  imponimus  sed  quantas  celebrari 
in  uno  conreniat  altari  praecipimus. 

D. 

Canonum  Triburiensium  Colleclio  Diessensis. 

Codex  DiesseDsis  41.  (Bibliotheca  regia  Monacensis  Cod.  Lat.  5541.) 

Ineipit  synodus  apud  Triburas  habita. 
Cum  in  nomine  sanctae  et  individuae  trinitatis  gloriosissimus  rex  m,  los. 
Amolfus  anno  incamationis  domini  DCCCXCV  anno  octa?o  regni  eius^ 
indietione  XIII  sub  die  II.  non.  mai.  inspirante  benigni  Jesu  dementia 
et  primatum  suorum   humili  derotione  placitum  apud  triburas   haberi 
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decreYisset,  uf  rex  sapientissimus  inter  ceteras  regni  sui  dispositiones 
synodalia  iura  maloit  ibidem  retineri.  Quafenus  divina  religatione  et 
humana  Dei  miseratione  tractarentur  honeste  atqne  atraqoe  pars  qnam 
populi  quam  clerici  concordi  sanctimonia  christianae  statutum  rereren- 
foi.  J04.  tiaepertractando  excolerent  Cuiu8(rei  soUertiam  per  prndentissimi  HaÜio- 
nis  sanctae  Tidelieet  Mogontiae  sedis  archiepiscopi  pradentiam  guber- 
nari  decrevit  et  statuit  cum  sedentibus  sanctissimis  episcopis.  Id  est 
Heremanno  sanctae  Agripineusis  ecclesiaearchiepiscopo.  Ratphooe  sacrae 
Treuerensis  sedis  arehiepiscopo.  Salomone  Constantiensis  eeclesiae 
episcopo.   Adelberone   Augustidunensis    eeclesiae  episcopo. 

Erchanbaldo  Eihstetensis  eeclesiae  episcopo. 

Thieteloho  Vagionensis  eeclesiae  episcopo. 

Cotedancho  Spirensis  eeclesiae  episcopo. 

Baldramroo  Argentinensis  eeclesiae  episcopo- 

Ingrimo  Basileensis  eeclesiae  episcopo. 

Tutone  Radasponensis  eeclesiae  episcopo. 

Rnodharto  Curiensis  eeclesiae  episcopo. 

Vvaldone  Frisingeiisi  eeclesiae  episcopo. 

Ruodolfo  Vuirziburgensis  eeclesiae  episcopo. 

Sigimnndo  Haluarastadensis  eeclesiae  episcopo. 

Vüicperto  Hiltineschinensis  eeclesiae  episcopo. 

ßisone  Paderbrunnensis  eeclesiae  episcopo. 
M.  104.  a.  Truogone,  Mimidensis  eeclesiae  episcopo. 

Engilmaro  Osnebrugensis  eeclesiae  episcopo. 

Vüicperto  Vuardanensis  eeclesiae  episcopo. 

Vnolfhelmo  Taventrensis  eeclesiae  episcopo. 
^  Adalgario  Bremensis  eeclesiae  episcopo. 

Francone  Tugrensis  eeclesiae  episcopo 

Dedone  Viurdunensis  eeclesiae  episcopo. 

Ruadberto  Metensis  eeclesiae  episcopo. 
Porro  cum  eorum  unanimitas  de  ecclesiastico  iure  diligenti  cona- 
mine  inYigilaret,  placuit  omnibus  ut  ad  fidelem  sanctae  matris  eeclesiae 
filium  principem  utique  regni  transmitteretur  atque  ab  ipso  fideliter 
investigaretur,  quali  benignitate  quicquid  ipsi  iaxta  canonicas  sanctioiies 
ventilarent  corroborare  dignaretur.  Mandantes  si  iuxta  sanctoram  instt- 
tuta  patrum  integrum  (?)  illi  placuisset  aut  secundum  capitularia  regnffi; 
quae  inter  cos  discutienda  affbrent  diffinire,  prona  intentione  eo&  ins- 
foi.  los.   sione  illius  obedire.  Quibus   rex  superno    Inmine  illustratos  j  et  zelo 
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diTinae -honoris  animatas  at  pater  et  dominus  remisit  se  corpore  et  aniroo 
paratissimum  eeclesiasticarum  rernm  aoxiliatorem  aeque  (atque)  defcn- 
sorem  vindieemqae  in  rebelles,  qui  eornm  saluberrimis  non  adquiesee- 
rent  monitis;  adeo  ut  si  quaelibet  persona  in  regno  suo  episcoporum 
exeommunicatione  pro  malefactis  palatioo  diu  careret  exanimi  (?)  aot 
a  potestatibus  regni  sai  capta  regiis  aspectibus  praesentaretur  aat  si  se 
defendere  niteretur  absque  interdietu  oecideretur.  Constrectis  insuper 
parentibus  eins  ne  aliquam  super  hoc  faidam  allerare  praesumant.  Ad 
haec  sanetorum  coetus  sacerdotnm  cum  adstanti  dero  in  teneratione 
regis  se  humilians  per  altam  vocem  „Te  Deam  laudamus^,  sonantibus 
campanis,  lacrimantibus  quam  plurimis  in  (inem  nsqoe  decantavit.  Dic- 
taque  oratione  tarn  pro  Serenissimi  regis  incolumitale  quam  ettam  pro 
fratribus,  gloriosam  niaiesfatem  trinitatis  conlaudabant,  qui  eis  tarn 
mitem  et  strenuum  contulil  regni  |  tutorem.  Residentesque  capito/iVi  '•»•  *•«•  •• 
(I.  capitti/a)  subtemixa  promulgarunt  et  titulaterunt.  Accessit  ad  haec 
regiae  dignitati  honorabilissima  iocunditas.  Nam  cum  die  altera  ecde- 
siam  in  qua  sinodus  habebatur  ad  audiendam  missam  intraret,  hac  psal- 
lentium  Toce  omnipotens  eum  dominus  redimere  dignatus  est,  ut  per 
totam  basilicam  rcsonsTit  gloria  et  iubilatio  in  laudem  nominis  domini. 
Sicqne  per  caetera  missalia  officia  cum  divinis  laudibus  regis  honori- 
ficentia  intonuit  ac  si  pro  defensione  promissa  sanctae  Dei  ecclesiae 
iudex  iustus  praesenti  futuroque  seciilo  eum  coronare  misericorditer 
repromitteret. 

Cap.  n. 

(1)  Presbyter  ealumniatus,  si  spassaverit  ^  tota  compositio  cedat 
presbytero;  si  vero  mortuus  fuerit  compositio  calumniantis '  in  tres 
dindatur  portiones  id  est  altari  cui  presbyter  deserriebat  pars  una, 
altera  episcopo»  tertia  parentibus  presbyteri  soWatur. 

1)  Cod.  Diess.  cit.  fol.  78.,  Cod.  Aug.  158.  f.  143.  a. :  Pretbyter  tminerattts 
mtU  eae9us  eie.     ')  Cod.  Diess.  ^ee»it  eahtmniuntie. 

Cap.  m. 

(2)  Si  in  atrio  ecclesiae  quilibet  iniuriaverit  aliquem  presbiterum   m.  loe. 
▼el  ibidem  aliquod  ^  sacrilegium  perpetraverit,  altari  cuiuscunque  per- 
sonae  fuerit  ecclesiae  et  domino  ^  componatur. 

1)  Cod.  August.  153.  f.  42.  «)  Cod,  Darmst.  ap.  Wasserschieben,  Bet> 
trage,  p.  173:  domino,  quod  vommhaum  eat,    Aug.:  domino^  etti  eommUmm  est. 
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Cap.  V. 

(3)  Inlicitum  concabitum  Deo  consecratarnm  discindi  lex  cano- 
nica  sancit.  Unde  suademas,  ot  post  discidium  iuramento  constringaii- 
tar,  8ub  uno  tecto  non  cohabitare  <  nisi  in  ecdesia  et  in  publieo.  Peca- 
nias  etiam  et  terms  suas  ?el  si  qua  alia  sibi  sint  communia  dispercien- 
tur>,  ne  aliqaa  in  eis  mala*  suspicio  inereseat. 

0  Co  d,  Durm  bU:  cohabitare  vei  quoiibtt  familiari  coUoquio  perfrni.  *)  Co  iL 
D9  rm$i,  :  düpereient,   *)  Cod.  Darmst.  deest  mala. 

Cap.  VI. 

(4)  Mortuum  sepelire  sane  non  in  alio  loco  nisi  apud  eedesiam, 
ubi  sedes  est  episcopi,  si  fieri  potest  determinatum  est.  Qaod  si  non 
ad  *  eandem  ecclesiam,  ubi  deeimationem  persolrebat  Tifens  rel  ubi 
canonicorum  seu  monachorum  Tel  sanetimoniaiium  saneta  eongregatio 
degit,  mortuus  sepeliatur  *,  sine  aliqua  *  tarnen  exaetione  precii  sepnl- 
ture,  nisi  forte  parentes  defuneti  loeo  eeclesiae  Dialue|rint  aliqaid 
conferre. 

0  Rotger.  ap.  Wasserschieben  I.  c.  p.  175.t  non  vel  ad,  ^)  Rotger  I.  c 
desuntv. :  mortuH»  oepelietur,     ')  Rotger  1.  c. :  ulla. 

Cap.  vni. 

(^)  Relatum  est  auribus  sanetorum  sacerdotum  quendam  alterins 
uxorem  stupro  riolasse  insnper  et  moeehae  Ti?ente  firo  sno  ioramen- 
tum  dedisse,  ut  post  legitimi  obitum  mariti  <  doceret  moechus  moecham 
sub  legitimo  matrimonio  si  supenrixisset;  quod  et  factum  est.  Tale 
igitur  connubium  deinceps '  prohibemus  et  anathematisamus. 

0  Regino  II.  238.:  legitimi  mariti  morUm,  ^)  Re'ginol.  c. deest:  deimeefa. 

Cap.  X. 

(6)  De  furibus  et  raptoribus  placet,  ut*  si  in  ipsa  praeda  occi- 
duntur  pro  eis  mimine  orandum.  Si  Tulnerati  in  desperationem  praesen- 
li5  Titae  prolapsi  fuerint  et  de  pratitatibus  suis  se  poenituerint  <  et  si 
supenrixerint  Deo  et  sacerdoti  repromiserint  se  emendaturos,  commu- 
nionem  eis  iropendere  non  denegamus. 

0  Cod.  Darmst.  I.  c.  p.  181.  deest.:  ut.  *)  Cod.  Darnst.  I.  c.  desaat 
'ifWiw;  et  de  ^  poenituerint, 

\ 
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Cap.  XI. 

(7)  In  saxonia  et  turingia  decimae  antiquitus  constitatae  aerfen- 

tar  et  dentar.  In  Irancia  |  autem  ad  antiqaaa  dentor  ecclesias  K  Et>  in*  m.  iot. 
novalia  rora  quae  iuxta  cultos  agros  finnt,  antiquae  ecclesiae  decimen- 
tur.  Et  si  ultra  miliaria  lY  Tel  V  in  salta  qnaelibet  digna  persona  aliquod 
DOTale  conlaboraTerit  ibidemqne  cum  sui  consensn  episcopi  constra- 
xerit,  post  consecrationem  ecclesiae  proTideat  presbytemm  eius- 
que  conductam  et  de*  eodem  elaborata  decimas  eidem  ecclesiae 
conferat. 

1)  Desont  yerba  in  wxonia — eteleriU  in  omnibvs  aliis  mss.  *)  Cod.  Emm. 
828.  f.  28«,  Regr>no,  II.  44.  b:  UU  *)  Cod.  Bmm.»  Regin.  deett.:  in.  *)  Cod. 
Emm.,  Regin.  cünäntetnL  de. 

Cap.  xn< 

(8)  Viduae,  quae  spontanea  Toluntate  ab  altari  sacrae  conTcrsa- 
tionis  Tclamen  soscipiant,  decrerit  saneta  ainodua  sob  Telatarum  prepo- 
sito  indubitanter  eas  permanere.  Non  enioi  fas  esse  decrerimosy  ut 
postqnam  se  domino  semel  sab  telamento  consecraTerint  et  inter  fideles 
Tclatas  oblatas  fecerint  iteram  eis  concedi  spiritui  sancto  mentiri. 

Cap.  (X)V. 

(9)  Monacba  ^  si  pro  lucro  animae  saae  cum  licentia  abbatissae 
8uae  ad  aliud  monasterium  pergere  disposuerit,  ibidemque  commanere 
decreTerity  concessum  est  *.  Si  rero  fuga  |  disciplinae  aliam  congrega-  foi.  iot.  «. 
tionem  quaerit,  redire  cogitur. 

9  Regino  IL  ISO.:  Sanctimoniaüa.  ')Regino  I.  c.:  i^demque  commanere, 
deerevit  9j/nodu9  eoneedi. 

Cap.  XVIL 

(10)  Si  duo  fratres  in  silraarbores  inciderint^  et  adpropinquante 
casnra  arboris*  frater  fratri  dixerit:  care!  et  ilie  fugiens  in  pressuram 
arboris  ceciderit  et  mortuus  fuerit,  rifens  frater  innocens  de  sanguine 
germani  dicitur. 

0  Cod.  Emm.  f.  87.,  Aug.  128.,  Regin.  II.  18.:  Mceiderint.  S)Cod. 
Emm.,  Regin«:  unitis  arboris, 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIX  Bd.  III.  Hfl.  50 
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Cap.  XVlli. 

(11)  Mater  si  infantem  iuxta  focum  collocaTerit  <  et  alios  bomo 
aquam  in  caldarinm  miserit  et  eballita  aqaa  infans  soperfttsas  mortaos 
fnerit,  pro  negligentia  poeniteat  *  et  ille  homo  securas  persistat  *. 

^)  Regln.  II.  19.:  potuerU,  *)  Regln.  I.  o^  maier  poeniteüt,  *)  Regln.  L  c:  itl. 

Qap.  XVm. 

(12)  Vir,  si  duxerit  nxorem  et  concombere  com  ea  non  Talens, 
frater  eins  elanculo  ritiaTerit  *  et  graridam  reddiderit,  separentnr.  Con- 
siderata  autem  imbeeiliitate  misericordia  eis  impertiatar  ad  coningitiiB, 
taniom  ia  domino. 

<>  Cod.  Darm  st.  cum  vitioüerit, 

Cap.  ZX. 

(13)  Si  quis  clericos  in  monasterio  nutritus  fuerit  et  in  eeelesia 
foi.  108.   publice  legerit  vel  |  eantaverit  et  postmodan  ad  saeeuK  iiegotia  egre- 

ditur,  hie  ab  episcopo  suo  coerceatarS  ot  itemoi*  ad  moBasteriaa 
reTertatar,  unde  discesserat.  Si  aatem  tarn  pertinax  extiterit,  vt  eapil- 
los  capitis  sui  natriat ',  tanc  ab  episcopo  eoastriagator,  it  itenim  de- 
tondeat*  capnt*  deinceps  nee  oxorem  sibi  osurpet,  nee  ad  saeron 
ordinem  promoTeator. 

1)  Rotger  c.  221.:  eomtringaitir,  >)  Roiger.  deest:  iterum,  *)  Rotger.:  5i 
autem  pertinax  eapilloi  ei  barbam  mttriat.  *)  R  o  t  g  e  r. :  ee  tondeat*  ')  R  o  t  g  e  r.  deeit : 
Caput, 

Cap.  XXlil. 

(14)  Yirgines,  quae  ante  XII  annos  ^  insciis  mundeburdiis  saemm 
Telamen  capiti  soo  imposaerint  et  illi  roandeburdii  integrum  annum  et 
diem  hoc  tacendo  consentiunt^  postea  in  eadem  religionis  obserrantia 
sc  permanere  cognoscant  \  Et  si  in  praedicto  anno  et  die  pro  illis  se 
prodamarerint  peticioni  eorum  assensus  praebeatur,  nisi^  Dei  com- 
puncti  amore  in  illa  religiositate  eas  permanere  concedant*. 

<)  Rotger.,  Cod.  Darmst.:  annof  oefofit  jponlrMa;  ▼erbt:  ep^nit  j«s  desaat 
etiam  in  Cod.  DIesa.  cit  f.,  Cod.  Saliab.  Vlil.  7.  fol.  S.  ot  ap.  Regln.  H.  177.  — 
*)  R  o  t  g  e  r. :  comeneerinU  ')  R  o  t  g  e  r  rerba :  poetea-cognoeeant  noa  bebet ,  qnorwa  ii 
loco  ponit:  nee  iUi  mundeburdi,  nee  iUae  virginee  uiterüu  hoemtUarepoterimt,  ^  Reg.: 
eoHseneerint,  in  eancto  propotito  permaneant,  ^)  Rotger:  um  forte,  *)Rotger:/M 
timore  facti  cum  eorum  lieentia  in  reiigioni»  hahitu  perseverent.*  —  Rotger  addit: 
Porro  ei  in  fortiori  aetate  adoleeeentnlae  vel  adolescentee  eervire  Bea  elegerinty  sm  m< 
potentas  parentum  hoc perhibendi,  quae  verba  etiam  ap.  Regln,  desnnt. 
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Cap.  ZXV. 

(IK)  S^  P^ter  cniuslibet  fuerit  fornicatus  com  maliere  et  nesciens 
ffliQs  eias  <  cnm  eadem  fornScaTerit  *  et  conTerst  fuerint,  mulier  usque 
in  fi|nein  Titte  suae  poeniteat  et  fillas  peraeta  poenitentia  *  in  domino  foi.  los,  «. 
nubat. 

0  Cod.  D ärmst :  cum  mutiere  et  neeeiente  pätre  fiUui  euui  aeient  vel  neteien»^ 
*)Cod.  Darmit.:  fomieatu»  fiterit.  *)  C o d.  D •  r m s t :  post peraetam  poenitentiam* 

Cap.  ZXVI. 

(16)  Si  Iunho  fornieatiis  faerit'cum  muliere  et  frater  eius  nescieDs 
daxerit  illam  uxoreiiiy  firater,  qui  fornicatos  est,  eo  quod  fratri  crimen 
celaTeratS  poeniteat  et,  considerata  imbecillitate ,  poat  pöenitentiam 
nvbat  in  domino,  mniier  antera  diebos  ritae  snae  poeniteat. 
f)  Cod.  Darm^t:  eeU»eriu 

Cap.  xzvn. 

(it)  Siqnis  cum  duabus  sororibus  fornicatus  fuerit,  Wr  diebus 
Titae  suae  poeniteat,  sororum  ^  quae  post  priorem  sciens  fornicata  est, 
diebus  ritae  poeniteat,  quod  si  nonr  reseif  it  licentiam  babeat  nubendi. 
0  Cod.  Darnai.  eorw  mOem. 

Gap.  xxvm. 

(18)  Si  cniuslibet  irater  cum  nraliere  fornicatus  fuerit  et  frater 
suus  nesciens  cnm  eadem  sc  poHuerit  ^,  mulier  diebus  ritae  suae  poeni- 
teat et  firater  qni  post  fratrem  se  cum  mnUere  poHaerit  nesciens.  post 
pöenitentiam  si  se  continere  non  possit,  Mibai  tantum  in  doaiina'. 

0  Rogin.:  ü.  Sil*,  ewn  eadem  eoneuiuerit,  *)  Regia. i  muHer  —  poeniteat,  powt 
poenHenÜ&m  mttem  frater,  ignarue  eeeUrie,  tofUMgium  aeeipiat  $i  vuit. 


fol.  109. 


Cap. 

(19)  Si  quis  dericus  episcopo  falsam  de  sede  |  apostolica  porta- 
Terit  epistolam  et  exinde  Wctns  fuerit,  in  arbitrio  episcopi  sui  consistat, 
utrum  cum  in  carcerem  Tel  in  aliam  quamlibet  detrudat  custodiam  quoad- 
usque  per  litteras  suas  apostolicam  sedem  interpellat,  quid  de  eo  sit 
faciendum. 

Cap.  xxxm. 

(20)  Si  qua  Itierit  ecdesia  perplurimos  heredes  dispertita,  nee  se 
condanare  possunt,  ut  snb  uno  presbytero  ecdesia  proeuretur,  epi- 

50' 
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copus  in  cuius  parrochia  haec  lis  maneat  f  ablatis  reliqaiis  et  digno  in 
loco  collocatis»  foribus  quoque  eedessiae  sigillatis^  non  prias  ibidem 
sacra  celebrare  ofiicia  permittat,  qaam  eoncordi  pace  onom  sibi  eligant 
presbyteram,  qui  digne  sanctas  reliquias  proenret  ac  popalo  ntiliter 
praeait,  saneta  synodas  praecepit 

E. 

Codex  Dannstadt,  (olim  Colon.  124.)  ap.  Wassersehieben;  Beiträge,  p.  22. 

p.  171.  sqq. 

(21 — 24).  III.  19.  In  synodo  Domni  Luitperti  ap.  Mogont.  hab. 
c.  33.  De  poenitentia  homicidarum  t.  infra  Cod.  Salisb.  YIII.  32. 

(25).  ni.  31.  Synod,  Luitb.  hab.  ap.  Mogant  Si  qais  filiom  soam 
non  sponte  oeciderit,  iuxta  bomicidia  non  sponte  eommissa  poeniteat 

m.  4$.  Item  synoduB  Luitberti  ap.  Mogont.  t.  infra.  n.  32. 

(26).  IV.  44.  Item  ap.  Tribur.  cap.  XXIV.  t.  infra.  Cod.  Salisb.  eil. 

F. 

Cod.  Diessens.  41.  (Bibl.  reg.  Monao.  Cod.  lat  5541). 

(27).  f.  77.  a.  Ex  Ckmc.  Trib.  Si  qnis  in  airio  ecclesiae  pagnam 
committit  aut  homicidium  faeit,  quidquid  pro  immunitate  fioUta 
emendandum  est,  altario  solratur,  cuiuscunqne  faerit  eeclesia  iUa. 

(28).  —  Ex  eodem  ConeiUo  cap.  XXXVIII.  Perlatom  est  qnoqae  ad 
sanetam  synodum,  quod  qui  dam  laici  improbe  agunt  contra  presbyteros 
8U08,  ita  ot  de  morientiam  presbyteroram  sabstaniia  partes  sibi  rendi- 
Cent  sicut  de  propriis  senris.  Interdicimas  itaqoe,  ne  hoc  olterias  fiat, 
sed  sicut  liberi  facti  sunt  ad  suscipiendum  gradum  et  ag-endum  dinnom 
officium»  ita  ab  eis  nibii  exigatur  praeter  Dei  officium.  De  pecnliari  rero 
sacerdotum  nihil  sibi  usurpent,  sed  de  duabns  partibus  faciant  presbyteri 
quod  sibi  ^  yisum  fuerit,  tertiam,  secundum  canonum  iussa,  qnihns  ser- 
▼iant  relinquant  ecclesiis. 

0  Reg.  n.  89.:  ei», 

f.  79.  Ex  eodem.  Presbyter  Tulneratus  t.  supra  n.  1. 

(29).  f.  119.  a.  Deiudiciis  faciendis.  Nobilis  homo  Tel  ingenous, 
si  in  synodo  accusatur  et  negayerit,  si  cum  fidelem  esse  sciont,  iura- 


Di«  grosse  Synode  von  Tribor.  777 

mento  se  exparget;  si  aintea  <  deprehensns  fuerit  in farto  aut  in'  periu- 
rio,  ad  luramentom  non  admittatur,  sed  sicot  qai  ingenuus  non  est,  fer- 
Tenti  aqua  et  candenti  ferro  se  expurget 
^)  Reg.  n.  803:  autem.  ')  Reg.:  furto  atque. 

(30).  f.  120.  a.  Ex  Cone.  Trtb.  Si  quis  elerieam  exspoüayerit  Tel 
aliqaam  iniuriam  feeerit  aut  decimas  ecclesiae  tulerit  rel  retinuerit 
episcopus  ad  saam  synodum  illos  malefaetores  Tocet  et  digne  emendent, 
si  eontempseriot  renire  exoommanicentar. 

(31).  Ex  Conc.  Trib.  Quieunqne  filiam  suam  ant  neptem  *  Deo 
omnipotenti  offerre>  Toloerit  licentiam  habeat»  si  antem  Tiram  acci- 
piat,  domi  infantes  saos  nutriat,  et  non  aliam  infira  monasterium  mittere 
notriendi  gratia  praesomat,  nisi  eam,  quam  firmiter  in  ipso  loco  in  Dei 
serritio  perseTerare  Toloerit,  seeundom  instituta  sanctorum  patrum  seu 
secundam  canonicam  anetoritatem. 

*)  Burch.  Vlfl.  99.  neptem  vel parentem,  *)  Barch,  oferri,  •)  Borch.  et, 

G. 

Codex  Augustanus.  153.  (BibL  reg.  Monao.  Cod.  LaU  5853.) 

(32).  fol.  43.  Item  apud  maganttam  Synodus  LhUperti.  Si  domini 
prineipis  auribas  eompIacuerit>  at  calnmnia  in  presbyteros  peraeta  iaxta 
synodalia  determinentur  pleniter  statuta,  boc  idem  et  episeopornm  iu- 
dicio  placet  ^  secundum  potestatem  ipsorum  definiri  *,  id  est,  ut  cano- 
nica  feriantur  sententia,  hi  qui,  timorem  domini  postponentes,  in  mini- 
stros  suos  grassare  praesumunt.  Quodsi  vero  pietati  illius  iuxta  capitula 
regum,  ubi  eorum  proYisio  misericorditer  in  offensis  peeuniae  qualita- 
tem*  interposait  pro  leTigatione  seilicet  poenitentiae ,  placuerit,  ut 
praefatae  res  determinentur,  episcoporum  quoque  id  iudicio  definiri  eis 
complacuit. 

1)  Cod.  Darmst.  deest:  placet,  ^)  Cod.  Darmst.:  definire,  >)  Cod.  Darmst. 
quantitatcm» 

Fol.  42.  Item  qput  triburias.  Presbyter  calumniatus.  t.  supra.  cap.  1. 

—  Ilem  aput  triburias.  Si  in  atrio  y.  supra  cap.  2. 

(32  a.).  fol.  263.  a.  Si  quis  bominem  occulte  occiderit  et  enm 
ligno  Tel  lapidibus  obmerit,  ut  res  lateat,  Tel  si  aliquem  de  consan- 
guineis  Teneno  aut  herbis  vel  alio  modo  occiderit,  illi  pocnitcntia  secun- 
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dum  canones  imponenda  est;  si  aatem  neg«Terit  ad  noTem  Tomeres 
ignitps  examiaandos  erit. 

H. 

Codex  S.  Emmer.  628.  (Bibl.  reg.  Monao.  Cod.  Lat  14628.) 

(33).  fol.  18*  Virgines  adoleseentulae  si  domino  senrire  elege- 
rint  DOQ  potestas  parentibus  erit  omnino  hoc  prohibendi. 

(34).  fol.  57.  a.  Qaicanqae  clericus  aut  m  hello  aat  in  riza  aot 
gentilium  ludis  mortaus  fuerit,iieqae  ohlatione  neque  orationepro  eo  po- 
stuletur,  sed  in  manos  incidat  iudicia,  Sepnltara  tantnin  oon  priTetar. 

Ex  Qmc.  Trib. 

(35).  fol.  66.  a.  Presbyteri  non  yadant  niai  stola  Tel  orario  indati; 
et  si  in  itinere  presbyteri  spoliaatiir  ?el  fulnerantar  aot  oeeiduntor  non 
stola  restiti,  simplici  emendatione  soa  solranttir,  si  aotem  cam  stola, 
tripliciter. 

I. 

Codex  Sallsburgensis.  (Bibl.  abbat.  S.  Petri.  VIII.  7.) 
Fol.  G.Virgines  quaeante  ete.  ^  Regia  o.  II.  ITT.T.snpra.  n.  14. 

K. 

Codex  Sallsburgensis.  (Bibl.  abbat.  8.  Petri.  VÜI.  32.) 

(V.  supr.  26.)  fei.  95.  Si  quis  de  nno  pago  Tel  *  episcopato  ia 
alium  pagum  vel  ^  episcopatum '  adveniens  incestu  se  poUuerit^  Tel  aliad 
aliquid  seelus  eommiserit  ^  potestatem  habeat  episcopus,  caius  ilh 
parroechia  est,  peccantem  *  coereere  ad  poeniteotiam. 

0  Cod.  Darmst:  r<.  ')  Cod.  Darmat.:  «^  *}  Cod.  Fris.  41:  «jwaMfiaii. 
^)  Cod.  D a r m •  t. :  adveniens filiam »ororit  tuae  vel  filiam  amitae  poliuerit.  ^)  R o t g e r : 
182.  vel  alittd  quid  contra  eynodflle  decretum  egerit.  *)  Cod.  Darmat.:  farmeaniem. 
R  o  t  g  e  r :  delinquentem, 

(36).  Coneilio  Ancyrano.  Titalo  XXXIII.  ConTenit  in  ecelesiastieo 
sicut  et  in  hamano  haec  tria  obserTari  iodieio  etc.  t.  Comment.  de  Co- 
dice Salish.  S.  Petri.  VITI.  32.  p.  10.  sq.  (Sitaangsberichte.  Bd.  44. 
p.  446.  sq.) 

(37).  fol.  07.  CondUo  Agaienn.  Titnlo  LXXHI.  Qiucanqve  epi- 
scopalem  panripenderii  hannum  etc.  t.  Comm.  d4.  p.  13.  (Sitsnag»- 
berichte  1.  c.  p.  449.) 
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(38).  fbl.  tl6.  a.  £i»  Cone.  TrA.  Delata  est  eoram  saneta  aytiodo 
querimonia  plebiom  eo,  qaod  qaidam  epiacopi*  nolentes  ad  praedican«- 
dum  vel  ad  confirmaDdam  suas  per  annnm  circaire  parrochiaa  mansio- 
nes  tarnen  exigant  alio  pretio  redemi  quae  eoram  profectioni  deboerant 
parari*;  qoae  doplex  infamia  hoc  est*  negligentia  et  aTaritia  sanetae 
synodo  horrori  fuit  magno,  ideoqne  interdixitS  ne  quis*  ultra  id  hor- 
readam  exerceret  et  cupiditatis  ingeniom  •. 

^)  R6  9*  l<  i^<  9^^  **"'  efUcöpi  fuidäm.  *)  Reg.:  p9roehia§  eirüwnirg ,  fui 
Umtn  txifmnt,  ut  mmnHonet,  guihw  in  profeeHone  mti  debueront,  «/«•  pretio  redinumt, 
guiparare  debeni.  *)  Reg.:  infamia  et,  *}  Reg.:  magno,  et  etatuentnt.  ')  Reg.  addit: 
pemtui.  *)  Reg.;  ultra  exereeat  id  cupiditatit  ingemum  et  ut  wUicitiaret  tint  episcopi 
de  §uis  gregthua  vieitandie. 

Fol  120.  Si  plures  haeredes  contenderint  de  communi  ecclesia, 
auferri  inbeat  episeopus  sacras  reliqnias  et  ecelesiam   claudi,  donee 
consensu  *  statuant  ibi  presbyterum  et  unde  virat.  t.  supra.  n.  20. 
1)  Reg.  I. :  eommuni  eonsenmh 

(39).  foh  im.  In  Triburenm  Qmcilio.  cap.  XXII.  Aecnsator  unias 
rei  index  esse  non  potest  in  eeclesiastico  negotio,  non  propter  sacer* 
dotnm  indicium  sed  accusatornm  testimonium  saeeuiares  exleges  fieri 
poterunt. 

(40).  fol.  1S7.  Item  de  eodem  ConeUio.  cap.  XXIII.  Qaia  secundum 
canönicam  diffinitionem  ecdesiasticis  iusiurationibus  implicitis  cnra 
accusandi  et  proclamandi  scelera  committitur  quae  infra  omnem  par- 
rochiam  illam  cuins  dioecesani  sunt  perpetrantur ,  summa  diligentia 
obserTandum  est,  ut  nullus  divinae  legis  transgressor,  licet  alterius  cou- 
ditionis  vel  parrochiae  sit,  in  synodica  stipulatione  reticeatur. 

(40.  a.)  fol.  1117.  Deeretum  Leonis  Papae,  Quicunque  ergo  de- 
rici.  etc.  t.  Comment.  cit  p.  35.  (Sitzungsberichte  1.  c.  p.  471.) 

(40  b.)  fol.  213.  Si  cui  atrinsqae  sexos  nobili  personae  aliquid 
crimen  obiicitur^  quo  se  porgare  desiderat,  testes  non  quoslibet  ac 
«oniuraiores  se  adhibere  cognoscat,  sed  eonsanguinitate  proximos  ac 
fidei  ritaequo  probitate  praeditos.  Veras  si  qaidem  testis  tribus  pro- 
batur  causisy  sexa,  conditione  scilicet  et  Tita,  si  vir  non  femina,  si  liber 
Bon  serrus.  Nam  saepe  senrus  meto  dominantis  testimonium  supprimit 
^erhatis»  VHa  vero  si  innocens  et  integer  acta.  Nam  si  Tita  bona  de- 
foerit  fide  carebit.  Non  enim  potest  iustitia  com  scelerato  habere 
societatem.  Huiasmodi  ergo  XII  esse  oportet,  nee  aetate  inferiores,  quam 
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duodennes.  Testimoniom  enim  pueri  non  admittatar^  sicat  nee  feminae 
propter  levitatem  ei  procacitatem  eins  oaiarae. 

Fol.  203 .  Si  qui8  episeopus  efe.  T.Comineiit  eil.  p.  63.  (Sitximgs- 
berichte  1.  e.  p.  499.) 

—  Item  si  maior  ete.  y.  Comment.  1.  e. 

(Y.  supra  n.  21.)  fol.  220.  De  poenitentia  hamieidarum.  ExQm- 
cü.  Tribur.  Ut  poenitentia  super  homieidiis  non  direrao  more  ut  prinSy 
sed  in  episcopiis  singulis  uno  moreagatur.  Id  est  spontanea  si  qais 
voluntate^  diabolo  suadente  homicidium  perpetraTerit  iuxta  eanonom 
sanctiones  et  iudici  um  episcoporum  talem  poenitentiam  accipere  debet 
In  primis,  u  t  licentiam  non  habeat  ecclesiam  intrandi  illos  proximos 
quadragint  a  dies,  nudis  pedibus  incedat*  et  nullo  Tebicnlo  utatur,  in 
^aneis  yestibus  sit  absque  femoralibus,  arma  non  ferat*  et  nibil  somat 
bis  quadragi  nta  diebus  nisi  tantum  panem  et  salem,  et  puram  bibat 
aqiiam  et  nullam  communionem  cum  caeteris  cbristianis  neque  cum 
alio  poen  itente  babeat  in  cibo  aut^  in  potn,  antequam  quadraginta  dies 
adimplea  ntur,  et  ex  cibo,  quem  sumit,  nullus  alius  manducet«  Conside- 
rata  rero  personae  qualitate  Tel  infirmitate,  de  pomis  rel  holeribos  sen 
leguminibus,  prout  yisum  fuerit,  aliquid  pro  misericordia  induigeatur, 
maxime,  si  quis  coactus  et  non  sponte  homicidium  fecerit  ^  Et  ei  Om- 
nibus *  ex  canonica  auctoritate  interdicatur,  ut  in  bis  diebus  cum  nulla 
femina  misceatur,  nee  ad  propriam  uxorem  accedat,  nee  cum  aiiqao 
homine  dormiat,  iuxta  ecclesiam  sit,  ante  cuius  ianuas  peracta  sua 
defleat  diebus  et  noctibus,  et  non  de  loco  ad  locum  pergat,  sed  in  uno 
loco  bis  quadraginta  diebus  sit;  et  si  forte  babnerit  insidiatores  ritae 
suae,  Interim  differatur  ei  poenitentia,  donec  ^  ab  episcopo  pax  ei  ab 
inimicis  reddatur,  et  si  infirmitate  detentus  fuerit,  ita,  ut  non  possit 
digne  poeuitere,  differatur  ei  ^  poeuitentia,  donec  sanitati  restituatur, 
si  autem  longa  aegritudine  detentus  fuerit,  ad  sententiam  episcopi  per- 
tinebit,  quomodo  reum  et  infirmum  sanare  disponat  Compietis  qvadra- 
ginta  diebus,  aqua  lotus  restimenta  et  calceamenta,  quae  abieeerat*» 
rursus  sumat  et  capilium  incidat 

0  Reg.  II.  6.:  agatur,  Si  quis  spontanea  voluniate,  *)  Cod.  Darmtt.  aidit: 
guocungue  est.  >)  Cod.  J>tirmBU:  seeularia  arma  reUnqiuat,  ^)  Reg.:  ei»  ')  Cod. 
D ärmst,  verba :  Considerata  —  fecerit  desunt.  *)  Reg.:  onudmodis.  ^  Reg.  deest:  ei, 
^  Cod.  D ärmst«:  adhibenda  est  misericordia  tamdi  donec.  *)  Reg.:  qaae  ase 
abieeerat. 
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(V.  sopra  n.  22.)  Qaid  in  primo  aoDO  obser? are  debeat  K  In  primo 
anno  post  qaadra^nta  dies  totom  illum  annum  a  vino »  medone  et  mel- 
lita  cerevisia,  a  carne  et  caseo  et  pingnibas  piseibus  abstineat,  nisi 
festis  diebas,  qai  in  illo  episcopio  a  euncto  populo  celebrantor,  et 
nisi  forte  in  magno  itinere  Tel  in  hoste  Tel  dia  ad  dominicam  eurtem 
Tel  infirmitate  detentus  sit.  Tone  lieeat  uno  denario  Tel  pretio  unias 
denarii  aut  tres  pauperes  pascendo,  tertiam  feriam,  quintam  et  sabba- 
tum  redimere,  ita  duntaxat,  at  ana  re  de  tribas  atatur.  Postqaam  do- 
mom  Tenerit  aot  sanitati  faerit  restitutas,  nullam  licentiam  habeat  redi- 
mendi. 

<)  Cod.  Darmst  desoiit  verba:  Quid  —  deteat, 

(V.  supra  n.  23.)  Quid  in  duobus  aliis  annis  debeat  obsenrari  K 
Completo  anni  circulo,  ecclesiam  ingrediatur  et  pacis  o«culum  eonceda- 
turS  in  secundo  et  tertio  anno  similiter  ieiunet»  nisi  quod  tertiam  <y 
quintam  ^y  sabbatum  potestatem  habeat  redimendi,  ubieunque  est.  Cae- 
tera diligenter  omnia  obsenret,  ut  in  primo  anno. 

*)  ^eg.i  observare.  —  Cod.  Darmst  deest  nibrica  aicat  supra.  ')  Cod. 
D ärmst,  desunt  Terba:  et  —  concedatur,  *)  Reg.  add.:  feriam.  ^)  Reg.  add. :  eU 

(Y.  supra  n.  24.)  Quid  in  reliquis  quatuor  annis  debeat  obserTare  ^ 
Quatuor  anni  deinde  restant,  per  quos  singulos  ieiunet  tres  quadra- 
gesimas,  unam  ante  Pascha  cum  caeteris  christianis,  abstinendo  de 
Tino,  niedone,  mellita  cereTisia,  caseo  et  de  piseibus  pinguibus,  alte- 
nun  ante  natiTitatem  S.  Joannis.  Si  aliquid  remanet  de  quadraginta 
diebus  post  missam  S.  Joannis  impleat.  Tertiam  ante  natalem  Domini 
ieiunet  ut  supra  dictum  est.  Et  in*  quatuor  supradictis  annis  tertia, 
quinta  feria  et  sabbato  *  utatur  quicquid  Tult  S  et  secundam  et  quartam 
redimere  potest  pretio  iam  dicto;  sextam  feriam  omnimodis  obserTct 
et  nequaquam  redimat.  His  expletis  sacram  communionem  aecipiat. 

0  Cod.  Darmst.  deest  robriea  sicut  supra.  *)  Reg.  desunt  verbat  et  tabbato. 
*)  Cod*  Darmst:  quoeunque  Ubeat, 

L. 

Codex  Vatic.  6209.  ap.  Harzheim,  Concil.  Germ.  Tom.  II.  p.  410.  sq. 

(41).  p.  410.  Si  aliquis  mandueat  aut  bibit  aut  portat  super  se, 
unde  existimat  Dei  iudicium  perTertere  posse  et  exinde  comprobatus 
fuerity  eadem  sententia  feriatur,  qua  magi  et  arioli  et  incantatores 
feriuntur. 
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P.  411.  De  dericis»  si  tonsuras  dimiaerint  et  uxores  aceeperint 
Clericos,  si  tonsura  demissa  oxorem  acceperit«  qai  quidem  sit  sine 
gradu  nee  ad  monasterium  a  parentibas  traditos,  iteram  tonderi  coga- 
tar  nee  in  Tita  soa  tonsuram  negligere  audeat;  qaem  aalem  progenito^ 
res  ad  monasterium  tradiderunt  et  in  ecclesia  coepit  cantare  et  legere; 
nee  uxorem  dacere  nee  monasterium  deaerere  poterit»  aed  si  diacesse- 
rit  reducatar,  si  tonsuram  dimiserity  rursns  tondeatnr,  azorem  ai  nanr- 
paverit,  dimittere  compellatur.  cf.  supra  n.  13. 

(42).  p.  41 1,  Bialos  ad  testimoniam  non  admittendos»  qai  nee 
accusatorem  admitti  praeeepti  sunt  Tel  qnos  ipse  aeenaator  de  demo 
sua  produxit.  Ad  testimoniam  infra  XIY  annum  nnllaa  admittator. 

M. 

Codex  Salisburgensis  S.  Petri.  VIII.  7.  fol.  51. 

De  compositione  Boerüegü  vel  emunttoHs.  Ex  coneiUo  apad  eon- 
y  Emunitas  sexcentis  solidis  componatur.  Sa-  fluentiam  cui  interfuit 
criiegium  nongentia  componatur,  quomm  par-  Karolua  et  H.  reges, 
tem  unam  qai  reus  est  post  dies  XIIII  persol-  V  Ex  concilio  Tribo- 
Tat;  alteram  partem  post  XV  ebdomadas.  rienai  a  Karolo  et  pH- 
Item  tertiam  post  XXV  ebdomadas.  Si  non  mia  gallie  et  germanie 
babet  unde  solTat  publice  in  eisdem  iudiciia  collaudatum  et  aub- 
Tcrberetor  et  tondeatur.  scriptum. 

De  aacrileglis  plaenit  ^  nobis  at  sieat  ab  episeOpis  et  reliqais  sa- 
cerdotibas  alio  anno  apud  Tbeodonis  TÜlam  ammoniti  fuimaa  et  rogati, 
ut  f piscopi  et  eorum  ministri,  quos  Deus  suo  non  bumano  iadicio  reaer» 
varit  iuxtasanctoram  canonamsaaetoramquepatramao  eapitulariamprae- 
cedentium  regam  coram  positorum  statuta,  at  Dei  sacerdotea  eommque 
cooperatores  iutacti  *  permaneant,  constituamas  (1),  ot  *  si  qvis  subdiaeo* 
num  calumniatus  fuerit  Tel  tolneraTerit  Tel  debilitaTerit  et  si  eonTaluerit 
V  XLmas  sine  subditis  annis  poeniteat  et  CCC  solidis  co&i  aaa  com- 
positione episcopo  componat.  Si  non  babet  ande  soWat  in  atrio  ecde- 
siae  Tcrberetur  decapilletur  *.  Si  snbdiaconas'  mortaas  faerit  sapra- 
dictas  XLmas  cum  sequentibas  annia  poeniteat  et  CCCC  aolidoa  cum 

<)  Hie  incipit  Capit.  eccl.  ip.  Pertx  1.  c.  p.  6.  *)  cooperatores,  qitorum  tnUr- 
cestionibua,  eupplicationibus  oancta  Dei  aeecletia  cöntture  videtur,  intoeti.  ')  Sc 
quentia  sunt  ista  capitala  „ex  concilio  Theodonie  villatn  habito  tempore  KaroU  mmgni', 
qnae  «capttuluro  aecGlesiasticum"  praeceilunt  (Perts,  p.  {().  ^)  Verba:  si  n^a  höhet  — 
deeapilletur  desant  ap.  Pertz.   ^)  P.  oHtem, 
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tripla  compositione  *  componat  (2)  Item  pro  diacono ''  VI  XLmas  sine 
snbditis  annis  poeniteat  et  CCCC  solidos  cum  compositione  et^  epi- 
scopalibos  bannis  *  componat  episcopo.  Si  ^^  mortaus  fuerit  Ypi  XL  mas 
cum  sequentibus  annis  poeniteat  et  DC  solidos  cum  tripla  sui  composi- 
tione et  episcopalibus  bannis  triplicibus  episcopo  componat  (3)  Item 
pro  presbjtero  <*  VI  **  XLmas  sine  snbditis  annis  poeniteat  et  DC  soli- 
dos cum  tripla  ^^  compositione  et  episcopalibus  bannis  componat  ^*.  Si  ^^ 
mortuus  fuerit  XII  annos  poeniteat  ^^  et  DCCCC  solidos  cum  triplici 
compositione  ^^  et  episcopalibus  bannis  triplicibus  episcopo  compo- 
nat. (4)  Si  quis  episcopo  insidias  ponit  <S  comprehenderit  vel  *^  dehone- 
staverit  X  XLmasfl  cum*!  subditis  annis  poeniteat *<.  Si  casu  occiderit 
cum  consilio  comprovincialium  poeniteat".  Si  sponte^^  occiderit  a 
came  et  vino  et  militia  et  spe  coniugii  pro  perpetuo  se  abstineat  <^  ac 
Bccundum  leges  ponat  tunicam  plumbeam  secundum  statum  suum  et 
quod  ipsa  pensaTCrit  auri  donet  ecdesiae  Tiduatae.  Si  non  habet  unde 
hoc  persoWat,  se  ipsum  et  uxorem  et  filios  ecclesiae  senriendum  tradat, 
donec  se  redimere  posset  <^.  Si  quis  huic  decreto  rebeUis  exstiterit  ^^ 
canonica  feriatur  sententia  et  in  regno  nostro  beneficium  non  habeat, 
allodium**  eins  mittatur  in  bannum.  Si*<^  diem  et  annum  in  nostro 
banno  permanserit  ad  fiscum  nostrum  pertineat'^  et  ipse*^  captus  in 
exiiium  religatur**. 

Variantes  lectiones  apud  Pertz,  Mon.  Germ.  bist.  Tom.  IV.  P.  II. 
p.  5.  sq. : 

*)  cum  tripla  «im  eomporitione  et  episcopalibus  bannis  episcopo,  ^)  Si  quis 
diaconum  ealumniatus  fuerit  et  eonvaluerit.  ®)  sua  et,  *)  bannis  triplicibus. 
^^)  Si  autem,  ^^)  singulas  praedictas  sex,  <*)  Si  quis  presbiterum  ealumnia- 
tus fuerit  spassavent,  !')  Septem,  ^^)  cum  triplici  sua,  ^^)  bannis  triplicibus  episcopo 
componat.  !*)  si  autem.  l^]  duodecim  annorum  poenitentia  secundum  canones  ei  impo- 
natur.  ^^y  compositione  sua,  *^)  posuerit,  *^)  vel  in  aliqua,  *^)  sine,  *^)  poeniteat  et 
presbyteri  non  occisi  triplicem  compositionem  componat.  ^*)  Si  autem  casu  et  non  sponte 
occiditur,  cum  comprovincialium  episcoporum  consilio  homicida  poeniteat,  *^)  Si  quis 
autem  sponte  cum.  '*)  Carnem  non  comedat,  vinum  non  bibat  cunctis  diebus  vitae  suae, 
cingutum  miUtare  deponat,  absque  spe  coniugii  in  perpetuo  maneat.  **)  Desmit  rerba 
ae  secundum  leges  posset,  *^  P.  p.  6.  cap.  6.  Et  hoc  de  nostro  adiecimus,  ut  si  quis  in 
supradictis  sanetorum  eanonum  inoboediens  extiterit,  primum,  *^)  et  deinde.  '')  et  alodis 
eius.  *^}  etsi,  *^)  redigatur.  *')  Oeest:  ipse,  >*)  religatur  et  ibi  tamdiu  custodiatur  donec 
coaetus  Deo  et  sanctae  aecelesiae  satisfaciat,  quod  prius  gratis  facere  nobterat. 
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I.  Clericus. 

II.  Cantor. 

III.  Ostiarius. 

IV.  Lector. 

V.  Exorcista. 

VI.  Acolitas. 
VII.  Sabdiaconus. 
VIII.  Diaconus. 

IX.  Presbyter. 
X.  Episcopas. 


N. 
Codex  S.  Emmeran.  628.  (Bibl.  reg.  Mon.  14628.) 

Fol.  3  7.  a.  Si  aliquis  aliqnem  sus- 
ceptis  bis  ordinibus  iniuriaTerity  sin- 
gulo  fpradoi  singulam  exbibeat  compo- 
sitionem.  Et  qüot  compositiones  exbi- 
buerit  ordinatio  tot  pannos  exsohat 
episcopo. 


XVI. 

xxxn. 

Lxnn. 

cxxvni. 

CC.L.VL 

D.xn. 

ixxnr. 

nxLvni. 

mi  xcvi. 
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Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Commission  für  Herausgabe 
der  lat.  Kirchenväter, 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Tahlen. 

Prof.  Vahlen ,  als  Referent  der  Commission  für  Herausgabe  der 
lateinischen  Kirchenväter»  erstattet  Bencht  über  die  Thätigkeit  der 
Commission  in  dem  seit  Einsetzung  derselben  abgelaufenen  Jahre. 

Eine  der  wichtigsten  Vorarbeiten  für  die  von  der  kais.  Aka- 
demie beschlossene  Herausgabe  eines  Corpus  der  lateinischen  Kirchen- 
schriftsteller war  die  Beschaffung  umfassender  und  zuTerlässiger 
Mittheilungen  über  das  für  die  kritische  Feststellung  der  Kirchen- 
vatertexte  in  den  verschiedenen  Bibliotheken  vorhandene  handschrift- 
liche Material. 

Zu  dem  Ende  wurde  durch  Beschluss  der  Gesammt-Akademie  vom 
7.  April  1864  der  Privatdocent  der  Philologie  an  der  Universität  Bonn 
Dr.  August  Reifferscheid  beauftragt,  die  sämmtlichen  Bibliotheken 
Italiens  in  dieser  Richtung  zu  durchforschen  und  über  die  Ergeb- 
nisse seiner  Untersuchungen  von  Zeit  zu  Zeit  der  kais.  Akademie 
Bericht  zu  erstatten. 

Der  erste  inhaltreiche  Bericht  desselben  über  die  Capitular- 
bibliothek  zu  Verona  ist  bereits  in  den  akademischen  Sitzungsberichten 
Yom  Januar  d.  J.  abgedruckt.  Derselbe  bildet  das  erste  Stück  einer 
Bibliotheca pairum  latinorum  Italica^  welche,  nach  den  einzelnen 
Bibliotheken  geordnet,  ein  vollständiges  Repertorium  der  in  denselben 
aufbewahrten  Handschriften  lateinischer  Väter  enthalten  soll,  und  auch 
abgesehen  von  dem  Zweck,  dem  sie  zunächst  zu  dienen  bestimmt  ist, 
für  sich  einen  erheblichen  wissenschaftlichen  Werth  verspricht.  Um 
aus  jenem  ersten  Referate  das  Wichtigste  kurz  heraus  zu  heben ,  so 
enthält  dasselbe  genaue  Beschreibungen  von  Handschriften  des 
Augusiinua  de   civitate   dei   saec.  VII,    Cassiodorius  complexiones 
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saec.  VII,  Clemeniis  recognitiones  saec.  VIII,  GregoriuM  Magnus 
dialogi,  moralia,  regula  pastoralis  saec.  VIII  &  DL,  Hieranymus 
epistolae  &  polemica  saec.  VII,  VIII,  IX,  de  yiris  illastribas  saec.  VIU, 
HUarius  Pictaviensi»  in  psalmos,  de  trinitate  saec.  VI,  Maximus  Tau- 
rinensis  saec.  VII,  Sepiciua  Seuulerus  Tita  Martini,  dialogi,  epistolae 
saec.  VIII.  Es  hat  sich  dabei  insbesondere  ergeben,  dass  auch  die  Ton 
Vallarsi  zum  Hieronymus,  von  Maffei  zum  Hilarius  benutzten  werth- 
vollen  Handschriften  eine  erneute  Ausbeutung  nicht  Gberflussig 
machen. 

Unter  den  anderen  von  Dr.  Reifferscheid  bisher  untersaekften 
Bibliotheken  haben  diejenigen  von  Venedig,  Pädua«  Bologna,  Florenz 
und  Lucca  keine  wichtigen  Resultate  geliefert.  tJm  so  reicher  war 
die  Ausbeute  in  Rom ,  wenn  auch  hier  die  Arbeiten  nothgedmngen 
einen  langsameren  Fortgang  nahmen ,  einerseits  wegen  der  bekannt- 
lich sehr  erschwerten  Benutzung  der  Vatieana,  andererseil»  weil  bei 
der  grossen  Menge  von  Codices  neben  den  vielen  guten  Haadschriften 
eine  unendliche  Spreu  auszuscheiden  war.  Auf  der  Vaticami  wurde 
zuerst  die  Paiatina  in  Angriff  genommen.  Den  Grundstock  der 
patristischen  Handschriften  dieser  Bibliothek  bilden,  was  Alter  und 
Güte  anlangt ,  die  Codices  des  Klosters  S.  Nazarii  in  LaureshaiK.  So 
ist  die  älteste  Väterhandschrift  der  Paiatina  (aus  dem  VII — ^VUI.  Jalirfc.) 
ein  Nazarianus,  welcher  ausser  zwei  Schriften  des  Nicetas  und  mehreren 
Homilien  Augustin  s  folgende  kleinere  Schriften  des  l^teren  enÜiSlt: 
de  bono  coniugali,  de  sancta  virginitate,  ad  Julianam  de  vidiiitate 
servanda,  de  modo  orandi,  de  opere  monaehorum,  de  ieiunio  sabbati, 
de  agone  christiano.  Diese  Handschrift  stimmt  durchweg  mit  dem  von 
den  Benedictinern  benützten  Corbeiensis  antiquissiaras,  so  weit  dieser 
bekannt  ist.  In  der  Paiatina  findet  sich  femer  die  einzige  Handschrift 
des  Chronicon  von  Sulpicius  Severus,  eine  andere  Handschrift  eaihiit 
die  fünf  von  d*Achery  herausgegebenmi  Briefe  des  Sererua :  ebenso 
gehört  der  Paiatina  an  die  einzige  Handschrift  des  Firmictts  Mitenm» 
de  errore  profanarum  religionum,  deren  nochmalige  Vergleichaiig  bei 
der  schwierigen  Lesung  auch  nach  Bursian^s  CoUation  lohnt  Gleid 
hohen  Werth  hat  der  Palatinus  des  Harius  Mercator,  von  weiehem 
nur  noch  eine  Handschrift  (ein  Bellovacensis}  bekaniit  ist  Der  letztere 
wurde  bei  der  Ausgabe  von  Garnier  zu  Grunde  gelegt,  während  die 
Lesarten  des  Palatinus  nur  sehr  unvollständig  durch  Baloze  be- 
kannt gemacht  sind.   Eine  neue  Vergleichung  dieser  Handsehrift 
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bat  sieb  als  unerlasslieb  berausgestellt.  Um  sebliesslicb  einen  raseben 
Oberblick  Ober  denReiebtbuni  derPalatina  zu  geben,  wird  es  genügen» 
die  dureb  Handscbriften  des  VIII,  IX»  X.  Jahrbunderts  vertretenen 
Autoren  in  aipbabetiseber  Ordnung  aufzufUbren :  Ambrosius  (de 
bistoria  Josippi,  in  ep.  Pauli  ad  Corintb.,  in  Luc.,  de  Tobia);  Amobius 
iun.  in  psalm.;  Augustinus  (de  ciritate  dei  XVIII — XXI ,  de  consensu 
erangelistarum ,  de  doctrina  cbristiana,  epistolae,  contra  Faustum 
Manicb. ,  de  Genesi  ad  litteram ,  de  Genesi  contra  Manicbaeos ,  in 
evang.  Job.,  quaestiones  erangelicae,  sermones,  de  trinitate) ;  Canones 
Genciliorum;  Cassianus  (collat.);  Cassiodorius  in  psalm.;  Claudianu» 
Mamertus  de  statu  animae;  Faustus  de  spiritu  sancto  (unter  dem 
Namen  des  Pasebasius  berausgegeben);  Fulgentins  Ferrandus  ad 
Reginum  comitem ;  Gregorius  Magnus  (epistolae,  in  Ezec bief,  bomih'ae, 
Moralia);  Gregorius  Türonensis  (gesta  regum  Franc);  Hieronymus 
(comm.  in  Ecclesiasten,  in  Mattb. ,  dial.  contra  Pelagianos ,  quaestio- 
nes bebraicae);  Hilarius  Pictay.  in  Mattb.;  Jemandes  (de  origine 
aettbusque  gentis  Romanorom,  de  antiquitate  Getarum);  Isidorus  ' 
(cbronicon,  in  Esdr.,  Macbab.,  Reges,  de  natura  rerum  origines,  de 
ofttt  Tel  obitu  patrum,  prooemia);  Laetantius  (Institutiones) ; 
S.  Martinus  de  trinitate;  Orosius;  Paulinus  Nolanus  (Carmina); 
PaoKnus  Petrocorius;  Prosper  de  promissionibus  et  praedictionibus, 
4e  Tocatione  omnium  gentium,  exbortatio  ad  uxorem  (unter  dem 
Namen  des  Paulin.  Nol.  berausgegeben),  de  yita  eontemplativa  (unter 
dem  Namen  des  Pomerius  bekannt);  Sulpicius  Seyerus  (de  vita 
b.  Martini,  epist.,  dial.);  Yenantius  Fortunatus. 

Weniger  reieb  an  alten  Handscbriften  ist  die  Bibliothek  der 
Koniginn  Cbrtstine,  deren  Untersucbung  indess  noch  nicht  abge- 
schlossen ist:  aber  in  Bezug  auf  die  Seltenheit  der  in  ihr  band- 
sebriftitch  vertretenen  scriptores  ecclesiastici  steht  sie  der  Palatina 
schon  jetzt  nicht  nach,  da  sich  in  ihr  Handschriften  für  Euagrius, 
Eutropius,  Q.  Julius  Hilario ,  Novatus ,  den  Apolegeticus  des  Orosius, 
Pacianus,  die  Briefe  des  Paulinus  Nolanus  gefunden  haben.  Unter 
den  bisher  untersuchten  Handschriften  ist  die  älteste  (aus  dem 
VH.  Jabrh.)  der  bekannte  Verrinenpalimpsest,  welcher  Hieronymus  de 
▼ins  inlüstribus,  seinen  Fortsetzer  Gennadius,  das  Cbronicon  von 
Hieroftymus-Prosper  u.  a.  enthält. 

Unter  den  ausservatitanischen  Bibliotheken  Roms ,  von  welchen 
die  Bibliothek  von  St.  Croce  in  Gerusalemme  (bibliotheca  Sessoriana) 
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vollständig  untersucht,  die  Capitularbibliothek  Ton  S.  Peter  (b.  Basi- 
iieana)  und  die  Barberina  begonnen  sind»  nimmt  die  zuerst  genannte 
die  erste  Stelle  ein.  Durchaus  unzuverlässig  sind  die  Angaben, 
welche  Angelo  Mai  in  der  Notitia  codicum  Sessorianorum  (SpieiL 
Rom.  y,  237  ff.)  über  diese  Bibliothek  macht ,  namentlich  was  das 
Alter  der  Handschriften  angeht :  als  ebenso  ungenau  haben  sich  die 
Ausgaben  von  Inedita  herausgestellt ,  welche  von  demselben  Angelo 
Mai  und  Anderen  nach  Handschriften  dieser  Bibliothek  besorgt  wur- 
den. In  ihr  finden  sich  Handschriften  ersten  Ranges  für  Augustinus 
Confessiones ,  de  genesi  ad  litteram,  Speculum,  Cassianus  collat, 
Cyprianus  ad  Quirinum ,  Hieronymus  adversus  Jovinianum ,  Maximus 
Taurin.  und  einzelne  Sermones  des  Ambrosius,  Augustinus  und  Hierony- 
mus »  alle  aus  dem  VU.  oder  VIII.  Jahrhundert  Ausserdem  besitzt  sie 
eine  vollständige  Handschrift  von  Apponius  in  cantica  cantieorum, 
einen  wichtigen  Codex  von  Prosperi  chronicon »  und  eine  von  den 
Ballerini  nicht  gekannte  Conciliensammlung.  Die  übrigen  Handschrif- 
^ten  (aus  dem  IX.  und  X.  Jahrhundert)  geboren  znm  Hittelgut,  das 
vielleicht  in  einem  späteren  Stadium  der  Untersuchungen  Bedeutung 
gewinnen  kann,  ohne  dass  man  schon  jetzt  ein  sicheres  UrÜieil 
darüber  fallen  dürfte. 

Die  vollständigen  Berichte  'über  die  bereits  untersuchten  römi- 
schen Bibliotheken  werden  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  in  den 
Sitzungsberichten  der  kaiserlichen  Akademie  veröffentlicht  werden. 
In  ähnlicher  Art  hat  der  Director  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in 
Hünchen  Professor  Dr.  Halm  die  Bibliotheken  der  Schweiz  untersucht; 
bei  der  Stadtbibliotbek  von  Bern,  welche  eine  nicht  unerhebliche 
Anzahl  alter  und  werthvoUer  Väterhandschriften  besitzt,  machte  der 
mit  Recht  gerühmte  Sinner*sche  Katalog  doch  manche  nicht  unwich- 
tige Ergänzungen  und  Berichtigungen  nothwendig,  bei  der  Cantons- 
bibliothek  von  Zürich  gewährte  für  den  aus  dem  Kloster  Rheinau 
stammenden  Zuwachs  von  Handschriften  der  auf  der  Bibliothek 
selbst  vorhandene  umfassende  Katalog  eine  verlässliche  Grundlage; 
von  den  übrigen  schon  früher  der  Züricher  Cantonsbibliothek  ange- 
horigen  Handschriften  dagegen  wurden  die  ältesten  und  wichtigsten 
neu  verzeichnet.  Am  ergiebigsten  aber  für  die  patristische  Litteratur 
erwies  sich  die  Stiftsbibliothek  von  St.  Gallen,  bei  deren  Untersuchung 
gleichfalls  die  auf  der  Bibliothek  selbst  vorhandenen  handschriftlichen 
Kataloge  wesentliche  Dienste  thaten  und  die  von  Hänel  gegebenen. 
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nicht  immer  zuyerlSssigen  Nachweisungen  überflüssig  machten.  Das 
sorgfaltig  ausgearbeitete  Verzeichniss  dieser  Handschriften  wird  gleich- 
falls in  den  akademischen  Sitzungsberichten  yeroffentlicht  werden. 

Femer  ist  von  den  auf  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München 
befindlichen  Kirchenväter-Handschriften  ein  Yorläufiges  Verzeichniss 
angelegt  worden»  auf  dessen  Grundlage  zu  einer  genauen  Beschreibung 
und  kritischen  Würdigung  der  ältesten  und  werthyoUsten  unter 
ihnen  geschritten  werden  wird»  eine  Arbeit,  welche  der  Director  der 
Bibliothek  Prof.  Halm  übernommen  hat 

Zum  Behufe  dieser  handschriftlichen  Untersuchungen  schien 
es  nothwendig  ein  praktisches  Hilfsmittel  zu  schaffen,  welches  die 
Sicherstellung,  ob  und  wo  die  in  den  Handschriften  begegnenden 
patristischen  Schriften  ediert  seien,  in  jedem  einzelnen  Falle  rasch 
und  leicht  ermöglichte.  Aus  diesem  Gesichtspuncte  wurde  unter  der 
Leitung  des  Prof.  Halm  von  dem  Hofbibliothekssecretär  Dr.  Aumer 
in  München  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniss  der  Anfange 
aller  gedruckten  Schriften  sowie  der  einzelnen  Bücher  grosserer 
Werke  der  Kirchenväter  bis  auf  Alcuin  und  Beda  herab  angelegt 
und  zu  jedem  Initium  meist  nach  Migne*s  Cursus  patrologiae ,  oder 
wo  zugänglichere  Editionen  vorhanden  waren,  nach  diesen,  der  Fund- 
ort bezeichnet.  Diese  auf  Kosten  der  kais.  Akademie  gedruckten 
Initia  librorum  patrum  latinorum  (Vindobonae  186S,  Gerold)  wur- 
den, da  ihre  Nützlichkeit  auch  für  andere,  insbesondere  bibliothe- 
karische Zwecke,  einleuchtete,  auch  durch  den  Buchhandel  verbreitet. 

Ausser  diesen  auf  statistische  Übersicht  des  vorhandenen  hand- 
schriftlichen Materials  gerichteten  Arbeiten  wurden  femer  von  einer 
Anzahl  von  Handschriften,  deren  kritischer  Werth  durch  hohes  Alter 
oder  sonstige  besondere  Umstände  verbürgt  ist,  auf  Kosten  der 
kais.  Akademie  Collationen  besorgt,  wie  von  dem  Cod.  Bononiensis  des 
Lactantius,  von  Palatinischen  codd.  des  Sulpicius  Severus,  kleinerer 
Schriften  des  Augustinus,  dem  cod.  Sessorianus  des  Augustinus  de 
genesi  ad  litteram  u.  a. 

Endlich  hat  es  die  Commission  sich  angelegen  sein  lassen,  nam-  , 

hafte  Gelehrte  für  die  Mitwirkung  bei  der  'Herausgabe  des  neuen  I 

Corpus  zu  gewinnen,  so  dass  die  Bearbeitung  mehrerer  der  wichtigsten  ' 

Kirchenschriftsteller  auch  nach  dieser  Seite  bereits  gesichert  erscheint 
und  zum  Theil  in  nahe  Aussicht  gestellt  ist. 


SiUb.  d.  phil.-hiüt.  Cl.  XUX.  ßd.  III.  Hn.  51 


leriehtlgaig. 


Sign.  47  und  48  statt  pag.  62S  bis  656  lies:  725  bis  756. 
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VRRZEICHNISS 

DER  EINGEGANGENEN  DRÜCKSCHRIFTEN. 

(MÄRZ  1865) 

Aiize  iger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  XII.  Jahrg.  Nr.  1. 

Nürnberg»  1865;  4o. 
Coussemaker,  E.  de,  Trait^*s  in^dits  sur  la  musique  de  moyen  ige. 

1865;  4o. 
Eginhard,  Konig  Ragnar*s  Hort.  Dramatisches  Mlirchen  in  5  Auf- 
zügen. Wien,  1865;  8o. 
Frind,  P.  Anton,  Der  geschichtliche  Johannes  von  Nepomuk.  (Aus 

dem  Egerer  Gymnasialprogramm  1861.)  Eger,  1861 ;  8«. 
Kandier,   P.,  Indagini  sullo  stato  materiale  dell*  antica  Aquileja. 

Trieste,  1865;  8o. 
Maatschappij  der  Nederlamlsche  Letterkunde:  Handelingen.  1857, 

1864  &  Bijlage  tot  de  Handelingen  van  1864.  Leiden;  8o. 
Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik.  XI.  Jahrg.  4.  Heft. 

Wien,  1865;  Kl.  4o. 
Verein    für   Meklenburgische    Geschichte    und    Alterthumskunde: 

Meklenburgisches    Urkundenbuch.    II.    Band.     1251—1280. 

Schwerin,  1864;  4«. 

—  historischer ,  für  Niederbayern :  Verhandlungen.  X.  Bd.,  2. — 4. 
Hft  Landshut,  1864  &  1865;  8o. 

—  für  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung: 
Annalen.  VII.  Bd.,  2.  Hft  Wiesbaden  1864;  8«.  —  Mitthei- 
lungen. Nr.  3.  1864.  8».  —  Deissmann,  Adolf,  Geschichte 
des  Benedictinerklosters  Walsdorf.  Wiesbaden,  1863;  8«. 
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